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Die in der Miltelebene Atticas residierenden Könige ältester 
Zeit mögen mitunter mehr als bloss die Ufer der Flüsschen llissus 
und Cephissus beherrscht haben; der sichere Besitzsland scheint 
innerhalb des Aegaleos, Parties, Brilessos und Hymeltos beschränkt, 
selbst ihre eigene Küste grosscnlheils unter der Bolmässigkeit see- 
kundigerer Stämme gewesen zu sein. Die ackerbauenden Bewohner 
dieser wohlumschränkte'n Ebene haben in ungestörter Fortentwick- 
lung (Thucyd. I, 2) ihren localen Athena-Diensl bewahrt und auf die 
Folgezeit vererbt; mit Recht nahmen sie den Ruhm der Aulo- 
chlhonie in Anspruch und verglichen sich den Arkadern. Die niara- 
thonische Tetrapolis am Euripus, ja die ganze, Euböa gegenüber 
liegende Küste, war für sich ein abgesondertes Gebiet, welches, wie 
besonders die zahlreichen Artemisculle *) zeigen , sich weit mehr 
den Religionsgebräuchen von Euböa und der Artemis (der amary- 
sischen) anschloss als dem Athcna-Cultus der Akropolis. Auch Apoll 
der Seefahrtsgott ist beiden Küstcu gemeinsam (Apollon Delphinios). 
Der oropische Hafen Delphinion heisst ohne Zweifel so nach dem 
Delphinios, welcher als Gott der chalcidischen Colonisation zu be- 
trachten ist; Gerhard gr. Myth. § 301, 4. — Die thriasische Ebene 
bei Eleusis ist Grenzland zwischen Megara und Athen, eine Beute 
des jedesmal mächtigeren Nachbars und ohne Salamis' Besitz nicht 
zu beherrschen. Diese ihre örtliche Besonderheit und die nach- 
mals, namentlich in dem eleusinischen Demeter-Dienst, hervortre- 
tende Eigentümlichkeit fordert zu der Vermuthung auf, dass auch 
das westliche Territorium Atticas von vornherein, seit Griechen dort 



*) In den Dörfern Rhamuus, Athmonon, Myrrhinos, Brauron. Die Artemis 
der Athmoner heisst die Amarysische, von Aroarynth auf Euböa. Braurou 
hat Rhapsodik wie Chalcis, wo der Poeten Wettstreit (Wesierra. Biogr. Min. 
p. 36) stattfand. 

Mom unten, tlcorloloffie. \ 



wohnten, einer provinziellen EntwicKelung gefolgt sei, nicht der- 
jenigen, welche die Umwohner der athenischen Burg frühzeitig im 
Athena-Dienste vereinigte. Theilweise lagen dieser Zersplitterung 
auch wohl stammhafte Unterschiede zu Grunde. 

Die älteste Gottesverehrung können wir uns kaum einfach 
genug denken. Es gah noch keine Tempel, nur Altäre, und die 
gefeierten Gölter waren noch in höherem Grade Mächte der Natur, 
in der Natur nicht in einem Gotteshaus« wohnend. Auf hohen 
kuppen , die man nicht jeden Tag besteigt oder doch nur besteigt 
aus frommer Pflicht nicht zu Alltagszwecken, wohnt der Bergzeus. 
In Athen gab es einen Altar, der aus einem Felsen grossartig heraus- 
gehauen jener alten Bevölkerung diente welche noch keine Tempel 
kannte, Wclcker G. L. I, 171. Natürliche Höhlen sind die ältesten 
Adyta, Wohnstätten der Gottheit, z. B. die Eumeniden-Schlucht des 
Areopag; Leake Topogr. p. 257 cf. p. 219 Saup. Die Kunst wusste 
noch nicht ideale Ebenbilder der Menschengestalt zu schaffen, welche 
Majestät und Anmuth genug besassen um sie mit den Göttern zu 
identifizieren. Doch muss der Fortschritt schon früh ein ungleicher 
gewesen sein. Athena war zeitig in der Individualisierung voraus. 
Eine Gottheit wie Athena, deren Dienst in einer Familie wie der 
butadischen erbt und welche eine Volkstümlichkeit zu vertreten 
anfängt, nimmt eher persönliche Eigenschaften an als so allgemeine 
Weltgötter wie Zeus oder Gaea, die sich weniger für Gentilculte 
eignen. 

Die Feiertage waren an bestimmte Mondeserscheinungen, z. B. 
an Vollmond, geknüpft seit ältester Zeit. Die Opfergabe — Dar- 
bringung z. B. von reifen Feigen — bestimmte die Jahreszeit, so 
dass materiell allerdings eine Art von Festjahr (ein Jahreszeitenkreis) 
existierte. Versteht man aber unter Festjahr eine vorgeschriebene 
Zeit, innerhalb welcher gewisse Götter in gewisser Aufeinanderfolge 
gefeiert werden, um, wenn sie abgelaufen, in derselben Folge aber- 
mals gefeiert zu werden, so kann man mit Wahrscheinlichkeit sagen, 
dass das älteste Festjahr nicht mehr als 29 oder 30 Tage umfasste. 
Für den ältesten Cultus trifft also zu was Senilis ad Aen. III, 284 
sagt: antiqui ... di.xcrunt primo lunarem annum triginta dierum; 
. . . postea solstitialis annus repertus est , qui XII coniinet menses, 
cf. ib. ad I, 269. Zu dieser Annahme führt ins Besondere die Be- 
trachtung, dass die Nationalgottesdienste aus Familiengottesdiensten 
hervorgingen und an bestimmte Familien vielfach geknüpft blieben. 
Die Begehungen einer Familie aber halten noch bis in späte Zeiten 
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ihre Wiederkehr nicht innerhalb 354 oder 384 Tagen, sondern in 
Monatsfrist erneuerten sie sich. Hesiods Hemerologium will fürs 
ganze Jahr Anleitung geben über die Tage, welche sich zu heiligen 
oder weltlichen Zwecken eignen, begnügt sich aber einen Monat 
durchzugehen. Allerdings leitet Hesiod zunächst einen Privatmann zu 
gottesfürchtigein Thun; aber private Gottesverehrung, Familienculte 
sind es wohl eben auch, welche der ältesten Volksreligion ihre Form 
und Verehrungsweise an die Hand geben. Wie bei der Geburtstags- 
und Todtenfeier des Hauses, so wird man einst auch den Göltern am 
selbigen Tage jedes Monats zu dienen gestrebt haben , so dass die 
Jahreszeiten gleichsam die Umstände sind, unter denen sich der 
30tägige Festcyclus so oder anders gestaltet. Im Athcna - Dieust 
fand die Fütterung der heiligen Schlange ganz nach Art des Haus- 
gottesdienstes einmal in jedem Monat statt. 

In den durch die Unterschiede der Jahreszeiten gleichmässig 
unterschiedenen Reihen von je 12 oder 13 Epimenien (Monatsopfern) 
waren Jahreszeitenkreise und Jahre (Fesljahre) vorgebildet. Sobald 
Wallfahrten nach entfernteren Orten hinzukamen, wurde auch wohl 
schon vom 30tägigen Cyclus abgegangen. Selbst für das nicht weit 
abgelegene Munychia wird anzunehmen sein , dass die Athener nicht 
jeden Monat daselbst opferten , sondern von vornherein die Feier in 
Munychia an eine Jahreszeil knüpften. Als man diese Unterschiede 
der Epimenien sorgfältiger zu fixiren anfing, ging allgemach der 
Festmonat ins Festjahr über. 

Da Attica einst pelasgisch war, so haben die alten Zeusfeste 
der Athener wahrscheinlich ihre Wurzeln im Pelasgerthum. „Das 
Wenige was wir vom Stamme der Pelasger wissen ist seine beson- 
dere Verehrung des Zeus und der Erdgöttin und seine Neigung zum 
Ackerbau" Welcker G. L. I, p. 26- In dem damals anstatt Fest- 
jahrs dienenden allgemeinen Monat scheinen die Zeusopfer in den 
Vollmondstagen gebracht zu sein. Da nun die Tage gegen Neu- 
mond, nach Schol. Hes. £pj>. 784 Vollbehr, für Hochzeiten in Attica 
bestimmt waren, diese Anselzung der Hochzeitsfeier aber wahr- 
scheinlich ihren Grund in der gegen Neumond (dem Uranos •) und) 
der Gaea (Proclus ad Tun. p.293C.; Welcker G.L. 1 p. 150; Lobeck 
Age. p. 761) schuldigen Verehrung hatte, so scheint das Gaea-Opfer 
auf das Ende des Mondmonats, auf ein <p&ivä$ ijiu'o« gesetzt wer- 



*) Uranos ist hier blosser Lückenbüsser ; „er ist ein im Cultus so gut 
wie gar nicht berücksichtigtes Gedankenwesen 4 ' Welcker a. 0. 

1* 
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den zu müssen. INun finden sich mehrere Feste des Erechtheus- 
Athenakreises auf Tage des schwindenden Mondes angesetzt, und es 
scheint, dassAthena hier die Tage der (pelasgischen) Gaea occupierte. 
Athena's nahes Verhällniss zur Gaea ist ein im Verlauf der Zeit ent- 
standenes ; denn von dem ältesten Cultus müssen wir besonders den 
Reichlhum gegenseitiger Bezüge hiuwegdenkcn, welche im späteren 
Festjahr zwischen verschiedenen Gottheiten stattfinden. In ältester Zeit 
hatte die Lichlgöttinn Atlieua jene Iheils sinnreich, theils spitzfindig 
ausgedachteu Anlehnungen au die Erdgöttinn so wenig wie die au 
Hephästos. den Liebhaber der Alhena, im späteren Dogma; sie trat 
nicht als Hippia dem Poseidon (Hippios) zur Seite; sie überwaltete 
noch nicht als Patronimi den Sitz unterirdischer Stiafgöltinneu; sie 
halte noch keine Beziehungen zur Braurouischen Artemis, deren 
Tempel später sogar auf der Burg selbst neben den älteren einen 
Platz fand. Alle diese Gottheiten waren in einem weit loseren oder 
auch in gar keinem Verhällniss zur Alhena des ältesten Festjahrs. 
Provinciale und gentile Zersplitterung herrschte, das einigende Band 
sollte erst geschaffen werden. Andererseits aber war das Verhältnis« 
des Alhena -Cultus zum Zeus ein engeres als späterhin; denn dass 
Zeus von Alhena unzertrennlich ist (Welckcr G. L. I p. 302), gilt 
vornehmlich von der Gottesverehrung ältester Zeit.*) 

Wiewohl die uralte Vereinigung von Zeus und Alhena auch für 
die frühesten Zeiten Alticas anzunehmen ist, so lässt sich von dieser 
Annahme doch so gut wie gar kein Gebrauch machen. Eine Urge- 
slalt des Festjahrs welche dieser Annahme genügte, ist nicht mehr 
zu errathen, auch wenn das, was hier und da durchschimmert (Voll- 
mondspanathenäen des Zeus und der Alhena, aufs nächste verwandt 
mit den Vollmondsbuphonien derselben Götter), nicht täuschen 
sollte. 



*) Wenn die Panathenäen , oder vielmehr dasjenige Fest, woraus sieh die 
Panathenäen bilden sollten, «in rVst des Zeus und der Alheim waren, so kann 
man diese uralten Fanathenäen als Yollmon'dsfest gefeiert haben, was die 
Huphouien stets, und woht seit älteste i Zeit, gewesen sind. Corsini hat die 
kleinen Panaihenäen auf den XIII, Riuck die giossen auf den XIII bis XVI 
Hekatorabäon angesetzt. Für uralte Zeiten sind Vorschläge der Art annehmbar, 
ab.-r nicht für halbhistorische oder historische Zeiten. — Der Erechtheuskreis 
läuft grösstenteils durch die Monatseuden, wovon wohl die Anlehnung der 
Athena an Gaea die Ursache ist. Ohne diese würde auch Hesiod foy. 781 zu 
erwarten sein, dass die Arbeit am Peplos an einem XII begonneu wäre. Es 
wurde aber dieselbe in Athen am letzten Tage des Pyauepsion begonnen, 
G. A. 56, 33. 
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Deutlichere Spuren giebt es über eine natürliche Bedeutung 
des erechtheischen Fesljahrs alter Zeit. Diesen inuss allerdings 
nachgegangen werden, wiewohl auch diese Aufgabe nur auf dem 
unsichern Wege des Rückschlusses aus Thatsachen, die selbst oft 
unzureichend überliefert sind, gelost werden kann. 

Athens kann frühzeitig Beziehungen zu den Erdgottheiten ge- 
habt haben, ohne dass darum der Athena -Dienst sich vom Zeus- 
Dienst sonderte. Aber im Laufe der Zeit nahmen die Beziehungen 
zu den Mächten atiischer Erde eine solche Innigkeit und so grosse 
Bedeutung an, dass Athena, anfangs der pelasgischen Gaea beigeord- 
net, dann sie gänzlich verdunkelnd, auch als Schützerinn der Eume- 
niden auftretend, sich zur attischen Landesgöttin erhob und damit 
vom Zeus gleichsam emaneipierte. 

Die Annäherung der Athena an die Erdmächte ist eine zwie- 
fache; theils lehnt Athena sich an die agrarische Gaea und adoptiert 
den Erdsohn Erichthpnios in so hingebender Art, dass über der 
Pflegemutter die wirkliche Gaea in Vergessenheit kommt, theils ge- 
winnt sie ein Verhältniss zu den rächenden Gottheiten der Tiefe, 
den Eumeniden, und auch dies in der Weise, dass sie in eine über- 
wiegende Stellung kommt und wie eine Patroninn ihren Clienlinnen 
Wohnung in dem ihr gehörigen Boden giebt. 

Die heilige Sage von Erichthonios oder Erechtheus, war ur- 
sprünglich eine bildliche Umschreibung des attischen Kornbaus. 
Dass sie sich auf Wachsthum und Gedeihen im Pflanzenreich bezieht, 
geht aus den Figuren der Sage selbst hervor, der sprossende Keim 
des Bodens {'Eg^oviog von x&riv Welcker G. L. II p. 280) wird 
gepflegt von Heise (Than) und Pandrosos(Thau), nachdem ihn Gaea, 
oder Arura (der Erdboden) ans Licht geboren hat. Die neben Pan- 
drosos (Pausan. Boeot. 35,2) verehrte Thallo*) (Blüthe) sicherte dem 



*) Ein Bild der Thallo befand sich ohne Zweifel in dem der Pandrosos 
geweiheten Theil des Ereehtheums . Leake Top. p. 116: Beule II p. 250. — 
Diejenigen, welche in Erichthonios einen aua der Erde hervorsprudelnden Quell 
erblicken, können Thallo wie mir scheint nicht erklären. Auch die Thnu- 
schwestern weisen zunächst auf Pflanzenwuchs. Ein Quell, der aus dem Boden 
(Arnra, (iaea) springt, empfängt sein (iewässer nicht vom Himmel durch Than, 
soudern ans der Erde. Die Ansicht von Erechtheus als einem Quell, welche 
mir ein kundiger Freund entgegenstellt, weiss ich mir nicht anzueignen. Die 
Wasserfülle der Khpsydra in der Etesienzeit (Schol. Ar. Av. 1695). deren 
Schluss mit meiner spätesten Panathenäengrenze zusammenfällt, war vielleicht 
nicht bedeutungslos für die Bräuche der Panathenäen, eines Festes des Erech- 
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Erdsöhnchen sein Gedeihen ; Thalio war die eine der attischen Hören 
(Thallo und Rarpo). 

An dieser Natursymbolik hat auch Athena theil. Sie ist die 
Himmelsgültinn , in deren Auftrage die Thauschwestern den Spross 
der Erde pflegen, und wie können Saaten gedeihen ohne des Himmeis 
Gunst? Dennoch steht Gaea neben ihr in gleicher, anfangs vielleicht 
grosserer Bedeutung, da sie unmittelbare Gebärerinn des Frucht- 
halms ist. 

In der alten Zeit, wo Erechtheus noch blosses Gleichniss eines 
natürlichen Vorgangs war, hatte die Erdgoltheit jedenfalls eine 
wesentlichere Rolle als nachmals, da man an einen persönlichen 
Landesheros Erechtheus glaubte und diesen an die Landesgöttinn 
Athena knüpfte. Seinen Sinn halle es auch hier noch, dass der 
Landesheros Landeskind im eigentlichen Sinne , ein Sohn attischer 
Erde, war; aber über einen menschlichen Stammvater Hess sich 
doch auch eine andere Fabel*) ersinnen, während der Erdboden, 
welcher das Korn trägt, in einem das Korn umschreibenden Sinn- 
bilde geradezu unvermeidlich ist. 

Dass es sich nicht um das Wachslhum der Pflanzen überhaupt, 
sondern um Gerste und Weizen, die Nutzpflanzen ersten Ranges, 
handele, scheint erstlich aus dem Anschlüsse des Erechtheuskreises 
an Abschnitte im Kornbau hervorzugehen, obwohl der Anschluss 
nicht vollkommen ist. 

Der Erechtheuskreis ältester Zeit beginnt im Saatmonat (Pya- 
nepsion) mit dem Chalkeen-Feste. Ende Gamelion folgen vielleicht 
die Procharislerien für die eben aufkeimenden Halme. Die beiden 
nächsten Feste dieses Kreises, die (hypothetisch hierherzuziehenden) 
Munychien und die Plynterien, finden sich im historischen Kalender 
zwar etwas zu spät angesetzt, doch fallen die Munychien in den letz- 
ten Frühlingsmonat, die Plynterien in den Erntemonat .Thargelion), 
jene ursprünglich bestimmt die noch unreife, diese die reife Saat 
der göttlichen Gnade zu versichern. Im zweiten Sommermonat 
(Skirophorion) treffen wir die Arrhephorien des Erechtheus , wahr- 

theus uud der Athena, beweist aber nicht das» Erechtheus ursprünglich einen 
Quell bedeutet. Vergleiche unten S. 37 not. 

*) Von denen, die Emhtheus für einen Quell hallen (ob für die Klepsydra 
weiss ich nicht) gehe ich nur ab In Betreff der ursprünglichen Bedeutung. So- 
bald die Personiflcation völlig eingetreten ist, müssen die Neptunisten gestehen, 
dass der Quell, ich daas der Kornhalm aufgegeben ist und höchstens hier und 
da durchschimmert ». 
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scheinlich angeschlossen an die ßuphonien, welche ein Dreschfest 
sind; im Falle die Arrhephorien eine natürliche Grundlage haben, 
sind sie ebenfalls auf das Dreschen zu beziehn. Das letzte und 
höchste Fest endlich des Erechtheuskreises, die Panalhenäen, fallen 
in den Monat (Hekatombäon), wo sämmtliche Erntearbeiten enden 
und das Korn im Speicher ist. 

Da wir ferner Apoll und Demeter aus dem Festjahr des ältesten 
Athen hier wegzudenken haben, muss im Allgemeinen das Bedürf- 
niss eines auf Kornbau fundierten Cultus zugegeben werden. 

Endlich ist ein Gottesdienst, dem die Entwicklungsstufen des 
Pflanzenreichs überhaupt zu Grunde liegen, nicht wohl denkbar, 
ein bestimmtes Object ist weit wahrscheinlicher, am nächsten liegt 
das Getreide. *) 

Erechtheus, vor Alters nur Gleichniss, wurde später ein per- 
sönlicher Heros. Die uns bekannten Erechtheusfestc gelten nicht 
dem in die Erde gesenkten Keime, dem von Luft und Thau gross- 
genährten Hähnchen, der reifenden und vor der Sichel fallenden 
Aehre, sondern in der historischen Heortologie liegen die Geschicke 
des persönlich gedachten Erechtheus dem Festkreis zu Grunde. 
Aus dem persönlichen Festkreis muss also der natürliche errathen 
werden, was dadurch erschwert ist, dass beim Uebergang ins per- 
sönliche Gebiet die alten Feste des Kornbaus von ihrer eigentlichen 
Stelle im ländlichen Arbeitskreise etwas abkommen mochten, seit 
man nicht mehr die Abschnitte der Getreide -Production, sondern 
die Epochen im Wachsthum eines gezeugten, getragenen, geborenen 
Kindes beziehe. 



Agrarischer Erecktheuskreis. 

Die Chalkeen, ein altes Fest des Hephästus und der 
Athena, **) enthielten später ohne Zweifel die Zeugung des persön- 

*) Der Sinn des Erechtheus ältester Zeit ist also weniger umfangreich, als 
Welcker G. L. H p. 285 ihn giebt: „Wachsthum entstand aus Wärme und 
Erde"; auch ist es besser bloss an Ackerbau, nicht auch an „Gartenbau", 
Preller gr. M. t, 135 a. A., zu denken. 

**) Suidas II, 2 p. 1588 Beruh. Xalneicc, eogtrj a^fttia xcrl ftltftwJlff 
»tt'Acu, votSQOV Bl vno pövoov qyfto tow Tt%vixmv. Die Chalkeen hiessen 
auch Athenäen und waren nicht sowohl zwischen Hephäst und Athena streitig 
als vielmehr beiden gemeinsam, wie C. Fr. Hermann G. A. 56, 33 richtig sagt. 



Digitized by Google 



- 8 - 



liehen Erechtheus, ihr natürlicher Sinn war also der eines Pflug- 
festes. Der Pflüger musste der Athena für die Erfindung seines Werk- 
zeugs danken, aber der den Gedanken der Athena ins Werk setzte 
wird Hephästus gewesen sein. Wenn der Pflug in die Erde geht 
— im Pyanepsion, dem Saatmonat — und der Säemann die Saat 
einstreuet, konnte es in bildlicher Rede heissen, dass Gäa den 
Erechtheus empfange und zwar vom Feuergott, entweder weil er 
den Pflug geschmiedet oder weil er dem Erdenschoosse die für den 
Segen des Bodens nöthige Wärme eiuflösst. Ersteres liegt näher 
und in den Verdiensten um die Kunst des Pflügens begegnen sich 
Athena und Hephäst. So halle sebon bei den ältesten Chalkeen 
Athena ein Amt, ein höheres, geistiges, die Idee des Pfluges anzu- 
geben, während alles Materielle, die Ausschmiedung des Pflug- 
eisens, die Empfängniss des Fruchthalms, den anderen Göttern 
zufielen, dem Hephäst und der (für die alten Chalkeen vorauszu- 
setzenden) Gaea. 

Die JtQOXdQtOt^Qia (G. A. 62, 2) zu Ende des Winters für die 
emporkommenden Saaten von allen Beamten der Athena gefeiert, 
ein sehr altes {dgxceiotdtrj) Opfer,*) müssendem Erechtheusk reise 
zugeeignet werden, wenn anders unter dem Bilde des Erechtheus 
die Kornsaat zu verstehen und auch umgekehrt für ein sehr altes 
Opfer agrarischen Sinnes das Bild vorauszusetzen ist. Dem ent- 
sprechend heisst es Bekk. An. p. 295: Äpoo^apKftqpta (vielmehr 
XQOxaQtOtrjQLa), rj iLvatixr} ftvaia trjg ^tjväg vtcIq t6v <pvo- 
ftivav xccqjuov. Die Mystik eines Athena -Opfers deutet auf einen 
Bezug zum Erechtheus. 

Ohne Zweifel halle auch an diesem Opfer Gaea neben Athena 
Theil. Auf Gaea führt ein Hückschluss aus dem in der Note 
angeführten Fragment des Lycurg, welcher sagt dass die Procha- 
risterien wegen des Aufstiegs der Perscphone (diä rrjv avodov 



*) Suitlas II, 2 p. 505 Bernb., Sauppe Oratores AU. II p. 266: IlgoxocQi- 
azijQiu' rjUfQa Iv rj ot iv xy doxy ^vxtq, aQx°pt V(0V nctoitäiv rpve o&ui, 
Irjyovros xov zetpcovog, ?9vov xy'A&yvu' xy de övoia Svofia TlQO%a- 
QiOxyota. Av%ovQyog iv xm wepi xyg tooaavvyq' xyv xoi'vvv aQxatotdxyv 
övaiav Sid xyv avodov xyg 9eov, ovopaa&eioav Sl ! Tqoxccqiox t/otet, 6id 
xrjv ßldoxyaiv xtov ■/.cuj-tÜjv xä>v (pvofievoov. Sauppe bemerkt: xy 'A&yviji, 
immo xy nooy und vergleicht Preller Dem. p. 124. Atheua ist aber auch 
durch B«-kk. An. p. 295 bezeugt und bei einem von allen Staatsbehörde (ot 
$v xjj doxy ndvtsg) dargebrachten Opfer ist die Stadtgöttiun nicht zu ent- 
behren. 
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xrj$ &sov i. e. tfjg xoQYjg) gefeiert wurden. Demeter und Pcrse- 
phone sind jüngere Erdgottheiten, an ihrer Statt kann der alten 
Zeit, welcher doch das Opfer angehören soll, nur Gäa die Opfer- 
genossinn der Athena gewesen sein. 

Diesem Rückschlüsse ist die sicher vorauszusetzende Oertlich- 
keit günstig. Ein Opfer, an welchem Athena einerseits und die Erd- 
gottheit andererseits participiert, kann nur auf der Burg*) und am 
Tempel der Gäa und Demeter hei der Burg (Pausan. Att. 22, 3 Pijs 
KovgoxQoyov xal dtjtirjTQOS ttQov XXcnjg) dargehracht sein. An 
denselben Stätten ist in alter Zeit der Athena und derGe.in jüngerer 
der Athena und der Demeter wegen des Aufstiegs ihrer Tochter **) 
geopfert worden. 

Der Zweck des Opfers war in dieser Zeit des Jahres, die Götter 
zu bitten, dass sie den Erdenschoos und die in ihm schon sich 
regenden und sprossenden Keime segnen möchten. Das anthro- 
pisierende Bild dafür war leicht gefunden. 

An diesem Frühlingsfeste herrschte ^usl und Scherz.***) Des 
Landmanns Sorgen wachsen mit dem Korn. So lange es noch sehr 
jung und grasähnlich ist, braucht er kein Unwetter zu fürchten; 



*) Die Staatsbeamten gehören nach der Burg, der alten noltg. Hier hat 
im Ereehiheum die agrarische Athena ihren Wohnsitx. Der dritte heilige Pflug 
ist vTto MUv (»i«-), vielmehr vnö Tloliv oder IlöXei, Plutarch praeeept. conj. 
42. Einst gehörte dieser Pflug gewiss der Atheua. 

**) Lycurg a. 0. erwähnt nicht beider Göttinnen sondern nur einer (xrjg 
•Ofov). Aber bei dem Aufstieg der Tochter ist die Mutter selbstverständlich, 
und wenn Pausanias a. 0. unter den Inhaberinnen des Tempels Kore nicht 
nennt , so kann diese doch im Demetercult allezeit vorausgesezt werden. 
Er. Leiiormaut Recherche» p. 23 hat eine auf der Burg gefundene Inschrift 
JijfiTjtQi xal Koqj) auf den Tempel der Gäa und Demeter bezogen. Niemand 
wird dies insofern missbilligen als Pausanias Kore nicht erwähnt. 

•**) Derjenige Theil dieses Gaea-Alhena Festes welcher die Erdgottheit an- 
ging und später an Demeter undKore abgetreten wurde, hiess nachmals Chloeen, 
weil die Demeter des obgedachten Tempels den Beinamen Chloe hatte. C. Fr. 
Hermann G. A. 60, 7 (auch schou Meurs. Gr. Fer. p. 281) wirft die Frühlings- 
Chloeeu des Cornutus Y D. 28: Jtegl xo i'<<o drjfirjxQt Xlny &vovai (ifxa 
naidiäg xal j;apäg, Idovxeg %Xoa^ovxa xal ucp&oviaq ccvxotg iXitCÜa im- 
detxvvvxa mit dem Voropfer am VI Thargelion zusammeu. Dies gehl nicht an. 
Demeter Chloe hat ihre eigentliche Stelle nicht im Erntemonat (Thargelion), 
sondern im ersteu Frühjahr xov aCxov irt jjAwpov ovxog Thucyd. IV, 6, und 
durch die Bestimmung Ttfpi xo £ap werden wir sicher nicht in den Thargelion 
gewiesen. Dionys. Halic. I, 63 nennt den XXII I Thargelion sogar xfXevxmvxog 
r t drj xov öiQOvg. 
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aber wenn die Halme aufschiessen und schon spröd werden, erheben 
sie sich weniger leicht von einem Sturm oder Hagel, der sie nieder- 
schlug. Unmittelbar vor der Ernte ist die Sorge am grössten, wenn 
das Getreide ganz reif ist, der Wind nun auch die Körner selbst aus 
der Aehre schlagen kann, dass die Vögel mehr bekommen als der 
Bauer. Schon hierin liegt ein Grund die folgenden Erecbtheusfeste, 
die Artemisfeier und die Plynterien, ernst und feierlich zu machen. 

Artemisfeier in der letzten Frühiingshälfte. — 40 Tage vor 
den Plynterien, einem Feste der schon vorgerückten Erntezeit, giebt 
uns der historische Kalender eine wahrscheinlich auf die Plynterien 
und damit auf Erechtheus bezügliche Begehung für Artemis am 
XVI Munychion. Täuscht diese Wahrscheinlichkeit nicht und haben 
wir denselben Tag*) als Fest der Artemis-Brauronia zu denken, 
welche in unzweifelhaftem Bezüge zur Burggöttinn steht, so können 
wir nunmehr weiter fragen , welche Bedeutung dies Fest im natür- 
lichen Erechtheuskreise habe. 

Im historischen Kaieoder ist der Thargelion Erntemonat, an den 
Thargelien werden dem Apoll Erstlinge gebracht, den VII des Monats. 
Drei Wochen früher liegt der XVI Munychion ; er wird je nach der 
Anordnung des Mondjahrs mehr oder weniger oft wirklich der Ernte- 
zeit vorangehn. Da nun die für Erechtheus am XVI Munychion an- 
gerufene Artemis schwerlich anderen Sinn haben kann, als dass Gäa 
unter artemidischem Beistande den Erechtheus gebar und die Him- 
melsgöttinn ihn von Gäa übernahm, worüber Artemis jener, als einer 
Jungfrau, leicht zürnen konnte, der Sinn dieses Gleichnisses aber 
auf die Zeit vor der Ernte führt , -wo das Korn um zu reifen nicht 
sowohl der Erde als vielmehr des Himmels bedarf: so muss man zu- 
geben, dass die Artemisfeier auch im Kreise des persönlichen Erech- 
theus ungefähr die Stellung bewahrte, welche sie im ältesten ganz 
agrarischen Festjahr hatte, nämlich eine Stellung vor dem Thar- 
gelion. 

Erwägt man nun aber, dass Erechtheus an den plynterien zu- 
erst von sterblichen Augen erblickt wurde als ein in der heiligen 
Lade verborgenes Kind, so entsteht die Vermuthung, dass die Plyn- 
terien, in Folge davon auch die Munychien, eine spätere Stelle, als 
sie einst gehabt, in dem Kreise des persönlichen Erechtheus erhielten, 
damit das Kind ausgestaltet und lebensfähig, also w enigstens sieben- 
monatlich sein könne (vom Ende des Pyanepsion an). 

*) Welcker G. L. \ p . 570 
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Die Zeit wo das Getreide, schon hocli und gross, der treibenden 
Kraft des Erdenschoosses (Gaea's) nicht mehr bedarf, weil es zu 
wachsen aufhört, wo es in Wärme, Thau und Luft (durch Athena und 
ihre Mägde) reifen soll, diese Zeit fängt früher an als drei Wochen 
vor der Ernte (VII Thargelion), wenn wir diese Distanz, ohne Rück- 
sicht auf das Fallen der Mondwechsel, vorläufig festhalten dürfen, 
weil das Festjahr selbst sie angiebt. 

Vormals also wird man den Schutz der Brauronia für das Ge- 
bären der Erde und die Abwendung ihres Zorns von der himmlischen 
Pflegerinn des Geborenen nicht in der Zeit des XVI Munychion, son- 
dern etwas früher im Jahre erflehet haben. 

Die Plynterien alter Zeit, ein Ernteanfangs-Fest. — Während 
der 40 Tage bis zu den Plynterien müssen Pandrosos und Herse, 
auch wohl Thallo , zur Pflege des Erdsohnes beitragen, jedoch unter 
Aufsicht der stets anwesenden Athena. Auf das Gebot der Himmels- 
götlinn senken sich tausende von Perlen Thaus auf ihn nieder, wie 
schöne Schwestern eine ähnlich der andern; nächtlich und früh 
morgens erquicken sie ihn, die Menschen merken es kaum. Die 
Thauschwestern und die Blülhenhore bilden um ihre himmlische 
Herrinn ein Gemälde des Wirkens der Natur in der schönsten Zeit 
des Jahres. Dieses friedliche Zusammenspiel aller Kräfte, diese 
Pflege des holden Geheimnisses, wird plötzlich und gewaltsam unter- 
brochen an den Plynterien, am Plynterientage ist alles verworren, 
wild, gestört; Ungehorsam, Entsetzen, Selbstmord zerreissen die 
schöne Gemeinschaft liebevoller Fürsorge. Diese Revolution in den 
Geschicken des persönlich gemachten Fruchthalms kann, wenn wir 
das Bild weglassen, für den wirklichen Fruchthalm nur denAehren- 
schnitt des reifen Korns bedeuten. 

Für die alte Zeit, von der hier die Rede ist, dürfen wir kein 
apollinisches Ernte-Anfangs-Fest (Thargelien) annehmen. Um so 
weniger vermeidlich ist es ein solches im agrarischen Erechlheus- 
Kreise vorauszusetzen. 

Die Thargelien, dasErntc-Anfangs-Fest historischer Zeit, stehen 
im Kalender 18 Tage vor den Plynterien. Letztere haben also wahr- 
scheinlich einst eine frühere Stellung gehabt.*) 



*) Die Plynterien als Ernteanfangs-Fest vorhistorischer Zeit aafgefasst, 
können im Sonnenjahr nur an die Plejaden geknöpft gewesen sein und zwar an 
ihren heliacischen Aufgang, der nach Hesiod das Signal der Kornernte ist. Ist 
diese hesiodische Bestimmung auch für Attica wahr, so fielen die alten Plyn- 
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Der Anfang des Aehrenselinittes weckte leicht das Bedürfniss 
der Sühne. Wenn die Fülle der Halme unter der Sichel des Men- 
schen fällt und nur Stoppeln hleihen, so wird die Flur um den Ver- 
lust ihres schönen Schmuekes trauern. Mit ihr und ihren Göltern 
empfindet der Mensch. Wenn er die Natur aufs crasseste ausbeutet, 
so kommt es über ihn als sündige er, eine Schaan) wandelt ihn an 
über seinen groben Eigennutz, die Frd- und Ilimmelsmächte, denen 
er wehe thut um zu gemessen, meint er versöhnen zu sollen. Dazu 
könnte ein einziger Hagelsrhlag noch jetzt alle Hoffnungen des Er- 
trages vernichten, auch bricht die Hitze herein, welcher leicht noch 
andere [Magen folgen. 

Vor Alters mussten die Plynterien auch demjenigen Versöh- 
nungs-Bedürfnissc genügen, welches sich in dem später gestifteten 
Apollocult erledigte (durch die Thargelien). An den Thargelien 
finden wir dargebotene Menschenopfer, behangen mit den sühnenden 
Früchten des Feigenbaumes. Dergleichen schimmert auch im Plyn- 
teriendienste durch. Die Feige wird der Athena dargebracht und 
zwei Mädchen finden den Tod in ihrem Dienste. In dem persön- 
lichen Erechlheus-Do<;ma wird der Tod der Cecropiden als verschul- 
deter Selbstmord dargestellt und nicht hervorgehoben, was die ur- 
sprüngliche Meinung war, dass die betrübte Göttinn den Tod zweier 
Mädchen als jährliche Sühne verlangte. 

Als eine plynlerische Menschenbusse müssen wir auch die zwei 
Mädchen betrachten, welche wegen Ajas' Frevel der beleidig- 
ten Athena nach Ilios zu senden waren (Lycophr. 1141 c Schol.; 
R. E I p. 2S2). Hier ist die Motivierung eine ganz andere als in 
Athen, aber die beiden Menschenopfer dieselben. Die Sendung aus 
Locris nach Troas muss der letzten Decade des Thargelion angehört 
haben, mithin der Plynterien-Zeit; denn Ajas' Frevel fiel bei der Er- 
oberung Trojas vor und diese kommt auf den acht- oder siebent- 
letzten Thargelion. 

terien frühestens in die Mitte des junonischen Mai, und dies ist ihre rechte Zeit 
gewesen. 40 Tage früher im Kalender sind die Munychieii; aus ihrem engen 
Verhällniss zu den Plynterien folgt, dass sie immer dann auf die rechte Zeit im 
Sonuenjahr fielen, wenn die Plynterien rechtzeitig fielen. Da nun die Plejaden, 
wie schon Heeiod beulet kt, lOTage unsichtbar bleiben, so haben die Munyehien 
einstmals den heliacischen Untergang der Plejaden ( Anfang April) als Stichtag 
gehabt. Der historische Kalender muss sich die Aufgabe stellen die Thargelien 
in die Zeit der beginnenden Ernte zu bringen, nicht aber die Plynterien , welche 
im historischen Kalender nicht mehr an den Lnndl.au und die im Landhau ab- 
schuiltbildeudeu Plejaden geknüpft sind. 
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Im agrarischen Erechtheuskreise ist also der Ernte-Anfang mit 
Menschenopfern begangen worden, welche Athena erst später dem 
Apoll abtrat. 

Die Arrhe phorien im Skirophorion fanden vermuthlich am 
XIII unmittelbar vor den Buphonien des Zeus und der Athena, 
einem Dreschfeste,*) unmittelbar nach den Skirophorieu, an denen 
der Priester des Poseidon-Erechtheus theilnimmt, einem Feste des 
Üelbaus, statt. Der Complex dieser drei Feste enthält ohne Zweifel 
Elemente ältester Zeit. Den auf Erechtheus' Person bezüglichen 
Arrhephorien an sich ist schwer etwas für das natürliche Festjahr 
abzugewinnen; die den Buphonien angeschlossenen Arrhepho- 
rien (des X1H Skiroph. , hypothetisch) machen aber doch den Ein- 
druck , a,ls habe man die Bräuche des persönlichen Erechtheus (die 
arrhephorischen) von denen des natürlichen (von den buphonischen, 
beim Korndrescheu) so wenig wie möglich trennen wollen; es sieht 
aus wie eine Sonderung vorher einiger Bestandteile, indem das 
Agrarische sich in den Buphonien , das Persönliche in den Arrhe- 
phorien ablagerte. An die Buphonien gelehnt erscheint die Arrhe- 
phorie als eine Ceremonie, die vielleicht aus einem Brauch erwuchs, 
welcher zu den Bräuchen des Buphonicnfestes selbst gehörte und 
die natürliche Bedeutung des Erechtheus (des jetzt auf der Dresch- 
tenne befidlichen Getreides) deutlicher sehen Hess, als es in den auf 
menschlichen Tod deutenden Arrhephorien historischer Zeit der Fall 
ist. Man trug etwa ausgedroschene Halme von der Tenne nach 
einem im Ceremoniell vorgeschriebenen Orte, und dachte damit 
einen Leichenzug zu hallen, nämlich den (allen) Erechtheus, den 
jetzt verdorrten und der Verwesung bestimmten Gersten- oder Wei- 
zenhalm, zu Grabe zu bringen. Das wahre Wesen des (alten, ge- 
storbenen) Erechtheus schied sich eben jetzt (durch das Austreten 
auf der Tenne) von dem vergänglichen und blieb nach als ein Ge- 
heimniss, das den Erechtheus der Zukuufl (die Saaten des kommen- 
den Jahrs) in sich trug. Dies Geheimuiss war das Saalkorn. Da die 
Gewinnung des Korns aus den Halmen nur allmählich in der ganzen 
Ebene Athens vollendet wurde, auch noch erforderlich war, das 



*) Dass die Buphonien in die Dreschzeit gehören geht aus den Gebräuchen 
des Festes hervor. Nach Ilesiod ist der Frühaufgang des Oriou (9. Juli für 
Hesiod, Ideler Handb. I p. 247) Sigua! der Dreschzeit. In diese Gegend des 
Sonnenjahres gehören die ßuplionieu. Gleich zeuigdefloreseiert die Olive, ein 
Umstand, welchem mau später die den Buphonien vorausgehende Pompe (am 
XII Skirophorion) widmete. 
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Korn von der Spreu zu befreien , so dauerte es noch eine Reihe von 
Wochen, bis man den Heingewinn an Korn in einem besondern Feste 
feiern kounte (in den Panathenäen). 

Diese Deutuog ruht selbst wieder auf hypothetischem Grunde, 
nämlich auf Lobecks u. A. (G. A. 61. 13) Behauptung, dass die Arrhe- 
phoren Todtengaben trugen. Auch Stark a. 0. hat sie „entschie- 
den" für richtig erklärt. 

Die Panathenäen, Schluss des agrarischen Festjahrs. — 
Abgesehen von der wahrscheinlich erst später entstandenen Be- 
nennung Pan- Athenäen, geht diese Feier auf die ältesten Zeiten 
zurück: doch ist sie uns in so sehr von Neuerungen überwucherter 
Gestalt bekannt, dass wir kaum hoffen dürfen, Bräuche zu finden, 
die den ursprünglichen Sinn errathen lassen. 

Wenn aber die übrigen Feste des Erechtheus agrarisch ge- 
wesen sind, so gilt dasselbe von den Panathenäen, der Spitze des 
ganzen Begehungskreises. Rechnen wir nun nach den Thargelien, 
dem Erntefeste historischen Kalenders, so fielen die Panathenäen 
in die 12. Woche nach der Ernte, also an den Schluss sämmtlicher 
Arbeilen des Kornbauern, wenn das Getreide der Ebene überall 
völlig ausgedroschen ist. 

Nach der Dreschzeit behält der Mensch von den grünenden 
Saaten und prangenden Kornfeldern nichts zurück als etliche Körn- 
chen, in diesen ist die erstorbene Schönheit der Fluren einge- 
schlossen: doch materiell hat er was er wollte, einen NahrungsstoiT 
und Saatkorn fürs nächste Jahr. Sollte er nun das endlich gezeitigte 
Korn als geborenes Erdenkind feiernd begrüssen, oder die nur so 
erhaltene in unscheinbare Körner zusammengeschrumpfte Pflanze 
beklagen? Bei dem Korn wird das religiöse Gefühl nicht insofern 
als es zu Mehl und Brot dient, sondern als Saalkorn wieder brauchbar 
ist, verweilt haben. In bildlicher Sprache konnte es heissen, das 
Erechtheus - Kind , nach dem es die Monate seiner Entwicklung 
erfüllt, lebe in geheimnissvoll umgeänderter Gestalt fort; äusserlich 
(in der Pflanze) sei es ein Raub des Todes geworden, aber sein Selbst 
(das Korn) sei aufgehoben und nicht gestorben, sondern es schlum- 
mere, um einmal zu erwachen und die frühere Gestalt wieder an- 
zunehmen. — Es kann nicht fehlen, dass jene alte Zeit einen Aus- 
druck fand, um der Natur und ihrem Walten^ eine Ehrfurcht zu 
zollen , für welche in Culturvölkcrn der Sinn erloschen ist. 

Dem materiellen Behagen bei guten Vorräthen und dem sichern 
Bewusstsein, die geholfte Ernte nun wirklich zu haben, scheint eine 
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Richtung auf Trauer beigemischt worden zu sein , welche auch sonst 
in den Festen der hcissesten Jahreszeit hervortritt. Wenn man an 
den ältesten Panathenäen der Athena Saatkorn in 's Erechtheum oder 
nach der Stätte desselben trug, so war Andacht und tiefer Ernst an- 
gemessen; denn Athenas Pllegling lag in einem todesähnlichen 
Schlummer: zu einem Trauerfeste war um so mehr Anlass, als die 
vergängliche Hülle des Erechtheus an den Arrhephorien zwar in's 
Grab gelegt, aber noch nicht durch ein Todlenfest gefeiert war. 
Wollte man dieses mit dem Geburtstage des neuen Erechtheus ver- 
einigen, so konnte man es nur 9 Monat nach den Chalkeen setzen, 
so dass über 6 Wochen zwischeu Bestattung und Todlenfest liegen. 

Es ist am besten die Tendenz zur Trauer, von der die Pana- 
thenäen Spuren*) enthalten, aus alter und ältester Zeit herzuleiten. 
In der schrecklichen Hitze sind schwermüthige Feste die naturge- 

*) Hierhin gehört die hei den Panathenäen verbotene bunte (ßarcxov 
ifianov Lucian Nigrin. C. Fr. Hermann gr. Alt. III $ 21, 24) Kleidung. Die 
Epheben waren bei den Pompen, also auch der panathenäischen (Meier A. E. 
III, 10 p. 290 n. 36), schwarz gekleidet, erst seit Herodes Atticus gingen sie in 
Weiss. Der Grund scheint ru sein, dass viele Festzüge in Athen den Charakter 
von Ernst und Trauer hatteu oder haben sollten, also wohl auch der panathe- 
näisebe. — Anderes kann man als später aufgekommene Prunksucht fassen, wie 
den Goldschmuck, welchen Lycurg für hundert Kanephoren macheu Hess. — 
Das Myrthentragen ist wohl nicht so jung wie die Grüudutig des attischen Volks- 
staates (G. A. 51, 28), sondern deutet auf Todtentrauer, so dass wir den mit 
Myrthenbüschen bedeckten Hermes des Erechtheums als Todtenführer denken 
müssen (Siebeiis zu Pansan. Att. 27, 1 ; Gerhard gr. M. $ 277 hält ihn für phal- 
lisch). Der Todtc dem es gilt ist Erechtheus. Das Erechtheum mit seinem 
Fries aus schwarzem Marmor musste einen Eindruck der Truuer machen, Beule" 
PAcrop. II p. 259. Erechtheus' Grab befand sich im Erechtheum, wahrscheinlich 
in der Vorhalle, deren Decke die Mädchen tragen. Beule macht auf die grossen 
Zahnschnitte derselben als Verzierung von Gräber aufmerksam. Da die grossen 
Agonen Griechenlands von Clemens auf Leichcnspiele zurückgeführt werden 
(Krause II, 2 p. 8 u. 173), so ist es dem nur gemäss, ein Fest ähnlicher Richtung 
in den Panathenäen zu erblickeu. — Wenn aus der Abwesenheit von Kränzen 
beim Festzuge ei ue Trauerfeier folgt, so kann mau hervorheben, dass die Figuren 
am Parthenon, welche doch wahrscheinlich die Panathenäen angehn, unbekräozt 
siud. Petersen (Zeitschr. f. d. Alt. 1857 p. 390) sieht in dem Mangel von 
Kränzen eine Stütze seiner Ansicht, dass der Fries andere Trauerfeste abbildet, 
indem er (stillschweigend) voraussetzt, dass die PauaUienäenpompe kein« Züge 
von Trauer an sich haben konnte, was ich nicht zugebe. Denn wenn auch die 
Epheben, welche am Feste der Panathenäen sangen und das Geleit bildeten,' 
später Kränze hatten (Meier a. 0. p. 290 n. 35), so zeigt doch das von Beul«* ge- 
fundene Relief eines cyclischeu Minnercliors feierlich gekleidete Gestalten ohne 
Kränze. 



Digitized by Google 



— Iß — 



mässen, und dieser Gehorsam gegen die Nalur ist vornehmlich alten 
Zeiten zuzutrauen. 

Zieht man Schlösse aus den historischen Festen des ganz per- 
sönlichen Erechtheus, um Hypothesen über die Feste einer älteren 
Zeit zu bilden, der Erechtheus nur Bild und Gleichniss war, so 
kann leicht ein Misstrauen entstehen, ob die später vollständig ein- 
getretene Menschenartigkeit des Erechtheus nicht ein oder das 
andere Fest von seiner frühem Stelle im Jahr abgebracht habe. 
Wenn die Chalkeen, das Zeugungsfest des Erechtheus (Ende 
Pyanepsion) , nun, auf eine Aussaatsfeier gedeutet, die Stelle der 
Aussaat richlig anzeigen, sofern im Pyanepsion gesäet wird, so 
wäre es möglich, dass die 9 Monate bis zu den Panathenäen bloss mit 
Rücksicht auf den geborenen Erechthe us- Knaben angesetzt wären, 
und dass die auf Gewinnung des Saatkorns bezogenen älteren Pan- 
athenäen eine andere Stelle gehabt hätten. Die Frage ist einfach, 
ob zwischen der Wintersaat und dem Schluss aller Erntearbeiten 
9 Monate liegen. Durchschnittlich genommen, muss diese Frage 
ohne Zweifel bejahet*) werden. 



*) Nach heutigem Kalender fällt die Gerstenaussaat in den ebenen Ge- 
genden In den Oclober und November gleich nach den ersten Herbstregen 
(v. Heldreich Nutzpflanzen p. 5), die freilich im Jahre 1801 erst am 7. Üeeem- 
ber eintraten. Man bauet nur Winterweizen, der nach den Herbstregen 
November bis December in den Ebenen aosgesäet wird (ib. p. 4). Gehn 
wir also durchschnittlich von Mitte November aus, so reicht der 0. Monat 
bis Mitte August. Danu schliessen aber (in den Ebenen) die Arbeiten des 
Kornbauern. Am 16. August ist in Attira (jedoch wohl nur in der Ebene) die 
Ernte ganz beendiget und das Getreide völlig ausgedroschen, Dodwell Reise II, 1 
p. 68 (Sickler). Die Panathenäen also gehören in den gregorianischen August. 
— Mit Dodwclls Angabc stimmt der hesiodische Ansatz des Sommer-Endes 
nahe überein; igy. 666 sqq. jjftata irsvxqitovza utza xQonag rjtXioio, ig 
xtXog iX&ovxog fttQBog , xcttiaxcbdsog oigrjg, mQaiog ittXexai &VT]xotg nXoog. 
Dodwells 15. August ist 55 Tage vom Solstiz seiner Zeit, Hesiods Sommer- 
Ende 50 vom Solstiz der seinigen entfernt. Um diese Zeit im Jahr ist Müsse 
zur Festfeier, die Kornerute und ihre Arbeiten enden und die Weinernte bat 
noch nicht angefangen. Daher schiebt Hesiod hier den nXovgeia, wobei er 
nicht an langwierige Seereisen dachte, sondern wohl au eine Abwesenheit 
von etwa einem Monat (II. II, 292 %al yap xi & tva firjva pevoav x. X. X.). 
Hernach empfiehlt er baldige Ruckkehr v. 675 und verbietet v. 676: pr}8t fit- 
vsiv olvov ts veov x. t. X. — Wer den hesiodischen nXovg und den der atti- 
scbenRedeusart: Uxavllavtt&rivaimv 6 nXovg (Aristot. «. £o»mv yfoeo. 1, 18) 
zusammenwirft, wird zu der Ansicht kommen, dass die Panathenäen stets vor 
dem Ende des QtQog gefeiert wurden. Da die letzten Arbeiten des Vino; lang- 
sam und bequem vollzogen werden, so könnte allerdings wohl nebenher eine 
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Die 9 Monat sind also nicht dem menschenähnlichen Erech- 
theus zu Gefallen ausgesonnen, sondern die attische Gaea gab 
den Bauern die Aussaat wirklich nach 9 Monaten als Vorrätbe für 
ihre Speicher zurück; Platon. Menex. p. 238 A: ov ydg yrj yvvatxcc 
pffUjpqraj xvrjtisi xal yevwjöei, dkkä yvvrj yrjv. — 

Eine äussere Spur dieses in Erechtheus einigen Doppelcultus 
der Erdgöttinu und der Himmelsgöttinn liegt in dem herkömmlichen 
Doppelopfer eines Rindes und eines Schaafes. Jenes war der Alhena, 
dieses, knißoiov genannt, der Gaea bestimmt.*) 

Areopag. — Wie alt wir uns auch die Stiftung dieser Gerichts- 
statte denken, der agrarische Dienst der Athena und Gaea durfte 
doch eine noch ältere Thatsache gewesen sein. Wenn Gaea und 
neben ihr Athena an den letzten Monatstagen häufig Opfer empfing, 
so war es angemessen, die Sitzungstage des Criminalgerichts eben- 
falls hier anzusetzen, indem die im Areopag eingewiesenen Hüterin- 

Feslfeier sttatgefuiulcn haben. Doch gehört jene attische Redensart den Zeiten 
vorgeschrittener Seefahrt an und erledigt sich aus dem was in Athen herkömm- 
lich war bei der Trierarchie; es ist besser die Aeusserung eines so alten Dichters 
wie Hcsiod, in dessen Zeit die Seefahrt noch in der Kindheit war, nicht auf das 
stark entwickelt^ Seeleben im historischen Athen anzuwendeu. — Auf heortolo- 
gischem Wege lässt es sich nicht entscheiden, ob ein Ansatz der Panathenäen 
auf Krntcschluss als ein früher, mittlerer oder später zu betrachten ist. 

*) Barpocr. p. 77, 26 sqq. Qiloxooog S'iv ß'tprjoiv ovx<og' luv de xig xy 
'A&rjva &vrj ßovv dvayxaCov toxi xal xij Tlavitooct (Bekker: IlaviQoaat) 
Ovttv o'iv xal inaltixo xo Qvuu hnCßoiov. Pandora ist Gaea, Ar. Av. 971 u. 
Schol.; Welcker G. L. I p. 322. Suidas v. ytovQOXQoepog y^: xavxr] 8t 9vaa{ 
<paet to TZQÜnov 'Eqi%9oviov h axpowdi« xal ßapov tdovoao&at , %uqiv 
dnodtdövxct xy yijxööv tpoopftW' naxaax^aaidt voftißovxovg ftvovxag xivi 
(xy?) fritp xavxtj noofrveiv. Die der Athena {xrj &tq>) opfernden sollen der 
Gaea ein Voropfer briugen", xivl kann nicht richtig sein. Beide Gattungen 
Vieh nennt schon Homer im Dienste des Erechtheus II. II, 550 evfla di uiv | ihn, 
den Erechtheus) xavooioi xal dovtioig tkaovxai. Die Scholien erklären fttv für 
avxöv, nicht avrr}v (Athena), was Fr. A. Wolf iminte. Die Stelle, wenn auch 
interpoliert, ist doch ein beziehungsweise altes Zengniss. Der Fries des Parthe- 
non zeigt 4 (?) Widder bei 10 (?) Rindern, Petersen Feste der Pallas p. 26 u. 
31. Vielleicht sendeten auch Tochterstädte das Doppelopfer. Zwar ist Schol. 
Ar. Nub. 386 bloss von Rindern, die Rede; aber die Colouie Brea (Raug. u. 
785 C.) ist gehalten ßovv xal ^[6o%ov] (nach Saoppe de inscr. Pan. p. 10 
xal itQoßaxct vivxe) zu den grossen Panathenäen zu senden. (Vgl. die im 
Index unter Doppelopfer angeführte Note über das Doppcloprer in Bios.) 
Den Panathenäen war auch wohl die Berod. V, 82 ausbedungene Opfersendung 
für Athena Polias und für Erechtheus bestimmt, da sie alljährlich stattfinden 
sollte; cf. B. E. HI, 10, p. 77, 24. Welcher Art die Opfersendungeo (ajra|ot>ct 
loa Herod. a. 0.) waren, bezeichnet Berodot nicht näher. 

Mo m in neu, Hrortologie. 2 
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nen des öffentlichen Rechts ebenfalls Erdgottheiten waren. Man 
stellte die Sitzungslage damit unter den Schutz der Athena.*) Es 
war dies nur ein neuer Ausdruck des bei den letzten Mondphasen**) 
u allenden Naturgeruhls. 

In den Pr ocessione n, durch welche die Bewohner der Mit- 
telebene in Verbindung mit Nachbarculten standen, lagen schon früh 
Erweiterungen des bauerlichen Festjahrs vor. 

Die Artemis von Brauron wurde bereits in sehr alter Zeit 
(Ilerod. V, 137) besucht; ebenso ohne Zweifel die nmnychische 
Artemis, deren Stiftung nicht jünger zu sein braucht als der Orts- 
name Munychia. 

Die uranische Aphrodite, der Mören älteste, auch Nemesis zu- 
genaunt (Inschrift auf einem Ehrensessel, Piniol. XIX. p. 361, 7). 
war phönicisch, also in aller Zeit eingeführt. Schon früh müssen 
die Laudeseinwohner ihren Erechlheusdienst dieser Geburls- und 
Todcsgöltin angelehnt hüben. Da sie in der phöuicischen (iöltiu 
einen bereits ins Menschliche gezogenen Dienst kenneu lernten, so 
konnte dieser Verkehr mit den Phönieicrn den Fortschritt beschlcu- 

*) Neben der pauathenäischeu Hekatombe die für Athen» Polin» darge- 
bracht wird , brachten die liieropüen an diesem Feste auch den Gottheiten des 
Areopags Opfer (Hang. u. 814). Mau kann dies wieder als ein Voropfer für 
BrdgOUbeiteo ansehn. Doch galt das regelmässige Voropfer für Gaea der agra- 
rischen Eidgoltlicit, der späterhin Demeter Chloe als Tempelgeuossiu beigegeben 
wurde. Das Nehen-Opfer auf dem Areopag [Bekk. An. p.417, II xo h'ÄQtita 
dl ndyto Im'Ovpct InctvaavpLtt {lnttvÜQvpa'i cf. lin. 7) y.ultixui] kann das 
neben der Hekatombe {Int) an den Panathcuäcn gebrachte sein. Weun ein atti- 
scher Oll für die Panathcuäen ausser den Hauptopferu, dieder Landesgötlinn gal- 
ten, auch noch Nebenopfer sendete, welche theilweisedem Areopag bestimmt waren, 
so lag darin eine Anerkennung der öffentlichen Gerichtastätte, die für alte Zeiten 
nicht unangemessen ist. Einst waren wohl attische Dörfer zu Athen in demselben 
Verhältnis» wie später die ausländischen Tochterstädte (Pückh Monde, p. 93). 

**) Der abnehmende Mond ladet nicht traulich zum Feste ein, da man ihn 
Abends nicht sieht. Am Abend aber beginnen die Festtage und überhaupt die 
Tage bei den Griechen, Für die panatheuäisehe Pauuychis erscheint kein Mond 
ihren abendlichen Deginn den Menschen freundlich zu verkündigen. Die Mor- 
gen-Erscheinung des abnehmenden Mundes in der Früh-Dämmcrung erweckt in 
dem Schlaflosen oder zeitig Anfgestandeuen nicht dieselben angenehmen Empfin- 
dungen wie die abendliche. Etwas von diesem Naturgefühl spricht sich darin 
aus, dass die Athener die tf taptT? , xqlt7} und dt »r/u« cp&ivovtog fürGerichts- 
tage bestimmten, Pollux VIII, 117 und Kinck Del. d. Hellen. H p. 234. Dass es 
schwere Verbrechen waren, die vorkamen, folgt aus Ar. Nub. 611 OTQsßlovzt 
xal oWff«. Die Satzung mehrte aber nur das unheimliche, welches diesen 
M.uiaislageu schon vorher vou selbst auhaftete. 
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nigen, welchen die Religion ohnehin zur Authropisierung nimmt. 
Wahrscheinlich stifteten die Phönicier ihre Göltinn zuerst an der 
Rüste*), als einen Naehbarcult Athens. 

Ausserhalb des Ereehthcuskreises lagen die uralten 
Diasieu, das grösste Zeusfest vorsolonischcr Zeit (Thucyd. 1, 126). 
Die Bauerschaften der Miltelebene werden sich zur Stadt begeben 
und den Bezirk des Zeus am Ilissus besucht haben, um ihren Frieden 
mit dem Wettergotte zu machen. 

In historischer Zeit finden wir die Diasien am 8- vom Ende oder 
XXIII Authesterion begangen. In der alten Zeit, als noch der 
Frfihlingsmonat Anthesterion weder bacchische Chöre und Chy- 
tren, noch kleine Mysterien enthielt, war das Diasienfest ohne Zwei- 
fel nicht so zurückgedrängt und von rauschenden oder mystischen 
Gottesdiensten überwogen , wie in historischer Zeil. Nicht bloss das 
Ansehn des Zeusfestes ist durch die neuen Cullc (Bacchus. Pcrse- 
phone) geschmälert, sondern auch die historische Monatsstellc , 8. v. 
E. , dürfte es erst in Folge seiner Zurücksetzung erhalten haben. 

Wenn man die Mysterien bei Agrae und die Anthestcricn 
streicht und die Diasieu am Platze stelin lässt, erhält man wahr- 
scheinlich ein sehr falsches Bild des Anthesterion alter Zeit. Die 
vornehmste Monatsstclle, gegen Vollmond, hat gewiss schon damals 
ein Fest gehabt. Weisen wir die Tage gegen Vollmond, die später 
bacchische Anthesterien enthielten , den Diasieu alter Zeit zu, welche 
dadurch einen ihrem früheren Ansehn gemässen Platz erhalten, 
ähnlich dem, welchen Dipolien und Kronien in ihren Monaten ein- 
nehmen. 

Der Anthesterien -Bacchus hat den Zeus aus der vornehmsten 
Monatsstclle verdrängt, vermulhlich nicht auf einmal, sondern durch 
allmähliche Fortschritte. Bacchus der Sohn konnte dem Vater Zeus 
anfangs im Cullus beigeordnet werden, dann immer mehr überwie- 

•) Die Stiftungen an der Küste sind im Allgemeinen aller als die binnen- 
ländischen und gehören wohl grossenthcils in die Zeit vor den Wandeningen 
des XII. und XI. Jahrhundert». So hat die Aphrodite auf Colias , der Poseidon 
bei Eleusis und Sunium, die Artemis auFMunychia und in Braurou , auf hohes 
Alterthum Ansprüche. Erst spater drang wohl Poseidon landeinwärts ; vgl. 
Odyss. XI, 122 sqq. Sein Altar auf der Höhe von Agrä, die Artemis Agrotera 
und die Aphrodite tv Hanois bilden eine von der Burg liemlieh abwärts gele- 
gene Gruppe, welche gleiehzeilig landeinwärts geschoben sein kann, als Ionier 
aus Ilelike in Aeginlen ihrem heimatlichen Poseidon Hclikonios (Lenke Top. p. 
204) eine Stätte suchten. Die Gegend von Agrä mochte in alter Zeil eine Art 
Fremden Quartier sein. 

2* 



Digitized by Google 



— 20 — 



gen , bis er endlich den Zeus verdrängte und der Lehrsatz von Or- 
pheus aufgestellt wurde, Zeus habe seinem Sohne Dionysos die 
Regierung der Welt abgetreten. 

Das vormalige Hauptfest des attischen Ant bester ion, die 
Diasien der Vollmondszcit (hypothetisch), enthielt durch seine 
Stellung im Jahre*) die materielle Grundlage für ein Dacchusfest, 



*) Rechte Zeit der agrarischen Anthesterien des Zeus ist Arcturs BpStaof- 
gang (Hesiod. £py. 750), wenn die kommende Schwalbe anzeigt, dass der Win- 
ter aufliört(cf.PlutarchSymp. VIII, 10, 3: 'Av&taxriQiwvi prpl fista %tip,mva) 
und die Frühjahrsarbeiten beginnen können. Der Stichtag des endenden Wintere 
und anfangenden Frühlings ist Tür Hesiod's Zeit und Klima Februar 24, wel- 
cher Tag der Februar-Mitte heutigen Kalender« entspricht; Ideler Handb. I p. 
240. — Ks fragt »ich, wie man diesen Stichtag behandelte. Im Mondjahre 
schwankt jedes Fest In einem Zeitraum von wenigstens 29 Tageu; hat man also 
die übrigen, nicht auf den Stichtag fallenden Anthesterien 1. alle früher eintreten 
lassen, ganz winterlich? oder 2. alle später in den März hinein? oder 3. endlich 
so, dass einige Antheslerienfeste vor dem Stichtag, andere nach dem Stichtag 
fielen? Soweit diese Fragen sich ohne Chronologie erledigen lassen, ist meine 
Antwort folgende. — Die Anthesterien enthalten ein Fest der Knechte, Kronien 
älterer (iestalt. Die Eh er aber opferten dem Kronos im Monat Elaphios um die 
Zeit des Frühlingsäquinoctiums , Pausa». V I, 20, 1. Dies spricht für V erneinung 
der 1. und 3. und für Bejahung der 2. Frag,?. Nehmeu wir also an, dass die 
Anthesterien frühestens in die Zeit der Scliwalhenankunft fallen. — Vou dieser 
bis Aequinoctium liegt ungefähr eine Monatszeit, während welcber der Blumen- 
flor noch im Zunehmen ist; er erreicht erst mit Aequinoctium seine Höbe, (Jemin. 
p. 5 (Altorf.). — Sehr angemessen bewegt sieh das Blumeufest durch diese Mo- 
natszeil. — Nach Hippocrates ist dies die Zeit der Baumpflanzung. Er rechnet 
sie zum Winter, deu Frühling beginnt er erst mit Aequinoctium, Ideler Handb. 
I p. 250 sqq. Hesiod dagegen rechnet sie zum Frühling. Schon hieraus geht 
hervor, dass die zwischen Arcturs Spätanfgang(Sehwalbenankunft) und Aequi- 
noctium liegenden Tage eine Uebergangszeit, etwas winterlich «nd etwas lenz- 
llch, sein werden. — In Aris^ha!^»' Acharnern wird die Winterlichkeit stark 
hervorgehoben. Es ergeht Befehl an Lamachos im Schnee die Pässe zu be- 
wachen und die Böoter abzuwehren, deren Einfall zu den Anlhesterien in Aus- 
sicht steht (Ar. Ach. 1075 sqq.). Wiewohl Aristophanes hier deu Kriegsmann 
recht unglücklich und allen Besehwerden ausgesetzt darstellen will, und wohl 
Einiges auf die Absicht des Dichters abzuschlagen ist, wird doch der antheste- 
rische Schneefall für die Höhen im Farnes und Cithaeron, wo es (bei Oenoe) Pässe 
nachBöotien giebt, gewiss nicht erdichtet sein. — Die Zeit vor Aequinoctium ist 
in der That noch etwas winterlich, wie die Angaben in Geminus' Kalender leh- 
ren. Daselbst wird nach Kudoxu» bemerkt, dassBoreas 30 Tage nach der Schwal- 
benankunft wehe; es ist von Regen (vftdj), rauhem Welter {%Hfta(vBi), kaltem 
Nordwind (ßoQsas tpvxQog) die Rede; ja noch eben nach Aequinoctium von 
Schnee, vom3. Tage des Widders heisst es: ivStTy y KctliCnitGt *Qiög aQ%ezttt 
imttlkeiv' vtsog t] viqpBiög. — Auch als die Anlhesterien bacchisch wurden, 
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Blumen, fertigen Wein, mit dem die Hauern auf afidlcag unter 
Lust und Scherz zur Stadt gefahren kamen. Diese natürlichen Ge- 
gebenheiten Hessen sich für das Emporkommen eines ganz neuen 
Gottesdienstes verwerthen. 

Hätten die Diasien in der Kette der Erechtheusfeste eine Stelle 
erhalten, so würden sie der Zurückdrängung weniger ausgesetzt 
gewesen sein. Ihre Unverbundenheit gab sie den liehergriffen eines 
eindringenden Gottesdienstes preis , sie wurden der erste wesentliche 
Anhalt des Bacchusdienstes in Athen , der sich an dem alten Zeus- 
dienst hinaufrankte. 

Nach dieser Hypothese werden der allen Zeit Chylren des Zeus 
am XIII Anthesterion beigelegt und diese mit den Diasien identifiziert, 
Anthesterion XXIII wird Werkeltag. Diese Diasien zum Vollmond 



blieb wob! ihr Stichtag der Spätanfgang des Arclur und die Schwalbenanknnft, 
in der Art, dass, wie in älterer 7a'Ü, die Scheide von Winter und Lenz frühester 
Termin der Anthesterien war. — Der Weiu wird zu den Anthesterieu au den 
Markt gebracht, wenn die Nachgährung beendiget ist. In Ungarn siebt man die 
Nachgährung im Februar heutigen Kalenders als vollendet an. die durchlöcher- 
ten Spunde der Fasser werden dann mit luftdichten vertauscht (Kaungiesser bei 
ßöckh Lenä. p. 110); in Wflrtemberg schon anfangs Februar, wo man den jetzt 
«um Verkauf fertigen Wein abermals ablässt (I. U. Mayer d. Weinstock, Erlang. 
1861). Die Trauben des Südens haben mehr Süsse, je zuckerreicher der Most 
ist, desto später tritt die Gährung ein, desto länger dauert sie, Allgem. Encycl. 
I, 52 p. 142. In der portugisischeu Provinz Beira scheint man den Wein Ende 
Februar oder noch später als ausgegohren zu betrachten, denn alle Jahr im Marx 
oder April werden dort drei Tage lang die jungen Weine verkauft, Jullien, To- 
pogr. d. Weinb. II p. 114. Hier haben wir einen portugisischen Anthcsterieu- 
markt. Es schadet nichts den Wein einige Wochen nach vollendeter (iährung 
zu verkaufen, wohl über würde eine Verfrühuug des Weinmarktca schädlich 
bein. — Für den Anschluss des haechischen Aulhestcrienfestes an die Jahres- 
zeitenscheide kann mau noch anführen , dass nach dem inschriftlich erhaltenen 
Pachtcontract (C. I. I. n. 103) die Frübjahrsarbeit im Piraeus am XVI Antheste- 
rion, also gleich nach dem Feste, anfangen soll; es ist nicht unmöglich, dass 
der Antlnsterien-Vollmoud (XIV), unabhängig von Kalenderreformen, im Allge- 
meinen als kalendarische .Tahreszeilenscheide galt, doch fehlen weitere Belege. 
— Endlich bemerke man noch in ArUtophanes' Achamern , dass Dikäopolis eben 
vor Ankündigung der Choeu sich mit Gedanken beschäftiget, wie er Frnchl- 
bäume pllanzen wolle, zuerst Wein v. 995 itQwtct piv av duneli'Sog oq%ov 
tknoui uccaoÖv. Solche Gedanken passen in die Zeit der hippoeratischen <pv- 
xalia. Das Anthesterienfest übrigens hat gar keine Beziehung zur Hu Umpflan- 
zung, auch nicht zum Schneiteln der Hebe (Hesid tQy. 672 oüvas niQixaiivi- 
(ttv), wiewohl diese Arbeit nicht nach der Frühlingsgleiche (Voss 1-andbau II 
p. 403. p. 409) geschehen darf und danach wohl meist mit der tpvxalia zusam- 
menfällt. 
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müssen wir uns sehr ernst denken. Schon Schümann Alt. II. p. 480 
li.it. mit Hceht angedeutet, das Anthesterienfest sei anfänglich in 
ernsterem Sinne eingesetzt. — Aber der Tag vorher (Anthesterion XII) 
oder die Tage vorher (XI und XII) werden längst fröhlich mit Trin- 
ken und Lustbarkeit, namentlich von dem Gesinde*), begangen sein. 
Ehe der Landmann dem Zeus Milichius (am XIII) nabele und des 
(iottes Gnade für die bevorstehende Arbeit erflehete, durften auch 
die Knechte einen fröhlichen Tag haben. Vor Kronions Angesicht 
begab sich der Herr seines üerrenreehts eine Weile und Hess alles 
was diente und schwerer Arbeit entgegen sah ein Eest feiern, wel- 
ches materiell — vielleicht auch nominell — die ältesten Kronien 
der Landschaft waren. Im Bezirke des Zeus wurden am XIII Dia- 
sien gefeiert, ebendaselbst hat Kronos seinen Tempel, und der Vor- 
tag kann gleichfalls im Bezirke des Zeus als Kronien begangen sein, 
Anthesterion XII. (Diese Monatsstelle bewahrten auch die Kronien 
Iiistorischor Zeit im Ilekatombäon.) 

Wie die ländlichen Antheslerien des miliehisehen Zeus in ein Bac- 
chusfest ubergegangen sind, so finden wir auch clic Auffassungen des 
Sternbilds, nach dessen Spätaufgang sie gefeiert wurden, anfangs 
ländlich, später bacchisrh. Die Feier der Antheslerien folgt auf 
den Spätaufgang des Arclur (s. oben S. 20 die Note). Sein älterer 
Name Bootes, Odyss. V, 272 entstand in einfältiger bäuerlicher Zeit, 
wo der Bauer mit seinem Wagen (II. XVIII. 4S7. aQXzov #\ r\v xal 
apalav x. r. I.) sieh als Führer der Stiere Nitzsch z. Od. Tb. IL 
p. 42), des mit Stieren bespannten Wagens (vgl. Ideler Sternnamen 
p-47) an den Himmel versetzte**,, weil Arclur das Zeichen zu länd- 
licher Arbeit gab. — Die Bezeichnungen nach dem Weinbau sind 
jünger. Einigen galt er für Icarus, den Schüler des Bacchus, er 



*) In ahi'r Zeil hat der herrschende Stand »ich ohne Zweifel nicht in «Ii m 
Grade wie später bei den Clmen der Ausgelassenheit und dem Zechen ergehen, 
du ein ernstes Fest bevorstand. Dass die Herren sieh am XII (Choen), die 
Knechte am XI (Pithögien) gütlich thun, ist wohl ein Unterschied, der sich erst 
im Verlaufe gebildet hat. Leihen wir der alten Zeit ein patriarchalisches Bei- 
einander von Herr und Knecht. 

**) Ameis z. Od. V, 272 versteht unter Bootes einen Ochsenhirten. Das ist 
nicht richtig. Sehol. ttesiod« fyy. 393 {ßoeorttv) lässt für ßotoTttv zweierlei zu, 
tj TO aQOTQiäv rj to ßovg ßocxftx. Per Himmelswagen entscheidet gegen 
Ameis. Vgl. Suidas: ßtorftv, aoovV Adxajvtg, Stephan. Paris. 11 p. 384. Audi 
Babrius nennt den Kührer eines Ochsen Wagens ßoatzrjv Fab. 52, 3, statt ßoTjld- 
tijc wie Fab. 20. Damm sagt richtig: — Boazqg vero Stet rfjv Sfia^av - natu 
alias hoc nomine dicitur bubulcus — dfia^yog. 
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hiessaucliTpvyifTi/s der Winzer (Ideler a.O.p. 48 sq.). doch hielt man 
sich lieber an den TTQotgvyijttjQ in der Jungfrau (a. 0. p. 171). 
Diese neuen Bezeichnungen, obwohl an sich selbst unabhängig von 
den Anlheslerien und der Anthesterienzeit, weisen hin auf einen Um- 
schwung in den Vorstellungen. Denselben Umschwung erfuhren die 
Anlhesterien, als sie aus einem Zeusfest ländlichen und bäuerlichen 
Charakters ein bacchisches Fest wurden. 

Durch die Anuahme, das6 die bacchischen Anlhesterien auf 
Zeuscult gegründet sind, treten gewisse Brauche des dritten An- 
thesterientages (Chytrcn) erstius rechte Lieht. 

Die dargebrachte Panspennie bezieht sich auf die Fruchtbar- 
keit der Erde. In alter Zeit ist es Zeus, der Frucht bringt aus Gaea, 
indem er ihren Schoos* durch Frühjahrsregen segnet. Wiewohl die 
Panspcrmie, in Thongefässen (Töpfen, %V%Qtug) dargebracht, ein 
Nebengebrauch bei der Aufrichtung baeehischer Altäre geworden 
*zu sein scheint, hat doch die Legende jene Beziehung zum Zeus be- 
wahrt. Sie führt die Sitte, allerlei Frucht und Sämerei zusammen- 
zukochen auf die deucalionische Flulh zurück. Die Fluth geht den 
Bacchus nichts an, desto mehr den Zeus. Der gerettete Deucalion 
hatte im Bezirke des Zeus das aQxaiov Csqov erbaut, hier war auch 
Deucalions Grab und der Erdspalt, in den das Flulhwasser hinein- 
schwand. Nach der Rettung opfert Deucalion dem Zeus Phyxios, 
kxfiäg ftvsi dtX Ov^lco, Apollod. 1, 7, 2 § 5., durch dessen Huld 
er grosser Noth entflohen war. Zeus Phyxios liegt aber dem milden 
Zeus sehr nahe (Schorn. Alt. II p. 321; Pausan. III, 17, 8). Dem 
milden Zeus werden die Diasien gefeiert. Durch die Idcnlilication 
der Chytrcn des XIII Anlheslerion uud der Diasien alter Zeit wird es 
deutlich wie das anlhesterische Bacchusfest zu einer so origiuierten 
Darbringuug des Saainenopfers kam. 

Auch die Forin der Darbringung, sv ^vrocag, scheint ihren 
Grund im Dienste des häuslichen Zeus*) zu haben. Die alten Erklä- 



•) Nach Schot. Ar. l'lut. 1198 wäre du« 18qvuv xvxQatg freilich ein ganz 
allgemeiner Gebrauch: onoxe pilkoitv ßtofiovQ atpi&Qvsiv *jf äyakficc &$ov, 
tipovzts oaitQta ct7trjQ%ovxo xovxatv xoiq dtpidgi^tvotg. Aber da» vom Scho- 
liasten a. 0. herangezogene Beispiel Ar. Danaid. Fr. (Bergk. p. 160) geht atiT 
den häuslichen Zeus. Ebenso ist \ ouJios xxrieiov c//uh'ok die Rede bei deren 
Aufstellung (tÖQvta&at) eine naynaqnia (= Panspermie) mit üel und Wasser 
in vorgeschriebenem Gefäss dargebracht wird (G. A. 24, 19 und die daselbst 
beigebrachte Stelle). Beide Zeus, der Ipxffoc und der nxtjOiog, gehören eigent- 
lich in den Hausgottesdieust. Das Topfopfer hat selbst häuslichen Charakter, 
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rer deuten den Feslnamen ^urpoi auf diese Form der Darhringung. 
Xvtqoi ist ihnen = %vzQai. Die Sache lässt sich auch anders an- 
sehn. 

Geht man nämlich auf den bemerkenswerthen Unterschied des 
Masculins %vxqoi (das Chytren-Fest) und des Feminins jvrpai (Roch- 
töpfe) ein und sucht eine unabhängige Bedeutung*) von xvtqoi (Was- 
serschlund), so gelangt man zu einer Erklärung, welche die Gegend 
bei Limnä angeht und den Bezirk des Zeus, der im Frühling durch 
seinen Regen daselbst Wasserlachen bildet. Xvxqol als Name des 
XIII Anthesterion bedeutet danach eigentlich eine Feier der Früh- 
lingsfeuchte, xvTQivot, ayävtg „thönerne, töpferne Agoncn" aber 
müssen durch Missverstand in die Sprache gekommen sein , welche 
vielmehr %vxqivoL lenzliche, Agonen der feuchten Frühlingszeit 
ursprünglich gemeint hatte, %vxQivog Oxytonon wie &£qi vog, 
ptQivog. Da Bacchus keine Regenfluthen schickt, um die tiefen 
Stellen (%vxgoC) des limnäischen Sumpfes zu füllen, so blieb für 
bacchische Chytren kein anderer Weg als eine Beziehung zu den 
Gefässen (xvtQaig) zu suchen, in denen die Panspermie dargebracht 
wurde. 

Die Todtengebräuche des Chytrentages waren einst vermuthlich 
an Zeus geknüpft. Zu ihm muss man sich wenden, dass er die 
Erinyen beschwichtige (Apollon. Arg. IV. 713: ocpQcc %6loio oatg- 
äaldag itavGeiev ^Egivvag; cf. Schorn. Alt. II p. 317); so wird 
man ihm geopfert haben, damit er die wandelnden Gespenster der 
-Antheslerienzeit (G. A. 58. 16) wieder durch den (im Frühling einen 
%vTQog bildenden) Erdspalt seines Bezirks (siehe die Note) in die 

.» . 

die Hausmutter wird eine %vxQd gekocht haben. Aurh die öffentlichen Dar- 
bringerinnen sind Frauen (Schol. Ar. Plut. 1199). — Nehmen wir an, das» sich 
der Brauch erst später verallgemeinerte, seine häufigste Anwendung aber auch 
später noch im Hausgottesdienste des Zeus fand. 

*) XvtQa und jjvtpo? haben schwerlich von vornherein dasselbe bedeutet 
(Kochtopf) und es ist spätere Willkühr, wenn das Masculin gvtoog tss %vtQtt y 
Topf, vorkommt; vgl. Lobeck Pathol. pag. 17. Der alte Sinn von xvtqoi . Mas- 
culin, ist theils in dem attischen Namen des Festtags, theils in der einheimischen 
Benennung der Quellen von Thermopylä (Herod. VII, 170; Pausao. IV, 35, 9), 
theils iu der ebenfalls landschaftlichen Benennung der tiefen Stellen des Sumpfs 
(ßa&vepctra xrjs U'pvrtf) im böotischen Cephiss (Theophr. Hist. IV, 11: 8) er- 
halten geliehen. Solch eine Eintiefang ist auch im Bezirke des Zeus, Pausan. 
Att. 18, 8. In dieselbe verrannen die Frühlingswasser, Kieler Stud. p. 367. Sie 
bildete also einen %vtQog zur Frühlingszeit. 
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Unterwelt hinabsteigen heisse, wie sie aus diesem mundus patens 
heraufgestiegen. 

Die Sitte, ganze Opferthiere darzubringen und nicht von ihnen 
zu essen, stammt vielleicht auch aus der alten Zeit als man am 
XIII Anthestcrion dem milichischen Zeus Diasien - Opfer brachte. 
Leider sind Ganzopfer des Chytrcntages nur schwach bezeugt, s. in 
den Untersuchungen die Speisenbräuche am Chytrenfest 
und Note daselbst. 

Vielleicht wird Mancher, mit Rücksicht auf die relativ junge 
Entstehung der ßacchusfeste zugeben , dass in alter Zeit die Monats- 
tage der Anthesterien ein Zeusfest enthielten, unter alter Zeit 
aber eine Zeit vor den Wanderungen verstehn, weil Thuc. II, 15 
gemeint zu haben scheint, das Anthesterienfest habe als Bacchus- 
fest zur Zeit der jonischen Wanderung in Athen existiert und der 
jonische Völkerzug habe diese bacchischen Festgebräuche aus Europa 
nach Asien hinübergetragen. Diese Meinung aber ist nicht verein- 
bar mit dem olfenbar späten Aufkommen des Bacchusdienstes, wel- 
chen die Griechen nach Petersen Delph. Festeycl. p. 4 erst im IX 
und VIII Jahrhundert kennen lernten. Meiner Ueberzeugung nach 
ist an reeipierte Bacchusfeste vor oder zugleich mit oder auch nur 
bald nach den Völkerzügen nicht zu denken, und was den Joniern 
beider Küsten in alter Zeit gemeinsam war, kann nur das dem Früh- 
lings-Zeus begangene Anthesterienfest gewesen sein, dieChytren oder 
Diasien des XIII Anthesterion nebst dem Feste der Knechte. Auf 
der gemeinsamen Grundlage dieses Festes erbauete sich auch eine 
gemeinsame Weiterbildung, bei der die natürlichen Gegebenheiten 
der Jahreszeit anders benutzt und anders aufgefasst wurden als 
ehedem. 

Bei der Lebendigkeit des Verkehrs der beiden Gestade, zwi- 
schen denen das Leben der griechischen Seevölker oscillierte , fand 
ein fortwährender Austausch auch geistiger Güter statt. Dieser 
Wechsel verkehr, getragen von dem Element der Welle, geistig in 
dem Medium des jonischen Dialects sich bewegend, erweiset sich in 
der Theilnahme Athens an jonischer Philosophie, in dem Wieder- 
klane, welchen Joniens Geschicke in Athen fanden, in den Tyrannen- 
gelüsten, die von Kleinasien aus die Stammgenossen in Europa an- 
steckten. 

Themistoclcs wies den Magnesiern das Choenfest (R. E. II, p 
1062) und umgekehrt stifteten seine Söhne die Artemis Leucophryne 
aus Magnesia in Athen. 
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Selbst wenn die asiatischen Anthestericn der Jonier bis ins 
Detail mit den athenischen übereinstimmten, ist es sehr misslich zu 
behaupten , dass die Jonier während der Völkerzuge ein in Athen 
recipiertes Bacchusfest kennen lernten. 

Bei den Ephesiern, Samiern, Chiern verehrte man die Isis (R. 
E. IV, p. 289); in Athen ebenfalls. Ephesus, Samos, Chios sind 
unter den 12 Städten, welche Neleus Codrus* Sohn, nachdem er 
Athen verlassen, in Jonicn gründete. Daraus folgt nicht , dass die 
Gründer den Isisdienst aus Athen mitnahmen, dass sie in Athen alte 
Isisfeste antrafen.*) 

Ausserhalb des Erechtheus-Kreises lagen auch die Regehungen 
des Winters, Lustbarkeiten vornehmlich, die mit Opfern wie gewöhn- 
lich verbunden waren. Ob es Winterfeste gab, die schon in alter 
Zeit alle Bewohner angingen und zum öffentlichen Festjahr gehör- 
ten, lässt sich in Zweifel ziehn, da selbst die spätere Zeit, welche 
öffentliche Winterfeste, wie die Halocn, die Lenäen, kannte, in einem 
gewissen Wintermonate nur ländlic he Begehungen hatte (im Posci- 
deon , die ländlichen Dionysien). Noch in Pericles Zeil fügten die 
Landbewohner sich nur mit grossem Bedauern dem Befehl zur Stadt 
zu ziehen . und die Vorliebe für zwangloses Leben auf dem Lande 
wird vormals noch grösser gewesen sein, die Hauptstadt bot wenig 
Reize, der Sinn für hauptstädtische Genüsse war noch nicht er- 
wacht. Unbedenklich kann man sagen, dass die alte Zeit mehr 
Feste ländlich beging, als die spätere. In der Winterzeit, der genia- 
lis hiems, die in der ganzen Welt am reichsten ist an geselligen 
Freuden, blieben die Bauern zu Hause, feierten und schmauseten 
bei dem was die Vorräthe des Gehöfts vermochten. Im Dienste des 
Weingottes Bacchus geschah dies aber nicht, Bacchus war noch 
nicht bekannt. Einem Gotte ordneten sie aber gewiss ihre Feste 
unter, und auch hier scheint es das Nächste an Zeus zu denken. 
Wenn ein reiches Geschlecht seine Familienmitglieder zu einem 
Gastgebol lud, so standen alle unter dem Schulze des Zeus, welcher 
der höchste Hort des Hauses ist {Zeus Herkeios), Auch wenn sämmt- 
liehe Hintersassen, alle Dörfler theilnahmen , war der göttliche 
Schutzherr des Herrenhauses, Zeus, zugleich der allgemeine Schlitz* 



•) Schon im Alterthum (Diodor. 1, 29) wurde behauptet, Erechtheus sei ein 
g«borner Aegypter gewesen (auch Ceerops und Danaus sollten Aegypter sein, 
Lepsius Aegypt. Chrou. p. 40 U. 7), er habe den Athenern die elcusiuisehe 
Weihe ^••/«•itft, tWtcr komme es, dass unter den Hellenen allein in Athen bei 
der lais geschworen werde. 
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herr. (Einen hausgotlesdiensllichen Apoll gab es erst später in der 
Miltelehenc Atticas.) 

Winterfeste desPoscidon scheinen zwar bei Eleusis und Sutiium, 
nicht aber um Athen für die älteste Zeit angenommen werden zu 
müssen (s. unten). 

Es blieb das agrarische Fesljahr der Erechtheus- Religion wohl 
bis zu den Stammwanderungen wesentlich bestehn. Die Wanderun- 
gen, obwohl sie Attica nicht gewaltsam überschwemmten, legten 
doch den Grund zu bedeutenden Veränderungen, zunächst durch 
einen herbeigeführten Cunflict mit dem Poseidonsdienste. Nur durch 
einen theilweise feindseligen Conflict konnte der agrarische Erech- 
theus mit dem erdumfassenden Poseidon*) identifteiert werden. 

Der Poseidons dienst muss für die attischen Landschaften 
in dieselbe alte Zeit gesetzt werden, welcher Athena angehört, ohne 
dass darum Poseidon unter den Localgöttern der Mittellandschaft 
gewesen wäre. Die Stellung, welche er in oder vielmehr über meh- 
reren Gebietsteilen Atticas hatte, scheint eine amphietyonische ge- 
wesen zu sein. Denn vor den Wanderungen bildeten Athen, Orcho- 
menos, Prasiä, Aegina, 'Epidaurus, Hermione und Nauplia einen 
Verein um den Poseidonstempel der kleinen Insel Calauria, welcher 
„noihn endig vor der äolischen und dorischen Wanderung angesetzt 
werden muss." 0. Müller Orchom. p. 247. Böckh St. H. II p. 368. 
Hermann Alt. 1,11,7. Nichts hindert den Poseidon in der Paralia auf 
Sunium**) auch als Localgoüheit zu denken und daselbst siedeln- 
des Secvolk anzunehmen und Familien, in denen dieser Gott erblich 
verehrt wurde, schon ehe der dort gelegene Gau Anaphlystus (E. 
Curlius gr. G. I, p. 248) von dem ganz dem Poseidon heiligen (Prel- 



*) Apollodor III, 15 inh. tiJv dl tSQioevvriv rfjs 'A&rjvag xai rov IJoatt- 
datvog xov 'Eqi%%ovCov Bovrrjg (Ittfißavtt). Auf einem kleineu säulenför- 
migen Piedestal , das beim Erechlheum gefunden und älter als ol. 86, 3 ist 
(Ross Dem. p. 91; Rang. n. 46) TloasiSatvi 'Eof x&si. Auf einem der nen- 
gefundenen Ehrensessel: teQitog TloanSrnvos ycuijo'jjov xal 'Eqs x&ltog, Philo!. 
XIX, 360, n. 20. — S. in d. Unteres, die Skirophorien. 

**) Odyssee III 278 sqq. Zovvtov fpov... d*oov 'A&rivs(ov kann aber 
kaum dafür angeführt werden, obgle'uha.O. ffpov Tloatidatvi erklärt wird; vgl. 
Ameis z. d.St. Denn auch ohne Beziehung zum Gottesdienste kann ein majestä- 
tisches Gap Uoöv heissen; vgl. Nitzseh z. d. St. — Wohl aber kann man an- 
führen : Festus ed. 0. Müller p. 268 Quadrurbem Alhenas Aerius appeUat, 
quod srilicct ex IUI urbibus in ttnam domicilia eontulerunt Braurone, Eleu- 
sine, Piraeo, Sunio. Auch stellen die Alten auf, Attica sei einst in 4 Phyleu 
zerfallen Dias, Athenais, Posidonias, Hephaestias. 
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ler R. E. V p. 556) Trözen aus bevölkert wurde. Die Eumolpideu 
in Elcusis stammen vom Poseidon. In einzelnen Landestbeilen des 
vor Alters zersplitterten Attica war Poseidon scbon sehr fröhzeiüg 
Familiengott, alle oder viele erkannten in ihm den amphictyonischen 
Oberherrn und zwar wahrscheinlich so lange bis Apoll ihn in 
dieser letzteren Eigenschaft ablöste. Denn es sind überhaupt zwei 
Perioden (E. Curtius gr. G. I p. 53) zu scheiden, eine ältere und 
rohere, in welcher Poseidon herrscht, und eine jüngere, mehr ge- 
sittete. Letztere nun aber scheint nicht blos aus Einführung neuer 
besserer Culte, sondern vornehmlich auch daraus hervorgegangen, dass 
alte einheimische Gottesdienste, deren Ansehn bisher gering war, sich 
in weiterem Umfange geltend machten und aus ihrer provinciellen 
Schranke sich dem Poseidonsdienste gegenüber erhoben. Dies nun 
muss sich mit dem Centralcult der attischen Mittelebene zugetragen 
haben. Als die Stämme zu wandern anfingen , bestand die posei- 
donische Amphictyonie noch und was an Poseidonsdienern nach Attica 
zog und beilige Stätten gründete, wie den Altar des Poseidon lleli- 
konios (s. oben S. 19 Note), konnte das Ansehen des amphictyonischen 
Gottes geltend machen. Nur mühsam mochte sich die erechtheische 
Bauerschafl der Eindringenden und ihres Gottes erwehren , anfäng- 
lich diesem vielleicht ein Uebergewicht zugestehn , welches reiche 
und stolze Geschlechter für poseidonische Bräuche (Ross und Wa- 
gen) bei der Panathenäcnfeier leicht beanspruchen konnten. Aber 
die Völkerverschiebungen gestalteten sich so, dass Poseidons Am- 
phictyonie gestürzt wurde , Poseidon erlag der Athena J die anfangs 
wohl schrofTeren Unterschiede der Gentilculte schliflen sich ab und 
zwar zu dem Ende, dass die •verschiedenartigen Elemente sich der 
Athena unterordneten , obwohl allerdings das Eindringen des Posei- 
don Spuren Hess. 

Der Gottesdienst des pelasgischen Centralattira, welcher von 
vornherein eine naive und feine Anlehnung an die Natur und eine 
gewisse Müdigkeit der Sitte eingeschlossen hatte (vgl. Müller Dor. 
I p. 14), konnte sich nicht mehr völlig in dieser Eigenheit behaup- 
ten, als Attica durch die Völkerzüge zahlreichen Zuwachs an Be- 
wohnern und damit an Gottesdiensten erhielt. 

Die Einwanderer, namentlich die peloponnesischcn, *) stifteten 
thesmophorienähnliche Localculte der Demeter, einer ursprünglich 
agrarischen Erdgottheit. 



•j Autb wer localen Demeterdienst schon vor den Wanderungen in Attica 
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Thesmophorien. 

Localculte der Demeter wurden in Eleusis und Phlya gestiftet. 
Auch die haiimusischen Thesmophorien , welche später einen Theil 
der athenischen Feier bildeten, waren wahrscheinlich einst ein unab- 
hängiges Fest, ehe noch die Stadt Athen ein Thesmophorion hatte. 
Ihre Stiftung, vielleicht durch Auswanderer von Trözen (Preller, 
Zeitschr. f. d. Alt. 1835 p. 791), wird in die Zeiten der Wanderung 
zu verlegen sein. 

Aus Tanagra kommende Gcphyräcr,*) ursprünglich Phönicier 
(Herod. V, 57), sollen den Dienst der klagenden Demeter (J%mä, 



geübt glaubt, muss als Ergebniss der VfSlkerbewegung anerkennen, dass im Pe- 
loponnes die Weihen durch dieDorier überall unterdrikktwurden (Herod. II, 171; 
Sauppe Myst. In. p. 4), während sie in Atlica ruhigen Bestand hauen und sich 
weiter entwickeln konnten. 

*) Herodot hatte sich überzeugt dass die Oephyrä»*r eigentlich Semiten 
seien. Hierauf muss man fussen und die Erklärung danach einrichten, also 
Orientalisches heranziehen. Tanagra, welches nach Steph. Byz. auch Gephyra 
hiess (Pape III p. 105) kann vielleicht semitisch erklärt werden (taunoth, 
Wohnungen; gerim, Fremdlinge, Pilger), auch Gephyra (von Kaphar Ge- 
hüft hat Gaphara, Ort bei Leptis, seinen Namen; Plin. H. N. V, 4; R. E. Hl 
p. f>52; Fürst hebr. Hdwtb. p. 622). Doch ist der Orlsnamc Gephyra für das 
höolisehe Tanagra bloss von Steph. Byz., so weit ich nachsehen konnte, direct 
bezeugt. Der Ortsname könnte Rückschluss sein, weil Gephyräer aus Tanagra 
kamen. Es ist also nicht ganz sicher zu sagen: Gephyräer bedeute die Ein- 
wohner eines Gephyra benannten Ortes. — Hiernach muss man noch einen 
zweiten Weg gehen, indem mau voraussetzt Gephyräer sei Appellativ,— Im 
Hebräischen selbst findet man Wechsel der Kehllaute, wie Kinnereth und 
Genese reth. Schon oben ist ans Fürst beigebracht, dass die punische Stadt 
Kephnra von den Romern, auch den Griechen (Fagacpa Ptolem.) mit weichem 
Guttural im Anlaut gesprochen wurde. So könnten die Gephyräer von Kaphar, 
die Sünde audecken , abgeleitet und als Sühnpriester gedeutet werden. — 
Franz Dietrich hat seinem Freunde Heinr. Thierse!» darüber brieflich folgende» 
geschrieben: Zwar sei es ansprechend rffpvQuCm als einen Namen des Prie- 
sters selbst zu nehmen und von Kaphar abzuleiten, da ja auch der Heide 
im Opfer die Versöhnung gesucht habe; allein der feinhörige Grieche werde 
doch wohl den stärkeren Laut K nicht vernachlässiget haben, man müsse eine 
semitische Wurzel mit weichem Anlaut suchen; das Hebräische biete nichts 
Erträgliches, aber das arabische Dschefr werde erklärtes die Kunst aus einer 
Kameelhaut zu wahrsagen, dies sei für die alten Phönicier, die Nachbaren der 
Philister, keineswegs zu albern und die alten Priester seien als solche Weis- 
sager. — Wenu ich dem beizutreten zögere, so geschieht es darum, weil ich 
in den Nachrichten keiueu Anhalt für gephyräische Wissenschaft vom Dschefr 
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nach Plularch. de Is. et 0s. 69 = iv a%u ovöa), dann in Alhen ge- 
stiftet haben. Sickler hielt \-lymä für semitisch, vom hebräischen 
achach, ächzen; Iii m k I p. XIX. 

Herodols Bericht über die gephyräischen Stiftungen in Athen 
berechtiget zwar nicht zu sagen, der öffentliche*) Gottesdienst der 



seilt*. Die Gephyräer sind nach Herodot Lehrer der Buchstaben und Ranmeister, 
auch Stifter eine» Demetercults, sie beschäftigen sich mit ernsten und sogar mit 
hohen Dingen. — Hitzig (Zeitschr. der deutschen morgcnländischen Gesellschaft 
IX. 1855 p. 751 ) identiUciert dieGephyrärcr mit denGeschurim 1 Samuel. 27, 8, 
er behauptet das hebräische Schin könne griechisch qp werden, die Gephyräer 
seien vor- semitische Bewohner Syriens (p. 771), arischen Stammes, sie hatten 
dem indischen Bacchus gedient (p. 777). Heinrich Thierseh. welcher mir dies 
aus der Zeitschrift mitgetheilt bat, hält Hiliigs ganze Auseinandersetzung für 
verfehlt. — Das griechische Wort yiqtvQCt (Damm, Brücke — eine Bedeckung 
[Kaphar] von Sumpf oder Kluss) hält Fr. Dietrich Tür unsemhisch, und stellt 
es zur griechischen Wurzel rE$ (yopcpog, Pflock); vergl. G. Curtius grie- 
chische Etymologie I, 143. Aber anch dieser Ableitung leisten die Nebenfor- 
men von yicpvQUy laconisch dupovga, thebanisch ßkitpvga (a. 0. II, 77) in 
auffallender Weise Widerstand. Sieht es nicht doch wieder aus als habe der 
Grieche den semitischen Kehllaut nicht nachsprechen könneu uud sei so ins 
Wilde gerathen? denn nur der Anlaut schwankt zwischen y, d und ßL — 
Sehr merkwürdig ist es mir erschienen , dass die pontiüces Roms, anscheinend 
ins Latein übersetzte Gephyräer, Riusenpuppen , Argeer genannt, von der 
Brücke in den Fluss warfen als Sühuopfer, und diese aus Binsen geflochtenen 
Puppen aus arag (flechten), einem hebräischen Worte, erklärt werden können. 
Der dieseu Sühncult nach Italien bringt, ist Hercules (Dionys. Hai. I, 38), und 
die Herculessagen enthalten nicht selten semitische Elemente, wie Niemand 
leugnen kann. Die pontiüces opfern unter Aufsicht, als wäreu sie fremde, in 
Dienst genommene Sühnpriesler. Rubino, röm. Verf. I p. 216 net., hebt hervor, 
die Stellung der poutiflces sei hier eine ursprünglich untergeordnete. Er hält 
das Argeer -Opfer für vorrömisch. — Franz Dietrich hält den Namen von 
Argei für römisch; argei stehe für hnrgei, wie arviga für harviga, aruspex für 
haruspex; iu jenem barg wie in diesem harn sei ein indogermanisches Wort 
(Althochdeutsch: haruc , heiliger Hain) zu erkennen, es bedeute: das vom 
Prorangebrauch Gesonderte, das Heilige. — Bei dieser Ansicht bleibt es uner- 
klärt, weshalb Hercules da« Opfer der Binsenpuppen stiftet. — Ich kann diese 
Note nicht schliesscn ohne Herrn Professor H. Thiersch für die thätige Theil- 
uahme au dieser Frage meinen Dank auszusprechen. Manches gehört noch 
hierher, was wir nicht verhandelt haben, wie die KaßttQVOi, siehe p.31 Note**. 

*) Im Gcgentheil entnehmen die Altei thumsforscher , der Cultus der 
Demeter Achaja sei gephyräischer Gentildienst und der Einen Familie durch- 
aus eigentümlich gewesen (Schümann Alt. II p. 48G; Lobeck Agl. p. 1225). 
Mochte er einst Geutilcult gewesen sein, mochte er es auch iu so fern lange ge- 
blieben sein , als die priesterlichen Functionen von Gephyräerinnen verrichtet 
wurden, Heiligthümer, deren Benutzung allen übrigen Atheueru uud Athene - 
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thesmophorischen Demeter sei von Gephyräern gegründet, das städti- 
sche Thesmophorion *) sei von ihnen erbauet worden; aber der Cult 
der Achaja kann nicht lediglich Geheimdienst des gephyräisehen 
Geschlechtes gewesen oder mindestens nicht geblieben**) sein, da 
Aristophanes Ach. 708 sich des Ausdrucks Achaja als eines gemein- 
verständlichen für Demeter bedient. 

Die phönicische Klagegöttin muss irgend wie in die Ocflcntlich- 
keit gedrungen sein. Sie wurde irgend wann als identisch mit De- 
meter Thesrnophoros anerkannt und ihren Einfluss empfanden die 
städtischen Thesmophorien. Die Thesmophorienspeise dxetuvr] 
(Athen. III p. 109 F.) enthielt in diesem ihrem Namen vcrmulhlich 
eiue hieratische (0. Müller A. E. III, 10 p. 87) Anspielung auf den 



rinnen verschlossen war, erwartel man uicht vou solchen gestiftet tu sehen, 
welche sieh sonst gemeinnützig und populär zeigen, indem sie die Buchstaben 
lehren, und weit entfernt sich abzusondern ganz und gar Athener werden; ans 
ihrem Stamme sind die Befreier Athens. Sollte nicht Herodot uuter der Scheu 
von diesen Dingen zu reden sich unzureichend und irreleitend ausgedrückt 
haben? Bei einer so alten Sache ist freilich jede Kritik misslich, zumal da 
Herodot aus Herodot kritisiert werden muss. 

*) lu Herodot» Worten V, 61 ist Iqvtv oder xd>v alltov tp»i> vielleicht eine 
Glosse. Ks heisst dort: na£ acpi tga iaxi Iv 'AQ-rjvrjai tÖQvpiva, xatv ovdhv 
utT« cotöt koinotoi 'A9r\va(otGi , all« xe xfjr 0)01071 fva xtav allav fptui/ xal 
(M; xal 'Ay/ai JrjutjXQOg tffov xs xai opyia. Nach Siein heisst /.f^ojpt- 
ap,tv(( verschieden in Ritual und Bedeutung. Aber es war nur von üertlich- 
keiteu (fpei tÖQVfteva) die Rede, mit xatv allav iffäv wird wiederum das 
Oerlliche hervorgehoben, der Sinn also muss seiu „örtlich getrennt von auderen 
Tempeln." Ücr zugesetzte Genitiv, wenigstens ipo>v, ist störend. Dass ein 
Heiligthum von anderen Heiligthümern getrennt ist versteht sich von selbst, da 
es im Allgemeinen einen Bezirk (xtfisvog) hat. Herodot hat von seinen tana- 
grätschen Einwanderern wohl nur das sugen wollen was Pausan. Boeot. 22, 2 
von den Tanagräern selbst berichtet; sv 8i pot TavayQaiot vofitoat xa ig 
xovg &ioi>g pdltoxa doxovatv 'Ellrjvatv' jtopts (iiv ys al oUtai ecpi'oi, 
ZioQig dl xa fepa vtisq avxag iv xatrapw xe faxi xal ixxog äv&Q(>»7i<ov. 

**) Kabarnos, Anzeiger ues Raubes der Kore, Ahnherr der parischen 
Demeterpriesterschaft (KaßaQvog, KaßuQVOi, Böckh C. I. II p. 346 n. 2384) 
hatte ein geistliches Amt gestiftet in der Staatsreligion von Faros. Ks ist sehr 
wohl möglich, dass der parische Demeterdieust anfangs Gentildienst war im 
strengsten Sinne, verwaltet vom Familienhaupt, und nur Familienmitgliedern 
zugänglich. Dies hat sich in so weit geändert als zwar der Priester immer ein 
KaßaQVog sein musstc, allen jedoch die Theilnahme am Gottesdienst eröffnet 
wurde. Wenn Herodot von einem den andern Atheuern nicht zugänglichen 
Priesteramt redete, so könnte man sich seine Meldung gefullen lassen; aber die 
Tempil (fpa) könuen uicht bloss für die Gephyräcr da gewesen sein, wenn 
ihre Stiftungen gemeinnützig waren. 
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Namen der Klagegöltin. Die heftige Art, in welcher der thesmopho- 
rische Trauerlag begangen wurde {vr\üteCa), ist orientalischer Sitte 
verwandt. Plutarch de Iside et Os. 69 hat die Verwandtschaft der 
höotischen Demeter Achaja und der attischen Thesmophorien-Göllin 
anerkannt, die Feste beider fielen in denselben Monat, Pyancpsion 
in Athen, Dainatrios in Theben genannt. 

Aber wie die städtische Feier auch zu Stande gekommen sein, 
wer das städtische Thesmophorion auch gegründet haben mag — 
die Analogie von Brauron oderEleusis führt zu dem sichern Schlüsse, 
dass die halimusischen Thesmophorien, einst unabhängig von Athen, 
nachmals mit städtischen Thesmophorien zusammengezogen sind, 
welche letztere man entweder eben damals, zur Zeit der Zusammen- 
ziehung, einführte, oder schon früher eingeführt und unabhängig 
begangen hatte. Aus der Zusammenziehung der halimusischen und 
städtischen Feier gingen diejenigen Thesmophorien hervor, welche 
in historischer Zeit bestanden. 

Ihres so gewonnenen Umfanges ungeachtet blieben die Thes- 
mophorien der Athenerinnen in gewissem Grade immer noch Local- 
fest, weil andere ohne Zweifel denselben Monat und dieselben Tage 
feiernde Thesmophoriazusen, an anderen Orten (in Phlya wenigstens) 
nebenher fortbestanden. Dass jeder Demos zwei gewählte Vorstehe- 
rinnen nach Athen zu den Thesmophorien sendete (Schümann Alt. II 
p. 427) ist ganz unsicher. Bei Isaeus 8, 19 kann ein Localcult*) 
gemeint sein. 

Ehe es noch Eleusinien und einen an sie geknüpften Unsterb- 
lichkeits-Glauben gab, hat man den Thesmophorien wahrscheinlich 
mehr Einfluss auf Sitte und Leben gestattet, überhaupt mehr An- 
sehen eingeräumt. Die leidenschaftlichen Trauergebräuche der 
Zeilen vor Solon (Plutarch Solon 12 und 21) können ihren Anhalt 
nur an der alleren , thesmophorischen Gestalt des Demeterdienstes 
gehabt haben, welche noch nicht bessere Hoffnungen im Jenseits v 
eröffnete. Als die atiischen Reformatoren, Solon und Epimenides, 
allen Bewohnern die tröstlichere Religion der eleusinischen Demeter 
anbieten konnten, wurden zugleich die solonischen Bestimmungen 
möglich, nach denen „die rohe uud barbarische" Trauersille der 
Vorzeit (Plut. Solon 12), das ist: die von Demeter Thesmophoros 
geheiligte, zu beschränken war. In diesem Sinne polemisch sind 



•) Der in Phlyn? hier war Ciron, um dessen Rrbschaft prncessiert wird, 
angesessen gewesen. 
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vielleicht die Woiie einer schwierigen Stelle *) im Hymnus auf De- 
meter zu nehmen, v. 479: otV cc%8£iv sc. $&tl, „nee licet Jamcn- 
iariy" man soll nicht heulen und kreischende Nanien singen , weder 
im Gottesdienst noch bei privater Todtentrauer. Vgl. Baumeister 
Hymn. p. 332. 

Die athenischen Thesmophorien dauerten in ihrer bescheidenen 
Stellung mit grosser Zähigkeit**) fort. Geschichtslos, wie die Frauen 
die sie feierten, scheinen sie sich weiter nicht verändert zu haben.***) 
Aristophanes betrachtet das immer wie bisher begangene Thesmo- 
phorienfest als einen der Züge im Frauenleben, die es als ein ewi- 
ges Einerlei darstellen, Eccl. 223. 



Die Erechtheusreligion verliert ihre agrarische 

Bedeutung. 

Die Einführung der Demeterculle musste auf die älteren, wie 
Demeter den Erdenschooss beherrschenden Gottheiten (Gaea und 
Athena) und auf die bildliche Sprache der älteren Religion (der 
Kornhalm, Erechtheus) zurückwirken. Je strengere Kasleinng die 
thesmophorisclie Demeter verlangte, desto mehr Glauben und An- 
hang scheint sie gefunden zu haben. Hinter ihr und ihren auffallen- 
den Gebräuchen trat die erechtheische Gaea f) zurück. Das ßedürfniss 



*) Vers 477 ist Interpoliert; auch die beiden folgenden Verse mögen für 
sich bestanden haben in der Form: [ooyi« d'] ovnaq i-ori naut^i'u tv , ovxe 
7i v ftio d ett , ovt' a%inv (isyct yccQ ti fttatv a%oq le%uvn avdijv. Bei 
a%hiv ist dann bloss tau nicht auch ffpyta zu ergänzen. Wenn wir a%hiv 
vornehmlich anf Litaneien, gellende »her doch in Worte gefasste Klagen , be- 
ziehen, so ist ttvd'i'j nicht nnfTallend; avdij Od. XXI, 411 sinnloser Laut ist 
Ausnahme. 

**) Für spätes Bestehen des Cuttns spricht das von Rinck I, p. 127 erwähnte 
Geschenk einer thesmophorischen Priesterin, die den Beinamen Terentia führt. 

***) Es ist nicht leicht zu entscheiden, ob es wahr ist, das« der Phallus auch 
in die halimusischen Mysterien eindrang (Arnob. V, 28). Wenn es wahr ist, 
so kann der städtische Theil des Festes sich von Haliraus getrennt und intact 
fortbestanden haben. Vielleicht ist es aber Verlnunulung oder Irrthum. 

f) Beide, (iaea und Demeter, finden wir vereinigt im Tempel der Kindernäh- 
renden (iaea und der grünenden Demeter. Dieser dicht bei der Burg befindliche 
Tempel hatte einst ohne Zweifel der erechtheischen Gaea allein gehört. 
Mo mm ien, lleortologic. Q 
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rein agrarischer Ercchtheus-Religion war jetzt verringert, dasjenige, 
dessen man bei den sich mehrenden Bevölkerungs-Elemenlen be- 
durfte, war etwas Anderes. 

Stiftung de rApaturien; ibreAnlehnungan die Cbal- 
keen. In einer Wanderzeit, wo ausser angesehenen Geschlechtern 
auch schlechtes, loses Volk umher vagiert und die Zustände schwan- 
ken, tritt einmal der Augenblick ein, wo es nölbig wird sich zu ord- 
nen und zu gliedern, wo die besitzenden Familien Garantien suchen. 
Diese Nöthigung führte, als die Völkerzüge Gefahr drohelen, zur 
Gründung der Apaturien, eines Gcschlccbtcrfesles, in welchem die 
dermalen Berechtigten sich abschlössen. Sie wollten als Einheit 
dastehen und bedurften eines gemeinsamen Ahnherrn. Dazu aber 
war der Weg gewiesen. Die Bauern der Mittelebene, die im Erech- 
theus- Dienst, die Küstenbevölkerung und die Einwanderer, die im 
Poseidons -Dienst übereinstimmten, mussten sich gemeinsam dem 
Poseidon -Erechtheus unterordnen, als einem persönlich gedachten 
Wesen, einem Stammherrn, der allen Bcvölkcrungstheilen genügte. 
Hephäst als Vorfahr der berechtigten Familien aufgefassl und in 
den Apaturien gefeiert, mussle wenigstens den Theil des agrari- 
schen Ercchtheuskreises seiner alten Bedeutung berauben, an wel- 
chen man die neue Auffassung heranbrachte. 

Dieser Theil aber war, da die Apaturien Ende Pyanepsion anzu- 
setzen sind, dasChalkeen-Fest, dessen Abend nunmehr eine Nachfeier 
der jetzt gestifteten, von den vollberechtigten Geschlechtern began- 
genen Apaturien wurde. War unmittelbar vor den Chalkeen Hephäst 
als Stammgott der attischen Phratrien und der ihnen angehörigen 
Sprösslinge*) gepriesen worden, so konnten die Chalkeen nun eben- 
falls der Zeugung eines durchaus persönlichen Erechtheus, durch 
welchen Hephäst Urahn der Athener ward, gelten, der einstige 



•) Erechtheus an einem Feste der ächtgeborenen Athener mitzufeiern, wäre 
sehr naturlieh gewesen. Es war aber dogmatisch unmöglich, weil der persön- 
liche Erechtheus erst als Keim empfangen wurde. — Ebenso könnte man den 
Poseidon unter den Apaturien - Göttern vermissen. War aber dieser einmal 
mit Erechtheus identificiert , so durfte des Poseidon ebenso wenig gedacht wer- 
den , angeachtet man die dogmatische Identität des Poseidon und Erechtheus 
gewiss nicht soweit durchführte, dass man wie von einem Ercchtheus-Kindc, so 
auch von einem Poseidons-Kinde, einem kleinen, verpflegten, gesprochen hätte. 
Directe Spuren des einwirkenden Poseidonsdienstes dürften nur die Panathe- 
näen enthalten, in den Ross- und Wagenspielen; denn das Ross ist Poseidons 
Schöpfung. 
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Sinn, das» durch Ilephäst's Kraft Gaea den Keim zur nächsten Korn- 
ernte empfing, mussle verloren gehen und konnte ohne Schaden 
verloren gehen, weil der (ietreidehau jetzt in Demeter seine eigent- 
liche Vorsteheriun halte. Die agrarischen Chalkeen und die au das 
Geschlechterfest (Apaturien) geknüpften, im Dienste des persön- 
lichen Erechlhcus gefeierten Chalkeen brauchen nicht verschiede- 
nen Zeiten des Sonoenjahrs *) angehört zu haben. 

Die Plyntericu und vor ihnen die Munychien wurden 
jetzt auf das persönliche Erechtheuskind bezogen und, weil an den 
Plynterien das Kind iv tpavegw gesehen worden sein sollte, so weit 
hinuntergesetzt im Kalender, dass Erechlheus an den Plynterien **) 
den 7- Monat fast vollendet hatte. 



•) Die Zeil dos Saalpflügens (aporoe) ist vom Plejadcn -Untergang.- ab- 
wärts in den Winter hinein zu rechnen. Hippocrates setzt sie vom Untergange 
der PU jaden bis zum Solsliz, was für ihn im Jahr a. Chr. 430 auf November 5 
bis December 26 auskommt (nach Ideler Handb. I p. 252). Die dem Plejaden- 
Untergang angelehnte Zeit galt insgemein als die rechte Zeit, Tlieophr. II. IM. 
VIII, 2: ooQai 9\ xov anoQOv xtäv ixlsi'oxtov dvo' ngtorr) u • v xai fidXiaxa rj 
itfQi nXsiudtop 9voiv , f} xorl Ilotodos fj->iolov&r)Y.e xal axtSov oi nXtiaxot, 

ciqoxov. In diese (legend des Jahres gehört der 
Pyanepsion, Plut. de Iside et Üs. cap. 69: toxi 6 ftqv avxog jrfpl TtlttaAct 
cnoQipog, öv 'A&vq Alyvnxioi , nvavrtyitöva d' 'Adrjvaioi, Bottoxiov Öi 
daudxQiov xaAowu; 0. A. 63, 29. Ein gegen Knde des Pyanepsion stehendes 
Fest (Apaturien und Chalkeen) wird also im Allgemeinen ein Winterfest sein. 
Bei den saniischen Apaturien, zu denen Homer (Westerm. Biogr. Min. p. 10, 2) 
eingeladen wird, brannte ein Feuer oder wurde eins auf Homers Wunsch im 
Hause der speisenden Phraloren angezündet. Wiewohl nun in den von Homer 
gesungenen Versen gerade die Worte, welche direct auf den Winter gthen 
(a. 0. p. 43, 82; r^utxxi gfij^f ot'a; OTrorav vi'cprjai. Kqovicov), vermisst «erden, 
beginnt doch das itaQa%i tfia^t iv iv xjj £apto (a. 0. p. 17, 445) mit oder un- 
mittelbar nach dem Feste, wie es scheint. 

**) Wiewohl die Plynterien historischer Zeit immer noch ihren Platz im 
Monate des Achreusehnitls (Thargelion) hatten, so ist doch ihre Orientierung 
von derjenigen der alten Ernteanfangs -Plynterien durchaus zu scheiden. Km 
Plyntericnfeat historischer Zeit wird der Atheua eine aus Feigen zubereitete 
Speise dargebracht, wonach man das Fest, wenn ps reife Feigen vom Jahr 
waren, im Allgemeinen dem Juni zuweisen kann, nicht dem Schlüsse des Mai 
(wie Schümann Alt. II p. 418 annimmt). C. HolTumim Panathen. p. 19 setzt 
die Feigeurcife auf die erste Hälfte des Juni. Fiedler Reise I p. 610 giebt 
überhaupt den Juni an, ebenso Heldreich Nutzpflanzen p. 20. Dies sind 
Sommerfeigen, die Herbstfeigen reifen im August. Betrachten wir also den 
gregorianischen Juni als das Schwankungsgebiet der Plynterien und übertragen 
diesen Monat in den julianischen Kalender der Blülhczeit Athens, so «rhalten 
wir für die Plynterien diejenige Jahresgegend, welche dem hesiodischeti Aufange 

3* 
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Es dreheten sich beide Feste um eine dureh Jungfrauenhände 
besorgte Pflicht, welche sonst nur die Pflicht einer Mutter ist. Der 
Erntemonat Thargelion entbehrte also jetzt eines Ernte- Anfangs- 
Festes, was früher die Plynterien gewesen waren. Fand sich dafür 
nun ein agrarischer Ersatz? — Man kann folgendes antworten: 

Ais die poseidonische Amphiclyonic zerfallen und die delische 
gegründet war, wurde auch Athen vennulhlich bald in den Völker- 
verkehr hineingezogen, indem die Bauern Atticas Erstlingsgaben 
ihres Korns nach Delos schickten. Hiermit kann eine Zeit lang dein 
agrarischen Bedürfnisse genügt sein. 

Fraglich möchte sein, ob das Opfer für Demeter Cliloe" (G. A. 
60, 7), ein Voropfer der städtischen Thargelien, am VI des Ernte- 
monats dargebracht, schon vorKeception des städtischen Thargelieu- 
festes gestiftet wurde,*) um einen unabhängigen Ersatz für das 
agrarische Bedürfniss abzugeben. 

Den Ar rheph orten lässt sich die Bedeutung leihen, dass 



der Drosch zeit vorausgeht, d. h. ungefähr die drei letzten Juni-Wochen und die 
eiste Juli -Woche julianisch. Unter anderen Stellungen hatten die Plyiiterieu 
also auch einmal die, dass sie auf den längsten Tag Helen. Vielleicht sttht 
hiermit ein Zug der Plyiileiicnlegende in Verbindung, siehe in den Uuterss. 
PI y uterien , Geb. u. Pflege des Ererlithcuskindes, Note. Athens — heisst es in 
der Legende — war, nachdem sie den Ceeropiden da«s Krechlheuskind in der 
Lade anvertraut, von ihrer Burg weggegangen und begann dieselbe zu befesti- 
gen. Als sie nun von der pallenischen Seite her den Lykabettos herautrug, mel- 
dete ihr eine Krähe, dass Erechtheus aufgedeckt worden und die Mägde unge- 
horsam gewesen. Da liess die (jöuiuu vor Entsetzen den Berg fallen wo er steht. 
Am Plynterientagc ist also der Berg erschaffen. Der Morgenschatlen des Berges 
aber fällt im Sommersolstiz auf die steile Pnyx- Wand (Forchhammer K. Sind, 
p. 339); so ist der Lykabettos ein Anzeiger des Solstizes, und die Sage konnte 
ihn gerade dann entstehen lassen, wenn seine merkwürdige Eigenschaft sieh be- 
thätigte, am längsten Tage. Die Achtsamkeit auf natürliche Anzeigen der 
Tages- und Jahres -Zeit ist alt bei den Griechen (Marlini Sonnenuhren p. 33). 
Der Lykabettos zog gewiss früh die Aufmerksamkeit auf sich, er ist sehr geeig- 
net für Wahrnehmungen am athenischen Horizont, s. Forchhammer a. 0. Julius 
Schmidt, Dircctor der Sternwarte in Athen, schloss die Zeit der ersten Sicht- 
barkeit der Plejaden im Juni 1860 aus der Lage, welche die Plejaden früh- 
morgens am Lj kabellos hatten, Hartwig Schweriner Progr. 1861. 

*) Eiu von Artemis und Apoll unabhängig gestiftetes Opfer für die Erd- 
gotlheU, erwartet man nicht an einem Artemistage gebracht zu sehen. Müsste 
man also annehmen, es sei einst an der nifiTcrrj begangen? oder es sei Ende. 
Munychion dargebracht am vormaligen Kalendertag« des plynteriseheu Eiute- 
•ühnfestes? Einfacher w'ud es sein auzmn hmen, dass erst bei oder nach 
Stiftung der Thargelien das Demeter Opfer des VI hinzukam. 
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Erechtheus aus dem Leben scheidet und nunmehr zum Schlangen- 
dämon wird. Stellen wir uns vor, dass die Arrhephoren alles was an 
leibliche Zeugung (z. B. die mystische Wolle, Apollodor III, 14, 6) 
und Geburt, an irdische Verpflegung und Existenz erinnerte, als 
sterbliche verbrauchte Ueberreste der Aphrodite Nemesis zutrugen, 
so war die Feier eine Grablegung des äusserlich gestorbenen Erech- 
theus, der jetzt als Hausschlange*) bei Atbena fortlebte und in 
dieser seiner dämonischen Gestalt erst an den Panathenaen seine 
höchste Ehre erhielt. 

Es wird sich fragen, ob die Arrhephorien und dann auch die 
Panathenaen jetzt auf den erwachsenen Staramheros Erechtheus 
bezogen wurden, oder ob man das der Pflege bedürftige Kind aus 
dem bildlichen Erechtheus-Kreise noch festhielt. 

Der vormal» enge Zusammenhang der Arrhephorien und Bu- 
phonien lockerte sich jetzo, weil die Arrhephorien eine Begehung 
für den persönlichen Erechtheus wurden, die Buphonicn aber nicht 
aufhörten agrarisch zu sein. So schied sich die arrhephorisch- 
buphonische Feier in zwei verschiedenartige Acte. 

Das Panathenaen fest feierte dann den irdisch gestorbenen, 
dämonisch fortlebenden Erechtheus. Ob man ihn als Kind dachte? 
Das Wunder eines zur Schlange gewordenen Menschen sollte viel- 
leicht unter ein Gesetz gestellt werden? man wollte den Dämon 
nicht als ausgebildet und vollständig betrachten ehe er die 0 Monate 
einer menschlichen Entwicklung beendet hatte? Die Panathenaen- 
zeit war indess schon längst eine fixirte und, auch wenn die Geburt 
nach 9 Monaten nicht der zu Grunde gelegte Gedanke war, musste 
das höchste Erechlheusfest 9 Monate nach den Chalkeen eintreten. 

Für die Zeit wenigstens, wo Erechtheus Landesheros wird, ist 
es besser anzunehmen, dass die Panathenaen und schon die Arrhc- 
phorien dem erwachsenen Heros begangen wurden, dass also die 
9 Monate seit den Chalkeen jetzt nicht denselben Sinn mehr hatten 
wie im agrarischen Erechtheus-Kreise. 



•) Ob man dem dogmatischen Dämon jetzt eine Naturgestalt zurückgab, 
und ihn als Quell in den Tiefen der Acropolis dachte, während man ihn öffent- 
lich als Schlange abbildete? Als der Korn -Erechtheus aufgegeben und durch 
Annäherung an Poseidon eine neue Bahn betreten war, mochte ein Quellen- 
Krechtheus möglich sein, lies» sich aber nicht mehr durchführen gegenüber den 
schon fixierten Vorstellungen, wie Thallo. Ich kann mich nicht entschliessen 
an eine nachträgliche Umgestaltung zu glauben, die doch nur zu Halbheiten 
führte. 



Digitized by Google 



- 38 - 



Hätte man die ganze Zeit von den Chalkeen bis zu den Pana- 
theniu-n das Dogma eines zur Geburt sieh entwickelnden Erechtheus 
aufrecht erhalten, so würde man nicht den Priester des Erechthcus 
am XII Skirophorion in Proeession neben den Priestern der Alhena 
und des Apoll haben auftreten lassen. Es ist aber dies der Priester 
des Erechtheus und Poseidon , welcher letztere nicht als verpflegtes 
Kind zu denken ist. Wenn auch das Fest des XII Skirophorion nicht 
alt ist, giebt es uns doch einen Fingerzeig für die Auflassung. 

Das attische Kirchenjahr warf also für die Thalen und das 
Leben des erwachsenen Erechthcus, des Landeshcros, nur die 
wenigen Wochen aus, welche zwischen den Plynterien und Arrhe- 
phorien liegen. Die 7 Monat vor der Geburt gab es (in den Festen 
Chalkeen, Mtmyrhien, Plynterien] wieder und brach dann ab, ohne 
den S- und 9. Monat zu verfolgen; Hess die Knabeuzeit und die 
Mannesjahre weg, und ging über zum Lebensende des Heros, dem m 
zwei Trauer feste gewidmet wurden, die Arrhephorien und Panathe- 
näen. Vergl. die Aufeinanderfolge dieser verschiedenen Thatsachen 
bei Apollodor III, 14, 0 § 0 sqq. und 7 § 1, 

Wenn man eine trieterische*) Feier annimmt, so wird die Trie- 
leris doch wenigstens für historische Zeilen aufzugeben und eine 
jährliche Wiederkehr des Festkreises anzunehmen sein, die Frage 
also sich abermals aufdrängen, wo das Fesljahr die Biographie des 
Landesheros eingeschoben, oder vielmehr durch welche Lücke die 
Weglassting derselben angedeutet habe. Da kann man nur ant- 
worten, dass mit den Plynterien die 7 monatliche Mäeutik sch Hesse 
und nach einer nicht grossen Unterbrechung die Todesfeste folgen. 

Der Landesheros wurde wohl besonders mit Bezug auf seine 
Panathenäenstiftung als Poseidon - Erechthcus betrachtet. Poseidon 
erschuf das R«»ss, und der es zuerst an den Wagen schirrte und der 
Alhena das ritterliche Spiel der Panathenäcn gründete war Erech- 
theus. Leicht konnte hier die Vorstellung vorangehen, dass Poseidon 
selbst, den Sieg der edleren Götlinn bestätigend, ihr die ersten 



*) Für sehr alte Zeiten, wo die Hephiihtus Feier (Chalkeen) Ende Pyanepsion 
noch Saaifest. dicPauathenüen Erntest hlussfett waren, ist trieterische Begehung 
unwahrscheinlich, da man nicht Jnhr um Jnhr, sondern alljährlich säet und 
erntet. Nur für eine etwas jüugere Zwischenstufe, als man den zu Grunde 
liegenden Getreidehau ans den Augen verlor, ist die Frage xulfissig, ob 
der Erechtheuskrein trieterist h gefeierte Feste halte. Doch siehe in den Uuterss. 
Panathenaen (Note über die Trieteris der kl. Pauath.). 
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Wagenspiele feierte. *) Was ursprünglich dem Poseidon zukam und 
bei gewissen von ihm sich ableitenden Geschlechtern herkömmlich 
war, wurde auf den Landesheros Erechtheus übertragen und auch 
den bäuerlichen Bewohnern der Mittelebene zugeeignet, indem man 
endlich zu einer dogmalischen Identification des Poseidon und 
Erechtheus gelangte. 

Was bei Eratosthen. Cataster. XIII vom Panathenäensüfter ge- 
meldet wird, haben wir auf Poseidon zu beziehen. Vermöge der 
Identification mit dem Pflegling der Alhena wird daselbst die Stif- 
tung auf diesen zurückgeführt, der doch vielmehr Gegenstand der 
Feier neben Athena gewesen war. 

Das agrarische Gleichniss hatte den Erechtheus von vornherein 
als den gefeierten hingestellt, von einem erwachsenen Erechtheus, 
der die Panathenäen gestiftet, wusste es nicht, dieser war erst, als 
die vereinigten Geschlechter eines Landesheros und eines Sammt- 
festes bedurften, hinzugekommen durch Anlehnung an Poseidon. 

Es scheint, dass die endliche Ausgleichung der Culte durch 
fremden, vielleicht delphischen, Einfluss zu Stande kam ; denn wenn 
im Erechtheum an Poseidons Altar auch dem Erechtheus gedient 
wurde, so geschah dies ix tov fiavrsvfiatog nach einem Wahr- 
spruch, Pausan. I, 26, 5. Der delphische Gott erthcilte Entschei- 
dungen über Bekleidung desAthenabildes mit dem Peplos, also über 
Dinge, welche in die Pcnetralien der Landesreligion gehörten, Epheme- 
risl856 H.42. n.2830 Hn. 10 bis 13; s. in denUnterss.: Panethe- 
näen, Peplos. So kann er auch ein Verträgniss zwischen den unei- 
nigen Geschlechtern des alten Attica dadurch zu Wege gebracht haben, 
dass er den Erechtheus mit Poseidon zu identilicieren befahl. **) Es 



*) Etwa Leichen- Spiele für den durch Poseidons Hand gefallenen Erechtheus? 
das wäre annehmbar, wenn im attischen Cultus Erechtheus' Erschlagung durch 
Poseidon heortologisch benutzt wäre. Die Arrhephoricn zeigen keine Spur da- 
von, dass Poseidon der Todtschläger des Heros war, auch sonst giebt das Feat- 
jahr keinen Anhalt. — Dass Apollodor und Andere (R. E. III p. 232) nicht den 
ersten mystischen Erichthonius , sondern den zweiten (Erechtheus) durch 
Poseidons Hand fallen lasseu, macht freilich nicht viel aus, denn die zwei 
Erechtheus sind wohl nur aus späterer Kritik des Sagengewirrs hervorge- 
gangen. 

**) Apollou ist auch Kalendergott. Zeigt sich eine Spur von Zusammen- 
schmiednng der Culte auch im Kalendertage der Panatheuaen? Dieser ist vom 
Ende gezählt eine xq£xtj (tp/tq tp&(vovxos), vom Anfange aber rin<' oySörj 
(oySori fi$x' eixddecs), uud die xq£xi] gehört der Athena, die 6ydot] dem 
Poseidon. Aber nur im 30tägigeu Monat ist xq£xtj tp&tvoviog wirklich der 
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war dies der Sehluss eines geschichtlichen Vorgangs, dessen 
Schwankungen und Zwischenstufen langwierig gewesen sein mögen. 
Die endliche Einigung war ein Gluck für Attica, Böolien hat sich 
nicht so günstig entwickeln können; wir Huden ähnliche Elemente, 
aher gespalten, ein athenäisches Sammlfest bei Coronea und ein 
poscidonisches um Onchestus. 

Nachdem im vereinten Culte das Uebergewicht der Alhena ent- 
schieden war, hatte man Grund das Hauptfest Pa n -Athenäen zu 
nennen. Der Adel aller reichen Geschlechter vereinigte sich an 
denselben Jahr für Jahr, um mit Wettreiteu und Weltfahren den 
Erechtheus- Poseidon und die Athena zu feiern. Es war nunmehr 
ein s i aisfest [so weit das Durcheinander von Religion und Politik 
jenen Zeilen eine staatliche Existenz beizulegen erlaubt) uud in so 
fern verschieden von den übrigen Festen des Erechtheus. Nur die 
Panalheuäen repräsentierten die neue Einigung auf eine deutliche 
Weise, indem die ritterlichen Spiele auf den Poseidon hinwiesen. 
In keinem der anderen Feste wurden unmittelbare Beziehungen auf 
Poseidon zugelassen. 

Ein agrarischer Ersatz für die jetzt dem persönlichen Erech- 
theus begangenen Panalhenäen zeigt sich nirgends. Auch in der 
ganz bäuerlichen Zeit hatte nicht die- peiulichc Besorgniss um die 
noch draussen stehende Ernte , die Begier nach Ertrag , das Bedürf- 
niss der Sühne, dem Panathenäenfesle zu Grunde gelegen, sondern 
von Seiten der Feiernden war es ein Erntedankfest gewesen, der 
mit Erlrag gesegnete Landmann war sich bew usst geworden was er 
halte und was er war, ein reicher Mann durch die Gnade der Götter. 
So paradierte auch jetzt das Volk des Erechtheus vor seiner Göt- 
tinn und dankle ihr für das, was es durch sie geworden war. Das 
Fest hatte seine allgemeine Tendenz bewahrt, eines speciellen Er- 
satzes für den Landbau bedurfte es nicht. 

Nach aussen hin blieb das Anselm des attischen Centralcults 
immer noch gering. Herodot erzählt V, 82, dass die Athener sich 
von Epidaurus eine Steuer an Athena Polias und Erechtheus aus- 
bedangen, und dafür den Epidauriern erlaubten sich einen Oelbaum 



28. vom Anfang, im 29tägigen Ut er es mir durch eine kalendarische Fiction. 
Auch ist es nicht so ganz sicher, dass die oydorj iu allen Decadeu, dass nicht 
bloss der 8. sondern auch der 18. und der 28., dem Poseidon gehörten. End- 
lich ist die zugleich vorwärts gezählte oydoij und rückwärts gezählte tgt'trj, für 
allere Zeilen wenigstem), ein zu künstlicher Ausdruck für die Combination 
zweier Culte. 
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der Göttinn abzuhauen. Apoll nämlich hatte letzteren einer Noth 
wegen geralhen, sich gewisse Götterbilder aus dem Holz einer Gar- 
tenolive zu machen. Der Vertrag ist älter als die sicher überlieferte 
Geschichte reicht. Es wird nicht gesagt , ist aber möglich , dass der 
delphische Spruch die Epidaurier nach Athen wies. — Der Vertrag 
ist eine Spur des Bekanntwerdeus, doch zum Ansehn gelangte der 
Athenacult erst seit IMsistratus die grossen Panathenäen stiftete. 

Je mehr Alliena Trägerinn attischer Nationalität wurde, geistige 
Mutter des Laudesheros und seiner erflndsamen Söhne, der Athener, 
desto äusserlicher und blasser wurde die Rolle der Gaea. Die Athe- 
ner schämten sich Erdensöhne zu sein, Hephäslus halte den altischen 
Erzvater mit Gaea erzeugt, aber seiner Leidenschaft eigentlicher Ge- 
genstand war die Himmelsgöttin Athena , Gaea wurde nur aus Ver- 
sehen Mutter des Erechtheus. Zu entbehren indess war sie nicht, 
eine leibliche Mutter musste aufgewiesen werden, um die Ehre der 
gebenedeieten Magd zu reiten. Bei der Tendenz des kleinen stolzen 
Volkes, alle seine persönlichen Eigenschaften der himmlischen Athena 
verdanken zu wollen, musste Gaea*) als Person verdunkelt werden, 
so dass Erechtheus, einer persönlichen leiblichen Mutter beraubt, 



*) A eitere Quellen tagen mehr unverholen, dass Gaea den Erechtheus 
geboren habe, II. II 548 itnitl<: ('A&qvTj) diog dvyccxriQ' xixt S\ £fi'da>QOg 
"Aqovqu. Stall "Aqovqcc war r»j bei Piudar und in der Dauais genanut, Harpoer. 
p. 41, 19 6 &( IJivdaQOS xai 6 xr\v JavatÖtt neitoir)X(og rpaotv *Eoix&6viov 
i^'Htpaiaxov xai rVjg (slatt %a\"H(paiaxov ix yrjg) cpav^vat; vergl. Düntzcr 
Frgm. p. 4; Bergk. P. Lyr. p. 288, fr. 231; Welckcr G. L. II p. 284. — Auf 
alter Tradition beruhet auch der Stammbaum der Etcobutaden er»' Egf %&t\og 
xov rijg xai ifrpa« otov , wo Athena nicht genannt wird. Dieser Stammbaum 
befand sich auf dem lebensgrosscn Hilde (iv nivctxt. xtlilm; 0. Jahn Kiel. 
Stud. p. 115), welches Habron, Lycurgs Sohn, an den Wanden des Ereclitheums 
malen Hess; Westermann Biogr. Min. p. 277 Iii). 146. Bei Apollodor III, 14, 6 
ist Gaea der Erdboden,als Personen erscheinen nur Hephäst und Athena; Alliena 
habe den Feuergolt besucht, er habe ihr Waffen machen sollen; da habe er ein 
Attentat auf die Hiromclsgotlinn gemacht; »7 <U (og ccocpocov xai nao&ivog 
ovaa ovx Tjvsaxsxo' 6 dl nitianiQfirjviv itg xo axtlos Ixttvrj dl 

(ivoax&eioa, Iqito arco(id^aaa xov yovov etg yijv ^pi^t (ebenso Schol. A. 
zu 11. II, 547, wo Callimachus' Heknle als Quelle genannt ist). qpevyowsr}g dl 
avxijg xai trjg yovijs elg yr> neaovarjg 'Eoix&ovwg yi'vexai. Hier geht das 
Wiederholte (lg yffv auf den Erdboden, nicht auf eine persönlich gedachte Gaea. 
— Apollodor a. 0. § 2 xovxov (xov *Eqix^oviov) oi filv'Htpaiaxov xai xijg 
Koavaov &vyctxo6g 'Ax&t'dog bIvcci Xtyovaiv zeigt, dass man sich nach dieser 
Version begnügte das attische Land ('Axdig) festzuhalten. Ovid endlich nennt 
den Erechtheus Metam. II, 752 eine proles sine matre creata. 
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ein Präparat des Erdbodens zu sein schien und , nachdem er zwei 
Mütter gehabt, anfing gar keine zu haben. 

An dein Erechtheuskreise wurde noch weiter gebaut und ein 
dogmatischer Schlussstein aufgesetzt durch die Garn elien. 



G a in e 1 i e n. 

Die Procharisterienzeit, wo Erechtheus noch ein zartes Gras 
war, benutzte man um Theogamien des Zeus und der Hera anzu- 
bringen, eine dogmatische Voraussetzung des ganzen Erccbtheus- 
kreises. Aus der Vermählung des Zeus und der Hera geht Hephäst 
hervor, daher liegen 9 Monat zwischen den Gamelien und der 
grossen Hephästus-Feier Ende Pyanepsion (Apaüirien undChalkeen). 
Ende Pyanepsion sollte nicht bloss die Zeugung des Erechtheus durch 
Hephäst vollzogen, sondern auch Hephäst geboren sein*). 

Vermutlich traten die alten Bräuche für Gaea und Athena, die 
xgoxagiöxrjgia , in eine Beziehung zu dem Beilager des Zeus und 
»einer göttlichen Ehefrau. Die Beschreibung des Homer, II. XIV. 347 : 
xotäi d* vno %ftav dla <pvsv vso^i]lia itoirjv, 
kmxov & igötjsvxa (dh xgoxov i}^ vdxiv&ov, 
nvxvbv xal {ictkaxov, og and x&ovög vifroö' iegysv. 
reo ivi Xefcdödviv, inl Öh veyikrjv taöavxo 
xaXrjv, XQVöefyv oxiXnval ö'animiixov uoäcu. 
gestattet die Annahme, dass die Herrinn der Thauschwestern jene 
blinkenden Tropfen (öxiXjtval iegoai) sendete, und die Erdgöttinn 
Wiesengrün und die frühesten Blumen des Jahrs (xgoxov ij<T vdxiv- 
&ov) für die Gamelien des Zeus erschuf, Athena also und Gaea als 

•) 9 Monate liegen «wischen Gamelien und Chalkeen, anch von den Chal- 
keen bis zu den Panathenäeu sind 9 Monate. Auf den ersten Blick könnte es 
angemessen scheinen, beide Neunmonatsteilen im Kreise des persönlichen 
Erechtheus nur gleiche Weise zu erklären. So lange Erechtheus bloss poetischer 
Ausdruck für das Getreide war, ist ohne Zweifel die zwischen Wintersaat 
und Ernteschlnss liegende Neunmonatszeit als ordentliche durch die Geburt 
des reifen Erechtheus beschlossene Eutwickelungaperiode aufgefasst worden, 
die Panathenäeu also (so weit sie uicht die gleichzeitig abgestorbene Pflanze 
betreffen J als Geburtsfest des Erechtheus. Warum soll also nicht auch der per- 
sönliche Erechtheus an den Panathenäen geboren sein? Dies anzunehmen 
hindert besonders das Arrhephorienfest, sechs Wochen vor den Panathenäen. 
Eine Erklärung desselben ist unmöglich, wenn wir die Panathenäen im Kreise 
des persönlichen Erechtheus auf die Geburt des Erecluheus-Ki udes beziehen. 
Siehe S. 33 ff. 
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Naturgottheiten theilnehmen und beim Gamelienfeste angerufen 
wurden, das Hochzeitsbetl zu bereiten, den Erdboden mit neuem 
Gras, darauf zu rubn, und Wolken zum Zudecken*). 

Die Gamelien sind ein den Apaturien verwandtes Fest, s. in den 
Unterss.: Gamelien, und, wenn auch wohl erst nach den Apaturien 
gestiftet, dürften sie doch von Solon schon vorgefunden sein**). 

Es ist hierbei angenommen, dass die Procharisterien und Ga- 
melien im altischen Kalender eine benachbarte Stelle hatten***) 



*) Bei solcher Stellung konnten die Begehungen für die Himmeiggottheit 
und für die Erdgottheu Naturfeste bleiben, in gewissem Grade unabhängig von 
dem Dogma der Theogamien, aus denen Hrphä'slus hervorgeht, es konnte sich 
die Begehung für Gaea zu einem besonderen Opfer des Demeterdienstes 9ia tjjv 
ävoSov xfjg &fov entwickeln oder solches neben dem Gnea-Opfer üblich werden. 
— Ganc ins Persönliche hineinzugehen und die Procharisterien als JtQOxtXtitt 
der Zeus- Ehe anzusehen ist darum weniger passend, weil die Beziehung tu deu 
Saaten lebendig blieb. Die Priesterinneu der Athen* und die der Demeter wer- 
den also nicht wie bei einem menschlichen Ehebündni«se (Lobeck Aglaoph. 
p. 650 not.; C. Kr. Hermann, Priv. Alt. § 31, 2) hier fungiert haben. 

**) Dass die Gamelien ihre Blüthe in älterer Zeit hatten, kann nicht bezwei- 
felt werden und es ist das angemessenste, die Entstehung der Feste des per- 
sönlichen Erechtheus wenigstens so früh zo setzen, dass Solon sie sämmtlich 
vorfand. Von einer Thätigkeit Solous für den Erechtheuskreis findeich keine 
Spur. Die Gamelien enthalten Phratrien- Bräuche, die Phratrien aber und die 
4 altjouischeu Phylen sind vorsolonische Einrichtungen, also wohl auch die 
Gamelien. 

***) Diese Annahme la'sst sich nur annähernd wahrscheinlich machen. Die 
Gamelien gehören in den nach ihnen benannten Monat und nach Schol. Hesiod. 
JtQf. 784 Vollb. sicher anf das Ende des Monats, s. die Unterss. a. 0. — Die 
Procharisterien kommen, als Opfer für die junge Saat, in dieselbe Zeit de« 
Jahres, wo der Winter scheidet. Da die Procharisterien einerseits der Athens, 
andererseits der Erdgottheit wegen des Aufstiegs der Persephone gelten, so 
kann man sie nur an eine für den Aufstieg der Kore passende Stelle bringen. 
Der Monat Gamelion nun ist als Anfangsmonat alterer Zeit geeignet den dogma- 
tischen Anfang der Demeterfeste zu übernehmen; als solchen muss man die 
avodog tfjg ösov betrachten. — Kore soll */ 3 des Jahres drohen, im Hades 
sein, Hymnus v. 446 sq. : xrjv TQtTtttr)v plv (lOiQctp vno £6tpov iJfpoVrra, rag 
dl äva> «apa htjtqI xal aUois «tfctvdtoiaiv. Das Drittel des Jahres sind 
4 Monate. So lang rechnet auch Thnc. VI, 21 den Winter. Ihr Herabsteigen ist 
Gegenstand eines Festes oder Festgebrauchs (Harpocr. p. 161,9), dessen Lycurg 
im Process der Krokoniden erwähnt hatte s.u. DieKiokoniden haben Functionen 
bei den Eleusiuien Ende Boedromion. Man kann also Kores Hinabgang Ende 
Boedromion setzen ond den Fesigebrauch an die Eleusiuien knüpfen; 4 Monate 
später, Ende Gamelion, wird sie also wieder emporsteigen, womit die gewünschte 
Annäherung der Gamelien und Pi ocharisterien erreicht ist. Die 4 Wintermonden 
kaun mau kalendarisch vom Vollmond des Pyanepsion bis zu dem des Anthe- 



Digitized by Google 



— 44 - 



Die Athener legten auf diese Theogamien , denen ihr eigener 
Urahn, Hephäst, entspross, in älterer ZeitGewicht und nannten den 
Monat Gamelion. Später als die Erechtheus- Religion von der deme- 
treisch - bacc hischen verdunkelt wurde, scheint sich die Begehung 
für Gaea in ein Demeter - Opfer (Chloeen) umgesetzt zu haben. 



Baccliisclie Winterfeste. 

Die materielle Grundlage der winterlichen Bacchusfeste bildet 
die Weinbereitung, diese Grundlage ist da gewesen, che die Be- 
wohner Atticas den Gott Bacchus kannten. 

Die älteste Begebung der Art sind die ländlichen Dionysien, 
welche am Orte der Weinbereitung dann gefeiert werden , wenn der 
junge Wein in den Wintermoiialen*) zuerst angestochen wird. Der 
Unterschied von ländlichen Dionysien und Lenäen war anfangs nicht 



sterion rechnen. Kore steigt dann gegen Ende des Herbstes in den Hüdes und 
kommt gegen Ende des Winters wieder herauf. — Dass Persephones Hinah- 
gaug und die darauf bezügliche Begehung den grossen Mysterien Ende Boedro- 
mion sich ansehliesst, dünkt mich wenigstens zulässig; Harpocr. p. 161, 9: 
«poffjratoiytifpta • AvxovQyog iv xi) KQOXtaviSav StuStKaabx. ioQxfj ?rap' 
'A&rjvatois ayouivt), ore doxet amivai i) Koqt); cf. Pliot. Lex. p. 463, 24. 
Indess hiess das Fest schwerlich so; itQOgx«iQio ist ein Verb spätester Gracität. 
Offenbar hat die Handschrift der Magdaleneu-Schuh' in Breslau richtig hqoxcci 
QTjTr'joia (siebe Bekker), von ngoxaiQfi v . was ein feierliches und starkes 
%u(quv ist; Aeschyl. Ag. 243: xb piUov S' ona yhoix' av xlvsiv nQO%ai- 
?fT(D, d. h. iä> %a£Qtiv xo tldtvcti xd ptikovxa. Hier ist itQOxaiQfxm ein 
kräftiges valeat, absit. Mun ruft der gleichsam sterbenden Kore ein jjcwpf 
nach. Dies „Lebewohl" k«nn der Kore in solenner Weise bei den Plemochoen 
zugerufen sein, welche eiu Todtcnamt waren und den Schluss der Eleusiuicn 
bildeten. — Die Thesmophoriazusen condolieren dann der Demeter, nachdem 
die Tochter »chou etliche Tage früher ihr geraubt worden. Von den Thes- 
mophorientagen kann man keinen für dieProchäreterien ansetzeu. Wären diese 
ein Thesmophorien-Riiua , so würden sie das Geschlecht der Krokoniden nichts 
angeheo. Die Thesmophorienbräuche sind bloss Weibern zugänglich. 

*) Man kann die 40 kürzesten Tage im Jahre oder noch mehr Tage (45 
bia 59) für die ländlichen Dionysien aussetzen. Als Mitte der ländlichen 
Dionysien-Zeit ist im Allgemeinen die Bruma anzusehen. Wenn wir die Zeil 
auf 2 Monate ausdehnen, wird also der eine der Bruma vorangehen, der andere 
ihr folgen, also jener im Allgemeinen der julianische December, dieser der 
Januar sein. In Hesiods Zeit ist die Bruma am 29. December (Ideler Hdb. 
p. 246), in den Jahren a. Chr. 432 und den beiden folgenden kommt sie auf 
December 26, wie ich nach Largeteau berechnet habe. 
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da, was man später Lenäen nannte, existierte mit unter der Zahl der 
nach Ort und Zeil sehr verschiedenen ländlichen Dionysien. 

Bei steigender Cultur scheint man geringere Feste, die bei Ge- 
legenheil der Umfüllung*) des Weines oder beim Anbrechen des 
Hausbedarfes gefeiert wurden, von Festen höheren Ranges unterschie- 
den zu haben. Letztere beging man einen Monat später im Jahre 
und hatte dabei länger gegohrenen, besseren Wein. Diese nannte 
man Lenäen, während den kleineren Festen der Name der ländli- 
chen Dionysien blieb. 

Den Platz der Lenäen im Sonnenjahr zeigt, wie ich glaube, 
der asianische Monat Lenaeus**) im Allgemeinen richtig an; der 



*) Das Ablassen des noch unfertigen Weine« um die Zeit des kürzesten 
Tages, Plin. H. N. XV1I1 63 und XIV, 27, wird auch in späterer Zeit ein Anhalt 
für die ländlichen Wcinfesle gewesen sein. Im December endet die erste (hör- 
bare) Gahrung. Nach J. G. Meyer, d. Weinstock, Erlang. 1863 endet die erste 
Gahrung des würtembergischen Weines Anfangs December; dann müsse man 
den Wein abbissen, die zweite ende Anfangs Februar und dann sei der Wein 
abermals abzulassen. Jullien , Topographie der Weinberge II p. 92 sagt, das« 
die Gahrung der Xerez- Weine vom üctober bis Anfang oder Milte December 
dauere. Hier scheint von der stürmischen, hörbaren oder ersten Gahrung, nicht 
von der stillen Nichgährung die Rede zu sein. Von den Cyperweineu spricht 
Jullien 11 p. 139. Er giebt ihre Gährzeit (doch wohl Zeit der ersten Gahrung) 
auf 40 Tage an, was uach den übrigeu Angaben darauf hinauskommt, dass 
etwa nach Mille December die Cyperweine ihren sinneufälligcn Gährprocess 
abgemacht habeu. Alle diese Angaben sind im heutigen Kaieuder. 

•*) Preller R. E. II p. 1059 sagt: das Wintersolstiz uud die Üruma sei in 
diesen Monat der Asianen gefallen. Dies i&t ein Irrthum, den die vorgefasste 
Meinung, dass jeder Lenaeou oder Lenaeus brumal sein müsse, ohneZweifel ge- 
fördert hat. Der asianische Lenaeus ist vielmehr der Monat vor Schwalben- 
ankuuft oder Arcturs Spätaufgang, hat also die Lage des letzten hesiodischen 
oder vorletzten hippoeratischen Wiutermonnis. — Auch für den von den hesio- 
dischen Erklären! orientierten Leuaeoti ist nur der Januar, nicht der December 
gewiss. Zu Hesiod fyy. 506 Vollb. bemerkt Tzetzes: prjva dt Irjvatäva xov 
Xoia% ijtot zbv "lavovaqiov x. t. X. In diesen Worten eine Bestimmung der 
attischen Leiiaeongrenzeii (Höckh, Lenäen p. 58 extrem.) zu sehen, heisst dem 
Tzetzes grosse Ehre anlhun. Hatte er wirklich den richtigen Gedaokeu, dass 
ein Mondmouat mit seinen Tagen sich immer durch zwei Sonnenmonate be- 
wegt, warum sagte er daun nicht: der Leuaeon entspricht dem Chöak uud Tybi, 
oder: der Lenaeon entspricht dem December uud Januar? das wäre gut und 
ordeutlich, aber die Grenzen halb ägyptisch, halb lateinisch augeben ist sonder- 
bar, zumal da in dem vorgeblichen Gebiet, das der Leuaeon durchläuft (Chöak 
oudJauuar) öTuge fehlen (December 27 bis31), das angewiesene Schwankuugs- 
gebiel also auf eine lächerliche Weise mitten durchlöchert ist. Wer weiss ob 
Tzetzes nicht „Chöak oder (rjroi) Januar " bloss deshalb sagt, um den Cböak 
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Lenaeus ist ein Sonnen -Monat, er fällt Januar 24 bis Februar 21, 
Ideler Handb. I p. 414. 

Bei den nördlichen Nachbarn Atticas ist der Bacchusdienst 
älter (R. E. II p. 1065) als in AUica, und die attischen Winterfeste 
scheinen sich unter dem Einflüsse der nordlichen Machbarn und der 
bei ihnen üblichen Trielcris zu Bacchusfesten ausgebildet zu haben. 
Es werden also auch in Altica trieterische Begehungen anzunehmen 
sein und nicht bloss die Athenerinnen mit den Weibern der Nach- 
barländer vereint Züge im Parnass gemacht, sondern auch die ein- 
heimisch feiernden Bewohner gewisse Feste trieterisch begangen 
haben. 

Der Schaltmond, welchen man nach der Zeit der ländlichen 
Dionysien oder als eine Verlängerung derselben zu geben pflegte, 
stand gewiss nicht leer; womit füllte man ihn aus? mit Wiuterlust- 
baikeit ohne Zweifel, mit Dionysien. Die Lustbarkeiten des Schalt- 
monds hatten also ungefähr die Stellung von Lenäen mit länger ge- 
gohrenem Wein. Der Schaltrnond aber trat vor Allers trieterisch 
ein. Nehmen wir also an, dass die Anfänge der Lenäen trieterisch 
waren, und je lückenbüsscrischer desto ausgelassener. 



durch den Januar und den Januar durch den Chönk zu verdeutlichen, und viel- 
mehr deuTybi hätte heranziehen sollen, welcher prösstentheils dem lateinischen 
Januar entspricht. Proclus zu Hesiod. a. 0. 559 Vollb. nennt nur deu Januar 
uud hellt die Kalte dieses Monats hervor. Die stärkste Kälte triU erst nach der 
Bruma ein, wie auch die stärkste Hitze nach Johaunis kommt, cf. Gemiu. cap. 5 
(p. 93 Altorf.). — Aus den langen Nächten der I.enäen von ol. 90, 4 = a. Chr. 
417/6 (Sieg des Agathon) folgt nichts. Die langen Nächte (Phtt. Symp. p.223) 
sind Winternächte (Hesiod fyy. 562 und Lehr» Q. E. p. 203, tijfiof = hoc 
tempore, nicht hoc mense), wie die Inngen Tilge (Odyss. XVIII, 867, cf. Schot.) 
Sommerlage. Es gab in der Lenäcnreit schon Veilchen, Alcihiades hatte welche 
in seinem Kranze, Plat. Symp. p. 212. — Nach Gemin p. 257 hat Democrit auf 
einen gewissen Tag alozog %tiuwv angesetzt: was hier alo%og sagen will ist 
uuklar. Vielleicht ist der Sinti hiems cotteubia weil der Winter sich für hoch- 
zeitliches Beilager eignet (Ariutot. Polit. VII, 14,7; C. Fr. Hermann gr. Antiq. 
III, $ 31, 4), also yafitjltog jjfi^euv. Der Tag, wo aXo%og %i tuojv angesetzt ist, 
gehört in die vierte Woche des Januar, nach Üöckh Sonnenkr. p. 89 ist es der 
24. Januar. Böckh vermuthet aXoy%og x H " (,n ' • „unseliges, böses Winter - 
weiter", fügt aber hiniu, dass er in diese Aenderung nicht volle Zuversicht setre. 
Abgesehen davon, dass äloyxog im In handschriftlich ist, beruhet auch die 
Bedeutung „unglückselig 14 auf Conjectur. Gesichert ist bloss akoy%og~ 
cuspide carens, s. Stephan. Paris, s. v. — "Alo%og xtiftdv = yufi^Xiog xsifHov 
Januar 24 lässt eine Combinalion zu mit dem Monat Lenaeus, Januar 24 bis 
Februar 21. 
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Den Monat der ältesten Lenäen, den Schaltmonat, haben wir im 
2. Jahre der Trieteris zu denken (postn.) , nicht im ersten. Das erste 
Jahr der bacchischcn Trieteris war also nicht so lustig als das zweite. 

Von der trieterischen Schaltregel*) musste nicht selten abge- 
gangen werden, um die Feste bei ihren Jahreszeiten zu hallen. 
Wenn diese Nölhigung eintrat und nach drei Gemeinjahren erst das 
vierte Jahr den überzähligen Monat brachte, wurden die Lenäen da, 
wo sie tricterisch hätten eintreten sollen, entweder gar nicht oder 
in einem andern Wintermonat (Poseideon , Gamelion) gefeiert. 

Damit war dem lenäischen Gotle noch wenig eingeräumt. We- 
der ihn noch den Schallmonat erkannte das Kirchenjahr au**). 

Dass der attische Monat Gamelion ursprüngUch Lenaeon hiess 
(Preller in R. E. II. p. 1059), ist sehr unwahrscheinlich. Der Name 
Gamelion stützt sich auf ein Fest des dogmatischen Erechtheus- 
kreises, der früher ausgebildet war als es reeipierte Bacchusfeste 
gab. In der Benennung eines der 12 Monale nach den Lenäen 
würde eine öffentliche Anerkennung des Bacchusdienstes gelegen 
haben, welche der von hochadeligen Geschlechtern gelenkten Slaats- 
religion alter Zeit keineswegs zugetraut werden kann***). In alte 

*) Für die Priesterschaft der allen Zeit war sie gut genug, obwohl sie 
kaum den Namen einer Regel verdieut. Ihr Princip war genau das des Kruges, 
welcher so lange zu Wasser gehl bis er bricht. 

•*) Daraus folgt nicht, dass man den Schaltmond l.enaeon taufte. In der 
alten Zeit von welcher hier die Rede ist, hat es schwerlich fixierte Monais- 
namen gegeben. Der Schaltmond empfing, wenn man von späteren Kaiser- 
xeiten (Hadrianion) absieht, überhaupt keinen Eigennxmeu. 

•**) Wer mit Preller ^R. E. II p. 1060 uot.) annimmt, dass Lenäen und 
ländliche Dionysien der Zeit nach ursprünglich zusammenfielen, muss zu- 
geben, dass damals der Muuat nach dein Dionysienmonat (der nach dem Posei- 
deon) noch nicht Lenaeon hiess; denn ein besonderer Lenaeon deutet auf Ab- 
sonderung der Lenäen. Wenn nun in der Geschtchtsperiodc, wo Lenäen und 
ländliche Dionysien zusammenfielen , überhaupt noch keine Monaisnamen 
existierten, so könnte in der jüngeren Zeit, als man Mouate benannte, die erste, 
ursprüngliche (a.O. p. 1059) Benennung des nach den ländlichen Dionysien 
eintretenden Monats allerdings Lcnäon gewesen sein. Di<- Lenäen halten sich 
ausgesondert, hatten Ansehen gewonnen, man nannte den Monat Leuaeon? Wes- 
halb schaffte man diesen Monatsnamen wieder ab? Der Erfinder des Namens 
Gamelion wollte nicht dulden dass die bacchischcn Lenäen im Sia>u des Erech- 
theus die Ehre halten, einen Monat von sich zu beneunen; diese Ehre, meinte 
der Erfinder, gebühre vielmehr den erechiheidischen Gameiien, er wollte den 
Bacchusdienst — den schon im Kirchenjahr anerkannten — wieder hiuaus- 
weisen; ein Solon etwa reagierte gegen den lenäischeu Bacchus? Das sind 
künstliche Annahmen die besser vermieden werden, So lange der alte Ge- 
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Zeiten wäre aber jedenfalls die Benennung Lenaeon zu verlegen, da 
sie ja noch älter als der Name Gamelion sein müsste. 

In historischer Zeit wurden jährlich Lenäen gefeiert, und zwar, 
wenn das Jahr zwölf Monate hatte, im Gamelion. Für die Schaltjahre 
muss wenigstens die Frage offen gehalten werden , ob die Athener, 
wenn sie wollten, die Lenäen oder die Piräen auch im Schaltmond 
feiern konnten. 

Die städtische Religion alter Zeit wurde weder von den länd- 
lichen Dionysien noch von den Lenäen berührt; die Stelle im Fest- 
jahr, wo bei den Städtern bacchischc Bräuche mehr und mehr 
aufkamen, war eine andere. Wir sahen oben, dass in der Antheste- 
rienzeit ein Markt abgehalten und Wein vom Lande hereingefahren 
wurde. Hierdurch kam Bacchus an das Hochfest dieser Zeit heran. 



Artemis gelangte früh in ein bestimmtes Verhällniss zur Burg- 
Beligion, weil sie bei den Schicksalen des Erechtheuskindes bethei- 
liget wurde. Doch blieb der Artemisdienst in soweit Localcult, als 
Munychia und Brauron mit der Burg- Religion durch Processionen 
zwar in Verbindung traten , aber kein Artemisheiliglhum , wie später 
das brauronische, auf der Acropolisoder in der Nähe errichtet wurde. 
— Weit später kam auch Apoll in ein Verhältniss zum Erechlheus. 

Das Seeausfahrtsfest*) im Munychion, später Delphinien 

schlechterstaat bestand, hat die öffentliche Religion den lenaischen Bacchus 
ignoriert und der Name Gamelion ist nicht aus Reaction gegen den lenäischen 
Bacchus aufgebracht, um die Stelle eines älteren Namens (Lenaeon) zu ersetzen, 
sondern der erste und ursprüngliche Name ist Gamelion. 

*) Die Delphinien mnss man nach dem heliaciscRen Aufgange der Plejaden 
orientieren. Die Plejaden sind auch Seefahrtsgestirn , ihr Name wird von icXfa> 
(Schol. Arat. 254) abgeleitet. Mit ihrem Fnlhanfgange begann die Argonauten- 
fahrt. Theoer. XIII, 25 afios dvxiXXovxi UiXuaStq x. x. \.\ vgl. Vellej. 1, 4,1, 
wo die columba antecedens, welche die Auswanderer nach Cnmae führt, die 
Plejaden (jedoch nicht die früh aufgehenden) zu sein scheinen: s. auch 
Schol. Od. XII, 62. Apollon Delphinios kann als Gott überseeischer Aus- 
wanderung wie für Chalcis (siehe Seite 49, Note •) so für Athen be- 
trachtet werden. Der Munychion ist auch in historischer Zeit der rechte Monat 
für das Abgehen von AuswanderschifTen (nicht von Handels- und Kriegs- 
Schiffen, die sich nicht erst einen Spruch aus Delphi im Bysios (Elaphebolion) 
zu holen brauchen und schon im Elaphebolion oder wann Bie wollen abgehen 
können), siehe Unterss. Theten»' Cretafahrt, deren Anfang legendarisch am 
Delphinientage stattfand, beginnt passend wie die Argonnutenfahrt um die 
heliacische Aufgangszeit der Plejaden und dauert bis zum Fruhuntergang (Auf. 
November), so dass ihre Dauer einem Semester entspricht, wie es die Plejaden 
für die Schifffahrt aller Zeit vorzeichneten. — In welcher Art aber benutzte 
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genannt, scheint ursprünglich der maritimen Artemis hegangen zu 
sein, der man dann den Apollun Delpbinios hinzusetzte*). 

Auch Artemis Agrolera im Boedromion mag schon 
verehrt worden sein ehe Apollon Boedromios ihr beigegehen wurde**). 

Derselben Göttin scheinen die Elaphcbolien (G. A. 59, 2) des 
Elaphebolion begangen zu sein. Jüngere Gottesdienste haben diese 
Frühlingsfeier der Jagdgöttinn verdunkelt, desgleichen eine andere 
artemidische Feier (Pandia) desselben Monats. 



Apoll. 

Nach der oben gebilligten Ansicht dauerte die poseidonische • 
Atnphictyonie von Calaurea bis zu den Wanderungen , aber nicht 
länger. Poseidon wurde beerbt von Apoll, die Ainphictyonie um l)e- 
los folgte der älteren des Poseidon, dies war das Ergebnis* der 
Völkerzüge. — lue Dauern der Cephissusebene wurden von den in 
die Ferne strebenden Seevölkern vermuthlich meistens ignoriert, die 
Wanderer bildeten auch keine Heeresmasscn, welche zwingen konn- 
ten und einem festen Erobcrungsplan folgten. Dass dennoch wäh- 
rend und in Folge der Wanderungen Fremdes und Neues an die 



man die Plejaden als Termin der Delphi nieu? Aus dem DelphinicufestC selbst 
Ifisst sich diese Krage nicht beantworten, man muss die Orientierung der Thar- 
gelicn hinzuziehen. Da diese nämlich eine nach - plcjadische Stellung haben, 
weil sie dem durch die Plejaden angekündigten Ernte-Anfang nicht vorangehen 
können, so ist klar, dass die Orientierung der Delphinien nach demselben 
Gestirn -Aufgang (welcher in der 3. Woche des juliauischen Mai der betr. 
Jahrb. erfolgt) in umgekehrter Art geschehen muss, so mithin, dass die von den 
Delphinien eingenommenen Plätze bis in den April hinan Iren hen, während die 
Stellungen der Thargelicu bis in den .Inni hinnbreichen. 

*) Den Athenern galt Apollon Delpbinios in älterer Zeit ohne Zweifel als 
chnlcidischer Gott, sieh oben Seite 1. P.rst «ls Chnlcis ins Sinken kam oder 
schon gesunken war, und Apoll anfing das lelantisclie Feld ungnädig anzusehen 
(Hymnus auf Apoll v. 220 und Baumeister z. d. St. pag. 151), dürfte der 
Delpbinios ein städtischer Gott geworden sein. 

**) Der alte Ortsname von Agrac scheint für eine frühzeitig begonnene Ver- 
ehrung der Agrotera tu sprechen. Dergleichen kann man für Apoll nicht an- 
fiibren. Gegen ein hohes Alter apollinischer Boedromien spricht deren Zurück- 
führnng auf Ions Kriegshülfe (G. A. 65, 4). Ions Beistand heisat Beistand der 
marathonischen Tetrapolis und diese ist, wie es scheint, nicht lange vor der 
klonischen Zeit, also nicht sehr früh, zu Athen übergetreten. 

Mumm sen, UeorluluKte. 4 
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Religion der Gaca und Alhcna herankam , ist gewiss genug. Die im 
Panathenäcnvcrbande geeinigte Volksgemeinde sah sich in die neue 
Dichtung des Völkerverkehrs mit hineingezogen, der Apoll von Delos 
wurde auch für Athen Amphictyonengotl und von Küslcnplätzen 
(Zoster, Potamos, Prasiae) werden ihm frühzeitig heilige Absendun- 
gen, Erstlinge der Feldfrucht, gesteuert sein. Dadurch ist jedoch 
nicht bedingt, dass Apoll ein städtischer Gott wurde oder gar als 
Palroos galt. 

Am Thargclicnf este der historischen Zeiten finden wir 
einen städtischen Festact, bestehend in Darbringung von allerlei 
Feldfrucht, &aQyrjfaa genannt. Nach den ftapyqAtbtg Erstlingen 
des, jetzt im Jahre, geernteten Korns hiess auf Delos und in Athen 
der Monat des Fests Thargelion d. i. Zeit der Erstlingsfrüchte. Diese 
Opfersleucr ist, wie auch ihre Benennung, offenbar alt und altcr- 
thümlich, um so weniger darf man ihre Entstehung bis dahin ver- 
späten, wo Apoll sicher städtischer Gott ist. Sic wird ihren Ursprung 
in den heiligen Sendungen von Korn nach Delos haben, den hy- 
perborcischen . bei welchen Athen*) lange Zeit eine unscheinbare 
Rolle spielte, übrigens aber doch Iheilnahm. Von diesen amphietyo- 
nischen Ansendungen neuen Kornes nach Delos ist der städtische 
Festact an den Thargelien Athens eine Nachbildung. Die delische 
Feier, zu der die Kornsteuer eingeht, und die athenische gehören 
wahrscheinlich beide demselben Kalendertage an, nämlich dem VII 
Thargelion.**) 

Die Thargelien -Darbringung war in älterer Zeit nicht städtisch. 
So lange Athen mit Apoll bloss durch die lockeren Hände der Am- 
phiclyonic in Bezug stand, scheint ihm wenig eingeräumt zu sein. 
Hätte die Stadt damals den (delischen) Apoll reeipirt, so würde sie 



*) Die Athener kommen nicht vor bei Herodot IV, 33, wo die Volker ge- 
nannt werden, durch welche die Erstlinge, von Hand zu Hand gehend, nach 
Delos gelangen. Tansanias, der sie nennt, folgt An. 31 , 2 athenischen Uerirh- 
ten, wie Siebeiis /. d. St. gut anmerkt. 

**) Welche Stellung halte nun dieser Tag im Sonnenjalir? eine solche, die 
reifes Korn nach Delos zu bringen gestattete, also frühestens eben nach Krnte- 
Anfang, das heisst, wenn wir der hesiodischeii Hestimmung folgen, nach der 
Mai -.Mitte, des julianischeu Kalenders jener Zeiten. Ilesiod beginnt die Krnte 
mit dem Frühaufgange derl'lejaden, was für ihn a. Chr. 800, Mai 19 giebt (Ideler 
Hdb. I p. 242). In der perh -Irischen Zeit gingen die IMejaden Mai 16 bis 19 in 
Athen heliacisch auf (Hartwig Schwerin. Progr. 1861 p. 18). 
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ein Delion gehabt haben und ein altes Priesteramt des delischen 
Apoll*). 

Der Aoiphictyonengotl von Delos schwebte fernher über Attica, 
er war nicht Patroos im Staate, nicht Agyicus an den Häusern. 
Jenes öffentliche und dieses private Amt in der Stadt empfing er erst 
nachdem die Marathonier der TctrapolLs sich an Athen anschlössen, 
welches bis dahin keinen Apoll als recipierten Gott der städtischen 
Keligion gehabt zu haben scheint. 

Ein städtischer Gott wurde Apoll dadurch , dass die Bewohner 
der Tetrapolis , welche längst den Apoll eifrig verehrt hatten , Mit- 
bürger der athenischen Städter zu sein anlingen , nachdem sie lange 
Zeit einem anderen Entwicklungsgänge gefolgt waren als dem von 
Athen. Der Anschluss der Tetrapolis erfolgte wahrscheinlich als das 
Uebergcwicht von Chalcis nachliess, welchem früher die Marathonier 
sich unmöglich entziehen konnten , auch wenn sie nicht gerade Un- 
terlhanen der Chalcidier waren. Es ist also die Tetrapolis nicht sehr 
lange vor Solon athenisch geworden. 

Die Marathonier, ein etwas dorisierendes Völkchen, hatten den 
pylbischeii Apoll wahrscheinlich längst als ihren Stammherrn öffentlich 
und hausgottesdiensllich verehrt. So erklärt es sich, dass die Athener 
nicht den delischen, sondern den pythischen Gott {Dcinostheu. 18. 
141 ; C. I. n. 465; Harpocr. v. 'Anokk&v IJatgaog) als Patroos**) 
ansahen. 

Die Stadl hatte ein Heiligthum des pythischen Gottes, das Py- 
thion , vermuthlich mit Bezug auf den Gott der maralhonischen Te- 
trapolis, erhalten. Dieses ist als eine Oertlichkcit der Thargclien- 
feier historischer Zeit überliefert, aber gewiss nicht dieser Feier 
wegen gebauet , welche ein Delion verlangt haben würde. Vielmehr 
übertrug man, entweder einer Missernte wegen auf delphischen 
Spruch, oder weil die heiligen Sendungen nach Dclos in Verfall 
(Thuc. III, 101) kamen, die Darbringung der Erstlinge auf denjeni- 
gen Apoll, welcher inzwischen recipierl war. 

Wer ein frühzeitig erfolgtes Aufgehn der Tetrapolis in den 

*) Von einem Heiligthum des delischen Apoll, welches die Stadt Athen 
gehabt hatte , finde ich nichls. Kin eigenes Pritsteramt ist nur mit* späten In- 
schriften nachweisbar, Ephemeris 1860 n. 3833, 3, aus römischer Zeit: ttQtvg 
'AnoUavos JrjUov diu ßtov; Ehrenstssil, Piniol. XIX p. 369, 14. 

**) Schümann AU. I p. 316; K. Curlius gr. (J. I p. 846. Gerade der Patroos 
g. liört in die Tetrapolis, Apollon-Xuthus, Vater des Ion, dem die Sage Kreusa, 
Erechtheus Tochter, zur Mutter giebt. 

4* 
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attischen Staut annähme, müsste auch eine frühe Anerkennung des 
Apoll als Patroos annehmen ; denn die Verschmelzung mit Athen er- 
folgte verinuthlich dadurch, dass der marathonische Siammgolt nun- 
mehr von dem ganzen Staat als Stammgott betrachtet wurde. Der 
Apollon Patroos ist aber nicht alt in der athenischen Religion. Er 
fand die Sladtrcligion wesentlich abgeschlossen vor. Obwohl man 
ihn für Athenas und Hephästs Sohn erklärte, also für einen Bruder 
des Erechthcus , Hess sich doch diese Genealogie nicht durchführen, 
weshalb anders als weil der Patroos in ziemlich junger Zeit hinzu- 
kam? Welcker G. L. I p. 494. Eben darum wurden auch die Apa- 
turien fast gar nicht von dem neuen Cullus tangiert. 

Erst nach dem Hinzutreten der Marathonier wurde mit Bezug 
auf ihre den Athenern geleistete Kriegshülfe (unter Ion , oder unter 
Xuthus, s. Rinck. Rel. d. Hell. II p. 78) Apollon Boedromios der 
Artemis Agrotera des herbstlichen Festes (Boedromion VI) beigesellt; 
ebenso der Apollon Delpbinios der Artemis des VI Munychion. 

Reformation durch Epimenides und Solon. — 
Als die Athener an innerer Zwietracht litten in Folge des cylo- 
nischen Frevels und der Bosheit der Alcmäoniden, als auch die 
Megarer Nisaea nahmen und Salamis wieder den Athenern entrissen, 
herrschte grosse Niedergeschlagenheit und es schien, dass für die 
sündenbeladene Stadt kein anderes Heil sei, als bei den Göttern 
Erlösung und Reinigung zu suchen; in der Noth fliehet der Mensch 
zur Gottheit. Solch eine Zeit passt für eine grosse Religionsumwäl- 
zung, nur wirkliches Bedürfniss kann eine Reformation erschalTen. 
Damals wurde Epimenides herbeigerufen. 

Die Reformation des Epimenides und Solon war tbeils apolli- 
nisch, theils dionysisch -demetreisch. Als Vorbild für Manches diente 
wohl das delphische Fesljahr, welches sich zwischen Apoll uud 
Bacchus thcilte (Petersen Delph. Festcycl. p. 5). 

Dass die Mysterien des Dionysos und der Demeter Gegenstand 
der Reformation waren , beweiset die Bildsäule des Epimenides vor 
dem zweiten Myslerientempel zu Agrae. Ein nicht minder wichtiger 
Gegenstand war die Durchführung der Apolloreligion, der ausser 
ihrer im OelTentlichen geförderten Geltung auch, wahrscheinlich 
erst durch Solon, ein wichtiges Amt an Häusern und Familien zuge- 
wiesen wurde, indem man den Agyicus*) als Wehrcr des Bösen in 



*) Agyiens wurde durch delphischen Orakelsprnch in Atlien eingeführt, 
Schul. Hör. Ca im. IV, G, 28; Gerhard gr. Myth. $ 302, 3. Dass dieser Orakel- 
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Gestalt eines abgestumpften Kegels neben der Slrassenthür des Hau- 
ses aufstellte, Petersen Hausg. p. 14 sq. 

Allgemeine Voraussetzung der Cultus- Reform ist die Existenz 
von Gottesdiensten in grösserer oder geringerer Nähe der Hauptstadt, 
mit denen die Bewohner der Hauptstadt und ihre Umlande schon 
bekannt, ja vertraut geworden waren, ohne jedoch bisher die Nach- 
bargottheiten an die hauptstädtischen angelehnt oder hauptstädtische 
Heiligthümer für sie errichtet zu haben. Solche Nachbargollheilen 
sind die Demeter in Eleusis, Athcna Skiras bei Phaleron. Die schon 
bestehenden Gewohnheiten, solche Nachbarorter gottesdienstlich zu 
besuchen, haben Epimenides und Solon vorgefunden und in eine be- 
stimmte Form derartig gebracht, dass die Hauptstadt mehr uud mehr 
Mittelpunct der attischen Religion wurde. Sie haben also grossen- 
theils nur cenlralisjert und geordnet, keineswegs überall geneuert. 

Die Thargelien gingen, wie oben gemulhmasst ist, anfangs 
nicht die Stadt, sondern nur die Küste und den delischcn Inselgolt 
an, und eine zweite (vorsolonische) Stufe war, dass man dem inzwi- 
schen aus Maralhon angenommenen Apoll in der Stadl Erstlinge vom 
Korn darbrachte. Es kann sein, dass schon irgendwelche Sühn- 
gebräuche für den Abwehrer des Hungers vorhergingen, aber das 
Anbieten von Menschen zum Opfer am Sühntage des VI Thargelion 
scheint erst Epimenides aufgebracht zu haben. Um von der wegen 
Cylons Ermordung entstandenen Pest loszukommen, wurden, wie 
Einige sagten (Diog. Lacrt. p. 78), zwei Jünglinge Cratinus und Cte- 
sibius geopfert [anoftavstv) und die Pest verschwand. Diese Opferung 
war aber von Epimenides angeralhen, dem dafür ein Talent bewilli- 
get wurde. Sie kann nur im Dienste des pestabwehrenden Apoll 
geschehen sein und mag sich in den beiden am Thargelienfeste an- 
gebotem n Menschenopfern erhallen haben. Athena verzichtete nun 



spruch in Solons Zeit gehört und durch ihn und Epimenides rur Ausführung 
kam, scheint nirgends überliefert. E. Cuitius gr. (i. I p. 264 spricht davon wie 
von einer Thatsache. Bei der Reinigung und Heiligung der Stadt Athen durch 
Epimenides„wurdeü' t , sagtCurtius, „in nlieu Strassen Bilder des Apollon Agyieus 
aufgerichtet." Ein directus Zeugnis* dafür habe ich vergeblich gesucht. Doch 
auch ohne ein Zeuguiss halte ich Curtius' Darstellung für beifallswürdig. Zu 
den Mitteln, durch welche Kpimcnides und Solon Athen weiheten und sühnten, 
wird auch die Errichtung von Altären des Agyieus gehört haben. — Unpassend 
aber scheiut es mir, die Ernährung des Patroos und die des Agyieus durch 
Jahi hunderte von einander getrennt eu denken. Auf die Annahme des Patioos 
musste, wenu dieser nicht bodenlos gleichsam iu der Luft schweben sollte, seine 
Einführung in deo Hausgottesdienst als Agyieus bald folgen. 
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wohl zu Gunsten des ihr angekindeten Apoll auf die Plynlerienbusse 
zweier Mädchen. 

Aueh das Opfer für Demeter Chloe lässl sich als ein Versuch 
auffassen, den neuen Cullus des Apoll mit der allen Erechtheusreli- 
giun gleichzustellen, da iu letzterer gerade, an demselben Tempel, 
dem dcr,(iaea und Demeter bei der Burg, Voropfer üblich waren. 
Hiernach scheint das Opfer für Chloe auch von den Reformatoren 
eingeführt, um die Annexion des Apoll vollständiger zu machen. 
Siehe Unterss. Seite 417 Note *. 

Wie Poseidon -Erecht In ns als Schlangendämon allmonatlich 
(Hcrod. VIII, 41) gefüttert ward, so führte man den neuen Stammgolt 
Apollon Patroos durch wenigstens acht Mouale hindurch, indem man 
ihm IheilsEpimenien (Hecalombäen, Mclagilnien), theils Feste zuwies. 
Winterliche Regehungen für Apoll scheint mau nicht eingeführt zu 
haben, im Winter sollte der dithyrambische Bacchus herrschen. 

Die alten Feste des Erechtheuskreises waren zu starr und dog- 
malisch schon zu verfahren, um das poseidonisch- erecht heische 
Athen von ehedem mit dem Apollocult der Nord- Ost-Küste gründ- 
lich zu vereinbaren. Man wählte die Auskunft, zu einem localen 
Athena- Dienst zu greifen, indem man die bisher nicht zur Stadt- 
religion gezogene Athena Skiras mit der Burggöttinn idenliücierle. 
Athena in dieser neuen Qualität (als Skiras) wurde nicht blos in 
einem Sommerfesle (XII Skirophorion), sondern wahrscheinlich auch 
in einem Herbslfesle (I'yanepsion) mit dem neuen Apoll vereinigt. 

Alhena Skiras erhielt ihren Namen von der yrj OxiQQag, dem 
weisslichen Kalkboden, in welchem die Olive gedeihet*). Sie stammt 
aus dem Megarischen und aus Salamis**), wo sie die Olivenzucht 
erfand***). Ihr phaleristhert) Dienst mag schon vor Allers impor- 

*) Theophr. Alxi. qpvwx. II, 4, 4 (p. 395 Schneid.) allrj dl ngog allct 
T<äp StvÖQtov (ittuoTTtt uälkov, ajOKfQ xai SiaiQovatv ofov r, emläg xctl 
frt pälXov i} lemoYttos llcuotpoQog- Cf. Fiedler Reise I p. 395. 

••) Salami» hiess Skiras; mit Bezug auf die salaminische Athena dieses 
Namens heisst auch das Vorgebirge Skiradion (Leake Dem. p. 214 Westerm.). 
Die £xtiQ(ovt<tee nixgat bei Megara, der dorther wehende Wind Zxttgujv, 
die hier heimische Skirou-Sage beweisen, dass die Skiras in dieser Umgegend 
zu Hause gehört; vgl. (). Müller, A. E. III, 10 p. 82. Von den salarainischen 
Felsen spricht DodweU (II, a p. 29 Sickler) als von grauem, leicht zerreiblichem 
Marmor. Hier ist also wohl y»} axtQQtig. 

***) Dies beweiset Eutipides, der selbst aus Salamis war, Tr«»ad. 798. Eine 
andere Athena als die Skiras giebt es auf Salamis nicht. 

f ) Das Seegestade war der rechte Ort für Athenn Skiras, wie auf ihrer 
Heiinathinsel so in Phaleron; dej- Olive ist Seeluft günstig (Fiedler I, p. 698). 
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tiert sein, aber der Culhis der Skiras, so weit er die Stadt betrifft, 
gebort allerdings einer jüngcrn Epoche (Bergk lUr. z. Monatsbinde 
p. 41) an, der soloniscben vermulhlich. 

Skiropborien am XII Skiropborion. — Den Biipbonien, 
einem uralten Feste der Erccbtbeusreligion, war längst ein Sühn- 
umzug vorausgegangen, zunäcbst für das auf den Tennen liegende 
Getreide, dann für alles andere, auch für die Olive, deren Blüthe 
Zeus und Alhena hingst, ehe es Skiropborien gab, in dieser Zeil des 
Jahrs vor Welterschaden beschirmt hatten *). In der soloniscben 



Der phalerische Skirasdienst braucht nicht viel junger zu sein als der salami- 
nische. Früher nahm ich an, erstSolon und Pisistrat hätten den örtlichen Dienst 
mit Bezug auf den von ihnen geförderten Olivenhau gestiftet, bin aber jetzt 
anderer Meinung. Wiewohl nämlich aus der Bezeichnung des Tempels in Pha- 
leron als des aqxctiov ttQOv der b'öttinn (Pansan. Alt. 36, 4) nicht gerade ein 
hohes Allerthuni folgt, so ist doch Solons Eroberung von Salamis (Plut. 9) nicht 
auf das Herbstfest der Skiras, sondern auf die Thesmophoricn einerseits, ande- 
rerseits auf einen Cnltusgebrnuch bei Skiradiou bezogen worden, welcher mit 
dem athenischen Merbstfeste (VII Pyanepsion) nichts gemein hat. Hätte aber 
Solon die Skiras aus dem eroli *.en Salamis gleichsam als Kriegsbeute den 
Athenern gebracht und in Phaleron ihr das Heiligthum gestiftet, so würde doch 
wohl in den Bräuchen des VH Pyanepsion eine Spur erhalten sein. Leicht 
kann schon in alter Zeit derselbe Gottesdienst vom salaminischen Gestade nach 
dem phalerischeu übertragen sein, zumal wenn die Oliveugöttiun auch See- 
göttin war. Oel beruhigt die wallende Fluth nach dem Glauben (Fiedler I p. 509), 
und die salamiuische Skiras hat wohl a.Chr. 180 den nilrjg (Berod. VIII, 94) ge 
sendet. Am phalerischen Gestade ist in Attica ihr eigentlicher Wohnsitz, nicht 
im vorstädtischen Orte Skiron, wo Pausanias a. 0. 3 nur ein Grab des Sehers 
Skiros erwähnt. Allerdings spricht Pollux IX, 96 von einem Tempel: reo rrjg 
Sxipa'fJoc 'A&rjväs ^fw, nicht ttQtß wie Welcker Alte Denkm. III p. 15 gelesen 
zu haben scheint; Iv tto xrjg Zxipados 'A&tjvüs tfQ<p steht Bekk. Aneed. 
p. 300, 26. Doch ist der Tempel jedenfalls sehr obäcur; von dem Festzuge der 
Skiropborien heisst es, er gehe nach „einem Skiron geuannten Orte", Harpocr. 
p. 168, 9; gemeine Spieler und Hetären (Alciphr. III, 8) sammelten sich in der 
Umgebung. Viel älter ohne Zweifel und angesehener ist der phalerische Skiras- 
Tempel. Auch nach der Fabelgeschichte empfing der Ort Skiron diesen Namen 
erst nachher; der dodonäische Seher Skiros gründete den phalerischen Tempel, 
danu fiel er im Kampfe, uud erst nach dem Begrabenen empfing der Ort Skiron 
seinen Namen. Die Benennung des vorstädtischen Ortes kann in solonische 
Zeiten verlegt werden, die Stiftung des örtlichen Gottesdienstes bei Phaleron 
aber gehört wahrscheinlich einer älteren Periode an, nicht gerade einer ur- 
alten, worauf auch die Fabelgeschichte (Grote gr. Antiq. I p. 181 sqq. Fischer) 
nicht führt. 

*) Um die Zeit des längsten Tages blühet der Wein und nur wenig später 
die Olive, Plin. H. N. 16, 42: ßoret autem solstitio vitis et quae puulu seriiu 
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Periode wurde «He Nebensache Hauptsache, dem Sühmunztig gab 
man die besondere Wendung auf den Sebutz der Olive, die Alhena 
des Sühnumzuges am XII erbielt den besondern Titel Skiras d. i. 
Scbützerinn des ülivenbpdens, neben der Alliena- Prieslerinn aber 
musslen, tun die Anschmelzung der Apollo-Religion hervortreten zu 
lassen, die Priester des Helios (Apoll) und Ereehlheus einhergehen. 

Die Ausbildung dieser Gebräuche kann auch insofern passend 
der solonischen Zeit zugeschrieben werden, als Solon und Pisislra- 
tus sich für den Oelbau interessierten *) 

Pyan'cpsien am VII Pyanepsion, in solonischer Zeil wahr- 

incipit olea. Die Zeit der Deflorescenz setzt Plinius zu 8 bis 14 Tagen an, in 
der erste» Julihälfle sind also alle Blülhen herunter. Während der Deflore- 
scenz ist Regen »i hr schädlich für den Ertiag, ib. 17, 37 6 : pexximum est 
inter omnia, cum defloresrentem vitem et oleum perciissit imber, quoniam simtd 
defluit fruetus. Ob die Fruchtansätze durch «las Wetter gelitten haben, sieht 
man aus der fallenden Rlüthe. Perforierte Blülhen zeigen , dass kein Schade 
geschehen ist, fehlen aber die OefTnungen in der Milte, so sind die Frucht- 
ansätze mit abgerissen, Theophrast. II. PI. I, 13, 3 (p. 40 Sehneider). Ausser 
Ilagel, Platzregen und Sturm ist auch ein Uebermass von Hitze zu fürchten, 
Theophr. a. ().: iäv yao apynav&rj rj ßQfZ&V ovvctnoßdUti xov xaQizöv. 
Die Blätter der Olive zeigten dem Laudmanue beide Solstitien an, indem sie. 
daun verschiedene Blattsciten aufkehren (Schol. lies. fpy. 7G7 Vollb.), zur 
Zeit des Sommersolstizes die weisse Seite ((.Jcopon. IX, 2; Stark in Ber. d. 
sächs. Oes. 185G p. 91). Die Olive giebt also gleiehsam selbst ein Zeichen 
ihrer Schutzbedürftigkeit, nm die Zeit des längsten Tages, wenn die kritischen 
Tage der Deflorescenz im Anzüge sind. In diese Tage fällt der Anfang des 
Dreschens nach Hcsiod, der ihn an den hcliacischen Aufgang des Orion schliesst 
(für Hesiod Juli U). Das Anfangsfest der Dreschzeit (Buphonien) und das Fest 
der Olivensehützerinu gehören also derselben Zeil im Sonoenjahre an. Hin 
wenig früher blühet der Wein. Wenn man in dem Sühnumzug auch auf die 
Weiuhlüthe und ihren Schutz genommene Rücksichten aufzusuchen hat, so 
muss man in dem Heliospriester einen Priester des Apoll-Uelios-Bacchus sehen 
und behaupten Helios- Bacchus habe die Rebe und den Wein vertreten. Ich 
ziehe vor den Helios als Helios-Apoll zu nehmen, damit Apoll neben Ereehlheus, 
Bruder neben Bruder, stehe. 

*) Es gab solooische Bestimmungen über den Oelbau, Plut. Sol. 23 n. 24; 
ef. 22. Athcna war Schutzgöttinn des Pisistrat und die Pisistratiden schenkten 
dem Baum der Athena besondere Obacht. Thessalos, Pisistrats Sohn, empfing 
ein Oliven-Wahrzeichen. Theophr. H. PI. II, 3, 3 (p. 51 Schneid.): IXcci'a dl 
xd fiev q>vlka dntßaXf, xov de xctQitbv ij-ijveyxtv' o xal ftexxaXm xfö 
ritiaiaxQdxov yevio&ai Xeyexai. Dass Attiea vor Pisistrat keine Uliveu sollte 
gehabt haben, ist nicht glaublieh, obwohl Dio Ohr. 25 p. 521 sagl: xrjv "Axxi- 
xrjv itooxtQOv rffiX^v xal däeväoov ovactv IXdaig xaxeyvxevoav rietaiaxgd- 
xov ngoaxd^avxog. 
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scheinlirh ohne Bacchus und ohne Bezöge zur Theseiis-Sage, mithin 
als Fest des Apoll und der Atliena Skiras zu denken. 

Von einer gleichzeitigen Entstehung der auf Pyanepsion VII zu- 
sammengedrängten Bräuche kann nicht die Rede sein. Sicher ist, 
dass die Oschophorien ihre historisch hekannte Einrichtung erst nach 
den Phyleo de« Klisthenes erhielten, ferner, dass erst Cimon den 
städtischen Theseusdiensl stiftete. Die als ein Ganzes zu betrach- 
tenden Begehungen (der Kyhernesien) , der Pyanepsien , der Eirc- 
sione, der Oschophorien, (der Thcseen, der Epitaphien) , verdanken 
ihre künstliche Totalität der Theseus-Sage und sind als so angeord- 
nete Gesammtheit schwerlich älter als Cimons Zeit*). 

Solons Zeitgenossen werden ihre Herbstfeier der Athena Skiras, 
der Geherinn der nunmehr beginnenden Olivenernte, und dem ihr 
angeschlossenen Apoll, dem jetzt Abschied nehmenden, gefeiert 
haben**). Die apollinischen Gebräuche sind offenbar das zurückge- 



•) Die Umgestaltung und Förderung der Oschophorien des VII passt für 
Cimon recht gut. An diesem festlichen Tage wurde ein nicht geringer Vorrath 
von Obst aller Art, grünen Laubgewinden und öa%oiq verbraucht. Cimon, der 
ein milder Aristocrat war, öffnete jedem seine Garten, wer da wollte durfte sieh 
nai h Belieben Früchte und Zweige nehmen. Diese gern gebende Milde lag im 
Feste selbst, der südliehe Herbst spendete reichlich, noch freigebiger als Cimon, 
der ihm nur eine Haud lieh. Die Hauptsache bleibt aber, dass Cimou Stifter 
des städtischen Theseusdienstes ist und dass der VH Pyanepsiou vor dieser 
Stiftung wesentlich anders begangen sein ronss als nach derselben. 

**) Als rechte Zeit dieses Festes ist im Alterthum der Anfang des juliani- 
sehen November zu betrachten, wenn der Frühuntergang der Plejaden erfolgt. 
Ideler hat denselben für Hesiod auf November 3 (Handb. I p. 242), für Hippo- 
crates auf November 5 (a. O. p. 252) bestimmt: cf. Petav. Var. Diss. II, 10. 
Mit dem Frühuntergang der Plejaden verlieren die Bäume ihr I.nub (Democrit 
bei Gemin. p. 252 Altorf.), Stürme (&v(Xlat, Meton in Plolcmaeus* Kalender, 
Athyr 11) treten ein, die Seefahrt wird gefährlieh (Demosth. 50, 23). Dies ist 
die Zeit, wo Apoll und mit ihm die gute Jahreszeit Absehied nimmt. Sollten die 
Kybern»*sien des Theseus normgebend sein ffir den Seefahrtsabschlnss über- 
haupt, so kann man ebenfalls nur Anfang November julian. wählen; vergl. 
Ideler Sternnamen p. 144. Was Athena Skiras und die von ihr beschützte 
Olive angeht, so wird die Olivenernte gleichzeitig beginnen oder nahe bevor- 
stehen. Nach den Angaben Neuerer fängt die Olive im November an zu reifen, 
die Krute geschieht nllmälig und «lauert bis Ende Januar, v. Heldreich Nutz- 
pflanzen p. 30. Iii Sicilien, dessen wärmeres Klima alles etwas früher zeitiget 
nls Attica, fällt die Ernte je nach der Lage in den November und Anfang des 
December, Sartorius von Waltershausen üb. d. sicilian. Aekerbau p. 26. Dies 
sind gregorianische Monate. Vergl. auch Fiedler I p. 445. So viel ist klar, 
dass i. B. am 7. November julian., der in Athens Blülherzeit dem gregorian. 
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schobriii' Kleinen! des VII Pyanepsion, die Kircsionc ist nicht recht 
am Platze und fast störend, seit Bacchus auch in das Fest einge- 
drungen. 

Wiewohl Bacchus die filieren Gebräuche störte, zum Theil viel- 
leicht zerstörte, war sein Eindringen doch nicht eine Neuerung im 
Grundgedanken. Auch die mit dem Sommergoll Apoll zusammen- 
gebrachte Athena Skiras bezeichnete eine allgemeine Herbslernte- 
feier, und es konnte nur eine weitere Ausführung ins Detail scheinen, 
wenn auch der Rebe wegen ein besonderer Gott, der Weingott, hin- 
zukam, wie Athena Skiras die Olive vertrat. 

Die Feier eimonischer Zeit ist ein Gemisch von fröhlichen und 
traurigen Gebräuchen, von Siegsjubel und Klage um Todte der Vor- 
zeit wie der Gegenwart. Diesen gemischten Characler können auch 
die satanischen Pyanepsien des Apoll und der Athena Skiras gehabt 
haben. Das Sommerlebcn endet, Apoll zieht anderswohin, man 
bringt ihm Eiresionen zum Scheidegruss ; die Bäume verlieren ihr 
Laub, die Natur ist nicht mehr so fröhlich, und der Mensch, wie sehr 
ihn auch die Gaben des Herbstes erfreuen, wird Kaum haben auch 
für Empfindungen der entgegengesetzten Art.*) 

Erscheinungsfest des A poll im Botanischen Festjahr, hy- 
pothetisch. — Diestädtischen Dionysiensind ein später**) geschehener 

November- Anfange ungefähr -entspricht , die Olivenernte in nächster Aussicht 
Stand, die erster. Tage des julianUchen November also mich für ein Fest der 
Athena Skiras als Schirmerinn der Olive passend sind. — Wenn die ersten 
November-Tage für die Olivenernte sehr früh sind, so ist derselbe Termin für 
die Tranbenernte sehr spät, was nicht anders sein kann wo zwei niemals 
eoincidicrende En ten, wie die von Wein und Ort, durch ein und dasselbe Fest 
gefeiert werden; Pltnius II. N. XVIII, 74: iustum vindemiae temptts ab aequi- 
nortio ad Vergiliarmn occasum dies XIAV ', wonach der Frühuntergang der 
IMeiaden der späteste Termin ist. Obwohl Solons VII l'yanepsion noch nicht 
bacchiseh war, ist doch eine Berücksichtigung auch der Tranbenernte sehr 
wohl möglich. Apoll konnte als Geber der Sommerfnuhte neben Athena Skiras 
treten, der man die winterliche Olive verdankte, unter den Sommerfrüchten war 
auch die Weintraube mit begriffen — nur mit begriffen, denn wäre die Trauben- 
ernte das Bestimmende und Hauptsächliche gewesen , so hätte das Fest einen 
früheren Platz im Kalender erhalten. 

*) Fröhlichkeit oder Traurigkeit eines Festes wird zumeist durch die 
Jahreszeit bestimmt, die Dogmen thun es nicht. Der Abschied des Herbstes 
wird im Ganzen mehr zur Trauer stimmen, wie die am XIII Pyanepsion fol- 
gende vrjoxfi'a zeigt. Vielleicht kann man auch an Allerheiligen (1. November) 
nnd Allerseelen (2. November) erinnern. 

*•) Bergk Beitr. z. gr. Monatsk. p. 36, N. sagt mit Recht, dass die grossen 
Dionysien „von allen die jüngsten" sind. 



Digitized by Google 



- f>9 — 



Uebergriff des Bacchuseults, in früherer Zeit halte der Elaphebolion 
eine melische Apollonsfeier. Dies lässt sich folgendermasssn wadr- 
scheinlich machen. 

Im delphischen Jahr, nach welchem Solon sich richtete, waren 
drei contiiiuierliche Wintermonate den» Dionysos geweidet (Plularch. 
de tl apud Delpdos cap. IX). Es ist nicht glaublich, duss in Athen, 
nachdem der Peseideon, Garnelion und Antheslerion bacchisch ge- 
worden, auch noch der Elaphebolion als vierter Monat dem dithy- 
rambischen Bacchus sofort eingeräumt ist. — Aus dem delphischeu 
Kalender folgt aber nicht bloss negativ, dass Solous Elaphebolion 
keinen Dacchus kannte, sondern es lässt sich auch ein positiver 
Schluss bilden, welcher zu Gunsten eines apollinischen Epiphanien- 
festes spricht. 

Der pythische Apoll ist den Delphiern am VII Bysios ihres, am 
VII Elaphebolion des altischen Kalenders geboren (Hermann Mtsk. 
p. 51). Sehr auffallend steht dieser Kalendertag den Athenern leer. 
Die Athener, denen der pythische Gott Stammgott ist (Dem. 18,141), 
bekümmern sich also wenig oder gar nicht um die Theophanien 
ihres Patroos, die in Delphi hochfestlich begangene Erscheinungs- 
feier (Petersen delph.Festcyclus p.6) des VII Bysios oder VII Elaphe- 
bolion? Das ist für die solonische Zeit wenig wahrscheinlich. 

Mehrere Einzelheiten der grossen Dionysien bestätigen , dass 
sie ursprünglich ein Apollonsfest waren. Der Dreifuss als Preisgabe 
ist aus dem Apollonsdieust auf Bacchus hlos übertragen, Gerhard 
gr. Mylh. § 450, 4.' Der Päan des Elaphebolion ist apollinisch, 
Plularch a. 0. und Macroh. Sat. 1, 17, § 15 sqq. Die grossen Dio- 
nysien werden nicht wie Lenäen (Pollns VIH, 90) und Anthesterien 
vom Archon König verwaltet, sondern vom ersten Archon, der das 
Hochfest des Apoll (Thargelien) , das höchste jüngerer Zeit, beauf- 
sichtigt (ib. 89). Vormals werden beide vom Archon beaufsichl ig- 
ten Feste apollinisch gewesen sein. 

Den Uebergang des solonischen Apollonsfestes in die städtischen 
Dionysien, darf mau sich nicht schwierig denken. Die indischen 
Begehungen blieben bestehen, Neuerung war die Zufügung eigent- 
licher Schauspiele. Schwache Herzen im Glauben nicht zu stören, 
diente das Dogma, Apoll und Bacchus sei Eins. Solons Zeit hat 
dies Dogma gewiss nicht gekannt. 

Unentschieden muss es bleiben, ob dem Apoll des Epipbanien- 
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festes Artemis als Mondgölliun, Pandia, *) vereinigt war. Vom Apoll 
ist überliefert, dasser im Jleginn der schönen Jahreszeit**) sich seiner 
Herrlichkeit freue mit Cilherspiel und Reigen; diese aufjubelnde 
Freude ist der Gegenstand des KpipUanienfcstes; aber dass Artemis 
auch Theil habe an der Kpiphanie, überliefert Niemand. 

Der Uebergang in ein Dacchnsfest kann nur entweder in die 
Pisislralidenzeit oder in die des Cimon und Portales gesetzt werden. 
Für die Zeit nach den Perserkriegen spricht der Aufschwung, wel- 
chen Athen seither nahm. Im Klaphebolion erschienen die Dünd- 
ner und brachten ihre Steuern Höckh St. II. I p. 191 a. a.). Ihnen 
und überhaupt allen Fremden gegenüber galt es, die Metropole in 

*) Die Pandien, ein Theil des grossen Dionysienfestcs, liält Weleker G. L. 
I p. 269 für ein All-Zeus Fest; allein die Analogie (Flavimvia , fla^ßoicoTia 
TlavtXX^via) führt nicht dahin, dass in dia Zeus enthalten sei. Ich schliesse 
mich denen an, welche wie Stark (G. A. 59, 5) den heortologischen Namen td 
Ilävdia auf die Mondgöttinn Pandia (Hymii. XXXII) zurückführen. Es ist 
indes» ungewiss, da die Götttnn Pandia bisher durch nichts Attisches belegt ist. 
Vielleicht ist C. I. I n. 82 [ttj] Tlavdia zu schreiben; dann wüssten wir wenig- 
stens, dass die Göttin» Pandia an einem Orte Atticas, dem Demos Plothen, Opfer 
erhalten habe, und es wäre mehr Grund auch die städtischen Pandien auf eiue 
[Artemis] Pandia zu beziehen. In dem Verzeichnisse a. t). steht I flANAIAl PH, 
nach Böckh: inl Tlavdia TPH Vorher stand ig 'Atpqodioia, ig Uvaxua 
u. s. w., nirgends ixi und Böckh sagt selbst: sed miror cur non ig TlavSia 
dictum sit. Mit Lesung des Dativs t# TlttvSia weichen wir also nicht stärker 
ab, er ist gesagt wie 9vaia ttj Et{>T}Vi] 0. [. 1 n. 157. Böckbs Entzifferung 
des Schlusses [TP],H ist Correctur, er lludet sie unsicher, aber doch wahr- 
scheinlich. Sie ist indess kaum wahrscheinlich, da die 7000 ig xo HQCtxlfiov 
verwendeten Drachmen PXX geschrieben sind statt TX, wonach auch im Opfer 
für Pandia 6000 Drachmen nicht mit T sondern mit PX zu bezeichnen waren. 
Eä kann also das Iota für den Dativ IlavSia gerettet werden, so dass bloss In 
das P ein Zeichen (P oder P) durch Correctur einzusetzen ist. 

*•) Nach deutschem Glauben tanzt die Sonne um Ostern, Grimm D. Myth. 
p. 268; cf. Homer. Od. XII, 3 ijovg ijoiyfvfi'ijs oixia xai zoqoC. Im Apollo- 
cult ist diese Darstellung aufs Herrlichste ausgeprägt, Diodor II, 47 und meinen 
Zweit. Beitrag z. Zeitr. p. 403 sqq. Bei seiner cyclischen Epiphanie spielt und 
tanzt der Gott ohne Kntcrlass vom Frühliugsäquinoetium bis zum Aufgang der 
Plejaden, anderthalb Monat. Hiernach ist das attische Epiphanienfcst in diese 
Zeit zu verlegen. Sein frühestes Eintreten ist, wenn es um Aequiuoctium ein- 
tritt, es wird also, mehrtägig genommen, fast immer den April berühren und 
meistens ein Aprilfest sein, da da» Aequiuoctium der julianischen Zeitrechnung 
in den betreffenden Jahrhunderten Ende März fällt. Sein Uebergang in ein 
Bacchusfest wird hierin nichts geändert haben. Wenn die von Dichtern er- 
wähnten Bosen an diesem Feste nicht blos poetisch blüheteu, so folgt aus 
ihnen der Monat April. S. I'nterss. Seite 395 Note und v. Heldreich Nutz- 
pflanzen p. 60. 
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ihrem (Plauze zu zeigen, das Uebergewicht ihres Reichlhums nicht 
bloss, sondern auch dessen geistvolle Verwendung zu entfallen.*) 
Weltliche Gründe veranlassten den Uebergang in ein M.k chuslest, 
welches als solches in sehr lockerem Bezüge**) zum Kirchenjahr 
steht. Je weniger es religiös war, desto freiere Bahn hatte die 
Kunst; die lyrischen Theile des Festes indess, welche noch aus der 
apollinischen Zeit stammten, haben wohl ein näheres Verhältniss 
zur Religion bewahrt. 

Bei der Unsicherheit über die Pandia ist es nicht möglich be- 
stimmte Ansätze***) zu machen für Solons Kalender. 

Solons Kalender enthielt, nach den vorgetragenen Hypothesen, 
8 Monate, in denen Apoll durch Feste und Epiiuenieu gefeiert wurde: 
im Elaphebolion das Geburtsfest des pylhischen Apoll, im Munychion 
die Delphinien, im Thargeliou die Thargelien, im Skirophorion das 
Fest der mit Erechlheus und Apoll vereinigten Gölliiin des Oel- 
baues, im Hecatoinbaeon und Munychion Kpimenien, im Boedromion 
das noch nicht durch die Marathonsfeier gestörte Letoidenfest der 
Agrotera und des Boedromios. endlich im I'yancpsion das Fest des 
abschieduehmenden Sommergottes und der Olivenschülzerinn. 

Solons Festjahr bestand nicht. Er soll mit Besorgniss dem 



*) Üass dies eine Macht war lasst Thucydides VI ,16 den Mcihiades sagen: 
xctl oaa av iv xi] itokti %0(ji]y{ttig r} ällqj xeo luuitQvvoftai , xoig filv 
uCTOis y&ovttxai. cpvoti, nQOq dl xovg £irovg xai avxtj la%vg (paivexai. 
Hier werden wir an die grossen Dtonysieu zu denken haben. 

•*) Der aus C. I. n. 71 bekannte Teraiin eines Myatei ienfriedens ist 
Klaphebulion X. Die fremden Mysten der bacchisch - demelrei S ( hen Religion 
können ausser den Mysterien bei A^rae aurh noch das Anthe»terienfest be- 
siiclien; aber auf «He grossen Dionvsien i«t offenbar keine Rücksicht genommen, 
da der (jollesfriede mitten im Feste, nm X Elaphebolion abbrieht. — Die Athe- 
nci haben das Fest später noch iweimal umgetauft, erallich in Demetrien (Plut. 
Demetr. 12), dann in städtische Antinoeen, Uvttvöua iv ccoxh, C. I. 1 n. 283. 
Der Liebling Hadrians, welcher, wie Bucthus, tu frfdien Jahren starb, wurde für 
Bacchus erklärt; cf. Fr. Ecnormunt Recherche* archeol. p. 185. Eine Um- 
nennuug der Anthcsterieu wäre eine weit grössere (ioilcslästerung gewesen. 

***) Wenn am Pandientage der (iötliuu Pandia und dem Zeus geopfert war 
am XIV Elaphebolion (Vollmond) unabhängig vom Apollonsfest, »o kann letz- 
teres am VI (Artemis) seine Vorfeier, vom VII bis zum X seine Hauptfcur ge- 
habt habeu. — Paudien am XIV mit Apoll vereinigt führen zu einer Begehung 
de» Geburtstages selbst (Elaphebolion VI und VII, Fest der Lcloideu, Apoll 
geboren), ausserdem noch zu eiuer amphidromischeu Feier, am 5. Tage 
(Petersen Geburtstags!', p. 288) nach der Apollonsgehurl beginnend (XII Ela- 
phebolion), und mit dem Pandientage (XIVJ endigend. 
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Thespis zugeschaut und in dem genialen Leichtsinn der Bühne einen 
Feind des attischen Lebens erkannt haben (Piut Solon 29). Die 
gerährliche Kunst des Thespis und der alles bezwingende Bacchus 
haben das Botanische Festjahr verheert. In der Blülhezeit Athens 
erscheinen die Thargelien, *) in Verbindung mit dem Feste der uu- 
terthänigen Insel Delos, als Hauptfest, der pythisehe Patrons war 
nicht so wie früher in hohen Ehren , die Reihe apollinischer Feste 
hatte sowohl an ihrer Spitze (Epiphanie) als an ihrem Schluss (Pya- 
nepsien) durch UebergrUTe des Bacchus Einbusse erlitten. Hierzu 
mögen auch die nach Solon zeilweise eingetretenen feindseligen 
Beziehungen zwischen Delphi und Athen beigetragen haben. 



Bacchus und Demeter. 

Die andere Seile der Reform betraf den Tod des Bacchus und 
seine Wiedergeburt ui den Mysterien. Epimenides entlastete die 
Stadt durch Sühnungen, Reinigungen und Stiftungen, indem er den 
Bürgern eine Mysterienweihe gab und sie heiligle; Plut. Solon 12: 
Uaöfiotg tf.0i xal xct&agiiotg xal tÖQVGtöi xaroQyidaag xal 
xa&oöiriöag. Erwägt man die Bildsäule des Epimenides vor dem 
zweiten Myslericntempcl zu Agrae, so kann unter den Orgien {xclxoq- 
yidaag) nur das kleine Myslerienfest zu Agrae und unter den CÖqv- 
eng Cultusanlagen an der Höhe vou Agrae verstanden werden. 

Es ist nicht möglich zwischen dem zu scheiden, was die Refor- 
matoren selbst einrichteten, und was spätere Orphiker hinzuthaten. 
Die Anordnung des bacchisch-demetreischen Kreises isl aber nach 
Einem Gedanken zu Stande gekommen und aus Einem Gusse ge- 
macht in einer Zeit, die ein lebhaftes Bcdürfniss gottcsdicnsllicher 
Umbildung und Erneuerung empfand. Solch eine Zeil war unleug- 
bar die nach Cylons Ermordung, als Epimenides und Solon wirkten. 
Betrachten wir also diese als Träger des Grundgedankens und ins 
Besondere den Epimenides als Stifter der kleinen Mysterien, eines 
wesentlichen Bindegliedes der cleusinischen und athenischen Re- 
ligion. 

•) Ob der thargelische Agon erat aufkam, als im Elnphebolion alles bac- 
chisch wurde, lasse ich dabin gestellt. Eine melische Feier ist aueb auf Delos 
alt und oach delischcm Vorgang kounle Athen thargelisehe Chöre aufstellen, 
ohne gerade den Thargeliengott entschädigen zu wollen für das was der Apoll 
des Krscheinungsfestes im Elnphebolion verloren hatte. 
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Aeusserlich angesehen ist das Ergebniss der Reformation eine 
Znsammenschnielzung von Athen und Eleusis in den Gottesdiensten. 
Diese Zusammenschmelzung, bei der Eleusis ohne Zweifel der schwä- 
chere Theil war, setzt historische Ereignisse voraus, welche in eine 
der solonischen nicht lange vorhergehende Zeit gehören. Aller- 
dings braucht für nachbarlichen und auch ziemlich regelmässigen 
Besuch von Eleusis durch athenische Theoren uicht vorausgesetzt zu 
werden, dass Eleusis athenisches Territorium war; aber die innige 
Vereinigung des athenischen Bacchus und der eleusiuischen Deme- 
ter, welche namentlich im Bacchuszuge jährlich hervortritt, ist nicht 
denkbar ohne ein bestimmtes Vcrhältniss der Eleusinier zum Staate 
der Athener. Grote (gr. Mylb. übers, von* Fischer I |>. 185) glaubt, 
dass Eleusis nicht sehr lange vor Solon dem athenischen Staat ein- 
verleibt wurde. Wenn Ions Hülfeleistung gegen Eumolpus auf eine 
durch die vereinigten Marathonier und Athener herbeigeführte Er- 
oberung von Eleusis zu beziehen ist, so gehört letztere in die Pe- 
riode, welche dem Macbtverlustc von Chalcis und Eretria folgte und 
dem Auftreten des Solon nicht lange vorherging, wie Grote will. 

In der Zeit nach Cylons Ermordung, als bei den Fortschritten 
der siegreichen Megarer Eleusis nicht oder nicht mit Sicherheil be- 
sucht werden konnte, mag der Wunsch entstanden sein, auch in 
Athen selbst Mysterien und Reinigungen zu haben. Doch die Haupt- 
sache bleibt die tiefe Erregtheit der Gemüther, welche zu einer 
Neuerung drängte. 

Die berühmten Priestergeschlechter der alhenisch-eleusinischen 
Religion lassen sich nicht höher hinaufführen als bis in Solons 
Zeit.*) Die cleusinischeu Erinnerungen scheinen durch das einge- 
tretene Uebergewicht Athens abgeschnitten, den Weihen standen 
seit Solon Eleusinier und Athener**) vor, die anfangs ohne Zweifel 
merklichen Unterschiede theils elcusinischer theils athenischer Ge- 



*) Die Reihe der Daduchen , obwohl von Lücken unterbrochen und selten 
aufs Jahr zuverlässig, ist mit Wahrscheinlichkeit bis ungefähr 590 a. Chr. hin- 
aufgeführt worden. Sic reicht hinab bis etwa 365 p. Chr., fast bis Alarich, der 
396 p. Chr. Eleusis verheerte, und umfasst gegen 1000 Jahr. Flavius l'ompejus 
war der letzte oder vorletzte, der das Amt bekleidete. Bossler de geutib. p. 
33 sqq.; Lcnormant Kecherchcs archeol. p. 153 sqq. 

•*) Auf der ältesten Inschrift von Eleusis tritt der Unterschied elcusinischer 
und athenischer Opferer hervor, wenn Ephcm. 3798, lin. 2 rovg teQonoujvg 
hltvoivüov xol [W<bjvaiW] tu ergänzen ist: „Hieropöen der Eleusinier 
und Athener." Siehe Unteiss. El eusinien- Personal; Hieropöen. 
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schlechter verwischten sieh im Verlaufe mehr und mehr und die aus 
der Fusion hervorgegangenen Priesterfamilien historischer Zeit 
konnten ihren Stammbaum nicht höher anknüpfen als an die Periode 
der beginnenden Fusion , das ist an Solons Zeit. 

Dem allgemeinen Satze , dass in Epimenides und Solons Zeit 
Aenderungen der Gottesdienste Atlicas vorgingen , lässt sich noch 
hinzufügen, dass die Proi'rosien wahrscheinlich in Solons Zeit ge- 
stiftet sind, ein Fest, welches sich ebenfalls auf Einigung von Athen 
und Ein isis bezieht; unten Seite 76. 

Voraussetzungen der epimenideisch-solonischen 
Reform. — Nicht bloss Apoll, sondern auch Bacchus und Demeter 
hatten schon vor Solon eine Bedeutung für Attica erlangt. Was die 
Reformatoren als Ganzes schufen, was in seinem hcorlologischen Zu 
sammenhange ihrer jüngeren Zeit (circa G00 a.Chr.) angehört, das ist 
nach seinen Theilen viel älter und kann auf keinen besonderen Stif- 
ter zurückgeführt werden. Die ländlichen Winterfeste waren längst 
bacchisch geworden, ohne dass die Stadtreligion in ein Verhältniss 
zu ihnen trat; in der bäuerlichen Zwanglosigkeit erstarkte allmäh- 
lich der ßacchusdienst und nahm feste Bräuche an lange ehe Solon 
auftrat. An die Stadtreligion war Bacchus ebenfalls schon vor Solon 
im Monat Anthesterion herangekommen und zwar an das saturna- 
lisch begangene Sclavenfcst, ohne indess den Kronos und Zeus voll- 
ständig zu verdrängen. Auch örtliche Weinlesefcste (ohne Verbindung 
mit Demeter) scheinen der vorsolonisrhen Zeit beigelegt werden zu 
müssen.— Ebenso hatte lange vor Solon die eleusinische Demeter ein 
über Eleusis hinausreichendes Ansehen gewonnen. Herbstliche Pro- 
cessionen nach Eleusis waren wohl schon durchaus herkömmlich, die 
Reformatoren erschufen diese Gewohnheit nicht, sondern verwerthe- 
len sie. Auch Vorweihen zur Frühlingszeit können in Eleusis selbst 
und im übrigen Attica längst durch Sachkundige vollzogen sein, ehe 
noch das städtische Festjahr kleine Mysterien kannte und das Bac- 
chuskind ein Verhältniss zur eleusinischen Demeter gewann. 

Aellere Eleusinien ohne Bacchus. — Es gab eine Zeit, 
wo mit den Erdgotlheiten von Eleusis der athenische Weingolt*) 
(lacchus) noch nicht vorbunden war, wo die Eleusinien noch nicht 
durch die städtischen Tage (BoOdromion XVI bis XVIII), durch die 



*) Einen Pflegling hatte Demeter auch als Eleusis noch nicht athenisch war, 
aher nicht das Hacchuskind , sondern, nach Hymn. IV v. 234, Keleos' und Me- 
lanies Sohn Demophon. 
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in der Stadt beginnende in Eleusis endende lacchus-Procession (am 
XIX und XX), durch die hei Agrae im Frühling begangenen Vorbe- 
reitungen, ein alhenisch-eleusinisehes Fest geworden waren, wo sie 
ähnlich den Demeter-Diensten von Ilalimus oder von Phlya (thesmo- 
phorien-ähnlich) im Saalmonal (Pyanepsion) begangen wurden. Vor 
den übrigen Localcullen der Demeter verlieh indess die eigentüm- 
lich günstige Lage von Eleusis den Elensinien von vornherein einen 
Vorzug. Eleusis lag zwischen Megara, Plataeae und Athen, es war 
auf Verkehr mit diesen Nachbaren gewiesen, der Gottesdienst von 
Eleusis konnte nicht local-eleusinisch bleiben, vorausgesetzt, dass er 
überhaupt zu Ansehen gedieh. 

Die Religion der Demeter umfasst das Sonnenjahr. Wenn der 
Winter kommt und die Blätter fallen, schwindet Kore in den Erden- 
schooss und trennt sich von ihrer Mutter Demeter, der Erde; aber 
mit dem kommenden Grün steigt auch die Tochter der Demeter 
wieder empor, die Schönheit des jungen Jahres. Diese Zweigliedrig- 
keit ist im Allgemeinen für die Demeterfeste vorauszusetzen, zu 
einem herbstlichen gehört ein lenzliches, nur so wird das Nalurge- 
mälde vollständig. Für Eleusis jedenfalls dürfte eine vollständige 
Ausbildung der Demcterfeste, also ausser dem Herbstfcste (Elcusi- 
nien) auch noch eine Frühlingsfeier vorauszusetzen sein.*) 

Eleusinische Trieteris ohne Bacchus. — Wenn der 
Demetercult in Eleusis den Wechsel der Jahreszeilen, ein Jahr, um- 
spannte, so konnte es durch dogmatische Aufstellungen so gemacht 



*) Der dogmatische Rnub der Kore, welcher in's Frühjahr gehört (flymn. 
IV, 6), ist in Eleusis localisicrt (Pausan. Att. 38, 5; Preller gr. Myth. I p. 469; 
Baumeister Hyron. p. 283). Auch der durch Hermes geschlossene Vertrag 
(Hymn. IV, 463) wird in Eleusis seinen heortologischen Ausdruck gefunden 
haheu; der Vertrag kömmt im Frühjahr in Stande (ib. 471). — Ob ein den 
Thesmophorien von HHÜmus und Athen entsprechendes Eenzfest in den Pro- 
eharisterieu enthalten ist, die Chloeeu (p. 44)? Die Proeharisterien , so viel 
man weiss, enthielten kein Weibertest , waren also aussei Iii h wenigstens kein 
Correlat für dieThesmophorien, während die Thatsaehe de» Wiederkommen3 der 
Persephone, durch ein öffentliches Opfer gefeiert, Allerdings auch die Thesmo- 
phorien mit betraf. Im historischen Festjahr scheinen die Prochnriatcrieu , so 
weit sie demelreisrh sind, eher der elensini sehen Kore zu gelten; sie waren 
zunächst vielleicht ein Correlstfest der Elensinien und der in Eleusis begangenen 
Prochäreterien (p. 43 Note ***), hatten also den localen Character aufgegeben. 
War also das Demeteropfer der Procharisterien irgendwann ein lenzlichea 
Correlat der Thesmophorien, so ist es das doch nicht geblieben. 
Mo in rasen, Heorlologic. fj 
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werden, dass er die Abwechselungen der guten und schlechten Jah- 
reszeit zweimal durchlief, also trieterisch wurde. Der Hymnus be- 
fasst zwei Jahre. Im Lenz wird Kore geraubt , das Suchen und die 
Trauer der Demeter folgt, das Jahr ist unfruchtbar; im zweiten Lenz 
wird verabredet, dass Kore fortan während der guten Jahreszeit (8 
Monat) oben bleiben, den Winter hindurch (4 Monat) aber im Hades 
bei den Unteren sein soll, Hymn. IV, 446 sq. Letztere Auordnung 
folgt der Natur, die EnlrafTung der Kore im Lenz ist dogmatisch zu- 
gesetzt. Der Hymnus, welcher noch keinen Bacchus in den Eleusi- 
nien kennt, beansprucht also erstlich ein Lenzfest, den Raub des 
Demeterkindes; hierauf ein herbstliches Fest der zürnenden Deme- 
ter; dann wieder ein Lenzfesl, Herstellung der Weltordnung, Ver- 
trag über das Auf- und Niedersteigen in den Erdenschooss ; endlich 
auch ein zweites Herbstfest, bei welchem, dem Vertrage gemäss, 
Kore zum ersten Mal in den Hades geht, um das was für alle Zeiten 
besteht zu exemplificieren. Erst im zweiten Jahr derTrieteris lehrte 
die versöhnte Demeter dem Triplolem und anderen eleusinischen 
Stammhäuplern ihre Weihen, Hymn. IV, 473 sqq. 

Die Frenzen eines bloss Weibern zugänglichen Thesmophorien- 
festes wurden schon in den nicht - haechischen Eleusinien wahr- 
scheinlich überschritten. *) 

Die eleusinischen Erdgo llheiten mit dem Wein- 
golt vereinigt. — Der wichtige Umschwung der Demeterfeste, 
von Eleusis, dessen Urheber die Athener waren, ist möglich gewe- 
sen durch die allgemeine Verwandtschaft der Gelrehlefrnrht des 
Bodens und der Erdgottheit mit der Rebenctillur und dem Wein« 
golt. Wie der demelreische so war auch der bacchische Festkreis 
naturgemäss eine Durchlaumng des Sonnenjahrs, ein einmaliger 
Wechsel der Jahrszeiten; durch menschliche Salzung wurde jener 



*) Diejenigen, welchen Derneler ihre Orgien lehn, sind Männer. V er» 480 
sqq. wird »nf das ungleiche Loos (icweiheler und Nichtgcweiheter hingewiesen, 
hier sind nichl Weiher oder Männer, sondern ulle Menschen gemeint. Also 
nicht erst die Thcilniihme < ine* männlichen Göltet (huschst, Dionys«») führte 
Theilnahme von Männern herbei. Dennoch kann den Augen der Männer vor 
Allers manches verborgen und . verboten gewesen sein, wns der spätere CulUM 
enthüllte und allen Mysten zu sehen erlaubte. Von den Thesmophorien 211 Athen 
uud Halinius blieben die Mäuner stets ausgeschlossen. Aber bei den epidemi- 
schen Festen der Damo und Auxesia hatten die spottenden Weiberchore männ- 
liche Choregen, Herod. V. 83. Nach C. I. II 11. 2384 wareu die Nachkommen 
des Kabarnos, Anzeigen* des Kore- Kau bes, Priester in l»aros. 
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wie dieser zur doppelten Länge ausgeweitet, denn auch Bacchus 
empfing eine dogmatische Trieteris. Für die Ansetzung der Feste 
konnte nur von dem natürlichen Festkreise des Bacchus , dem Son- 
iienjahr und dessen Wendepuncten im Weinhau ausgegangen werden; 
das zweite Jahr der Trieteris war ohnehin nur eine modiflcierle 
Wiederholung des ersten. 

Im Frühling versöhnen die Menschen den Zeus, dass er in der 
Feuchte seines Regens niedersteige und sich herablasse zur armen 
Erde und den Söhnen und Töchtern dieser Erde, auch zur schönen 
. Semele, mit ihr die Traube und den Wein zu zeugen, „er wird im 
Lenz mit Lust empfangen, der zarte Schooss quillt still empor, und 
wenn des Herbstes Früchte prangen, springt auch das goldne Kind 
hervor." Im Lenzmonat Autheslerion setzt der Weinstock an, im 
herbstlichen Monat Boedromion springt die goldene Traube hervor, 
es sind die Mysterienzeiten. Eie Reihe von Monaten wird der im 
Frühling erzeugte Wein brauchen, um zu reifen am Busen der alten 
Erdfeste, die anthropisierende Fabel muss zu dem Hülfsmittel grei- 
fen, dass Semele nur sieben*) Monat das wachsende Zeuskind in 
ihrem Schoosse trägt. Dann wird die Traube abgeschnitten, und die 
sie geboren, leidet Schmerzen und Tod, der Mensch fühlt mit der 
Natur und lässt die Linos- Klage erschallen und den schmerzlichen 



*) Wiewohl die bacchisch-dcmelreischen Feste keineswegs ohne Beziehung 
xii natürlichen Anlässen sind, empfangen sie in ihrer historisch überlieferten 
Gestalt ihre Kaleuderansätze nicht durch Anlehnung an Stichtage oder rechte 
Zeiten des Sounenjahra, sondern durch dogmatische Vorstellungen betreffend 
die persönlichen Schicksale des Bacchus. Weil Bacchus am Choen- und Chy- 
trenfest ermordet ist, muss er eine Woche später in den kleinen Mysterien wieder 
erzeugt werden; dass die kleinen Mysterien dem Knospeu des Weinstocks ent- 
sprechen sollen, ist im historischen Kalender Nebensache, wiewohl die Kalender- 
zeit der kleinen Mysterien allerdings, wie ich glaube, in die Zeit des Jahrs 
ungefähr hineinfallen, wo der Wein knospt. Die grossen Mysterien folgen 7 
Monat nach den kleinen, weil dann lacebus 7inonatlieh zur Welt kommen soll. 
Es ist nur eiue Nebenfrage, ob die Traube auch wirklich 7 Monat reife. Im All- 
gemeinen wird es wohl so auskommen, dass der Wein im Boedromion reif ist; 
das Opfer am XV III Boedromiou (tQvyqxov diovvotp, C. I. I n. 523) beweiset 
('s. Aber für den historischeu Kalender kommt nicht viel darauf an. Auch das 
Zensfest im Maemacterion empfängt seiueu Kalenderlag durch die 9-Mouatliclj. 
keit des Bacchus, nicht durch einen Stichtag für das Anbrechen oder Umfüllen 
des jungen Weines, ungeachtet eine Annäherung an die Zeit, wo man den jun- 
gen Wein schon trinken kann, uuleugbar ist. Genug, dass wir im Ungefähren 
erkennen, wie den Mysterienfesten nicht sowohl demetreische ats bacchische 
Zeiten zu Gründe liegen. 

5* 
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Ruf ivypog (Iacchus) , Iliaü. Will 572. Solche Empfindungen nicht 
Bacchautenjubel schicken sich für die Weinlese. In süssem Moste 
trinkt sich niemand zum Bacchanten. 

Nach Hesiod igy. 614 muss die abgeschnittene Traube noch 
10 Tage und Nächte in der Sonne und 5 im Schatten liegen. Dies 
ist das gefährlichste Zwischenstadium für das siebenmonatliche 
Iacchuskind. Der mütterlichen Semele ist es entrissen und wie- 
derum noch nicht in Zeus geborgen. Für die Zeit seiner Hülflosig- 
keit während des freikoneÖtvstv (Scliol. Hes. a. 0.) konnte leicht 
der Gedanke entsteht), es dem Schutze der Demeter zu empfehlen, 
deren Hauptfest zwar wohl nicht in die Weinlesezeit, aber doch nicht 
lange nachher (in den Pyanepsion) fiel. Die Gefährlichkeil dieses 
Stadiums in der Weiucultur liegt dariu , dass ein Regen , wenn er 
die abgepflückten und auf Demeters Tenne bingebreitelen Reben 
trifft, die ganze Ernte zunichte machen kann*), 

Das attische Kirchenjahr konnte mit poetischen Allgemeinhei 
teil von einer Empfängniss im Lenz und einer Geburt im Herbst 
nichts anfangen**). Es musste bestimmte Monate fixieren und setzte 
die kleine Mysterienzeit an für die Empfängniss (vermuthlich die 
eixdösg des Antheslerion) und die tixdöeg des Boedromion (grosse 
Mysterien) für die Geburl des siebenmonatlichen Bacchus, der jetzt 
als lacchus durch die berühmte Proeesstoa und durch das Drittopfer 
eines Rindes und zweier Stücken Kleinvieh gefeiert wurde (Ephemer, 
n. 3798.). 

Ist nun die Ernte auf den Tennen der Demeter wohl bewahrt 
und verschont geblieben durch Zeus' Gnade, die man in dieser Zeit 
durch Sühnumzüge (dxodiOTtotutrjöHg. Preller Polera. p. 140 sq.) 
erfleht, dann wird ein Theil der Trauben gleich ausgetreten und 
kommt ins Fass. Da gährt nun der Most und gedeihet zu geist- 
vollem Wein. Nur Zeus selber kann seinem liebsten Sohn dies 
Wunder leisten. Er schliesst ihn in seine Hüfte ein, da reift und 
zeitiget sich endlich und zuletzt die Himmelskraft. Von den 9. Mo- 
naten halte die Personifikation nun noch 2 zur Verfügung, diese 2 
werden ungefähr mit der Zeit der ersten Gährung des Mostes zu- 
sammenfallen , so dass nach ihrem Ablaur die ländlichen Dionysien, 

•) Liebetrut sagt das in Betreff der Corinthen - Ernte auf Zante; Vogel 
geogr. Landgeh. Bilder III p. 401. 

**) Welcker ündet die Zusählung der sieben Monden. — to Ifißqvov tnza- 
pjjy<ttioy, Luc. Dial. D. 9 — kleinlich. Wie kann aber ein Featjahr anders 
verfahren? Was Lucian a. 0. verspottet, ist die alte Orthodoxie. 
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bei denen der noch sehr junge trübe Wein getrunken wird, begin- 
nen können. 

Der Geburtstag des neunmonatlichen Bacchus muss auf die 
eixaöeg des Maeinacterion gesetzt worden sein , den Tag des Zeus 
Georgos, C. I. I n. 523. Vielleicht hiess diese, wohl erst hernach 
ins Mystische ausgebildete Feier Haloa. 

Aelterem Herkommen gemäss bestanden die Weinfeste fort, 
deren jedes sowohl als Geburtsfest des Bacchus aus der Kufe oder 
überhaupt als bacchisches Freudenfest, wie als Tod des Gottes, in 
dessen Blute man schwelgt, aufgefasst werden konnte. Sämmtliche 
Weinfeste hatten jetzt eine geistliche Einrahmung erhalten. Man 
leitete sie ein durch das Opfer des XX Maemacterion (Zeus Georgos) 
und schloss sie durch die Choen und Chytren gegen den Vollmond 
des Anlhesterion, wenn die Frühjahrsarbeit nahete. 

Die Choen und Chytren nämlich wurden jetzt zum vollständigen 
Bacchusfesle gemacht und zwar zum Feste des Gottestodes. Dass 
Bacchus' Ermordung durch die Riesen Gegenstand dieses Festes war, 
folgt aus dem Opfer, welches die 14 Geraren an eben so viel Altären 
dem Dionysos — nämlich dem 14 fach zerrissenen — darbrachten. 
Kronos und Zeus, denen, v*ie oben vermittlet ist, früher die Choen 
und Chytren gefeiert wurden, bekamen jetzt andere Plätze im Fest- 
jahr, jener Hecatombaeon XII, dieser Anthestcrion XXIII. 

Im Anlhesterion, dem Monate der Choen und Chytren, kehrt 
der bacchische Jahreskreis wieder in sich zurück; einige Tage nach 
dem Trauerfeste wegen des gelödteten Bacchus zeugt der Himmels- 
gott wiederum einen neuen Bacchus, in den kleinen Mysterien, An- 
lhesterion XX. — Städtische Dionysien*) und bacchische Oschopho- 
rien**) — beides Verletzungen der älteren Dogmatik — hat es in 



*) Weder der am XIII Anlhesterion als todt betrauerte alte Bacchus, noch 
der am XX gezeugte Embryo de» neuen Bacchus konnte wenige Wochen danach 
imE'aphebolion als glänzender Festgott aufderOrchestra prangen. Dieser Wider- 
sinn wurde durch den Machtspruch gelöst, dass Apoll- Helios Bacchus sei. Apoll 
nämlich war in Solons Zeit Inhaber des Festes. 

••) Im Boedromion war Bacchus ein hülfsbediirftigcs Kind, lacchus; dies 
Dogma liess es nicht zu, deu Bacchns als fertigen Gott zu feiern. Da nämlich 
unter den Oschophoricnbränchen keiner ist, der auf den siebenmouatlichen Gott 
hindeutet (was nach der ganzen Anlage des Festes überhaupt unmöglich war), 
so müssen wir sagen, dass die Oschophorien dem ausgewachsenen fertigen 
Weingotte, nicht dem Gottkinde gelten. Vielleicht liegt indess doch eine indi- 
recte Andeutung vor, das lacchus- Dogma zu respectieren. Eiu Bild des aus- 
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Athen erst später gegeben, erst nach den Perserkriegen, wie es 
scheint. 

Nicht bloss die Achnlichkeit der im Lenz und im Herbst ein-" 
tretenden Wendepnncte des bacchischen Jahres lud ein, Bacchus- 
fesle mit Demetcrfesleu zusammenzubringen, sonderu es kam auch 
noch der demetreischen Trieleris eine unabhängig*) entstandene 
bacchische Trieteris einladend entgegen. Gewissen Dogmen zu Ge- 
fallen wurde nämlich der bacchische Jahreskreis zweimal in modi- 
ficierler Weise durchlaufen, wahrscheinlich so, dass Bacchus das 
eine Jahr im Hades blieb, das andere in menschenartiger Göttlich- 
keit auf Erden gefeiert wurde. Von dieser Trieteris war auch Attica 
ohne Zweifel längst berührt worden, und wir werden Theile der 
attischen Bacchanalien alter Zeil trieterisch annehmen müssen. 
Oben S. 46 ist vermuthet, dass die Lenäen ursprünglich trieterisch 
waren. 



Mysteriencursus. 

Resultat der Zusammcnschmelzung beider Trieteriden,**) der 
demetreischen und der bacchischen, ist der Mysteriencursus, wel- 
cher, continuierlich genommen, selbst eine Trieteris ist. Er umfasst 



gewachsenen Bacchus scheint nämlich bei den Oschophorien nicht produciert 
zn sein. 

*) Es könnte scheinen, dass die bacchische Trieteris erst entstand aus An- 
lehnung au die der Demeter. Aber die trieterica Bacchi sind ohne Rücksicht 
auf Demeter üblich geworden und in der Trieteris, dein ältesten Schattcyclus 
Griechenlands, haben wir etwas Gottesdienstliches zu erkeuneu. Ein natür- 
licher Gottesdienst , der das einfache Sounenjahr umspannt, wird leicht auf ein 
cyclisches Jahr ausgedehnt : s. m. zweit. Beitrag z. Zehr. p. 403 sqq. Dass die 
Trieteris an natürlichen Gegebenheiten ihren Hak haben konnte, ist keineswegs 
unmöglich. Eine jährige Rebe trägt nicht, erst im zweiten Jahr bringt sie 
Trauben, wonach der Rebschoss bis auf zwei Augen weggeschnitten wird. Aus 
diesen spriessen das dritte Jahr wieder zwei Srhossen, die aber erst im vierten 
Trauben bringen u. s. w. Dies ist eine Art Trieteris, in der der Rebschoss das 
erste Jahr einem Jünglinge, das zweite einem Manne gleicht, den der Tod früh 
dahinrafft. Die Weincultur überhaupt wird indess damit nicht trieterisch. 

**) lieber das Resultat wird man siel» leii hter verständigen als über die 
vorher durchlaufenen Stufen. Müssen wir für Athen ein Zwischeustadium an- 
nehmen, während dessen Bacchus, noch unverbunden mit Demeter und Kore, 
reeipiert war? so wie Eleusis seine Feste der Erdgottheiten lange Zeit unberührt 
vom Bacchus bewahrte. Lang würde man sich auf keinen Fall dies Zwischen- 
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zwei Herbste und ohne Zweifel auch zwei Frühjahre, *) im Ganzen 
also zwei Jahre. 

Um etwas über die Gliederung des Mysteriencursus zu vermu- 
then, ist davon auszugehn, dass nach dem Hymnus das widernatür- 
liche Jahr in der demetreischen Trieteris voranging, das natürliche 
folgte ; erst Raub des Deraeterkindes im Frühling, während sie nach 
der Ordnung gerade im Frühling aufsteigt, erst Zorn der Demeter 
und Nolh der Menschen, dann Friede und Begnadigung mit den Ga- 
ben drs Erdbodens und höchst beseligende Orgien. Diesen Fort- 
schritt muss man auch in den Mysterien voraussetzen. 

Die Aufgabe ist diese: die Schicksale der Erdgotlheiten einer- 
seits und die Schicksale des Weingottes andererseits sollen zu einer 
Verschmelzung kommen und in vier Stufen von traurigen Vorstellun- 
gen zu freudigeren übergegangen werden. 

Erster Frühling, Mysterien bei Agrae im Anthesterion: die 
Mysten trauern um die ins Schattenreich hinabgeraubte Kore und 
um den ermordeten Bacchus. In der Trauer um Bacchus werden 
14 Weihstätten (Altäre) oder 14 Gräber der Gliedmassen hervorge- 
treten sein; vgl. Welcker a. 0. I p. 152. 



Stadium denken dürfen. Mir scheint es überall nnnölhig ein solche» anzuneh- 
men. Was an Bacchusfesten in Attica existierte, blieb ländlich bis in die Zeiteu 
der Reform. Di« baechisehe Dogmatik (auch die Trieteris) wurde bei den 
nördlichen Nach baren der Athener ausgebildet, die Athener uahmen Theil, so 
wie man nu Nachharculten , auf dem Isthmus oder in Dolos theilnahm, sie 
mögen ihre Lcnäen trielerisch im Schaltinoud begnügen habeu, daraus folgt 
nicht, dass sie den Bacchus zu den städtischen Göttern zählten, siehe oben 
S. 47. Die unabhängige mit Demeter un verbünden« Verehrung des Bacchus 
hatte Tür die Athener lange Zeit die Stellung eines Nachbar-Gottesdienstes, von 
dem in Attica, jedoch nur auf dem Lande, einzelne abgerissene Theile (wie die 
ländlichen Weinfeste und Leinten) volkslhümlich geworden waren. Es waren 
das solche Theile des Cultus, aufweiche die naturlichen Anlässe der Weinfabri- 
calion unmittelbar hinführten. Aber eine Begehung des (ioltestodes, eineNcuer- 
zengungsfeier u. s. w. erhielt Athen nicht vor der Vereinigung de» Bacchus 
mit den Erdgottheiten, sondern erst mit der Vereinigung und durch dieselbe. 

•) EleusU servat quod osteudal revisentibu», Seneca quaest nat, VII, 30; 
G. A. 55, 30. E» siud also die Eleusinien zweimal zu besuchen, wodurch zwei 
Herbste uöthig werden. Für die Herbstmysterieu waren aber die lenzlicheu 
eiue Vorbereitung, Plaio Gorg. p. 497, C. : $vSaiu<ov ei,, ort ta (ttydla 
fifurtjttai hqXv za ciiiy.q«' iyto d Ovx fpflTjv &f-utzov elvai. Dem ersten 
Mysterietibesuch in Eleusis musstc ein erster Besuch in Athen, und wiederum 
dem zweiten in Eleusis ein zweiter in Athen vorangeheu, so dass jeder der 
beideu Herbste auch noch einen Frühling bei sich halle. 
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Erster Herbst, Eleusinien im Boedromion : Demeter zürnt, weil 
Koro ihr geraubt ist. Nach Orpheus konnte die Betrübniss der De- 
meter aucli auf den Tod des Bacchus ausgedehnt werden, da sie 
in Bacchus, dem Sohne der Kore, ihren Enkel beweint. Mit Deme- 
ter trauern die Mysten, denen das Leid der Gottheit anschaulich 
dargestellt wird. 

Zweiter Frühling, Mysterien bei Agrae: Zeus vermählt sich mit 
Kore und zeugt den Weingotl. 

Zweiter Herbst in Eleusis: der todtgewesene, vor den Augen 
der Mysten begrabene, von ihnen betrauerte Gott ist wieder lebend 
und wird im glückseligen Verein mit den Erdgotlheiten zur An- 
schauung gebracht, nachdem die Athener ihn im lacchuszuge der 
Demeter zugetragen, die nun Tochter und Enkel wieder hat. 

Eben vor dem lacchuszuge wurde Asklepios der Erwecker vom 
Tode gefeiert; der Tag hiess Emdauria (Boedromion XVIII) und 
machte einen Theil der herbstlichen Mysterien aus. Ohne Zweifel 
lag bei der Asklepiosfeier der Gedanke zu Grunde, dass der wunder- 
tätige Heros den Iacchus aus dem Schoos:* der Erdgoltheit wieder 
hervorsteigen lassen möge.*) Des Gläubigen Ziel Mar selbst ein 
ßäxxog zu werden, wer sich den Weihen hingab, konnte hotten, dass 
er zu den Bacchen (ßäxxoi de rt navQoi Plat. Phaed. p. 69) ge- 
hören und sein Loos ein bacchisches sein werde ; dass er also zwar 
den Tod leiden müsse, aber aus dem Tode wieder zu einem Dasein 
gelange und über das Jenseits tröstliche Hoffnung fassen dürfe. 

Der sieben-monatliche Zwischenraum von der Zeugung bis zur 
Geburt des Bacchus (von den kleinen bis zu den grossen Mysterien) 
beruhet auf Semele, nicht auf Kore,' die hier bloss Erbinn der Se- 
mele ist. — Dieser Zwischenraum wurde beständig eingehalten. 
Dagegen verliefen von den grossen bis zu den kleinen Mysterien 
nicht immer gleichviel Mondwechsel, weil mitunter ein eingeschal- 
teter**) hinzukam, w elchen das Kirchenjahr indess nicht anerkannte. 

*) Denselben Sinn scheint Asklepios an den grossen Dionyaien zu haben, 
damit der Hott Dionysos zugegen sein könne, musste Asklepios ihn aus dem 
Lande der Todten hervorholen. Bei der Ansetzung beider Asklepiostage, 
Elaphebolion VIII und Boedromion XV11I, ist vielleicht Festlmltung der oySorj 
beabsichtigt. Wenn der Asklepiosiag im EUphebolion noch aus der Zeit stammt, 
wo man statt der Dionyaien ein Apollonsfest beging, so wurde dem Heros am 
VIII gedankt, weil er am VII bei Apollons Geburt Hülfe geleistet hatte. Da» 
ältere Asklepiosfest sind jedenfalls die Epidaurien , deren Name auf die Ein- 
führung aus Epidauros hinweiset. 

m ) In Folge der Eiuschaltung verstrich also von einem Feste bis fum an- 
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Am reinsten würde sich der Mysteriencursus herausgestellt 
haben, wenn in jedem Jahre immer nur Ein Weihe-Grad ausgetheilt 
wäre; im ersten Jahr nur die Vorstufen vollTodtenklage und Trauer, 
im zweiten die bessereu Hoffnungen und Tröstungen. Nichts hin- 
dert anzunehmen, dass diese Einrichtung anfangs bestand. Die trie- 
terisch eingerichteten Mysterien-Stufen entsprachen dann den eben- 
falls trieterischen Winterfesten in der Art, dass im ersten Jahr die 
Lenäen, ein Fest ausgelassener Freude, nicht begangen wurden. — 
Auch die Anthesterien mussten im ersten Jahr anders als im zweiten 
gefeiert werden; für das Opfer der 14 Geraren war es zwar gleich- 
gültig, ob Bacchus Tags vorher oder vor einem Jahre in 14 Stücke 
zerrissen worden , nicht aber für den Einzug des triumphierenden 
Bacchus und seine Vermählung mit der Archontinn Röniginn , diese 
Festacle passten nicht, wenn Bacchus todt und begraben war. — 
Die Begehung endlich für Zeus Georgos (Haloa) , bestimmt die Ge- 
burt des Bacchus aus Zeus zu feiern , musste im Trauerjahr entwe- 
der wegfallen oder in ein Bittfest umgewandelt werden, des Inhalts; 
Zeus möge sich der trauernden Demeter erbarmen und der trauern- 
den Menschen, möge einen neuen Bacchus erschaffen, möge Kore 
wieder heraufbringen. — (Nur die ländlichen Dionysien, kleinere, 
häusliche und dörfliche Feste, dürfen wir uns von der Trieteris un- 
berührt vorstellen. Sie waren zu unbedeutend und zu mannich- 
altig um in den Complex hineingezogen zu werden.) 

Der ganze Complex, durch ein Biennium in dieser Art hin- 
durchgeführt, entbehrt nicht der Anhaltspuncte, ist aber dennoch 
weiter nichts als Hypothese. Sicher ist nur, dass in historischer 



dem ein lunamches Semester, welches 5 oder 6 Tage kürzer ist als ein halbes 
Sonnenjahr . Jultanus, in der 5. Rede auf die Magna Mater p. 173 (324), an- 
gerührt von O.Müller, EleusinienA. E. I, 33 p. 278, sagt, dass mau die kleinen 
Mysterieu zu der Zeil feiere, wo die Sonne im Widder, und die grossen, wo sie 
in der Wage stehe. Die Regel ist einfach und siammt vielleicht aus älterer 
Zeit. Sie trifft nahezu ein in dem Jahre Ol. 87, 4, welches nach Böckh, Mond- 
cyrl. p. 27, dreizehn Monate hatte. Nach Röckh fing es am 10. Juli 429 a. Chr. 
au, nach mir — worauf indess nichts ankommt — Juli 13 auf 14. In diesem 
Jahre sind der XIX Boedromion und der XIX Anthesteriou beinahe äqui- 
noctial, jener fällt a. Chr. 429 September 28/29, dieser a. Chr. 428 März 24/25. 
Es ist also einseitig geurtheilt, wenn 0. Müller hervorhebt, dass Julianus nur 
dann Recht hätte, wenn beide Feste ein halbes Jahr aus einander lagen. — Ein 
nach der gewöhnlichen Vorstellung construiertes Kalendersyslcm enthalt keiu 
Jahr, welches der Behauptung des Julinnus so gut entspräche, wie das an- 
geführte. 
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Zeit kein Jahr verging, welches nicht seinen lacchuszug gehabt 
hätte, Herod. VIII, 65. In der Zeit also, über die wir sicher urlhei- 
len können, existierte die Trieleris nur für den Einzelnen und die 
auf derselben Stufe des Mysterien - Cursus mit ihm Stehenden ; jedes 
Jahr wurden beide Grade ausgetheilt, jedes Jahr kehrten die Rege- 
nerationen und die ausgelassenen Barchusfeste des Winters zurück. 
Wie vermied man den Anstoss, welchen ein Myste ersten Grades 
hieran nehmen musste? er hatte, gemäss der Stufe, auf der erstand, 
das Jahr über den Bacchus als todt zu betrauern, wie konnte er 
dennoch den wieder lebenden Iacchus nach Eleusis bringen, wie ihn 
als märhtigen Festgott auf der Orchestra sehen? 

Was erstlich die Eleusinien und den lacchuszug angeht, so sah 
jeder die Aeusserlichkeiten , aber die Bedeutung verstand nur, wer 
zweimal die Weihe bei Agrae und einmal die in Eleusis mitgemacht 
hatte, so selbst den Tod des Gottes und seine Regeneration gleichsam 
mit erlebend. Abgesehen davon, dass die Novizen (Mysten, Geweihete 
ersten Grades) ohne Zweifel an solchen Gebräuchen nicht selbst 
theilhatten, die ihrer Stufe nicht zukamen, sondern diese von An- 
deren vollzogen sahen, standen sie meistens in einem Lebensalter, 
welches ein tieferes Eindringen unmöglich machte; die Novizen 
waren nicht erwachsene Personen, sondern Kinder, Himer. Or. 
XXII, 1: Jtats (ii>GTT}g xal inontrjg dvrjQ; Böckh C. I. I p. 445 
und Schorn. Alt. II p. 352. Diese Regel, dass der Myste ein Kind 
sein musste, fand wohl besonders auf die einheimischen Familien 
Anwendung, und so ist der Anstoss gerade für die geborenen Athe- 
ner, die am meisten Gelegenheit hatten , zu früh hinter die Schleier 
der Mysterien zu schauen, hinweggeräumt. Den Kindern zog die 
Iacchusproeession vorüber wie ein unverständliches Schaugepränge. 

Diejenigen, welche bei gereifleren Jahren die ersten Weihen 
nahmen, haben wir uns vornehmlich als Auswärtige zu denken (Rö- 
mer zum Beispiel). Die Fremden brachten ohne Zweifel ein reiches 
Maass von gutem Willen mit, alles zu versieben oder auch uicht zu 
versieben was der Mystagog ihnen sagle. Im seltensten Falle konn- 
ten oder wollten sie vorwitzig fragen, ob denn der ihnen für todt 
ausgegebene Gott nicht identisch sei mit dem als leibhaftig geboren 
nach Eleusis getragenen Kinde? 

Ferner die Winterfeste , w ic sollte mau sie den Novizen gegen- 
über rechtfertigen? sollte man denen, die nur von des Gottes leiden- 
vollem Tode w ussten , sagen , es seien Leidensfeste, weil der Kampf 
des Gottes und der Unholde mit Gegenstand der volkstümlichen 
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Aufführungen waren? Aber die Aufführungen timfassten viel mehr, 
es herrschte unzweifelhaft in historisch bekannten Zeiten die aller- 
grösste Lustigkeit und Zügellosigkcit hei Geweiheten und anderen 
Bacchusfesten , der Gott wurde von den Feiernden einhergetragen. 
Wie liess sich die Illusion bei den Geweiheten ersten Grades aufrecht 
erhalten, dass Bacchus todt sei? Man kann nur sagen, dass die 
fremden Mysterienbesucher Atlica verliessen ehe der Winter begann 
(vor dem X Pyanepsion, C. I. n. 71). dass sie also gar nicht in den 
Fall kamen, winterliche Lustbarkeiten mitzumachen. Die einheimi- 
schen Novizen waren durch ihr Lebensalter von den Ausschweifun- 
gen der Winterfeste ausgeschlossen. Auch die Haloen wurden ohne 
Zweifel nur von solchen besucht, die alle Weihen hatten d. h. von 
Erwachsenen. Für historische Zeiten ist anzunehmen , dass jeder 
Erwachsene beide Grade hatte. 

In historischer Zeit konnte geraume Zeit zwischen der ersten 
und zweiten Weihe verlaufen , wie schon die gedachte Regel : itatg 
fiv<Srrjg xal iitQTtxr\g dvrjQ lehrt. 



Proerosien. 

Die ursprünglich im Saatmonat (Pyanepsion) gefeierten , thes- 
mophorien - ähnlichen Eleusinien der agrarischen Demeter halten 
ihre Stellung im Jahre mit einer früheren (Boedromion) vertauscht, 
weil Demeter, jetzt mit Bacchus vereinigt, in der Zeit der Weinlese 
ihre höchsten Ehren empfangen sollte. Wir dürfen im Boedromion 
eine von Demeter einst unabhängige Weinlesefeier voraussetzen, 
welche in den Eleusinien absorbiert ist. Die Mysterien haben ein 
höheres Ziel, die Naturbasen sind in ihnen weit überflogen. Wer 
Demeter und Bacchus gleichzeitig im Herbste zu feiern empfahl, 
emaneipierte sich von der Natur, denn Weinlese und Wintersaat 
findet nicht gleichzeitig statt. So war man um ein stark vergeistig- 
tes Fest reicher, um natürliche Feste des Landbaus ärmer gewor- 
den. Welcher Ersatz wurde dafür geboten? 

Statt einer W T ei niese feie r stiftete man ein allgemeines Herbst- 
Erntefest zu Ende der Weinlese-Zeit im Pyanepsion, die Pyanepsien 
des Apoll und der mit ihm vereinigten Athena Skiras. Erst später 
wagte man den oschophorischen Bacchus hinzuzusetzen; s. oben 
S. 57 f. 
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Für das Bedürfniss des attischen Landbaus wurden Proerosien 
gegründet. Sie scheinen in einer Procession von Athen nach Eleu- 
sis bestanden zu haben, bei welcher die drei heiligen Pflügungen vor- 
kamen und die buzygischen Verwünschungen ausgesprochen wurden. 

Als ihren Stifter oder Erweiterer muss man Epimenides an- 
sehen, theils weil er selbst Buzyges genannt wird (Bossler de gen- 
tib. p. 11), theils weil die Anordnung des Festes in die solonischen 
Zeiten*) verlegt wird. 

Die Religion der Buzygen bestand ehedem ohne Zweifel unab- 
hängig von Eleusis und von Demeter. Sie galt der agrarischen 
Athena (vgl. Bossler a. 0.) und wahrscheinlich auch dem Zeus. **) 
Die Reformatoren scheinen den buzygischen Gottesdienst mit dem 
der Demeter in Eleusis verschmolzen zu haben, indem sie in den 
Proerosien Pflügungen der Athena und der Demeter vereinigten. Der 
athenisch - eleusinische Gesammtstaat w urde einem und demselben 
Gesetze unterstellt, welches in den strengen Verkündigungen der 
Buzygen am Proerosientage durch ganz Attica erscholl. 

Die Pflügung auf dem rarischen Felde und die eleusinische De- 
meter trat im Verlaufe mehr in den Vordergrund, die agrarische 
Athena dagegen und ihre beiden Pflüge (bei der Burg***) und auf 
Skiron) scheinen zurückgedrängt zu sein. (Diese Entwicklungsstufe 
der Proerosien ist die einzige sicher bezeugte und die Vorstufe, in 
der Athena und Demeter zu gleichen Theilen gehen, beruhet auf 
Rückschlüssen.) Wir finden, dass die Buzygen der heiligen Rinder 
warteten, die in Eleusis pflügten, Aristid vol. III p. 473, 25 ed. 
Dindorf; Bossler p. 12 bemerkt treffend, dass die Buzygen erst später 
diese Amtspflicht haben empfangen können. 

Vielleicht haben wir uns die Proerosien, ein jährlich begange- 
nes Fest, alle 4 «Mir mit höheren Opfern gefeiert zu denken und 
die von Pollux VHI, 107 erwähnte eleusinische Penteteris nicht auf 

*) Suidas II, 2 p.433 Bcrnh. : iytvsxo di (xa itQOrjQoaia) vno 'Aftr\va!<av 
vtiIq ndvxonv 'Ellrji(ov e (Sauppe: v?\ Oratt. Au. II p. 271) 'OXvpitiddt. 
Auf diese Olympiade, die 56., bezieht sich Marmor Pur. Ep. 41: Croesut ex 
Asia Delpho» tnisit. Anders als v<5 kann man nicht lesen, da in einigen 
Handschriften die Zahlzeichen stehen. 

**) Ehrensessel Piniol. XIX p.360: legimgJiog xtkeiov ßovfcvyov; xiXtiog 
in dem Sinne des Vollenders aller Dinge, auch der Saaten; vgl. Böckhs Pindnr 
in den nott. crit. p. 427. , 

•**) Später könnte diese Pflügung, s. oben S.9 Not. *, statt der BurggöUiun, 
der Demeter iv 'Ekivoivtat xm vxo tri noln (Philistor II p. 238 sq. lio. 38) 
gegolten haben. 
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die Eleusinien, sondern auf die Proerosien zu beziehen, deren 
Schwerpunct in Eleusis lag. Doch ist es ungewiss. Die Inschriften 
enthalten keine Spur penteterischer Begehung ; doch sind die Ephe- 
Im Umschriften, in denen Proteosen vorkommen, aus später Zeit. 

Bei der supra naturalistischen Richtung der grossen Mysterien 
ist es am besten die Proerosicn, ein auf die Natur bestimmt gewie- 
senes Fest, in gar keine Beziehung zu den Mysterien zu bringen , es 
müsste denn eine rein äusserliche sein, z.B., dass diejenigen, welche 
die Uqcc für den lacchuszug nach Athen beförderten, gleichzeitig 
Proerosien - Opfer brachten. Eine rein agrarische Feier, wie die 
Proerosien konnte nur in sehr lockerem Bezüge zu den über- 
schwenglichen Dogmen der clcusinischcn Theologie stehen. *) 

Der älteste Atthidenschreiber Clidemus(Pausan. X, 15), welcher 
Ol. 100 noch gelebt zu haben scheint (R. E. 1 p. 932), nannte das 
Fest IlQoaQxxovQut ; Stephan, v. TtQorjQoGia. Dem Frühaufgang 
des Arctur (Mitte September) konnte das Vorpflügefest unmöglich 
vorangehen. Clidemus wird den heliacischen lintergang **) des 
Arctur gegen Ende October gemeint haben, wenn die Winter- 
saat vor der Thür ist. Das Vorpflügefest, ganz eigentlich als ein 
niemals in der Pflügezeit, sondern allemal vor der Pflügezeit eintre- 
tendes Fest verstanden, musste seine Stellung in der Weiulese- 
Zeit haben, wenn anders es an eine bestimmte Phase und einen be- 
stimmten Mondmonat gebunden war. Wenn es spätestens mit dem 
heliacischen Untergang des Arctur coincidierte, so war sein frühe- 
ster Stand gegen Ende September, wenn man von a. Chr. 43t, Oc- 
tober 23 (s. Note **) ausgeht. 



*) In den Epheben-lnschriften ist meistens unmittelbar nach den Myste- 
rien von den Proerosieu die Rede. 0. Müller wollte das Krieche Plluglesi ratt 
den Eleusinien verbinden, A. E. I p. 33 p. 291. Die Schwierige Stelle der In- 
schrift Ephem. n. 3798 lin. 1: of in' dgä darf man kaum dafür benutzen, so 
dass btizygische Finchpriester (of in' aoa) auch bei den Eletieiuieii auiuneh- 
men wären. Nirgends ist eine Spur, dass die Buzyuen l>ei den Eleusinien 
thälig sind, die Verfluchungen (Lys. 6. 61; Plut. Alctb. 22) gehen die Biizy^en 
nichts au. 

**) (Jemin p. 262 Altorf, und Böckh Sonnenkr. p. 215 sq.; Ideler Slerun. 
p. 300; Hartwig Schwerin. Progr. p. 18: October 21 bis 25 lür a. Chr. 431. — 
Nach Enctemon bei Ptolem. ging Arctur des Abends unter October 30 (ßöckh 
a. 0. p. 407). Die Bestimmung der Wintersaat nach Arctur ist i'i filier als die 
gewöhnliche nach den Plejaden, nämlich zehn Tage (Euctemon) oder eilf 
(Eudoxus). 
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K r o n i e n. 

Oben ist vermtithet dass im Anthesterion die Cboen und Uly- 
iren vormals ein Fest des milichischen Zeus waren, dass später 
Bacchus eindrang und den Zeus zu verlreiben im Begriff war. Als 
die Reformatoren den bacchischeu Festkreis ordneten, bestätigten 
sie den Baccbus im Besitz und der milicbische Zeus erhielt , wenn 
nichl sebon früher, so jetzt einen anderen (Matz im Anthesterion, 
den 8- vom Ende. 

Auch die Stiftung hecatombaennischer Kronien ist oben als eine 
Folge der Uebergrifle des Bacchusdienstes bezeichnet worden. Wir 
werden in dieser Beziebung auch noch die sommerlichen Kronien 
selbst näher ins Auge fassen müssen. 

Wenn Kronos eigentlich nicht ein unabhängiger Gott, sondern 
die theogonische Begründung des Zeus ist (Preller; auch Welcker 
G. L I p. 1 45), so hat ein unabhängiges kronosfest keinen Anspruch 
auf Allerlhum. Fände man ein Kronosfest angelehnt an ein Zeus- 
fest, so würde dieser Anspruch vorhanden sein. Von Prellers und 
Welckers Standpuncle kann man sagen, dass die sommerlichen Kro- 
nien Athens überhaupt einer jüngeren Zeit angehören, wobei es nun 
freilich noch zu entscheiden bleibt, im Vergleich mit welcher älteren 
Periode das unabhängige Kronienfest eine jüngere anzeige. Die 
Entscheidung hierüber aber ist gerade die Hauptsache. 

Verlegen wir nun die Entstehung der Vorstellungen von Kronos 
und dem saturnalischen Ideal in eine Urzeit, als die Vorväter der 
Griechen noch im Induslande wohnten, so könnte sich Kronos doch 
zu einer Zeit von Zeus abgelöset haben, welche für Athen immer 
noch eine sehr alte heissen müsste, so dass schon früh in Athen 
unabhängige Kronien entstehen konnten. Aber wenn auch die Vor- 
stellung von Kronos selbst uralt; und die von einer unschuldvollen 
Zeil unter Kronos' Regiment auch recht alt sein sollte, so war es 
doch noch wiederum ein bedeutend weilerer Schritt der Reflexion 
jenes Ideal der saturnischen Zeit auch nur auf einen einzigen Tag 
wieder in die Gegenwart zurückzurufen, durch Stiftung der Kronien 
dasselbe der eigenen ganz veränderten Zeit mit Ueberlegung gegen- 
überzustellen. Bei der Vorstellung eüies paradiesischen Vorzuslandes, 
wo Niemandem, selbst keinem Thier weh gethan wird, ist das wesent- 
lichste das9 er einem Traume gleich verschwunden , unwiederbring- 
lich dahin ist. Gerade dieser wesentlichsten Eigenschaft Trotz zu 
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bieten und die Zeit der Unschuld , dramatisch gleichsam , durch ein 
Fest darstellen zu wollen, ist kühn und passt für alte einfältige 
Zustände durchaus nicht. 

Gewisse Analogien*) sprechen dafür, dass die Frühlingsfeier 
im Anthesterion, welche den Knechten Lustbarkeiten gestattete 
( Pilhögien ) , einst Kronien hiess; denn dass dies die natur- 
gemässereu kronien waren, folgt aus den anderswo begangenen 
Sclavenfesten , die dem Winter und Vorfrühling angehören, den 
trözenischen Geräslien (Hermann Mtskde p. 51 und den kretischen 
Hermäen (a. 0. p. 59); auch Horns Saturnalien (am 19. December). 
Die kühlere Jahreszeit empfiehlt sich mehr , unsere Erntefeste kön- 
nen dabei nicht leiten , wir kennen die glühende Soune des Heca- 
tombaeon nicht. — Wer nun diese Scla venfeste, insonderheit das 
dem Anfang der Frühjahrsarbeit vorausgehende der attischen Anthe- 
sterien, mit den Kronien im Hecalombaeon vergleicht, wird Spaldiug 
(Abh. d. Berl. Ak. von 1804 bis 1811 h. ph. Cl. p. 79) beistimmen, 
dass das Sclavenfesl im Anthesterion das ältere, das sommerliche 
Kronienfest das jüngere sei. 

Stände es fest , dass die Kronien in das bürgerlirhe Leben und 
den Kornbau bedeutsam eingriffen, so würde man ihre Stiftung eher 
für alt hallen können. Ihre Jahresstcllung ist drittehalb Monat nach 
der Ernte, wenn wir die Ernte mit dem Thargeliou beginnend 
denken. Am Kronientage ist also die Erntearbeit so ziemlich gethan 
und wenn noch gedroschen wird, so kann" diese gemächlich voll- 
zogene Arbeit immerhin durch einen Festtag unterbrochen werden. 
An den Kronien also, scheint es, sollen die lleissigen Schnitter be- 
lohnt werden durch ein Zusaminencsseu mit ihren Herrn und gänz- 
liche Arbeilsfreiheit? Leider sind unsere Nachrichten so schlecht, 
dass wir nicht sagen können, ob die Kronien einen engen Zasam- 
menhang hatten mit dem Landbau, oder ob die Grossstädter sich an 
diesem Feste bloss in einer gewissen nachgemachten Sitteneinfalt 
und künstlichen Ländlichkeit ergingen? ob der Hauer auf dem 
Lande seinem Gesinde Kronien ausrichtete, wo nicht mit dem Ge- 
sinde zurStadt zog, um im grösseren Kreise die Kronien zu begehen? 
Ich bin geneigt zu glauben, dass die Kronien für den Landmann 
wenig Bedeutung hatten. 



*) Da* jtonavov für Krouos, CL I. n. 523, wird im Frühling gebrtcbt 
(15 Elaphebolion); ebenso du* Opfer für ihn in Olympia, welches um Aequi- 
uoctium stattfindet, liehe oben Seite 20, Note. 
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Durch die Annahme, dass die Anthesterien einst als Zeusfest 
(Diasien) begangen sind, lässt sich die späte Stiftung von Kronien 
im llecatombaeon erklären. Die Pithögien, ehe Bacchus eindrang 
verum (Midi Kronien geheissen, oder doch als Choen von Knech- 
ten und Herren dem Kronos am XII Anthesterion begangen, zeigen 
uns Kronos örtlich und zeitlich an Zeus haftend. Wie nun aber 
Bacchus übergriff und diePithögien rauschender und lauter wurden, 
fand man die Ausgelassenheit den inzwischen immer mehr gestei- 
gerten Vorstellungen vom goldnen Weltalter des Kronos nicht mehr 
angemessen und stiftete jetzt besondere Kronien im Hccatombaeon. 
Man rettete die idealisierte Vorstellung von Kronos vor dem Bacchus, 
nicht das Sclavenfcst, welches ruhig bestehen blieb, wo es nalur- 
gemäss erwachsen war, im Frühling. Ungeachtet man die Zeit wo 
die Ernlearbeit endet für die Kronien wählte und vielleicht dabei 
an die Schnitter und Drescher dachte, denen ein Feiertag dann 
passend bewilligt werden konnte, kann doch bezweifelt werden, ob 
dieser Gedanke sich ordentlich im bäuerlichen Leben Gellung ver- 
schanze. 

Die Kronien scheinen in einer Zeit gestiftet . wo der Gamelion 
noch Anfangsmonal*) war, so dass der Kalepder nicht wie später 
als erstes namhaftes Fest die Kronien**) zeigte. 

Pisistratus fand die allische Religion in ihren Grundzügen 
fertig vor. Seine und der Pisistratidcn Thätigkeit für den Cullus 
ist dennoch nicht gering anzuschlagen. Was frühere Zeiten er- 
schaffen halten, wurde von den Pisislratiden auch äusserlich abge- 
schlossen, wie der Zwölfgötter-Altar lehrt. Es war der Tyrannen- 
familie willkommen, wenn Onomacrilus eine mystisch-philosophische 



•) Der (Jamelion bewahrte »ein frühere» Ansehen wahrscheinlich bis zur 
Zeit de» Pisistratus, welcher zuerst dem Hccatombaeon höheres Ansehen gab 
als dieser Monat bisher gehabt hatte. 

•*) Im eimottisrhen Athen, wo Thcseus ein principiellcr Volksfrennd und 
sein Tempel Stlavenasyl wurde, könnte es allerdings Dicht auffallen, wenn 
das Fesljahr mit einer Feier des milden Kronos, bei der Gleichheit Aller 
heu»« lue, begann. Nach Pausan. Alt. 32, 3 hatten die Sclaven bei Pldtaeae 
/•■erst Fclddienste gethan. Aber die Kronien wurden nicht gestiftet um die 
Sclaven dafür zu belohnen. Das Srhmauseu war nicht erheblich , da gar keine 
Thiere geschlachtet wurden. Die Stiftung der Kronien nahm den Standpunct 
einer idealen Religiosität. (Eine Beziehung auf Thesen» wäre zugelassen, wenn 
die Kronien an einem VIII Tage begangen wären). — Es wird besser »ein, 
die Einrichtung sommerlicher Kronien einer älteren Zeit als der eimonischen 
beizulegen. 
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Dogmatik des hacchischen Festkreises schrie!) und so die Köpfe 
beschäftiget wurden. Ausserdem sollten die Feste populärer, genuss- 
reicher werden, es zeigt sich mehrfach eine Tendenz der Verwelt- 
lichung, auf welche die Epigonen nur immer mehr eingingen. 
Namentlich ist die pisistratische Stiftung der grossen Panathenäen 
nicht aus Motiven der Frömmigkeit hervorgegangen. 

Die Göttinn Athena war, wie Curlius gr. G. I p. 299 treffend 
bemerkt, jetzt selber in die heftigen Parteiungen jener Zeit ein- 
getreten, sie hatte sich als die entschiedene und siegreiche Schütze- 
rinn des Pisistratus gezeigt, an Athena und ihre sichtliche Fürsorge 
knüpften sich die Wendepuncte in der Laufbahn dieses Herrschers. 
Es ist hiernach gewiss nicht seltsam (auditu mirum , Nitzsch Mele- 
tem. I p. 169), wenn überliefert ist, Pisistratus habe die grossen 
Panathenäen gegründet, im Gegentheil giebt uns die Geschichte der 
Tyrannis ein sicheres Fundament, um die Ansicht darauf zu gründen, 
dass der Günstling der Atheua seiner Göllinn werde zu danken ge- 
wusst haben. Sein Dank warder eines Ehrgeizigen, welcher mit 
seiner Göttinn vor der Welt prunken möchte. — Siehe in den 
Untersuchungen, Panathenäen S. 117- 

In der pisistratischen Zeit wurde mit Rücksicht auf panathe- 
näische Einrichtungen das Neujahr vom Gamclion in den Hecatom- 
baeon verlegt*) oder wenigstens die Verlegung angebahnt. Pisistratus 
erbauete das vor-pericleische Ilecatompedon und legte zuerst einen, 
im Ilecatompedon bewahrten, Tempelschalz der Athena an (Curlius 
a. 0. p. 300). Die Quästoren dieser Schatzkammer des Staates 
mussten in historischer Zeil ihre Rechnung penteterisch von grossen 
Panathenäen zu grossen Panathenäen ablegen, und dies ist eine der 
w ichtigsten Anwendungen des hecatombaconischen Neujahrs, w elches 



*) Dem Pisistratus war das Neujahr im Hccatombacon aucli in so fern 
dienlich, als vermöge des hecatombaeonisihcn Neujahrs Athena zuerst im Jahr 
geboren ist (siehe folgende Seile) und darauf die Ereehtheusfeste, überhaupt 
alle Athenafeste folgen. Denu Synökien braurht es in Pisistratus Zeit 
noch nicht gegeben zu haben, t>ie können nach der Hefrciung von der 
Tyrannis gestiftet sein; auch Thesens als Stifter der Synökien führt dahin, 
weil der Thesenseult erst im demoeratischen Athen aufkommt. — Wäre 
Athenas Geburt nicht gleich im ersten Monat gewesen, so hätte man ein- 
wenden können, dass Atheua schon vor ihrer Geburt als Göttinn im Fesijahr 
gefeiert wurde, während sie dogmatisch noch in Zeus' Haupte sei. Das 
Neujahr des Hecatombaeon schnitt den Zusammenhang mit den Festen vor- 
her durch. 

Momm»en, Heortologie. (J 
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daher, sei es direct oder indirect, auf Pisistratus den Gründer der 
Schatzkammer zurückzuführen ist. *) 

Dass derllccatombaeon durch Stiftung der grossen Panathenäen 
sehr an Dignität gewann, versteht sich von seihst. 

Das Ansehen des Gamelion beruhete im < Kultus besonders auf 
der Hochzeitfeier des Zeus und der Hera, auf der Zeugung des 
Hephäst, von dem Erechtheus stammt, überhaupt also auf dem 
Ercchtheusdogma , wie oben vermuthet ist. Nun ist es aber ganz 
unwahrscheinlich dass Pisistralus den Erechtheus im Gottesdienste 
hervorhob, da er sich selbst in einem persönlichen Verhältniss zur 
Athena wusste;**) vielmehr wird der lebende, herrschende, durch 
Athcna zum höchsten Erdenglück gelangte Schützling den alten 
dogmalischen Schützling Erechtheus etwas bei Seite geschoben 
haben, in der Art, dass Pisistrat seine Göttinn selbst feierte. Wenn 
wir nun von der tQixri (p&tvovtog als Athenaa Geburlstage hören 
und, da Athenas Geburt am pericleischen Parthenon gebildet wurde, 
dies neue Dogma auf die panathenäische tgirrj q&Cvoi'tog zu be- 
ziehen haben, die Panathenäen also irgendwann als Geburtsfeier der 
Athena aufgefassl wurden, so kann das Aufbringen dieser Vorstel- 
lung Niemandem passender beigelegt werden als dem Pisistratus, 
welcher den Heros in den Hintergrund, Athena — und sich selbst — 
in den Vordergrund treten Hess.***) Mit mehr Anschein würde dies 
zu behaupten sein , wenn wir wüssten, dass der pisistratische txa- 
xo^nsöog vteig dem pericleischen ähnlich ausgeschmückt war, 

*) Wie der Geburtsmonat der pisi«.trati>,t hen Alhena( s. weiterhin im Texte) 
Epoche des Finanzjahr!» ward, so liefen die dclischeu Finanzrechnungen vom 
Thargelion, dem Gehurtsmonatc des dclischeu Apoll. — Bis in den Anfang 
des 5. Jahrhunderts unserer Zeitrechnung war das Geburtsfest Christi am 
25. Deeember in Palästina und Aegypten nicht bekannt; man feierte Christi 
Geburt sammt seiner Taufe am 6. Januar (dem Epiphanicnfcsie) , also im 
Anfangsmonat des julianisehen Jahrs. Erst später nahm man die Sitte des 
Occideuls an. Siehe Kliefoth Loburg. Abb. V p. 08. — Romulus' Geburt gellte 
man in den März, den kirchlichen Anlängsmonnt. Siehe m. röm. Daten p. 8. 

••) Die Erzählung von Pisistrats Rückführung durch Athena, Hei od. 1, 60, 
zeigt dies. Athena dargestellt durch ein schönes Mädchen aus Paeania fährt in 
einem Wagen zur Stadt, Herolde müssen voraueilen und verkündigen, Athena 
selbst führe den Pisistrat in ihre üurg zurück. E. Curlius gr. G. I p. 290 deutet 
dies auf ein Athcnafest, welches zu dem Ende gewählt worden sei. Jedenfalls 
sehen wir hier nur die Göttinn und ihren Schützling Pisistratus, eine dritte 
Figur ist in dieser Action unmöglich. 

***) Von einer Abschaffung des Erechtheus - Dogmas für die Panathenäen 
kann desungeachtet nicht die. Rede sein. Nichts binderte Erechtheus' Gedacht- 
nissfeier mit dem Geburtstag der Athena zu vereinigen, siehe Interss. 
Gamelien. Es kann sieh nur darum bandeln, welche der beiden dogmati- 
schen Personen, Erechtheus oder Athena, mit mehr Inbrunst celebriert ward 
von Pisistratus. 
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welcher letztere offenbar das jüngere Dogma von Athenas Geburt *) 
bevorzugte. Die Zurüekdrängung des Erechtheus wurde spater noch 
gemehrt durch die nach der Pisistratidenzeit zugelassenen Vorstel- 
lungen von Thesens' Verdiensten um Athen. 

Hat Pisistratus die Panathenäen vornehmlich der hauptgebore- 
nen Athena gefeiert und diese Idee zuerst aufgenommen,**) so 
müssen wir darin einen frischen Luftzug über den stagnierenden 
Dogmen der Erechtheus -Religion erkennen. Fragen wir freilich, 
welchen Nutzen das gottesbedürftige Gemüth von dieser Idee haben 
konnte, so muss man die Achseln zucken. Es schmeichelte dem 
Pisistratus, so erhaben vtic möglich von seiner Schützerinn zu denken, 
und je glänzender er sie feierte, desto mehr flüchteten sich wohl 
die Empfindungen der Frömmigkeit zu den Stiftungen, der Refor- 
matoren, welche die Menschen über das Jenseits trösten und von 
der Sünde erretten wollten. 

Bei dem reichen Inhalt des bacchisch - dcmclrcischcn Kreises 
war es kaum anders möglich als dass der Athcnacultus den Weg der 
Weltlichkeit einschlug. Indess wurden davon keineswegs alle Feste 
des Krechtheus betroffen, wie denn das Dogma der Hauptgeburt sich 
nicht überall heranbringen Hess. Die drei Mittelfeste scheinen in 
althergebrachter Weise dem Erechtheus begangen zu sein (Brauro- 
nien, Plynterien, Arrhephorien). Die Ghalkcen aber dürften doch 
dem neuen Dogma Eingang gewährt haben, indem Athena, geboren 
am Ende des Hecatombaeon , durch Hückwärtszähhing der {) Monat 
an den Ghalkcen von Hephäst erzeugt sein sollte. Vernmthlich ist 
die Behauptung, Athena sei Hephästs Tochter, so entstanden, jedoch 
wohl erst durch Deutelei jüngerer Zeiten. 

Die Bewahrung der Mittelfeste des erechtheischen Festjahrs 



*) Erechtheus war zu Füssen der Parthenon als Schlange dargestellt 
(Lenke Top. p. 110 s<j.), wovon allerdings das Erechtheus -Dogma die Voraus 
setzung bildete. Weil stärker hervorgehoben war die Geburt der Athena aus 
Zeus* Haupt. Sie schmückte den Giebel der vornehmsten Seile, der östlichen« 
Athena erscheint in mitten der Gotter, die über die neugeborene jubeln. 

**) Auch diejenigen, welche die Vorstellung von der hauptgeborenen 
Athena für sehr alt ballen (Welckcr G. L. I p. 301), können, ibrer Meinung 
unbeschadet, zugeben, dass die ältere Zeit jene kühne Vorstellung im Gottes- 
dienste nicht benutzt habe. Sollte sie im Gottesdienste benutzt werden, so 
mnsste mau einen bestimmten Tag für den Geburtstag der Athena erklären, ein 
Unterfangen, zu welchem wühl erst eine spätere Zeit den Muth fand. — 
tlebrigens lassen sieb gegen das höbe Alter jener Vorstellung selbst Einwen- 
dungen machen. Im Homer sind die Spuren unsicher, Lehes Arislarch p. 182. 
Wenn im Homer nur Zeus als Vater, nie eine Mutter der Gottinn genannt wird, 
so darf man nicht bebaupten, das alte Epos „bezeichne" sie als a/ti 77x0947 , wie 
Krause EL E. V p. 44 sagt; sebweigen ist nicht bezeichnen. 

6* 
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hat theihveise ihren Grund in deren Beziehung zum Frauenlehen. 
Alhcna die Schirmerinn des Erechlheusknabcii war damit Patroninn 
aller Athenerinnen, die glückliche Mütter bleiben oder werden 
wollten, und die in solchem Sinn begangenen Brauronien und 
Plyntericn hätte man von ihrem auf die Pflege des persönlichen 
Erechtheus gehenden Sinn nicht abbringen oder auch nur etwas 
ablenken können, ohne dem schwächeren und das Herkommen 
liebenden Gesehlechte eine religiöse Stütze zu entziehen. (Die auf 
das Erechtheuskind gehenden Feste wurden von dem aufkommenden 
Tbcseusdienste gar nicht berührt, keine Legende sprach von einem 
durch Alhena verpflegten Theseus- Rind c.) 

Auch die Delien mag Pisistratus, im Wetteifer mit anderen 
Tyrannen wie Polycrates, häufig und prächtig gefeiert haben, über- 
all bemüht Macht und Glanz zu zeigen.*) Vielleicht sah man das 
in Delphi nicht gern. 



Die Synökien sind vielleicht in naclt-pisistratischer Zeit ent- 
standen, sicher behaupten lässl sich iudess wohl nur, dass sie kein 
uraltes, mit den Paiialhenäen coätanes Fest sind. 

Plularch hat einen grossen Fehler begangen , wenn er den 
Theseus zugleich zum politischen Synökislen und zum Panathenäen- 
gründer macht, und die formelle Einigung des Staats durch Auf- 
hebung der Einzelsenale als Grundlage der Panathenäen ansieht. **) 
Im Fesljahr sieht es allerdings so aus als wenn am XVI die Bewoh- 
ner Atticas sich vereinigen, um dann, vereinigt, nunmehr amXXVHI 
das Sammtfest der Landesgültinn, die Panathenäen, zu feiern. Aber 
historisch angesehen, ist das Pauathenäcnfcst weit älter und v die 
politischen Synökien jünger. 



*) Rinck Rel. d. Hell. 11 p. 75 folgert aus der pisistratischen Lustration 
von Dolos, das» ein Bedürfnis» der Feier empfunden worden «ei. Sollte aber 
Pisislralus, der überhaupt eine glänzende Frömmigkeit zn zeigen liebte, nicht 
vornehmlich Delos gewählt haben, wo er bequem seinen Reichthum entfalten 
konnte'!' Delphi zu besuchen mochten manche Gründe verhindern , zumal als 
l'ythia anfing den Feinden des l'isistral ihre Aussprüche zu leihen und an 
seinem Sturze zu arbeiten. 

**) Auch in so fern hat er Unrecht, als ihm die Zusiinmensiedelung für 
eine nicht bloss rechtliche, sondern auch materielle galt; s. Gassen zu Jacobs 
Attica p. 3, 2. Der Seholiast zum Thncyd. (II 15) hat sehr wohl eingesehen, 
dass mit j-vvotxi'fctv nicht eine äusserliche Wohnungsanderung gemeint sei. 
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Richtig Int der pansche Chronist beide Thatsachen durch 
etliche Menschenalter getrennt. Von Thesens als Panatbenäenstiftcr 
weiss er nichts. Er setzt die ersten Panalhenäen des Erichthoniiis, 
welcher hei den älteren Autoren der Panalhenäcnstifter ist, schon 
Epoch. 10 an um 1506 a. Chr., erst drittehalb Jahrhunderte später 
folgt Theseus' Zusammensicdelung der attischen Zwölfstädte. Eben- 
sowenig weiss Thncydides von einer Panathenäenstiftung des The- 
seus. Der Ihucydideische Theseus ist ein kluger mächtiger Mann, 
welcher das Land organisiert und die Kleinstaaterei vertilgt, dabei 
allerdings einem Solon oder Pericles etwas gar zu ähnlich wird (vgl. 
Crote Mythologie, übers, von Th. Fischer I p. 189). Aber Thucydides 
lässt ihn doch wenigstens nicht auch die Panalhenäen stiften, er 
macht nicht die staatsrechtliche Einigung zur Voraussetzung der 
gottesdienstlichen.*) 

Für die alte Zeit müssen wir uns die Panalhenäen als die einzig' 
und alleinige Form politischer CenlraJisation denken. Wie unzu- 
reichend man diese Form auch finden mag, sie war die jeuer Silten- 
einfalt gemässe und enthielt doch eine Willenserklärung, dass die 
mitfeiernden Landeslheile Eines Körpers Glieder zu sein gedachten. 
Ein Synökienfcst noch daneben war der allen Zeit überflüssig. Es 
entstand als sich Religion und Politik mehr schieden als früher der 
Fall gewesen. 



In der attischen Religion historischer Zeit trat der cleusinisch- 
athenische Cultus des Weingotlcs und der Erdgottheiten mehr in den 
Vordergrund; Athena und Apoll wurden nicht so inbrünstig verehrt. 

Die Stadtgöttirin , so tapfer bei Marathon, litt 10 Jahr danach 
Einbusse, sie sah ihre Burg eingenommen, ihre Tempel verwüstet, 
sie konnte nichts als jenes rührend stille Zeichen des Ölbaums 
geben, der einen Zweig wachsen Hess mit plötzlicher Wunderkraft 
Der Siegeshelfcr aber war lacchus. 

Der Festkreis des Bacchus und der Demeter durfte ein gleiches, 
ja ein höheres Ansehn beanspruchen als der unzweifelhaft ältere 



•) Hiernach Iii» ich mit K. Curaus gr. G. I p. 247 nicht einverstanden, 
wenn er die. Feier des Athen« - Festes erst nach der politischen Organisation 
ein«* „ pitiiathcuäische" nennt und das Landesfcsl ihm als ein neues gilt, seil 
dein Beginn politischen (ic«ammtlch«-ns durch Theseus. — Wenn Curlius dahei 
eine ,, längst" vorhergegangene ,, Anerkennung der Athena nls Landesgöttiiiu" 
mit He« ht annimmt, so mussic diese Anerkennung auch ihre äusseren Merk- 
male hahen, wie persönliches Krschcincu heim Alhcnafest , yfpa. Und wuren 
das nun nicht I'anathcuäen? 
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des Erechtheus und der Allicna; man rückte die Entstehung beider 
in ein ziemlich gleiches Alterthum*) hinauf, gegen die geschicht- 
liche Wahrheit. 

Die Panathenäcn der Blüthczeit imponierten durch ihrenGlanz, 
dem religiösen Gefühl holen sie wohl wenig dar. Wie dem peri- 
clcischen Staate Atlicas Grenzen zu eng geworden waren, so griff 
auch die Panathenäenfeier über die heimatliche Schranke hinaus, 
man kann sagen, dass sie eine allgemein hellenische wurde. 

Pisistralus halte nicht sowohl den Erechtheus und die Erech- 
Ihidcu-Götlinn als vielmehr die pisistralische Athena gefeiert; auch 
Pericles stellte in Athena Parthenos eine pericleische Reichsgöllinn 
auf, die nicht eine besondere Berufsart als Hygiea, Nike, Bippia oder 
als Stadlhüterinn (Polias) hatte, sondern alle die dem Gebole des 
Pericles folgenden Städte und Staaten (itokeic;) beherrschte. Vor 
den Ausländern, die zu den grossen Panathenäcn nach Athen 
strömten, entfaltete Pericles den Glanz seines Staates in der wür- 
digen Erscheinung der ihn schirmenden Athena Parthenos. Athena 
Polias, die Trägerinn der uralten Stadtreligion, war nicht mehr so 
wie einst in Ehren, die Restitution des Erechlheums verschleppte 
sich (Leake Top. p. 429), während der Bau des Parthenon rasch ge- 
fördert wurde. 

In der Einführung des Bendisdienstes , welche in den besten 
Zeiten Athens stattfand , scheint ein Misstrauen gegen die Kraft der 
Alhena-Religion zu liegen. Die alten Göller, welche den Erech- 
theus-Knaben , den Sohn Atlicas, schützten, hatten sich in den Pest- 
jähren unzureichend erwiesen , den Söhnen Atlicas Heil und Leben 
zu wahren. Darum stiftete man in der Plynterienzcit, die dem 
Erechthcuskinde geweihet ist, die Bendideen, damit Bendis das 
Ercchtheuskiud und alle Landeskinder besser schütze. 

Der alle Heros Erechtheus wurde, in Betreff der Panathenäen 
wenigstens , durch Theseus verdunkelt. Die Panathenäen sollten 
nun nicht von Erechtheus, sondern von Theseus gestiftet sein, eine 
Aufstellung, die sich auch in unseren Quellen deutlich als die jün- 
gere zeigt. 

Mit Theseus vereinigt drängte Bacchus im pyanepsischen 
Herbslfesle den Apoll zurück, ohne ihn indess völlig zu verdrängen. 
So kam, in Cimons Zeil vermutlich, das Conglomcrat von Festge- 

•) Bei Eusebius und im Marmor Parium sind die Ansätze der Eleusiniea 
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brauchen zu Staudt', welche die Feier der Pyanepsien und Oscho- 
phorien am VII Pyanepsion ausmachen. 

Auch aus der mclischen Epiphanienfeier im Elaphebolion musste 
Apoll weichen und Bacchus trat an seine Stelle. Man nannte die 
Feier grosse Dionysien. Obgleich diese Umwandlung ohne die 
Reacliou gegen den Apollodienst und das Vordringen des Bacchus 
nicht möglich gewesen wäre, lag darin dorh nichteine Förderung 
der bacchischen Religion, sondern eine Förderung der bacchi- 
sehen Kunst, deren Macht die Welt zu lehren Athen berufen war. 
Denn durch Stiftung der grossen Dionysien überschritt man die 
Grenzen der älteren barchischen Dogmatik ; s. oben S. 69. 

Ein dem dogmatischen Zusammenhange enthobenes, ganz der 
dramatischen Kunst gewidmetes Fest, wie die grossen Dionysien war 
besonders geeignet, ^ine allgemein hellenische und überhaupt eine 
allgemeine Bedeutung anzunehmen; denn die Kunst gehört allen 
Mensrhen, die heidnische Dogmatik aber trägt von vornherein eine 
provincielle Schranke an sich, die sie nur mühsam und nie vollstän- 
dig abwirft. 

Die grossen Dionysien wurden wie die Panalhenäen allgemein 
hellenisch. Ihre innere Berechtigung zu so umfassendem Ansehen 
lag in der Pflege, welche die Künste an beiden Festen fanden, nicht 
in ihrem religiösen Werthe. Abgesehn von der eifrig geförderten 
Agonistik fanden musicalische Talente einen Mittdpunct in den Pan- 
alhenäen, attische wie nicht attische, und die von bacchischen Dog- 
men völlig eraaneipierten Schauspiele der grossen Dionysien waren 
allen Griechen ansprechend. 

Indem man die Kunst an den Panalhenäen förderte, erwies 
man der Religion des Erechtheus und der Athena einen zweifel- 
haften Dienst ; die Panalhenäen , das Hochfest des Erechtheus- 
Athena-Kreises, mussten sich damit noch mehr verweltlichen. Denn 
die Kunst feiern, heisst das Können des Menschen feiern, der Gullus 
des Genies ist ein gefährlicher Nachbar des wirklichen Cultus. 

Schonender war man mit den dogmalischen Festen der deme- 
treiscb-bacchischen Religion umgegangen. Man hatte nicht bloss 
kein Hochfest dieses Kreises in eine Reunion für Gesang und Spiel 
umgewandelt — das waren die grossen Dionysien — sondern der 
ganze Festkreis des Bacchus und der Demeter war unangetastet ge- 
blieben, ein Apollonsfest war in ein Bacchusfest verwandelt worden. 

Der Gottesdienst des Erechtheus und der Athena hatte von den 
Perserkriegen keinen Nutzen. Dagegen förderte das Zusammen- 
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treffen des salaminischen Siegs mit dem Iacchustage ohne Zweifel das 
Ansehen der elensinischen Götter. — Der jetzt erworbene Thalenstolz 
Athens sprach sich in Siegesfesten aus und ausserdem im Theseus- 
cult und den einen Theil der Theseen bildenden Epitaphien. Am 
Feste des Theseus, welcher seit Cimons Zeit als Repräsentant atti- 
schen Nationalsinncs, als ein Ideal von Hcldenkraft und Milde zu 
gellen anfing, entsann man sich alles dessen, was man gethan und 
gelitten, um von persischer Knechtschaft und überhaupt von Fremd- 
herrschaft frei zu bleiben, und gründete zu dem Fnde den Gebrauch 
in feierlicher Rede (Epitaphios) der Krieger zu gedenken, welche 
für die Freiheil gefallen waren. — Indirecl hatte hierbei der Dienst 
des Erechlheus und der Athena Schaden. Denn die Förderung des 
Theseusdienstes geschah nothwendig auf Kosten des Erechlheus. 
Theseus' Schatten war unter den Marathonskämpfern gesehen wor- 
den, Erechlheus halte keinen merkbaren Anlhcil an denjenigen 
Thaten, die Athen sich am liebsten ins Gedächtniss rief. 

Um die Ereehthcus-Athena-Heligion *) in ein trivialeres Licht 
zu stellen, diente auch der innere Reichthum der eleusinischen 
Lehre, die überdem durch die spannende und wirkungsvolle Art 
ihrer Mittheilung sich Anhänger gewann. Die Lehren der eleusini- 
schen Mysterien machten wirklich eine Religion aus, der sittlich 
Reine und gläubig Hingegebene empfing Hoffnung, ein Bacchus, ein 
vom Tode Erstehender zu werden. Der Mysterienfrevel a. Chr. 415 
zeigt, dass hier wirklich ein Heiliges war, an dem zu freveln sich der 
Mühe verlohnte. Die edlere Opposition des Plato lässt uns nicht 
weniger die Wirkung und Anregung sehen , welche die Eleusinien 
auch auf ihn übten. Durch philosophisches Denken möchte er die 
Weihen ersetzen, die Enthüllung eines im Telesterion angeschaue- 
ten Götterbildes lehrt ihn nicht so viel, als der einer heiligen Capsel 
gleich aufgeschlossene Socratcs, dessen innere SeelenschätzeAlcibia- 
des den Versammelten vorzeigt, wie ein nierophant den Epoplen, 
IMutarcb Alcib. 19 ; Plato Sympos. p. 215 sqq. Wo nur göttliche Offen- 



•) Die Grundidee de» Erechlheus hätte sich ebenfalls zu einer Unsterblich- 
keitslehre ausbilden können. Auch der Kornlialm stirbt und dauert doch fort 
im Samenkorn, das ihn neu erstehen macht; es ist ein steter Wechsel, bei dem 
das neuentspriessende Leben über Tod und Yergang tröstet und den Betrachter 
lehrt, dass das Ewige sieh fortregt in Jeglichem. Aber ein Erechthetis, der auch 
Poseidon sein sollte, war keiner Fntwickclung mehr fällig. Ausser der t T eber- 
ladung mit Dogmen störte die Weltlichkeit. Auch das Herstammen der Erech- 
lheus- Religion aus uralten Zeiten war ibr ungünstig undmehrte ihrcEntwcrthnng 
in historischen Zeiten. Denn was neu ist wirkt stärker auf die Menschen; die 
Zeit ist mächtig, auch Religionen veralten. 
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barung einer platonischen Gcilankenrcihe den Gipfel aufsetzen und 
die höchste Bewahrheilung geben könnte, da bringt uns Plalo hei- 
lige Anschauungen, gleichsam dgcä^itva, wie Eleusis sie hat, und 
er führt seine Leser öfters an einen Vorhang, um das Allerheiligste 
schliesslich zu enthüllen. 

Das Ansehen der Mysterien also erklärt sich grossenlhcils aus 
ihrem religiösen Gehalt, welcher der sündigen todesfürchtigeu 
Menschheit genügte, bis etwas Besseres da war. Das Bessere aber 
hatte einen harten Streit gegen das bestehende Gute zu führen. 
Ein Cullus, dessen Inhalt ein sterbender und von den Todlen wieder 
erstehender Gott war, musste der Religion Christi nachhaltigen 
Widerstand leisleu, und die Kirchenväter hatten Grund den eleusini- 
schen Bacchus zu verfolgen, er war der geborene Gegner Christi. 

Die Blüthc-I'eriodc der eleusinischen Religion kann man (mit 
Preller B. E. 111, 53) in der Zeil nach den Perserkriegen erblicken, 
che noch die Aufklärung und das Zweifeln und Andersmeiuen dem 
alten Glauben skeptisch gegenübertrat. In Betreff der philosophi- 
schen Opposition indess wie auch der christlichen Polemik ist nicht 
zu übersehen, dass die Kraft einer Orthodoxie noch dauert so lange 
opponiert wird; nicht Hohn und Streit, sondern ignorierende Gleich- 
gültigkeit schreibt den Todtcnschein für eine Orthodoxie.*) 

Für Griechenland lässt sich der Höhepunkt der Mysterien etwa 
an das Jahr a. Chr. 445 knüpfen, indem unmittelbar nach Abschluss 
des 30jährigen Friedens eine äusserliche Neuordnung und Bestim- 
mung alles dessen , was mit den Eleusinieu zusammenhing (Sauppc 
de uiscr. Eleus. p. 10), zu Stande kam und in den damals beliebten 
Stipulationen**) die umfasseude Bedeutung der Mysterien für Grie- 
chenland hervortritt. 



•) Praller n. 0. hrbt selbst mit Recht hervor, dass mir die. höheren Kreise 
der Gesellschaft von der Zwcifelsucht berührt wurden, wahrend „die Heiligkeit 
der Mysterien für das Volk, für Griechenland , fortgesetzt dieselbe blieb." — 
In einer Zeit, die schon in die Periode der Aufklärung gehören dürfte, linden 
wir, dass ein Koryke die Hadernden beschwört und au die Gemeinsamkeit der 
Religion erinnert, Xen. Hellen. II, 4, 20. Kr hatte als Eleusinien-Beamter ohne 
Zweifel mehr Ansehen bei der Menge, als ein^andercr Priester gehabt haben 
würde und seine gute Stimme (pul' fffqpeovoff «*0 wnr 08 nicnl allein, die ihn 
zum Friedens-Prediger qualifizierte« 

*•) Diese sind in C. I. I n. 71 enthalten. Die Inschrift seheint ein Psephis- 
ma, welche« unter Anderem auch Strafbeslimmungcn gab und vielleicht iden- 
tisch ist mit der von Andocides 1, 110 erwähnten Stelle, auf welcher dem im 
Eleusinion Schulzflchenden 1000 Drachmen Strafe gedrohet werden; Sauppc a. 
0. p. 11. Für den Herbst wie für den Frühling wird einGottesfriedc festgesetzt 
vou fast zweimonatlicher Dauer. Unter dem Schutz dieses Friedens sollen aus- 
wärtige Mysten nach Athen kommen und zurückreisen können. Die langen 
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Für das Ausland dagegen, für die Völker des Alterthums über- 
haupt, müssen wir uns das Ansehen der Eleusinieu noch steigend 
denken und zwar in demselben Grade als die Bildungsvölker sich 
mehr und mehr im Zusammenhange eins am andern entwickelten, 
namentlich also Griechenland und Rom in dieselbe geschichtliche 
Strömung hineingezogen wurden. 

Das Einzige was die Athener späterer Zeit der Welt an Eigen- 
thümlichem nur in Attica so Vorhandenem zu bieten halten, war die 
elcusinische Itcligiou und wenn eine Geschichle Athens bis in die 
Zeilen des Alarich und des letzten Daduchen hinabstiege, würde sie 
vornehmlich von den Eleusinieu zu berichten haben.*) Eine Reihe 
der berühmtesten Römer Hess es sich gefallen, Mysten und Epopten 
von Eleusis zu werden, Sulla, Cicero, Octavian und Andere. Ha- 
drian der sich ebenfalls weihen Hess, befahl die eleusinische Ebene 
einzudämmen und vielleicht auch die Wasserleitung zu bauen, von 
der man Ueberreste sieht (Leake Deinen p. 150). In der Kaiserzeit 
war Eleusis berühmter als Athen und volkreicher als je (a. 0. 151). 
— Siehe Unterss. Eleusinien (Decret v. XVHI Roedr. Note). 

Ohne die Eleusinieu ist die späte Nachblüthe Atticas und 
Athens nicht denkbar. Sie kam von den römischen Kaisern, aus 
dem Westen wie ein Abendroth noch hineindauernd in die Nacht, 
welche durch Alarich und seine wüthenden Mönche**) über Eleusis 
und die Stätten der Demeter hereinbrach. 



Fristen lehren, dass auch die weitest entfernten Bewohner Griechenlands sicher 
sollten reisen können. 

*) Zu den freilich nicht welthistorischen, aber »loch für Athen nicht un- 
wichtigen Lebcnsrcgungeu späterer Zeit, gehört «Ii*- Aenderung des Neujahrs, 
welches einst winterlich (Gamdton) gewesen, dann sommerlich (Heeatombacon) 
geworden war, und zuletzt in den Herbst (Boedromion) überging. Durch das 
bo£d römische Neujahr wollte man vielleicht den Vorrang der Eleusinien aner- 
kennen. Nach dem Mystcrien-Cursus hätte vielmehr der Anthesterion beginnen 
müssen , allein die Herbst-Mysterien behaupteten ihr altes Uebcrgewichl. Das 
Ausland besuchte wohl vorzugsweise die Herbst-Mysterien, nicht die bei Agrae. 
*•) Gibbon «Jesch. eap. XXX Note 15; Preller R. E. III p. 94. 
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Antiquarische Untersuchungen 

über die 

städtischen Feste der Athener, 

mit Ausschluss der Kaiserzeit. 
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— iffizniangi'ii: in jedem CnllisinnsFallß muss man noch weit er fragen 
welcher Zeit ein collidierendes Decret angehöre. 
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Festtage und Werkeltage. 



Bei der Unsicherheit über die Kalenderzcit eines grossen Tlieils 
der Feste ist es nicht unnütz , sich auch nach Werkeltagsgeschäften 
umzusehen. Denn, wiewohl auch Feiertage weltlich benutzt und 
profaniert werden konnten, auch solche Profanierungen bezeugt 
sind, so wird doch jedes Werkeltagsgeschäft, insonderheit ein öffent- 
liches, dessen Datum bekannt ist, die Wahrscheinlichkeil herbeifüh- 
ren oder erhöhen, dass das betroffene Datum festlos sei. Hochfestlage 
wie Hecatombaeori IIIv.E., Anthesterion XII sind wohl nie entweihet 
worden, aber auch von Festlagen zweiten Ranges muss man anneh- 
men, dass in der Hegel keine Zahlungen aus öffentlichen Kassen, 
keine Sitzungen der Slaatskörpcr stattfanden. 

Wenn in G. A. § 61 pag. 421 behauptet ist, dass die grossen 
Opfer des Zeus Soler auf den letzten Tag des Skirophorion fallen, 
so wird dies dadurch unwahrscheinlich, dass drei Decrete von diesem 
Tage erhalten sind; Hang. n. 414; vgl. ßöckh Slud. p. 15; C. I. I n. 
114; Höckh Mondcyclen p. 48. Das erste Decret ist aus Ol. HO, 4, 
also der Einwand abgeschnitten, dass in der Abfassungszeit des De- 
crels das Festjahr vielleicht verändert gewesen sei. 

Es sind die Abfassungszeiten solcher Urkunden von Wichlig- 
keil, um zu entscheiden, wie viel man aus einem überlieferten 
Wcrkellagsgeschäfl schlicssen dürfe. Gesetzt, dass auf der unten 
Seite 95 beim V Boedromion zu erwähnenden Inschrift wirklich 
der V Boedromion, als Dalum des Dccretes, zu ergänzen sein 
sollte , so folgt daraus schwerlich etwas für die ältere Zeit; denn 
die Inschrift gehört in junge Zeiten, wo vermuthlich der V Boedro- 
mion nicht mehr Genesicn-Tag war. 

Mit der l 'ebersieht in der Tafel I allein ist also gar nichls 
anzufangen: in jedem Collisionsfalle muss man noch weiler fragen, 
welcher Zeit ein collidierendes Decret angehöre. 
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94 Kalender. 

Aus der Uebersicht in der Tafel folgt , dass in Athen 
gewisse Tage des Monats decretenfrei sind, welche doch keine 
Feste enthalten; so ist in allen Monaten der VII decretenfrei 
(siehe p. 107), überhaupt die von Hesiod £(>y. 772 in dem Verse 
7tQc5rov fiflj TStQccg ts xal sßdofir] feQov tjftBQ vereinigten (dabei 
muss man, was unsicher ist, ivrj für die Numenie nehmen). — Auch 
die rgirri der zweiten Decadc ist in Athen decretenfrei,*) vielleicht 
auch die der ersten. Die Ursache der Decretenlosigkeit gewisser 
Tage liegt theils im Hausgottesdienste (vgl. Petersen Hausg. p. 45 sq.), 
theils vcrmulhlich in den Epimenien öffentlicher Tempel. 

Ks ist möglich, dass sich Manches noch anders zeigt, wenn die 
Sammlung vollständiger sein wird. 

Aufgenommen sind solche Staatshandlungen und öffentliche 
Geschäfte, von denen der Monat und auch der Tag im Monat ent- 
weder vollständig überliefert ist oder durch epigraphische Kritik sich 
hat ausmitteln lassen. Daten also, die bloss auf einer Rcductiou des 
Prytanienlages beruhen, sind vorläufig weggeblieben. 

Auch konnten solche keine Stelle finden , die bloss dem Monate 
nach bekannt sind, wie das Decret aus dem Roedromion Rang. n. 
442, das aus dem Maemaclcrion Rang. 426, das aus dem Roseideon 
Rang. 431, die aus dem Schaltmonat Rang. n. 467- 468. 

Ebenso wenig wo zwar der Tag, nicht aber der Monat erhallen 
ist, wie die Urkunden Rang. n. 470 und 2330, in denen die dsxdttj, 
n. 2303 wo die [äfxja'ri? jrport'pa, n. 499 wo die [dex^dri] 
vOTSQCCy n. 797 wo die oydorj fier 1 eixddag vorkommt. 

Es sind auch die Fristen aus der Rede gegen Phänipp einge- 
tragen, welche zwar keine öffentlichen sind, aber doch durch Zu- 
ziehung von Zeugen (Demoslhen. 42, 12) über die Grenze des Pri- 
vatlebens hinausgehen. Aus dem in der Rede Erzählten geht hervor, 
dass die Eleusinien-Tage Roedromion XXIII und XXV (siehe folg. S.), 
bloss in Folge der Aufschieberei des Phänipp anberaumt wurden, 
sonst würde man sie vielleicht vermieden haben, wie auch Roedro- 
mion XIII. Ein Schluss über Festlosigkeit dieser Tage ist nicht 
zulässig. 



*) C. I. I p. 7.'i0 i». 1563 ist Dicht attisch, sondern lanngräfocli , eiu Volks 
bost liliiss vom XIII Hunioloios. 
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Cit ate, 

die in der Uebersicht (Tafel 1) nicht Raum hatten: 

Metagitnion II, d Rangabe n. 47« ; G Demosiii. 42 § 5. 
Metagitnion XXI, d Rang. n. 2208; z. C. I. D, 1 18. 
Roedromion 11, d? Rang. n. 409; z. C. I. n. 148. 

Boüdromion V, d? K. Curlius, Gotting. Anz. lsr.l Deccmber 17, pag. 332 
— Siehe pag. 93 und unten Note zu den Genesien. 

Roedromion VI, d Ephcmeris n. 4104; G verabredete Fristsetzung das 
Vermögen anzugeben, Dem. 42 § 1. Es ist ein Termin aber kein 
von der Behörde gesetzter, sondern ein durch Uchereinkuuft der 
Parteien zu Stande gekommener. 

Roedromion IX, d Rang. n. 183 und Böckh Stud. |>. 19; d Ephebcndecret 
Ephcmcris n. 41U4 (dritte Inschr. des Philistor); d Ephebcndecret 
Kphem. n. 4()98 (zweite Inschr. des Philistor). 

Roedromion X, d Ephebendeeret Ephemeris n. 4197: G Andocid. I, 121. 

Roedromion XI, G Demosthen. 42 ^ 11, Phaenipp schwört am XI Roedr.. 
dass er sein Vermögen richtig angehen wolle. Er hat also hinnen 
3 Tagen, wohl am XIII, die Angabe zu beschallen, erlangt aber 
Aufschub. 

Roedromiou XIII hätte die Vermögensangabe, sieht Boödr. XI. stalllinden 
sollen. Am XIII scheint Phaenipp einen 10 tägigen Aufschub erlang! 
zu haben. 

Roedromion XIV, d für Epheben Ephem. 10 >7; z C. I. n. 1 18. 
Roedromion XVIII, d Ephem. von 1802 n. 109. 

Roedromion XX, G nach Andocid. 1, % 121 ist eine evöui-ig wegen 
Mystcrienentheiligung ralg «Wert, am XX, angebracht worden, cf. 
0. Malier, A. E. I, 33 p. 281 N. 73. Eine rein weltliche Sache hätte 
man schwerlich am Iacchustage zugelassen. 

Roedromion XXIII, G Demosthen. 42, 12, in Sachen des Vermögenstau- 
sches soll ein Verlrägniss der Retheiligteu am XXIII und am drillen 
Tage, den XXV, die Angabe des Vermögens stattfinden. Phaenipp 
erscheint weder am XXIII noch am XXV. — Vgl. Roedromion XIII. 

Roedromion XXV; siehe XXIII. 

Elaphebolion XIX, d Röckh Studien p. 18; X Friede des Philoerates Ol. 
108, 2, Demoslh. 19, 57 und Aeschin. 2. Ol. 

Klapheholion XXIX. Ausser dem Decret EmyQ. ctvly.fi. n. 75 haben wir 
jetzt noch ein zweites, von diesem Datum Ephemer, von 1802 n. 108. 
Es ist dasselbe xat* aQx 0vtcl vom XXIX Elaphebolion datiert , dane- 
ben steht xaxa de &(6v (iovvLxt(äi>og öadsxdiy. 

Elaphebolion XXX, d Böckh Studien p. 50; d Rang. n. 127. 

Munychion X, d Rang. n. 401; t Termin Ol. 113. I für Ausrüstung der 
Trieren zwecks einer Golonic, See-Urkunden XIV, a, 189 sq. 

Munychion XII, das zweite Dalum der doppelt datierten Inschrift, welche 
unter Elaphebolion XXIX erwähnt ist. 
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Mtinycliion XIX entweihet durch Phocions Hinrichtung, Plutarch Phoc. 37. 
Thnrgelion XXVIII, d? Böckh Studien p. 29, o; d Ephemeris n. 3100. 
Skirophorion XXI, d Böckh Mondcyclen p. 53; d Rang. n. 441. 
Skirophorion XXIII, d Rang. n. 794; X DeiDOsth. 10, 59, Friedenssehluss 

des Phalaecus mit Philipp. 
Skirophorion XXVI. d Rang. 147 und Böckh Stud. p. 00; « Demosthen. 

19, GO. 

Skirophorion XXIX, d Rang. n. 138; d Rang. n. 439. Beide Decrete sind 
von der ivt] aal via 7T(>or«pa. Bursian Philologus X p. 177 rech- 
net sie als XXVIII; doch siehe Böckh Mondcyclcn p. 54. 

Aus den vier Terminen der beiden Mysterienfrieden folgt selbst- 
verständlich nichts für den Cbaracter der Tage Metagitnion (XIV), 
Pyanepsion X, Gamelion (XIV), Elapheholion X. Doch schien es 
besser auch diese Termine mit aufzunehmen. 

Die unäcblen Urkunden der Kranzrede sind mehr des Experi- 
ments wegen mit hergesetzt; einen Schluss über Fcstlosigkeit eines 
Tages kann man ablehnen mit Bezug auf die Unächtheit. 

Die Daten der letzten Decaden bei denen vom Ende gezählt ist, 
sind immer in 30tägigc Monate eingetragen worden. Anders liess 
es sich in der Uebersicht nicht machen; die exrt] (p&i'vovtog Tho- 
cyd.VJ9 ist zum Beispiel aufXXV gesetzt und so überall die hohlen 
Monate ignoriert. Wer wissen will ob ein Decret ;«r' eixadag oder 
ipMvovrog datiert ist. wird die Cilatc nachsehen müssen. 



Orientierung der attischen Feste im Jahre a. Chr. 432 
nach julianischen Daten. 

Einem attischen Kalendertage entsprechen immer zwei julia- 
nische Daten, weil die Tagesepoche in Athen der Sonenunlergang. 
im julianischen Kalender aber die Millernacht ist. In der beifolgen- 
den Tafel steht dem attischen Tage dasjenige julianische Dalum 
gegenüber, welchem die Tageshelle des ersleren angehört, Gante* 
lion [ s= Januar 21 ist also ein unvollständiger Ausdruck , da der 
erste Gamelion am 20 Januar beginnt, die Nacht vom 20 auf den 
21 und die Tageshelle des 21 umfassl. 
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l, auch lioi kh* von <l.-m scaligeraclieu um 2. \ 
dem Idelertchen um 3 Tage abgehender Ansatz ist darum nicht weniger 
Juli-Neumond. 

Mo mm sen, Heortologie. 7 
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Ich wühle das Jahr a. Chr. 432, um dem Leser etwas dar- 
zubieten, was von chronologischen Systemen unabhängig ist. Von 
den verschiedensten Seiten*) ist der I Hecalombacon Ol. 87, 1 als 
der Juli -Neumond a. Chr. 432 anerkannt. Durch die gesicherte 
Orientierung dieses Tages sind auch die Stellungen aller übrigen 
Tage des attischen Mondjahrs in a. Chr. 432 bestimmt, wenn wir 
vun geringen Unterschieden (volle und hohle Monden) abschen. 

Auch die praclische Gültigkeit des Julineumonds a. Chr. 432 
als I Ilecatombaeon wird nicht bezweifelt. Niemand behauptet, dass 
zwar Meton in seinen Canon geschrieben habe, der I Ilecatombaeon 
solle dem Neumond nach der Wende d. i. dem 16/17. Juli entspre- 
chen, dass aber dies bloss theoretisch gewesen, dass im attischen 
Leben ein anderer Neumond als I Hecatombaeon betrachtet sei. 

Wenn die Stellungen der Feste dennoch zum Theil unsicher 
sind, so hat das seinen Grund nicht in dem Verhältnisse des vom 
Gamelion Ol. 86, 4 beginnenden Mondjahrs zum Sonnenjahr, son- 
dern in den unvollkommenen Nachrichten über die attischen Kalen- 
dertage mancher Feste. Diese Frage ist hier bei Seite zu lassen. 

Von dem erwähnten Neumond aufwärts und abwärts nehmen 
also die Feste die in Tafel Ii. bezeichnete Stellung ein. 

Die Meinungsverschiedenheiten zeigen sich nun darin, dass die 
Orientierungen der Feste in a. Chr. 432 für späte, mittlere oder 
frühe gehalten werden, je nachdem von verschiedenen Systemen 
ausgegangen wird. 

Ob die Ansätze in a. Chr. 432 späte Ansätze sind? 
— Legen wir eine der, mittelst Ausschaltung (Hypothese), ver- 
früheten Oclaeteriden des böckhschen Systems (Mondcyclen p. 
27 sq.) zu Grunde und zwar die 12. Octaeteris, bestehend aus den 
Olympiadenjahren 96, 3 bis 98, 2. Hier ist Juli 16 das späteste 
Neujahr (das von 01.96, 3). und in dessen Umgebung fallen die Feste • 
so wie in unserer Tafel, alle übrigen haben frühere Plätze im Son- 
nenjahr. 



*) Sealigor Canon. Isag. p.C6 setzt I Hecatombaeon 01.87, 1 = Juli 16/16; 
ebenso Biot Resume de chronol. astronom. p. 420; vgl. Emil Müller in Zeitscbr. 
f. d. Alterlb. Wiss. 1867 n.69 p. 546. — Meier im Handbuch I p. 329 setzt mit 
Dodwcll und Petav Juli 16/17, und diese Setzung ist schlier die verbreitetet«. 
Böekh Mondcyclen p. 21 sqq. nimmt aus besonderen Gründen Juli 13/14. Deu 
Juli-Neumoud erkennen alle an, aneb BöckllB von dem sealigerseben um 2, von 
dem idelerschen um 3 Tage abgebender Ansatz ist darum niebt weniger der 
Juli-Neumond. 

M o m m s c n , Hcortolog-ir. 7 
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Vom heortolügischen Standpunctc lässt sich unter Anderem 
hiergegen einwenden, dass die Thargelien, wenn unsere Tafel sie in 
einer späten Stellung zeigte, sehr oft dem Ernte-Anfang voraufgegan- 
gen wären, ihrer ursprünglichen Bestimmung zuwider, nach der 
reifes Korn darzubringen war. 

Die angeführte 12. Octaöleris ist in Ilückhs System noch die 
früheste nicht, in der 9. reicht das Jahr Ol. 91, 4 mit seinem I He- 
catombacon sogar bis zum 16. Juni a. Chr. 413 hinauf, so dass die 
Thargelien in den April gerathen, wenn das Korn noch grün ist. 
Das Erntefest würde dadurch zu einer Fiction, die der älteren Zeit 
nicht zuzutrauen ist. Ein noch ungünstigeres Resultat ergiebt das 
bis zum 6. Juni aufwärts geschobene Neujahr, welches Ideler (llandb. 
I p. 391) im callippischen Canon ansetzt. Das vor diesem Neujahr 
hergehende Erntefest der Thargelien würde für Aegypten passen, 
dessen Klima Niemand im Ernste mit dem allischen (cf. Frgm. Ari- 
stoph. p. 283 liergk.) gleichstellen wird. 

Auch Emil Müller a. 0. n. 68 p. 537 hat sich gegen Höckhs 
Weglassung eines Mondwechsels und Ilinaufschiebung des I Heca- 
tombaeon vor die Sonnenwende erklärt. 

Sagen wir also, dass die Orientierung unserer Tafel späte An- 
sätze der Feste entschieden nicht giebt. 

Ob die Ansätze unserer Tafel für mittlere zu ha Iten 
sind? — Nach gewöhnlicher und für gewisse Zeiten begründeter An- 
sicht bewegte sich der I llecatombaeon ausschliesslich oder gröss- 
tentheils in dem Sonnenmonat, welcher auf das Sommersolstitium 
folgt, hatte mithin meistens seinen Stand im Juli, da das Solstiz 
Ende Juni (z. B. a. Chr. 132 Juni 28. ll h 30™ morgens, Riol a. 0. 
p. 417) fällt. Hei Scaliger Canon. Isag. p. Gf> reichen die Stellungen 
des (nach ihm melonischen) I llecatombaeon vom 28. Juni bis zum 
27. Juli, das Neujahr tritt nie vor der Wende ein; ähnlich ist der 
metnnische Cyclus von Emil Müller a. 0. p. 546 entworfen. Auch 
Idelers melouischer Canon (llandb. I p. 3S4) giebt fast lauter posl- 
solstitiale Neujahre; desgleichen der in m. Hcitr. z. gr. Zeilr. p. 06 
aufgestellte callippische. 

Legen wir dieses System EU Grunde, so giebt uns die Tafel Feste 
von einer ungefähr mittleren Stellung. Denn wie I llecatombaeon 
= Juli 16/17 432 a. Chr. der Mitte des postsolstitialen Monats nahe 
liegt "und das Neujahr, seinen verschiedenen Plätzen nach, sich 
reichlich einen halben Monat aufwärts und fast einen halben ab- 
wärts bewegt, so ist es auch mit allen Festen. 
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Scaligers früheste Thargelien fallen Mai G, die frühesten Thar- 
gelien meines callippischcn Kalenders Mai 3; die spätesten gehen 
eine Mondmonatslänge tiefer ins Jahr. 

Diese nach gewöhnlicher Ansicht bestimmten Grenzen dcsThar- 
gelienfestes und aller ührigen Feste erkenne ich für gewisse Zeiten 
(seit Alexander dem Grossen) als faclisch an, kann mich aher nicht 
davon üherzeugen, dass es die ursprünglichen, der besten Zeit (der 
pericleischcn) angemessenen gewesen sind. Für manche Feste war 
es gleichgültig, ob ihre Grenzen sich um einige Wochen ver- 
früheten oder verspäteten, aber von allen Festen kann man das 
nicht sagen. 

Thargelien Anfang Mai sind zu früh, da nach Hesiod erst wenn 
die Plcjadcn heliacisch aufgehen (Mai 15 bis 19 a. Chr. 431, nach 
Hartwig Schweriner K'rogr.p. 18), die Sichel geschärft wird, um Korn 
zu schneiden. *) Kornsendungen nach Delos zum dortigen mit den 
attischen Thargelien gleichzeitig abgehaltenen Feste sind Anfang 
Hai unmöglich. 

Wie nalurgemassc Stellung der Thargelien im Sonnenjahr 
scheint mir die eben nach Ernteanfang zu s/iu. Her Platz also, 
welchen sie auf unserer Tafel haben, ist ein ziemlich früher. Einer 
jüngeren, gerade im Apollocult keineswegs eifrigen Zeit mag im- 
merhin ein Anfang Mai dargebrachtes Ernleopfer von unreifem Ge- 
treide oder von vorjährigem zugetrauet werden. 

Was von den Thargelien gilt, das gilt auch vom ganzen Mond- 
jahre und seinen Festen. Alle Feste von a. Chr. 4)12 haben nach 
dem Kalender perielctseher Zeit, der hier als Norm dienen umss, 
eine frühe Stellung. Es lässt sich das für einzelne Feste noch 
besonders nachweisen; so weit dieses auf bloss hcortologischem 



*) Zieht man neuere Angaben heran, so folgt, dass Hcsiod's Ernteanfang 
selbst sogar früh ist. N;tch v. Held reich Nutzpflanzen p. 5 füllt die (lersteuernte 
Knde Mai, spätestens Juni. Fiedler FlVise I p. G'»8 giebt den Juni au als Ernte- 
monat. Heduciert man diese gregorianischen Angaben auf das julianische Jahr 
a. Chr. 432, so vergrössert sich noch die Divergenz der Neueren von Hesiod, 
dessen Krnteanfangszeit sogar zu früh genannt werden müsste. Ich halte mieh 
an Hesiod und ignoriere die divergenten Angaben der Neueren, da die Reifezeit 
sich in so vielen Jahrhunderten geändert haben kann durch gemehrte Trocken- 
heit. Man kann die Neueren mit Hesiod nicht so vereinbaren, dass man 
Hesiod sagen lässt: In der IMejadenzeit bereitet alles vor, denn 8 oder 14 Tage 
nach deu IMejaden ist das Korn reif. 

7* 
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Wege thunlich war, ist es in den Anmerkungen zur Einleitung ge- 
schehen. *) 

Im Kalender der Hlülhezeit hielt sieh der I Hecatombaeon, wie 
ich glaube, im Juli und August, eine Juni-Stellung hatte er niemals; 
s. in. Beitr. z. griech. Zeitr. pag. GS. Er gilt mir als der meto- 
nische, bis in die macedo irische Zeit hinein gültige, und die Stellun- 
gen, welche er den attischen Festen im Sonnenjahr giebt, halte ich 
theils für zulässig, theils für angemessener als die Ansätze nach der 
gewöhnlichen Meinung. Wenn ich mich dadurch der Ileterodoxie 
schuldig mache, so bitte ich den Leser zu glauben, dass ich bei 
diesen heortologischcn Untersuchungen die gewöhnliche Meinung 
(Juni/Juli-Neujahre und danach orientierte Feste) überall mit zuge- 
zogen und mir die Frage vorgelegt habe, ob sie ein besseres Resul- 
tat gebe als die Juli/Augusl-Neujahre. Dies musste ich schon des- 
halb thun, weil mein eigener callippischer Kaieuder Juni/Juli-Neujahre 
giebt. Für die letzteren schien es mir ungünstig, dass die populäre 
Jahreszeiten-Scheide mit Arcturs Spälanfgang nicht auch als heor- 
tologische Scheide (des Lenäengebiels und des Anthesleriengebiets) 
benutzt wird, dass die grossen Dionysien auch praeaeqninoctial wer- 
den, dass die Delphinien nie in die Frühaufgangszeit der Plejaden 
kommen, dass die auf Pyanepsion XIII (freHich hypothetisch) gesetz- 
ten Proerosien nicht jtgoctQXTovQia sind u. a. m. 

Ich meinerseits werde mich begnügen, wenn mir der Leser zugiebt, 
dass ich Hecht hatte, die von Juli/August-Ncu jähren abhängigen Monate 
und Jahre bei der Prüfung zu benutzen. Worauf beruht also die Berech- 
tigung jener Juli/Aiigust-Neujahre? Die Antwort ist in der Kürze dieser 

Die Juli/August-Neujahre sind das Ergebniss sorgfälliger In- 
schriftenforschung, combiniert mit dem sichern 1 Hecatombaeon = 
Juli 16/17 a. Chr.432. Der Urheber der späten Neujahre ist Döckh; 
sein Ergebniss war ein unerwartetes, der gewöhnlichen Meinung 
über den Stand der attischen Monden zuwiderlaufendes. Dennoch 
hat Niemand leugnen können, dass die späten Neujahre, sei es nun 
längere oder kürzere Zeit, in Athen practische Gültigkeit hatten.**) Es 



*) Hei den Orientierungen ist die Fratze wichtig, ob ein Fest noch Naturfest 
ist, oder ob die Nalurbasis vergessen worden und Schicksale persönlicher Götter 
den tiegenstand der Feier bilden. Diese Umsetzung des Natürlichen ins I'e.r- 
sötdiclie habe ich in der Einleitung dargestellt. So schienen nur die Orien- 
tierungen auch in die Einleitung zu gehören. 

**) Kind Müller n. U. n. 71 p. 5G2 giebt die (ieltung der böcklischen Octae- 
teiis d. h. der späten Neujahre bis Ol. 89, 3 ea a. Chr. 422/1 zu. 
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wird also auch der, welcher die spülen Neujahre durch Weglassung 
eines Schaltmonds oder durch angenommene Einführung eines 
Juni, .lili-' ■■ Ins entfernt, sich der Pflicht nicht entziehen können, 
zu fragen, wie nach den späten Neujahren die altischen Feste von 
Pericles gefeiert werden konnten, zumal da die pericleische Zeit in 
so mancher Beziehung maassgehend ist. 

Ich möchte dann noch die Grenzen meiner Helerodoxie an- 
zeigen. 

Die Orientierungen, welche ich für die besseren halte, wider- 
sprechen nicht ganz und gar der gewöhnlichen Meinung, sondern 
nur zum Theil; die erste etwas kleinere Hälfte der im Sonuenjahr 
angewiesenen Plätze ist der gewöhnlichen Meinung allemal con- 
form, der liest ist es allemal nicht. 

Es erstreckt sich die Geltung der späten Neujahre und Feste 
his in die macedonische Zeit. Abgesehen also von früheren , chro- 
nologisch nicht beurtheilbaren, Zeiten, wird sich, weil über das Vor- 
handensein später Neujahre bis in die peloponnesische Kriegszeit 
kein Sireil ist, meine Hetcrodoxic auf etwa drei Menschenalter vor 
Alexander d. Gr. beschränken. 

Endlich erlaube ich mir noch eine Bemerkung über die An- 
knüpfung der altischen Neujahre an die Himmels-Erscheinungeu. 

Emil Müller a. O. p. 530 sagt mit vollem Hechte, dass ein 
Schallcyclus nicht nothwendig von seinem Epocheutage regiert 
werde. Metons Epochentag ist Juli 16 a. Chr. 432; daraus folgt 
nicht, dass die Jahre des Cyclus ihr Gesetz von dem ersten Neujahr 
Juli 16 empfangen. Melon braucht nicht seine Kegel vom 16. Juli 
entnommen und vorgeschrieben zu haben: Kein Neujahr des Cyclus 
dürfe sich weiter als 14 Tage (aufwärts oder abwärts) vom 16. Juli 
als dem Normaltage entfernen, oder: der Neujahrstand sämmtlicher 
Mondjahre müsse vom 16. Juli abwärts ius Jahr gehen, niemals aber 
vor den 16. Juli kommen u. s. w. Wiewohl nämlich Zierlichkeit 
und Harmonie bei Cyclen dadurch erreicht wird, dass sie ihren 
frühesten oder spätesten Neujahrstag an der Spitze tragen, können 
doch zufällige Umstände, die wir nicht kennen, auf die Wahl des 
Jahres a. Chr. 432 eingewirkt haben (wie die erst jetzt dem Meton 
gegebene Erlaubniss einen Cyclus öffentlich aufzustellen). 

Von dieser Seite her ist die gewöhnliche Meinung durchaus 
unantastbar, dass Metons Cyclus zwar am 16. Juli a. Chr. 432 an- 
gefangen, aber sein Princip von einem ganz anderen Tage, dem der 
Sonuner-Sonnen-Wende, erhalten habe, in der Art: dass keins der 
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Neujahre früher als die Wende fallen müsse, Scaliger Canon. 
Jsagog. p. 235 s<|.; Emil Müller p. 531. 

Unhaltbar aber ist es, wenn Emil Müller p. 530 den zufällig 
gewählten Anfangstag dem Jahrpuncte so entgegengestellt, als gäbe 
es kein Drittes; er nennt in diesem Zusammenhange den Jahrpunct 
etwas „Festes, Ewiges, Himmlisches"; wegen dieser bewunderns- 
würdigen Eigenschaften „müsse es der Jahrpunct gewesen sein, auf 
welchen sich bei den Griechen dasPrincip einer jeden Schaltordnung 
bezogen habe", p. 531. Hatte aber wirklich der Jahrpunct jene 
Eigenschaften in den Augen der Griechen? volkslhümlich galten 
wohl die Solstilien nicht als Zeitpuncte, sondern als Zeiten von Un- 
gewisser Länge, daher der Plural tgonaC (wie (liotu vvxteg, mitter- 
nächtliche Zeiten, nicht zeitlose Grenze zweier Zeiten). Die Sonne 
scheint 40 Tage still zu stehen , Gcmin. Eiern, p. 93 Altorf. Die 
Forschung mitteile mühsam unter den tQOxalg einen bestimmten 
Tropentag aus und dies mit einiger Unsicherheit. 

Meton bestimmte, wie es scheint durch unmittelbare Beobach- 
tung mit Hülfe seines ^Xiotgomov (Ideler Hdb. 1 p. 326) , den 
Sonnenwendelag von a. Chr. 432; seine Beobachtung war unzu- 
reichend, nur obenhin [6\o0%eQt0te(iOv) angestellt, wie Ptolemaeus 
bemerkt (a. 0. Not. 2) ; er hatte sich um reichlich einen Tag ver- 
sehen und statt Juni 28 den 27. Juni als den des Solstizes aufgestellt. 
Bemerkte er die Schwierigkeil und Unsicherheil seiner Aufstellung 
nicht? denn durch unmittelbare Beobachtung, dazu noch mit wenig 
genügenden Instrumenten das astronomische Solstitiuin linden wol- 
len, liefest sich sehr viel zutrauen. 

Ich glaube gern , dass in den Vorstellungen einiger Forscher 
der Jahrpunct als etwas vor Gottes Angesicht Unwandelbares und 
Festes galt,*) zweitle aber, ob man ihn auf Erden an einen bestimm- 
ten Sonnenjahrstag zu befestigen sich getraute, um einen Cyclus, 
der auf den Tag genau sein sollte, der Herrschaft des Jahrspuncls 
zu unterstellen. Ein Herrscher bedarf eines festen Herrscherstuhls, 
und Meton wenigstens war nicht im Stande ihm einen solchen hin- 
zustellen. 

Indem Emil Müller den willkührlich gewählten Anfangslag des 
Cyclus mit dem festen, ewigen, himmlischen Signal contrastiert, 



*) Als man die Prncession der Nnchtgleichcn kennen lernte, hielt man die 
Un waudel barkeit der Jahrpuncte fest und meinte, dass nicht sie, sondern die 
Sterne sich bewegten, Ideler I p. 28. Die neuere Astronomie kehrt das am. 
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welches die in den Solstitialpuiicl tretende Sonne giebt, hat er, wie 
ich glaube, nicht erwogen, dass es uoch ein Drittes gicht, welches 
in den Augen der Griechen älterer Zeil jener lohenden Prädieale 
würdiger war. Dies Drille sind die Erscheinungen am Fixslern- 
himmel. 

So lange es Griechen gab dienten Arclur, die Plejaden, Sirius, 
um Bestimmungen für Landhau und Schiffahrt anzuknüpfen. Auch 
im Festjahr waren die Sterne sehr bequem, um dem unvermeidlichen 
Schwanken jedes lunarischen Kalendertages gewisse Grenzen anzu- 
weisen. Es kann nicht fehlen, dass man den Fixsternhimmcl so 
benutzte. Die mythologisch benannten Sternbilder selbst zeigen mit- 
unter Beziehungen zu den Festen , welche in den Auf- und Unter- 
gangszeiten gefeiert werden. Die Bezeichnung der Proerosien als 
rtQoccQXtovQia ist ein Beispiel, dass heorlologische Bestimmungen 
von Fixsternen hergenommen wurden. Warum sollen die Athener 
äl lerer Zeit ihr sommerliches Neujahr anders hehaudelt haben? 

Halten wir uns vorläufig an die gewöhnliche Vorstellung, dass 
die attischen Neujahre postsolstitial waren, also an die von Scaliger 
angeordneten. Sie haben die Eigenschaft niemals später einzutreten, 
als die Sirius-Aufgänge in Athen, für welche Hartwig Schwer. Progr. 
p. 18 Juli 27 bis 31 in a. Chr. 431 setzt; Juli 27/28 ist Scaligers 
spätestes Neujahr. Der Aufgang des Sirius ist leicht wahrzunehmen. 
Sein Aufgang ist die berühmteste Fixsternerscheinung des Alter- 
Ihums. Mit Bezug auf die geglaubte Sonncnjahrslänge von365V 4 Tag 
kan n man sagen, dass der Sirius- Aufgang den Alten etwas Festes 
scheinen musste, fest auf Jahrlausende. Es ist kein Stern am Him- 
mel, der in gleicher Weise durch seinen Glanz aulfallcnd und durch 
seine zeitmessenden Eigenschaften nützlich wäre, in der Zeit seines 
heliacischen Aufgangs begannen auch die Etesien, die ein abschnitt - 
bildendes Moment in der griechischen Schiffahrt sind. 

Die Erscheinung des Sirius ward vielleicht mit Bezug auf 
epidemische Krankheiten auf Apoll bezogen. Es gab in Athen ein 
Geschlecht der KvvvCdcu (s. Slephanus Paris IV p. 2120), aus dem 
der Priester des Ilundsslemapolls war (Hesych. KvvvCöaiy ydvog 
'/ifrijvqöiV) i% ov 6 UQ£vg rov Kvvvlov 'AitoXXtovoc;). Die 
Athener haben also in dem Hundsstern mehr etwas „Himmlisches" 
und Göttliches erblickt , als in dem Tropenpuncte. Auf der kleinen 
Insel Geos, die sich eines nach dem allischen gebildeten Kalenders 
bediente, fand beim Aufgange des Sirius das onkav imxii~ 
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Q€tv trjv lnixoXi\v rov Kvvög statt (Preller gr. Mythol. I p. 307; 
Bergk Beitr. p. 33). ob als Neujahrsgebrauch wissen wir nicht. 

Von Metons l'arapegma giebt es nur wenige Fragmente, eins 
derselben bezieht sich auf den hcliacisclum Hundssternaufgaug , je- 
doch nicht den griechischen Ende Juli, sondern den ägyptischen.*) 

Man kann verschiedene Wege gehen, um Metons Kalender an 
den Hundssternaufgang anzuknüpfen; dies zu verfolgen führt hier 
zu weit. Dazu hin ich hier in dem Falle, nicht selbst eine Meinung 
aufstellen zu müssen, da mein Bruder Theodor in der röm. Chron. 
p. 60 n. 85 bemerkt, dass Metons Neujahr aus einem Hunds- 
stern-Neujahr**) hervorgegangen zu sein scheine. 

Auch für den jüngeren Kalender scheint mir die Frage gerecht- 
fertigt, ob derselbe mehr vom Solsliz oder vom Sirius -Aufgang 
abhänge. ***) 



Hecatombäen. 

Angeblich hiess der erste Monat „Hecatombaeon" wegen ge- 
wisser Opfer, die man dem Apoll brachte (Etym. M. p. 321) ; dem 
Apoll sollte der Monat geheiligt sein, indem dieser Gott die Sonne 
bedeute, welche im Monat Hecatombaeon den grossen Lauf (Umlauf 



*) Gemin. p.245: xe' Mttoov, nvmv IniTsMci säos, am 25. Tage von der 
Wende. Die» auf Metons Solstitialbestimmung angewendet giebt Juli 21. Der 
Morgen von Juli 21 gehört auf einen Juli 20 abend» beginnenden attischen Tag. 
Auf jeden Fall ist nicht der athenische Aufgang gemeiut. Vgl. Th. Mommseu, 
röm. Cliron. p. 60 Not. 65. 

**) Schwer ist es hierbei Zeitrechnung und Religion auseinander zu halten. 
Wenn auf den Gcntilcult der Kvvvidai Rucksicht genommen wurde bei 
Gründung des Kalenders und sie ihr Opfer am VII Hecatombaeon (Apollonstag) 
brachten, so hatte dieser, nach den späten Neujahren von Juli 14 bis August 12, 
die Eigenschaft sich dem ägyptischen Aufgangstnge des Hundssterns anzu- 
»chliesseu. Der VII Hecatombaeon steht frühestens Juli 20 auf 21. — In 
BetrelT der Religion hat der attische Aufgang Vorrüge; denn was man anbetet 
will man auch sehen. Bei einem Opfer nm XV Hecatombaeon kann der Hunds- 
stern immer gesehen werden, wenn man seinen Aufgang Juli 29 setzt und von 
späten Neujahren ausgeht. 

•**) Das späteste Jahr meiner callippischeu Periode hat Juli 23 zum Neujahr. 
Auf diesen Tng setzte Eudoxus den heliacischeu Aufgang des Hundssterns, 
Böckh Sonnenkreise pag. 393. Die Regel konnte also sein, den Tag des Hunds- 
sterns nie zu überschreiten. Siehe oben p. 103 über Scaligers Neujahre. 
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am Himmel zur Zeit des längsten Tages) mache (Bekk. An. p. 247); 
C. Fr. Hermann Mtsk. p. 57 und G. A. 54, 6- 

Von einem oder mehreren Aj »ollofcslen im ersten Munal der 
Athener ist nichts bekannt, ebenso wenig kommt sonst ein „hecatom- 
bäischer Apoll" vor, dessen Etym. M. a. 0. erwähnt {&vov<Si yng 
ccvtä 'Exatotißai'ip tovr' iötl xolvr ifita). Unter 'Exatoiißaia 
kann nicht ein mit Hecatombcn gefeierter Gott verstanden werden ; 
die Hecatomben, welclie in diesem Monat geopfert werden und ihm 
das Recht geben Hecatombacon zu heissen, sind die panathenäischen 
(Meier, in A. E. III, 10 pag. 292) und an den Pauathcnäeu hat Apoll 
nicht Theil. Nehmen wir aber ein attisches Fest, Hecatombäen 
(G. A. 54) genannt, an, wie es in Argos Hecatombäen der Hera 
(Meurs. Gr. Fer. p. 100) gab, so ist es bei dieser Annahme misslich, 
dass der Hecatombe dennoch ausgewichen und aufgestellt werden 
muss, diese Feier gelte einem 'Anokl&vi exato^ßata , und 
das wolle sagen nolvtifia, einem viel werthen (hochgeehrten). 
Die Erklärung itolvtipog (kostbar) passt nicht für ixccrofißatog, 
sondern für das homerische ixaxofißotog z. B. II. II 449 exaxop- 
ßoiog dh Sxaatog {frvoavog) „jede Troddel ist sehr kostbar." 

Geht man auf die dem hecatombäischen Apoll gebrachten Opfer 
ein und fragt nach der Kalenderzeil, so kann man sie entweder auf 
I oder auf VII Hecatombacon setzen; ja da a. 0. von (mehreren) 
Opfern die Hede ist (rag tov 'Aizokkavog ftvtiCag), könnte man 
beide Tage, den I und VII, zu Opfertagen machen; denn die vov- 
fitjvta xal eßdofirj (Schol. Ar. Mut. 1126) sind in Athen (Adrjvtjat,) 
dem Apoll geweihet, eben so in Sparta. Doch zeigt der Plural viel- 
leicht nur Unsicherheit ein bestimmtes Opfer zu nennen. 

Diese gewissen Göttern geheiligten Monatstagc stehen nun aber 
ausserhalb der Feste, £§cj tcSv ioQtäv, wie Schol. Ar. a. 0. aus- 
drücklich bemerkt, und im Allgemeinen gewiss richtig. Hiernach 
dürften der I und VII Hecalombaeon mil mehr Kecht in einem 
Hcmerologitim, wie dem von Hesiod für den aligemeinen Monat auf- 
gestellten, als im Festkalender*) unter den Festen ihren Platz 
finden. 

Der Fall ist wohl hier dieser. Aus dem Monatsnamen hat man 
den der Begehung (Hecatombäen) gebildet. Leicht konnten z. B. 



*) EUnek II p.422 hat alle Epimeiiien ohne Weiteres in da» Festjahr gesetzt. 
An »ich ist dies eben so wenig falsch als Sonntage neben Festtagen ins Kirchen- 
jahr zu setzen. Aber den Unterschied hatte Rinck doch andeuten solleu. 
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diu am VII schmausenden Kphchen ihren Uecatombaeon -Schmaus 
kurzweg Ilecalombäen nennen. Ihr Schmaus war keine Panegyris. 

Ein Apollonspriestcr, der am 1 und VII in den Sommermona- 
ten zu opfern verpflichtet war, oder der Abergläubige, welcher 
es freiwillig tliat, mag, wenn man Uecatombaeon im Kalender 
halle, mitunter gesagt halfen, er opfere dem hecatombäischen Apoll 
d. h. nicht: dem TtokvzCna, sondern dem Gölte des laufenden 
Monats; aber meistens wird er sich anders ausgedrückt haben. Sein 
Opfer galt dem viofiijviog (Philoehor. ap. Schol. Odyss. XIX 155) 
«nler dem ißdouaytTTjg. 

Abgesehen von der Frage, ob der Uecatombaeon bestimmt war 
den längsten Tag*) und den höchsten Sonnenstand zu enthalten, ist 
es unwahrscheinlich, dass „die Ilecalombäen ursprünglich der Sonne 
galten" Welcker G. L. I p. 16 1 und auf den Apoll nachmals vererbt 
wurden. Ohne Zweifel liegt bei Apoll die Sonne und ihre Macht- 
wirkung zu Grunde; aber der Uebergang in Apoll gehört allen 
Zeilen an und die Ilecalombäen, ein Monalsopfer für Apoll (Epime- 
nien), werden nicht älter in Athen sein als Solons apollinische 
Deformation. Dass man mit jedem der apollinischen .Monalsopfer 
besondere Vorstellungen verband, ist keineswegs unmöglich ; doch 
diese Vorstellungen zu errathen ist für die Opfer des Uecalorubaeon 
besonders schwierig, da die Nachrichten (siehe oben Seite 93) kaum 
unzuverlässiger sein können. 

Aus der Henutzung des VIII Uecatombaeon in der Theseussage, 
vermuthlich auch im Theseusdienste, lässt sich ein Schluss bilden 
zu Gunsten eines apollinischen Opfertages am VII Uecatombaeon. 
Denn die Begehungen für Apoll und die für Theseus zeigen im Fest- 
jahr einen gewissen Parallelismus. Im Winter scheint weder Apoll 
noch Theseus gefeiert. 

Ist dem Apoll als dem Ordner der Zeilen (Welcker G.L.Ip.466) 
in Athen geopfert worden, so kann dies Opfer auf Neumond gebracht 
sein. Zeugnisse über ein am ersten Neumond des neuen Jahrs dem 
Apoll gebrachtes Opfer giebt es aber nicht, und wir können nicht 
wissen, welche andere Vorstellungen (Abwehr der Pest, cf. Cic. de 
luv. I, 57; Bergk Beitr. p. 33) man mit dem Opfer verband, eben 



*) Nach Hoekhs Tafel (Monde, p.27) war diea in der besten und ruhigsten 
Zeit unter l'ericJes niemals der Fall. 
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so wenig, ob ein mit diesem Opfer betraueles Geschlecht (die Kvv- 
viöcui. siehe Note ** zu Seile 104) nicht den VII vorzog. 

Der Apoll des siebenten Lichls war in Athen der häuslich und 
von den Phratrien gefeierte Apollon Patroos; denn immer drei 
Phratrien gingen auf einen der vier altjonischen Stammväter 
(Geleon, Aegikoreus, Argades und Hoplos), «1. Ii. auf einen der vier 
Enkel des Apollon Patroos zurück, cf. C. Fr. Hermann St. A. §98,1. 
Dass der Apollon das VII die Phratrien angeht beweiset C.I. I n.46.3. 
[te]QÖv £4]ir6Xl(ovog ißdoyL£lo[y] tpQaxgCag 'Axvtudav. Die 
Thargelien wurden dem Apoll wahrscheinlich am VII Thargelion 
begangen, und von diesem Feste heissl es Isac. 7, 15 insidri SctQ- 
yrjlia jjv rjyaye inl xovg ßapoitg etg rovg yevmjrccg rs aal 
tpQätOQug. Da der pythische Apoll den Athenern ytatgaog ist 
(Dem. 18, 141), der Geburtstag des pylhischen Gottes aber einer 
ißSöfiri (VII Bysios, Plut. Q. Gr. 0; Hermann Mtsk. p. 50 sq.) an- 
gehört, so wird die ißdo^r] auch für den altischen Patroos gelten. 

Wenn wir uns an den Apaturien und Thargelien sämmtliche 
Phratrien repräsentiert und vereinigt denken dürfen, so ist dies 
für den VII Hecalombaeon oder VII Metagil nion nicht nöthig; da 
mag jede Phralrie an ihrer besonderen Ställe ein Monatsopler ge- 
bracht haben, ob aber in allen Monaten*) steht dahin. 

Am besten werden wir unter den frvOiaig rov yinoXkovog 
dieses Monats nicht das lNcumoiidsopfer, sondern die dem Apollon 
(Patroos, Agyieus, vielleicht auch dem Kyimios) schuldigen Epimc- 
nien des VII verstehen, welche ihm von gewissen Gesamml heilen 
(Phratrien, Hausbewolmerschaflen, Geschlechtern wie die KvwCÖut, 
waren, Epheben) gebracht wurden. 



*) Die VIlTage scheinen iu so fern gleich heilig, als an ihnen wahrschein- 
lich nicht decretiert wurde (siehe Seite 94), denn llaiigabc's Vorschlag Ii p. 79 
n. 426, den VII zu ergänzeu ist ganz unsicher; das scherzhafte Üecret bei 
Luciau Deor. Coucil. XIV, datiert ißdouji tarafitvov, beweiset nicht«, ja 
man könnte eher auf den Nichtgebrauch der ißSofiij auf Erden schliessen. — 
Aber in den Wintermonaten, wo Apoll nicht mehr am Regiment ist, scheint 
doch der VII nicht gleiche Heiligkeit zu haben; denn am VII (jameliou fand in 
Athen ein öffentlicher Verkauf statt, Rang. n. 348. Man könnte diesen Fall 
ablehnen, weil der VII Gamelion dieser Inschrift iu Ol. 93, 4, also in eine Zeil 
gehört, wo vielleicht manches wider sonstige Sille geschah; doch ist es hesser 
vorläufig die VII Tage der Winlcrmonate auszunehmen und auf weitere Bei- 
spiele zu warten. 
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K r o ii i e n. 

Die Kaien derzeit Steht durch ein genügendes Zeugnis* fest 
Dem. 24, 20. Danach sind die Rrouicn am XII Hecatombaeon*) 
gefeiert worden. 

Nach den Kronicn, glaubte man, habe einst, in der Zeil des 
Tbeseus, der ganze Monat Krouion geheissen, erst nachmals sei er 
Ilecalombaeon genannt worden. Vielleicht wurde diese historisch 
zweifelhafte Behauptung von solchen aufgebracht , die den fried- 
seügen Cbaractcr dieses Monats auch in dem Namen ausgedrückt 
wünschten, sie meinten, dass der ganze Hecatombaeon so verfliessen 
müsse, als wenn noch der gute Kronos die Völker einer goldenen 

•) Dem. 24, 2ß heisst es .. ovx' fusivtv (Timocrates) ovdhtt xüv 
xtxaypivtov xqovov (Termine) lv zoigvofioig, dXXd xqg InviXrjotttg, lv y 
xoirg vofiovg l7C(%Figoxovqaixxf, ovar\g tvSixdxrf xov tnaxoußaimvog urjvög 
dadtxdxTj xov vouov elgqvfynsv, tv&vg xtj voxeoat'a (gleich den Tag nach 
XI llecatom.), xai xavx' ovxcav Kqovicov xat Sta xavx' drptiutvijg xijg 
ßovXrjg, dianQu^dfievog fiixd xmv vuiv ImßovXtvovxmv xa&i'Zea&cct vouo- 
&lxag Sioc iprjipi'ouaxog Inl xij xä>v Ilavad'Tjvaiatv itQOtpdoH. Hier ist mir 
von gwei Tagen, dem XI und XII Hecatombaeon, die Rede, nicht vom XIII, den 
Spalding als Kronientag betrachtete (Abh. d. Berl. Ak. 1804—18011 pag. 78). 
Timocrates hat das Dringende des Panaihcuäenfcstes vorgeschützt (§. 28 xo 
xqg toQxrjg Jtooaxrjodutvog naxBnsiyovy, um die gesetzlich bestimmte dritte 
Ecclesie und auch die vorher erforderliche öffentliche Ausstellung seiues An- 
trags zu umgehen und sogleich eine Numoihetenveisammlung zu veranlassen. 
Die Panathenäen werden ij togxij genannt, doch sind auch die Kronien eine 
ioQxrj und werden vom Schol. zu § 26 so bezeichnet. Indes« „das Fest", da» 
höchste, glänzendste dieses Monats und dieser Jahreszeit bleiben die Panathe- 
näeu, im Vergleich mit ihnen sind die Kronien sehr unbedeutend. Auch $ 29 
nennt Dcniosthenes sie nicht ioQXij] es heisst daselbst: änuvxtav vueav dyov- 
xtov Isoourjviav xai vouov %eiutvov uij' tSla uqxs noivfi urjöiv dXXrjXovg 
ddtnttv lv xovxat reo Zpo?a>, urjdh %QT}uaxi£tiv o xi av u >) neoi xqg eoQxrjg 
(Panathenäen) tj, avxog ov% tva xov xv%ovxa aXX' oXfjv ddwmv (pavrjaexat. 
vt}V noXtv. Hier ist nicht sofort klar ob von einer Ein-tägigen fl Qouijvi'a , also 
demKronienfeste, die Rede ist oder von einer mehrtägigen, einer Art von stiller 
Woche vom XII an bis zu den Panathenäen. Schol. p. 113, 46 Saup. erklärt 
[$od iOQxij xara (iqvcc x. x. X. Der Scholiast also nahm die Hieromenie ein- 
fach für den Kronientag, der auch nach der anderen Auflassung jedenfalls mit 
in die stille Woche einbegriffen ist. Wenn dagegen das öffentliche xqtjuccxi'&iv 
gesetzlich untersagt wird, so möchte man eher an eine Reihe von Tagen denken, 
da die Festlichkeit des Kronientags selbst schon Verbotes genug war und bei 
[herkömmlicher] Entlassung der ßovXr) (s. Dem. a. Ü.) von selbst ein Theil der 
öffentlichen (ifschäfle abgeschnitten wurde. Es stand vielleicht im Gesetz tepo- 
(irivtct. Zufällig ist der Ausdruck gewiss nicht. Auch $ 34 heisst es; xrjv noXiv 
noiqeacav tegonriviav ... lv ttvxjj xjj ttooarivia xd fityiox' qSixrja^ai. 
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Zeit regierte. Praclisch konnte dies indess wohl nur vom zwölften 
Monatstage bis zum XXVIII oder XXIX hinunter gelten. In diese 
Zeit hei dasKronosfest selbst, dann dieSyuökien mit ihrem Friedens- 
opfer, endlieh die Paiiatheiiäen, Feste die allerdings einen fried- 
liehen, harmlosen Character an sieh tragen. Wir dürfen annehmen, 
dass man im Ganzen*) die (lesrhäftssachen entweder vor dem XII 
abmachte oder auf den Metagituion verschob, mindestens die 
Panathenäenfeier erst vorüber liess. So werden die Vorbereitungen 
für letzlere wohl meistens vor dem XII beendet gewesen sein, z. B. 
die Diobelie und vieles Andere. Dcmoslhe'nes verfolgt den Schein- 
grund des Timoerates so, dass er hervorhebt, wie kein Mensch in 
der Nomotheten-Sitzung Anträge gestellt habe in Betreff der Pana- 
thenäen, wie für dies Fest alles völlig besorgt und in Ordnung 
gewesen sei. — Man hat also in der Hegel es wohl vermieden, sieh 
mit Geschäften zu befassen, mitunter aber doch auch weniger ver- 
meidliche Geschäfte abgethan. 

Für den Ort der Kronienfeier ist keine Wahl, da wir nur von 
einem einzigen Heiligthum des Kronos und der Rhea,**) dem im 
Bezirke des Zeus, wissen (Pausan. I, IS, 7; Bergk de rcliq. Gomoed. 
p. 195). Es lässt sich dieser Ort in so fern empfehlen, als der 
Kronosdienst sich dem Zeusdienst angebildel, oder aus dein Zeus- 
dienst herausgebildet hatte, freilich nicht der Kronosdienst des 
Hecatombaeon. S. Einleitung S. 78 — 80. 

Ueber die Feier der Kronien, die wir uns theils häuslich 



* ) Di« Bestätigung des Bündnisses (s. unt. Panath e n. enge u. weite Ansalze) 
fand aber wahrscheinlich nach dem XI Hecatom. und vor den 1'anaihenfn-n statt, 
da die pelopounesischen Gesandten 10 Tage vor den grossen l'auathenaen nach 
Athen kommen sollten; allcrhöchstcns also kamen sie am XI selbst, wenn man 
vom XXI (s. Panntlieu. a. ü.) hinaulrcchnct, und am Tage ihrer Ankunft wird 
wohl nicht gleich die Bewilligung vor »ich gegangen sein, sondern erst her- 
nach. Uebrigens liesse sich einwenden, dass eine solche Bestätigung den Alten 
mehr als ein religiöser Act erschien, nicht als ein weltliches gfqp«W£w9, so 
dass die Erneuerung jenes Bündnisses geradezu einen Tluil z. B. des Kriedens- 
opfers (am Synükicutage) bilden konnte, zu welchem die auf Vollmond 
(s. Panatheu. a.U.) bestellten Gesandten noch zeitig kamen, denn die Synökien 
sind am XVI. 

**) Sollte vielleicht C. I. I n. 523 der Name dieser Göttinn zu setzen sein 
rri'Ptia in den grössten theils unverständlichen Worten 'Avd-BGTtjQicbvoe ifQStg 

XovxQmv .. so dass «» die Zahl wäre; oder tf die Zahl und dann \Pfta? 
aber was ist dann Iovxqwv . . oder ix Xovtqwv ..?? Ein Opfer für Rhea um 
15. Anthesterion und für Krouos am 15. Elaphebolion ist sachlich ganz an- 
nehmbar. 
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theils öffentlich zu denken haben, ist fast gar nichts überliefert. Sie 
galt dem Kronos und seiner Gemahlin der Bhea Schol. Hein. p. 113, 
10 Saup. ioQTy dyofitvri Kgova xai ^tjtgl t(5v dsuv. Allen 
beiden war auch der erwähnte Tempel geweihet (siehe Seite 109). 
Sollte Rhea erst später (Welcker (i. L. I p. 155) mit dem Kronos 
verbunden worden sein , so kann diese Verbindung doch für die 
sommerlichen Kronien als ursprünglich gelten, da das Fest wohl 
erst in späterer Zeit ein sommerliches wurde. S. Einl. a. 0. 

Thieropfer wurden an den Kronien nicht gebracht, 4 ') doch 
dürfte ein Staatsgottesdienst und auch ein Staatsopfer an dem 
Kronostempel abgehalten sein, bestehend in harmlosen (iahen wie 
sie den Vorstellungen vom goldenen Wellalter gemäss sind z. B. 
Honig, Backwerk, Weihrauch (Bergk a. 0. p. ISO). Demosthenes 
a. 0. hebt hervor, man dürfe in dieser Festzeit Niemandem wehe 
lluin, also auch wohl keinem Thiere. Das ptjdtv <pov£V£tv spilsvzov, 
das Essen von Früchten, die der Boden freiwillig gab, war ein Zug 
des goldenen Zeitalters (siehe Belege bei Bergk a. 0.) und diesem 
harmlosen Characler würden Ilolokausta sowohl wie geschlachtete 
Thiere widerstreben. Auch die dem Kronos nach C. I. I n. 523 
schuldige Opfergabe bestellt in Gebackenem. — Das allgemeine 
Wohlwollen, welches an diesem Feste herrschen sollte, fand vielleicht 
auch seinen Ausdruck durch Geschenke, die man ärmeren Personen 
machte. Bei Alciphr. III, 57 wird einem bedürftigen Menschen 
Kgoviwv ivoxdvTtov durch den Sclaven eine Gabe zugesendet. 



•) Mehr kann unmöglich aus der Hantgelder-Inschrift geschlossen werden, 
C. I. 1 n. 157. Bergk a. 0. Und Weleker a, 0. p. 157 folgern, an den Kronien 
sei gar kein Staatsopfer gebracht worden , weil keine Häute von Thieren, dir 
man dem Kronos geschlachtet, auf jener Inschrift verzeichnet seien. Man 
opferte kein Vieh an den Kronien, aber vielleicht Anderes. So werden 
auT der Inschrift auch die Anthesterien übergangen, obwohl die Geraren bei 
diesem Feste dem Bacchus opferten, sicherlich im Auftrage de» Staates. Die 
Inschrift würde nicht einmal berechtigen alle Thieropfer zn lengneu, sofern 
auch ganze Thiere vollständig verbrannt werden. Dies scheint au den Diasien 
geschehen zu sein, wenigstens mit Schweinen. Von den Diasien sagt die In- 
schrift nichts. — Unter dem dargebrachten Backwerk mögen auch Thiere aus 
Teig geformt sich befunden haben; C. I. I n. 523 wenigstens findet sich ausser 
dem itonavov noch eine ßovg %oivfKaiog als Opfer für Kronos. Im goldenen 
Weltalter wurde nach Empcdocles der Altar nicht mit dem Blut von Opfer- 
stieren genetzt, sondern sie sühnten damals die Gottheit mit solchen Thier- 
bildern (yQunzoig tb £o>o<öt: Bergk a. 0. p. 189) und anderen harmlosen 
Gaben. Kmpcdodes nennt als Gottheit des goldenen Alters freilich nicht Kronos 
sondern KimQtq. 
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Dass am festlichen Mahl der Kronien nach der Ernte*) Knecht 
und Herr theilnahmen, hatte lNiilochorus für Allica überliefert und 
dieses Herkommen auf Cecrops zurückgeführt; Macrob. Saturn. 1, 
10, 22 ; Philochorus Satttrno et Opi primum in Atlica statuissc 
aram Cecropem dicii eosque deos pro love terraque coluisse insti- 
tuisseque ut patres familiantm et f mg ihm et fructibus iam coactis 
passim cum servis vescerentur, cum quibus patientiam laboris in 
colendo rure toteraverant: delectari enim deum honore servorum 
contemplatu laboris. Die Kronien waren also ein Sclavenfest; in- 
des* ist ihre Tendenz damit nicht erschöpft. 



S y n ö k i e n. 

Das Fest kommt unter verschiedenen Namen vor. Der Name 
Synökien **) beruhet auf dem Zeugnisse des Thucydides und trilll 
auch die Thatsache. von der das Fest benannt ist (das GwoixC^tiv), 
besser als I'lularchs Mctökien. ***) Daneben wird inschriftlich 'das 

*) Nach den Worten et fruyibus et fructibus iam coactis scheint es, dass 
die Kronien gemeint sind, nicht die kronien-artigeu Gebräuche im Anthesterion, 
auf welche „iam coactis" sich nicht beziehen kann, da sie vielmehr „wenn 
schon wieder die Frühlingsarbeit naht" gefeiert werden. Kreilich auch für die 
sommerlichen Kronien bereitet es Schwierigkeit, dass auch die ßaumirüchte 
— anscheinend alle — geendet sein sollten. Geht man erustlieh auf diese 
Vorstellung ein, so kommt man auf den December, also auf die römischen 
Saturnaüen. Das iam ist etwas flüchtig gesagt. Denn wenn fructibus itim 
coactis gefeiert w ird, so ist die Kornernte längst vorbei , auf welche doch iam 
sprachlich mit zu beziehet! ist; denn mit ct-ct ist eine feste Kette gebildet, iam 
bloss auf fructibus zu beziehen sehe ich keine Möglichkeit. Hätten wir den 
Text des Philochorus, so würde hier wohl manches richtiger gesagt sein. 

**) Thucyd. II, 16 xal vtfiofisvovg xa avxtav txdoxovg, aitto xal jrp6 
tov 7 ijvayxaöf (itä rcolti XQfjO&at, rj aitavxtav r\ür\ £vvxeXovvx(ov ig ctvxijv, 
(isytilij ysvoptvT), TcctQtdo&T) vitb 0tjastag xotg ftreira' xal {wo Aua r| 
ixttvov ?xi xal vvv xij #f<» togxriv dr}(iozflrj noiovai. Der Scholi.tst be- 
merkt gut: to j-vv(p%iaiv'ov* Haxiv inl xov öfiov £woixio#»Jvat inoi'ijafv, 
alk' inl xov (ii'av noXtv, xovxiaxi ftrixoojtokiv, ¥%nv avxi]v. — Eine bloss« 
Variaute für den Namen Synökien ist Synökesicii Schol. Ar. Fax 1019, WO von 
xti xmv avvoixeatcav tooxji die Hede ist; siehe uut. Seite 115 Note. 

***) IMutarch Thes. 24 naxakvaag ovv xa nao* tuaaxoig itovxavtta x«l 
ßovktv zr'juia xai (toyjh . tv dh noirjoag anaai noivov ivxav&a novxavEiov 
xai ßovksvxqoiov oizov vvv iSqvxcci xo aotv, xr\v xs nokiv U&tjvag noog- 
rjyooevoe xal Tlava^vata »voiav inotrios %oivrjv. fövo$ 61 xai MexoC- 
xia xrj %%xri inl dina xov'E*axofißaia>vog, rjv tu vvv övovai. MitHeeht hat 
mau sich gegen die Bezeichnung des Festes als Mexohta erklärt, G. A.& 54,9. 
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Synökienopfer, wie es scheint, unter dem Namen der Eirene auf- 
geführt,*) indem eine Darbringung an Eirene mit den Synükien 
verbunden war. 

Die Kaiend er zeit, XVI Hecatoinbacon , beruht auf dem 
Zeugnisse IMutarehs (s. Seite 111 Note*** und den Schol. Ar. a.O.L 
Der XVI ist nicht als Yollmondstag angesehen worden , obwohl nach 
Geminus cap. VII der späteste Eintritt des Vollmonds den XVI statt- 
findet. Wäre der XVI Vollmond, so hätte man das platäischeTodten- 
opfer nicht auf den XVI (des Maemacterion, G. A. 63, 0) angesetzt. 
Am XVI beginnen vielleicht die grossen Mysterien, ein Fest welches 
wohl nur im abnehmenden Mond gefeiert sein wollte. Als ein Voll- 
mondsansatz kann auch das Muuychiafcsl am XVI (des Muuychion) 
nicht betrachtet werden. Endlich finden wir den XVI als Arbeits- 
anfang (siehe unt. zu Auf. des Ahschn. Diasien), also hinweisend auf 
weitere Werkellage, milhin den Tagen des abnehmenden Mondes 
zugerechnet und keineswegs alsMonatstheiler (dtjofuji/ta) angesehen 
wie der Vollmond. 

Dies führt zu der Ansicht, dass die Synökien auf eine Mond- 
phase gesetzt sind, die mit der panathenäischen Verwandschaft hat. 
Denn die Panathenäen gehören dem abnehmenden Monde an und 
ebenfalls die Synökien. Dieser äusseren Aehiilichkeit in der Phase 
entspricht auch eine innere. Denn beide Feste gelten der Athena 
und beide sind Einigungsfestc. 

Der Ort des Synökienopfers früherer Zeit scheint das alte 
Prytaneum nördlich von der Burg gewesen zu sein, wenn es nämlich 
schon ein Synökienfest gab, als man noch das alte Prytaneum allein 
zur Benutzung hatte und die &6Xo$ y wo die Prytanen später opfer- 
ten (das neue Prytaneum) noch nicht gebauet war. Pausan. Att. 18,3 
erwähnt im (allen) Prytaneum, wo solonische Gesetze standen, ein 
Bild der Eirene, deren Altar am Synökienfestc benutzt wurde. Da 
dasselbe nun aber in der Hauptsache der Athena (r# rfuo Thucyd. 
II. 1 5) galt, so musste daneben auch auf die Burg gestiegen und der 
Stadtgöttinn geopfert werden. 



*) Auf der Inschrift C. I. I n. 157, wo Hautgelder vom Opfer für Eirene 
berechnet sind. Die Reihenfolge nöthigt, dies Opfer in den Hecatombaeon Ol. 
111,4 zu Hetzen und zwar vor die Panalhenneu; denn die Folge ist auf der 
Inschrift: Fricdensopl'er , Ammousopfr r , Pauathenäen. Di«- Verbindung eines 
Friedensopfers mit den Synökien ial bezeugt, S. hol. Ar. Pax a. 0. und das 
inschriftliche Friedeusopfer wird in die ersten Decadeu des Kecatombaeou fallen. 
Dies aber ist die Kalenderzeit der Synükien s. Plutnrch a. 0. 
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Ein Standbild der Eirene befand sieh aueli in der Nähe der 
l .| 1 1 1 1 1 \ 1 ] 1 ( ■ 1 1 , Eirene den Plulos als Kind tragend (Pausan. Alt. S. 2 
EiQijvrj cptQQVGa nXavtQv italdct). Die vor den Propyläen »leben- 
den Eponymen sind ein Symbol der Cenlralisierung, also der Synö- 
kien. Dass das Balhhaus der 500 und die ihUog nahe ist, zeigt wie 
hier allerdings der I Irr/schlag staatlicher Gemeinschaft und ein 
geeigneter Ort für die Synökien ist, obwohl ein Altar der Eirene 
nieht neben ihrem Bilde erwähnt ist. Hei der INähe der Propyläen 
kam auch in die beiden Opfer (das für Eirene, das fürAlhena) mehr 
Einheil des Ortes, wenn uämlich der Stadtgöltinn auf der Akropolis 
und unterhalb derselben (an einem Altar) «1er Eirene geopfert ward. 

Früher glaubte Rötlicher, „das mimen der Eirene sei in der 
Alhena-Nike eingeschlossen und der Altar der Eirene vor den 
Tempel der Athena-Nike zu setzen." Jctzl giebt er diese Ansicht 
auf, weil der Alhena-Nike blutige Opfer gebracht werden, der- 
gleichen der Eirene zu bringen nicht zulässig ist. Böttichcr's Note 
im Philologus XVII p. 401. 

Meine oben vorgebrachten Vermuthungen sind besonders 
in so fern unsicher, als uns Pausauias den Altar, den Opfcraltar 
der Eirene, nicht nachweiset. Ein ayaXfia der Eirene beweiset 
noch nicht ein daselbst gebrachtes Opfer. 

Vielleicht ist auch der bei den Propyläen belegene Tempel der 
Aphrodite Pandemos und der Peitho, welchen Theseus (Paus. Att. 
22, 3) erbauete, benutzt worden, mit Bezug auf die milde volks- 
freundlichc Beredsamkeit, durch welche Theseus mit seiner Einigung 
Atticas durchgedrungen sein sollle. Statt des Theseus wird auch 
Solon als Erbauer genannt (Nicander bei Leake p. 103). 

Dia Feier der Synökien muss einen Bezug gehabt haben zu 
der fabelhaften Thatsache, aus welcher das Fest entstand. Diese war 
Atticas Ceulralisation durch Theseus. Eiust zerfiel Attica inl2Theile. 
diese 12 Länder sollte Theseus zu Einem Lande gemacht haben, in- 
dem er die örtlichen Vorsteher {ag%a() nebst den örtlichen Senaten 
(ßovksvtrjgta) aufhob und Athens hauptstädtische Oberhoheit be- 
gründete. Cecrops hatte das Land eiust in die 12 Städte getheilt 
Gecropia, Tetrapolis, Epacria, Decelea, Eleusis, Aphidnac, Thoricus, 
Brauron, Cylherus, Sphetlus, Cephissus, Phalerus (Grote, Mythologie 
von Th. Fischer übers. 1 pag. 178). Dem Theseus gelang es alle 
diese Orte auf einmal zu einigen, durch eine auf sein Ansehen 
gestützte Leberredungskraft. Die Ueberliefcnmg hiervon möchte 
durch die Gebräuche des Synökienfestes bceiuflussl worden sein. 

Motu in s<mi, llforloloiric. Q 
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Es werden also jene alten Zwölfsüidte an dem I im. nugsfest 
irgendwie repräsentiert worden sein durch zwölf gesonderte Opfer- 
gahen, oder wie man es sonst sich vorstellen will. 

Andererseits können die Behörden des athenischen Staats, des 
vonTheseus ecntralisierten, nicht mfissig gew esen sein bei dem Feste. 

Das angeschlossene Opfer für Eirene kann, wenn es nicht 
jüngere Znlhat ist, ursprünglich nur den Frieden im Lande, die 
Eintracht Alticas bedeutet haben. 

Als aber der Friede in Attica selbst ein gesicherter war, wird 
das Eirene -Opfer sich wohl auf den Frieden mit dem Auslände 
bezogen haben, ja man miiss die Möglichkeit zulassen, dass das 
Eirene -Opfer dem Feste erst später hinzugelegt ist, vielleicht als« 
von vornherein sich auf andereSlaaten bezog. Die peloponnesischen 
Gesandten scheinen zum Eirene - Opfer nach Athen bestellt zu sein 
(Thucyd. V, 47; s. Rronien Seite 109 Note *). Das sehr stattliche 
Eirene-Opfer*) vom Jahre 01.111,3 = a.Chr. 334/3 kann sich nur 
auf den Wunsch friedlicher Beziehungen zum Auslande beziehen, da 
Alexander der Grosse**) kürzlich den Griechen Beweise seiner Macht 
gegeben und sie belehrt halle, wie unter allen l T msländen das beste 
sei, den Krieg gar nicht zu versuchen. Es konnte am Synökientage 
dann auch ein ild %t'via xaXetv stattfinden und ein fremder Diplo- 
mat von der Slaatsbehörde zur Tafel gezogen werden in der tftUo*;, 
s. o. Seite 112. 



•) C. I. I n. 157. 

**) Einen Einllnss der Zeitverhältnisse (s. unt, S.128 Note*) scheint auch 
eins Ammousopfer derselben Inschrift zu verratlien, welches in der Zeit vor 
Alexander nicht existiert zu haben braucht. He>y h. v. Vf/*/tcuv, t oprij 
vnoiv ayofitvrj kann die Zeilen nach Alexander ansehen, in denen auch 
% An(iooviog als attischer Kigenuname häufig wird (I.cnormant Recherche» p.21J*). 
Vielleicht ist es eine Huldigung, welche Athen dem Alexander brachle; denu 
Alexander sollte ein Sohn des Amnion sein. Hierbei indes» muss angenommen 
werden, das» diese Schmeichelei schon a. Chr. 334 ausgedacht war, ehe 
Alexander nach Aegypten ging. (a. Chr. 332). Diese Annahme ist uugewiss. 
Auf llccatombaeon VI kann man das Ammonsopfer nicht setzen , weil es in- 
schriftlich nach dem Eirene - Opfer, also nach dem XVI, verzeichnet ist; auch 
hängt Hecalombaeon VI, Alexanders angeblicher Geburtstag, nicht mit Jupiter 
Ammon zusammen, sondern mit Artemis der göttlichen Hebamme des König* 
(Hegesias bei Plut. Alex. 3). — Vergl. Seile 116 Note*. — Auch das Opfer für 
Hermes den Kührer kann auf den ausziehenden Alexander gedeutet werden. 
Diesen sollte Hermes sicher fuhren, nicht die Athener. Das Opfer für Hermes 
den Führer ist ebenfalls ganz singulär. Vergl. Böckli C. I. 1 p. 252 und Herod. 
VI, 56 (Auszugsopfer in Lacedämon). 
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Am Altar der Eirene durfte kein Hin! fiiessen;*) man hat also 
etwa Friedenswein in die Flamme gespendet. Ks war das Friedens- 
opfer, ursprünglich wenigstens, ein Ncbcnact des der Atliena ge- 
feierten Synökienfesles. Welcherlei Opfer man der Alheim brachte 
ist nicht bekannt, aber unbeschadet des bluf losen Neben -Opfers 
kann ihr Vieh geschlachtet und ein Opferschmaus gefolgt sein. Diese 
Annahme ist um so nölhiger, als die Hautgelder-Inschrift uns von 
einem nicht unbedeutenden Thieropfer des Synökientages Bericht 
giebt. 

Hält man sich an die Worte der Inschrift, dass aus der ftvoia 
jfl EiQijvtj nicht weniger als 924 Drachmen für Häute geschlach- 
teter Thiere aufkamen , so entsteht ein Widerspruch gegen die vor- 
geschriebene Blutlosigkeit des Friedensopfers. Indess braucht diese 
Vorschrift nicht aufgegeben zu sein. Wenn das Friedensopfer ein 
• fJiaraclerislictim des Synökientages war, so konnte ein Namers- 
tausch eintreten; man durfte den Synökien-Tag ein Fest der Eirene, 
die Opfcrhandlmigeu dieses Tages insgesamrnt ein Friedensopfer 
nennen, obwohl der Friedcnsaltar nicht mit Thierblul bespritzt 
wurde. 

Aber wenn auch der Fricdens-Altar blutlos blieb, so liegt doch 
schon in jenem Namenslausch eine gewisse Ablenkung der Synökien 
von ihrem (irundsinne. Diese Ablenkung war durch die Beziehung 
zur auswärtigen Politik angebahnt; die Synökien des Thescus gingen 
nur Alln as innere Enlwickehmg an. Das Eirene-Opfer, als Friedcns- 
Bestätigung mit dem Peloponnes oder Macedonien gedacht, konnte 
nachmals sehr leicht den Zusanunensiedelungstag Allicas in Schalten 
stellen, eine alle, als bedeutend nicht mehr empfundene Thatsachc 
der Sagenzeit und der Synökientag nicht durch einen zufälligen 
und unwesentlichen Namenstausch nunmehr als frv6ia trj EtQtjvt] 
bezeichnet werden, sondern weil der auswärtige Friede Hauptinhalt 
des Festes geworden war. 

Man könnte diese Betrachtungen über Ablenkung der Synökien 
von ihrem (Irundsinne dadurch ablehnen wollen, dass man die Opfer 



*) Ar. Pax 1019 OtKETHE, laßl rrjv fittzatoaV *t&' onus payn- 
Qtxwg atpu^ttg xov oiv. — TP'TrAlOZ' all' ov frf'utg, was dann begrün 
det wird ov% rjätrai drjnov&ev EtoijvTj oq>uyai$ ovS' atfiarovrat ßufiog.— 
Scliol. v. 1019 4» yao tri xmv Svvoinsoiuv ioorij ot (itv tpaotv Elof\vri 
övaiav xsXeia&at, 6 ßafios ov% atpLutovrai. 

8* 
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des Jahres a. Chr. 334/3 als Ausnahme,*) als Ergebnis* besonders 
schwerer oder doch zwingender Zeilumslände aufTassle, da das 
Ammonsopfcr eine Neuerung zu sein scheint und für das Eirene- 
Opfer mehr Thierc geschlachtet sind als sogar für die (kleinen) 
Panathenäen. Zugegeben dass das Eirene- Opfer des Jahres 334 
Ausnahme war und dass Athen den Göttern für den Frieden und die 
Bewahrung vor Thebens Schicksal damals fibersrhwänglich dankte 
— mussten solche Ausnahmen sich nicht wiederholen in einer Zeit, 
wo Athen seine Ohnmacht immer stärker fühlte? und musste 
nicht so die ohnehin etwas blasse Thalsache des mythischen 
OvvoixiOfiog noch mehr erblassen? das der Athena begangene Zu- 
sammensiedelungsfest also in den Hintergrund, das Friedensopfer in 
den Vordergrund treten ? 



Panathenäen. 

Kleine Panathenäen. 

Der Unterschied des grossen und kleinen Festes bestand, nach 
Harpocr. und Suidas. unter Anderem, darin, dass jenes nur alle 4 Jahr, 
dieses alle Jahr {xa&' exaGrov iviavrov nach beiden Lexicographen) 
begangen ward. Die jährliche Feier der (kleinen) Panathenäen be- 
stätiget eine Inschrift Hang. S14. die dem Herausgeber zufolge etwa 
Ol. 110. abgefasst ist. Es kommen nämlich lin. 32 [t]« llavct&rj- 
vaia rd xat tviavzov, d. h. jährliche, die jährlichen**) vor. Dem 



*) Rang. II n. 842 enthalt nach dem Opfer für Zeus Soter, womit C. I. I 
n. 157 das Jahrverzeichniss schliesst, noch zwei Verzeichnungen, die Rangabe 
freilich noch in den Skirophorion setzt. Aber da C. I. I n. 157 da- Jahr Ol. 
111, 3 mit dem Zeus Soter schlichst, so möchte auf der ganz ähnlichen Inschrift 
Rang. 842 Zeus Soter ebenfalls der Beschliesser sein. Dann wären die Synö- 
kien und Panathenäen iu den letzten zwei Zeilen Rang. 842, 19 und 20 zu 
ergänzen: 

[ix awoixf\tav «apa ßomvov: H . . . 

[ix navafrrjva]ia>v n[ctQa t]$QOJto[uöv] . . 

Släude dies auf dem Stein (statt dass es bloss Conjectur ist), so würde mit mehr 
Wahrscheinlichkeiten behaupten sein, dass das Ammonsopfcr von C. I. I u.157 
eine Ausnahme bilde. 

**) „Diesjährige" würde r« xert« xbv iviavrov h eisseil. 
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entspricht der Name des Hieropöenamles, dem das kleine Fest oblag, 
ieqoxoioI xar' iviavtov (C. I. n. 147; bei Rang. 814, 2 nur durch 
Ergänzung), während das Athlothctenamt für die grossen peuteterisch 
war (Pollns VIII 93). 

Auf jährliche, in je 4 Jahren viermal vorkommende Panathe- 
näen alten Brauchs führt auch die historische Betrachtung der 
Sache. Erst iu Pisistrats Zeit entstanden die grossen, wie nach einer 
freilich späten Noüz doch wahrscheinlich ist Sehol Aristid. p. 323 
Dind. r« dh ptyala lUiöiOtQaxos iizoirjtfe) , da dieser Notiz die 
Einführung des gymnischen Agon OL 53, 3 zur Stütze dient; denn 
OL 53, 3 dürfen wir schon den Pisislratus als Festordner denken 
(Krause, Stuttg.R.E. V., 1105). Die Schöpfung eines penleterischen, 
im Vergleich mit der alten Jahresfeier glänzenderen Panathenäcn- 
festes war also nicht eine Aenderung, sondern eine Vermehrung und 
Verherrlichung durch hinzugekommene Spiele, so dass als Grund- 
lage der grossen Feier die kleine blieb. Wenn auch das dem alten 
Stamme eingepfropfte Reis übermächtig emporwuchs, so hat doch 
Pisistral sich nicht so sehr am Herkommen vergriffen, dass er die 
alte Jahresfeier aufgab einmal im Quadriennium. Ebenso wenig 
braucht er für seine grossen Panalhenäen einen neuen Monat oder 
neuen Tag gewählt zu haben, willkührlich auf den Nimbus verzich- 
lend, welchen namentlich in der Religion alte Sitte um etwas, was 
geneuert wird, zu verbreiten pflegt. Vielmehr w ird dieser geschickte 
Staatsmann seinen Eigenwillen an das schon von den Vorfahren Ge- 
wollte und Geübte angeschmolzen haben. Historisch angesehen 
haben wir also in der grossen Feier ebensogut jährliche, wie pent- 
eterische Elemente vorauszusetzen, ebenso gut die jährlichen Hie- 
ropöen auch an den grossen Panalhenäen die Hecalombe opfernd, 
wie die nicht jährlichen Beamten für die Agonen der grossen Feier 
thätig zu denken. 

Dass vor Entstehung des Unterschieds grosser und kleiner Pan- 
alhenäen das Fest wirklich jedes Jahr gefeiert wurde, steht nicht 
zu bezweifeln. Eine (von Alters her) jährliche Panatlienäenfeier 
wird bezeugt durch den Schiffskatalog II. II 550 h'&a dt piv (den 
Erechlheus) tcivqoiöi xal aQveiotg CXäovtai xovgot *A$h\vaittv 
TCFQttsXXofi^vav iviavtmv, wo Stephanus v. TtSQitiXXofiai und 
Damm p. 934 mit Unrecht iviavtmv für Penteteriden nehmen. Es 
sind Jahre und jährliche Feste gemeint; vgl. m. zweiten Beitrag z. 
Zeitr. p. 405 n. 66. Sollte Pisistratus, wie schon die Alten meinten 
(Dünlzer d. ep. Kyklos p. 12 u. 26; vgl. Köchly de gen. Catal. forma 
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p. 15). jene Worte in den Homer gebracht haben, so würden sie 
immerhin eine damals geglaubte Jährlichkeil des alten Festes be- 
zeugen, auch in willkommener Weise dem oben über Pisislralus 
Gesagten zur Stütze dienen. Pisistratus nämlich hätte dann die 
Rhapsoden nur von jährlichen Pauathenäen reden lassen und die 
Jahresfeier, als eine längst bestandene und immerfort bestehende, 
allein betont. 

Wenn wir in dem grossen Feste auch das jährliche mit inbe- 
griffen denken, so dürfen wir nicht ein Zeugnisserwarien, dass neben 
den grossen im selben Jahre auch kleine Panalhcnäcii gefeiert wur- 
den. Denn die peiltet erischen und die jährlichen Elemente bildeten 
eben einen Komplex IJava&ijvctut ta uf y<Ua genannt. Doch scheint 
G. 1. n. 147 das Jährliche von dem Penteterischen geschieden, da 
neben dem Gehle, welches die Athlolheten für die grosse Feier 
empfingen, noch abgesondert erwähnt wird: ttQoxoiotgxat' iviav- 
xov Jivkka 'Egxiei ««l OvvaQ%ov6iv ig trjv exaro^ßrjv und die 
hier erwähnte Ilecatombe doch wohl ebenfalls wie «las Vorerwähnte 
ig navctfrijvaia tä psyceku bestimmt war. Auch darin zeigt sich 
der Unterschied, dass die Hieropöen, wiewohl sie das wichtigste 
Panalhenäen-Amt hatten, dennoch von den penteterischen Theileu 
der Feier nichts vollziehen sollten (Etymol. M. p. 1GS sq.). Zu voll- 
ziehen hatten sie nun allerdings etwas an den grossen Pauathenäen, 
aber nur das, was sie jährlich ebenso vollzogen, und was in den 
grossen als jährliches Element enthalten war (besonders die Ileca- 
tombe) und die Grundlage auch der penteterischen Feier bildete. 

Statt also mit Böckh und Meier p.278 zu sagen, dass die kleine 
Feier alle Jahr, nur nicht im Jahre der grossen eintrat, wogegen sich 
auch E. Curtius gr. G. II 095 erklärt, möchte es vorsichtiger sein zu 
behaupten, tlass die kleine Feier zwar alle Jahr eintrat, aber unter 
vieren in einem zur grossen erhoben wurde. Dem von mir gewon- 
nenen Resultate näher kommt eine Aeusseruug IlöckhsC. 1.1 p. 201) b., 
dass die kleinen Pauathenäen, „wenn sie wirklich im grossen Festjahr 
gefeiert seien, für eine xccQaöxevtj der grossen gellen könnten." 
Dennoch würde ich lieber umgekehrt sagen, dass die penteterischen 
Theile des grossen Festes vielmehr die Paraskeve des [kleinen], d. i. 
des Festzugs und Ilecalombcnopfcrs, des jährlichen und für die Re- 
ligion hauptsächlichsten Theils, bildeten. 

Von allem was sonst bekannt ist abweichend tindet sich Dcmoslh. 
p. 510 im zweiten Argument der Midiana die Behauptung, während 
die grosse Feier penteterisch , sei die kleine trielerisch begangen 
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worden. Sie ist mit den gesicherten riavafrijvaioig zotg xax 
iviavtov schlechterdings unvereinbar und. dass sie für historische 
Zeiten falsch ist, hat das einstimmige Urthcil der Forscher entschie- 
den. Die Behauptung des deinostlien. Scholiasten findet sich auch 
bei Lulat. ad Slat. Theh X 56 (G. A. 54, 11 ; Meursius Tan. cap. XVIll) *). 
Mit llinzunahtne der Vaseniuschriften (siehe unten P. 125 AT.) sind 
Panathenäen aus allen 4 Olympiadenjahren belegt.**) 

Die durch grosse wie kleine l'anatheiiäen hindurchgehende 
Gleichuiässigkcit halte ihren Halt auiErechtheuui. Der daselbst woh- 
nenden Athena I'olias (Rang. 814) wurde die Hecatotube des kleinen 
und ohne Zweifel auch die des grossen Festes geschlachtet. Ebenso 
scheint der Peplos, als er jährlich wurde, immer derselben alten 
Stadtgültiü bestimmt gewesen zu sein, welche im dichtgefugten Haus 
des Ereehtheus wohnte und deren Truhe sich mit Kleiderstoffen so 
herrlich füllte, wie die einer homerischen Förstinn. Dabei mag die 
I'olias jede sonst angemessene Verwendung dieser Stoffe gestattel 
haben (z. B. die Goldelfenbeinstalue zu verhängen). 

Her Parthenon, obwohl nicht für das kleine, sondern weit mehr 
fürs grosse Fest erbaut, ist wohl auch jahrlich an den Panathenäen 
benutzt worden, und wenn z.B. diePyrrhichislen des grossen Festes 
in der Cella***) des Parthenon ihre Preisgelder empfingen, so wird 
sich auch den Pyrrhichisten des kleinen Festes die Cella geöffnet 
haben. 

Grosse Pa nalhenäe'n. 

Da die grossen Panathenäen nur alle 4 Jahr, dia itevTStrjQidog 
(Harpocr.), gefeiert wurden, so sind durch ein einziges, sicher be- 
kanntes Jahr der grossen Feier alle übrigen bestimmt. Ein solches 

*) Oh die für ältere Zeiten im Dogina (s. u. Uamelien geg. Ende) exiBti- 
rendeTrieteri» durch diese späten Zeugnisse irgend etwas gewinne, hexweine ieh. 
Wiewohl der von den (iamelien ab laufende Kreis des Ereehtheus nicht in Einem 
Jahre absolviert wird und eine Trieteris verlangt, so ist dieselbe doch meines 
Kruchtens niemals heortologisch durchgeführt, weil die älteren Erechtheusfeste 
Jährlich waren, als die GameUen hinzukamen. Die Trieteris des Erechtheus- 
K reise» hat also nur dogmatisch existiert und die Panathenäeu sind allezeit 
jahrlich gewesen. 

**) Paiiathonäea de» ersten Olympindenjahr» sind nur durch Vasen belegt. 
Wiewohl flieser Iieleg etwa» unsicher ist, wird doch Niemand eine Trieteris aus 
zweiten und vierten Jahren der Olympiade für die kleinen Panathenäen (Ol. 92, 
2 und 4 bei Lys. 21 $ 2 und 4; Ol. 111, 4 in C. I. n. 157) bilden wollen. 

***) So Curtius gr. G. 11 p. 274, dem ich aber nicht beitrete in Betreff der 
Trennung der beiden Feste nach den beiden Tempeln. 
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ist Ol. 110, 3, Archon Chärondas, mich C. 1. 1 n.251 *): „Dem Her- 
mes Enagonitis stellte (diesen Stein) Auloslhen[ides] auf als Gyiniia- 
siarch bei den grossen Panathenäen unter dem Archon Ghärondas." 
Wiewohl die Sache hiermit ahgethan ist, so bleiben doch weitere 
Bestätigungen willkommen, um möglichen Irrthum auszuschliessen. 
Bestätigend also kommt hinzu, dass nach Lysias (21. 1) Ol. 92, 3, 
Archon Glaukippus, grosse Panathenaen stattfanden. Dieser zeitge- 
nössische Beleg für 92, 3 ist an Beweiskraft der Inschrift für 110, 3 
ebenbürtig, so dass jener eben so gut den Fundamentalsatz und diese 
die Bestätigung bilden würde. Alles übrige Material ist kleineren 
oder grösseren Zweifeln unterworfen. 

Glückliche Ilinwegräumungen dieser Zweifel durch grosse Pan- 
athenaen in» dritten der vier Olympiadenjahrc sind aber wieder Be- 
stätigungen des panalhenäischen Epochenjahre. 

Dahin gehört die Inschrift C. I. n. 147, nach welcher 5 Talente 
und 1000 Drachmen für die grossen Panatheuäcn in demselben 
Jahre, von dem Lysias a. O. redet (unter Archon Glaukippus), aus- 
gezahlt sind. So unanfechtbar das Zeugniss selbst ist, sieht man 
doch nicht, ob der Staat dies Geld für die Panathenaen desselben 
Jahrs oder eines anstossenden ausgab. Diese Ungcwissheit wird 
durch den Lehrsatz gehoben, dass des beigefügten t« ftsydXa wegen 
nur die Panathenaen von 92, 3 selbst gemeint sind, nicht also nach- 
gehends die Summe für Ol. 92, 2 oder im Voraus für 92, 4 gezahlt 
ist. Letzteres schlägt Hangabe I p. 226 vor. 

Wo grosse Panathenaen vorkommen oder wahrscheinlich sind, 
kann unter vieren die Wahl des Jahres gar nicht oder weniger zwei- 
felhaft werden, und die Festfeier dazu dienen, ein ungenau bekann- 
tes Ereigniss auf ein bestimmtes Jahr zu bringen. So variieren die 
eusebianischen Angaben über Einführung des gymnisrhen Agon, 
der einen Theil des Festes ausmachte, zwischen Ol. 53, 3 ; 53. 4 und 
54, 4, und man hat sich allgemein für die erste Angabe, die 
des Hieronymus, 53, 3 entschieden, weil die Einführung «1er gyni- 
nischen Spiele nicht in einem Jahre der kleineu, sondern der grossen, 
eben 53, 3 gestifteten Panathenaen stattgefunden habe; cf. Fischer 
gr. Zeilt. zu Ol. 53, 3. 

Ebenso war die Nachricht des Thucydides VI, 56, dass Bip- 
parch an den grossen Panathenaen ermordet worden, dazu dienlich, 



•) Mit dem Abdruck im C. I. (nach Fourmont) zu rargleichcn Ephrmcris 
1857 H. 47 n. 3213. 
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bei den divergenten Jahrangaben der Chronisten (Corsini zu Olym- 
pias LXVI uud Böckli C. I. II p. 318- a) eine solche zu empfehlen, 
die auf ein drittes Olympiadenjahr lautete, CG, 3. 

Dass Meier A. E. III, 10 p.279 in seiner Aufzählung die grossen 
Panalhenäen von 53, 3 und 66, 3 voranstellt, ist nicht ganz zu billi- 
gen, da beide Jahre doch etwas hypothetisch sind. 

Wie aus einer grossen Pauathcnäcnfeier ein drittes Olympiaden- 
jähr folgt, so kann es der Fall sein, dass das dritte Olympiadenjahr 
vorliegt und dadurch ein Bezug auf die Penleteris der Panathenäen 
wahrscheinlicher wird. Diesen Fall bietet das Marmor Parium zwei- 
mal dar, s. m. zweit. Beitrag z. Zeitr. p. 390. Der parische Chronist 
beginnt die athenische Geschieht« mit einem dritten Olympiadenjahr, 
auf welches er den Cecrops setzt. Ebenso setzt er die ersten Pana- 
thenäen des Erichthonius an. Ohne Zweifel ist für beide Ansätze 
ein grosses Pauathenäenjahr mit Absicht proleptisch angenommen, 
für Cecrops 01.202,3 vor dem Siege des Coroebus, für Erichthonius 
Ol. 183, 3 vor demselben Zeitpuncte. S. Einl. Seile 4 Note. 

DenTheseus hingegen und seine Synökien bat der Chronist nicht 
auf ein grosses Panathcnäenjahr gesetzt (s.m. zweit. Beitrag p.392), 
sondern auf ein zweites Olympiadenjahr, was denen ungünstig ist, 
welche, wie Rinck u. A., die Synökien in eine enge Verbindung mit 
dem grossen Panathenäenfcste bringen. 

Dass aus dem bekannten drillen Olympiadenjahr und der Natur 
eines den Panathenäen naheliegenden Gegenstandes eine Beziehung 
zur grossen Feier gefolgert wird, komml auch in der historischen 
Zeit vor. So ist aus dem bekannten Olympiadenjahr S5, 3, Archon 
Theodorus, und der unter diesem Archon aufgestellten Goldelfenbcin- 
slatue des Parthenon (Philochor. im Selm!. Ai* Pax 605 Dind.) so- 
gleich ersichtlich, dass mit Absicht ein grosses Panathcnäenjahr für 
eine die Feier so nahe berührende Sache von Periclcs gewählt wor- 
den ist, urn das schöne Werk würdig einzuweihen mit einer grossen 
Panathenäenfeier, vielleicht auch weiterhin dasselbe Jahr zur An- 
knüpfung der panathenäischen Finanzperioden (Penteleridcn) zu be- 
nutzen (Böckb. C. 1. 1 p. 1 82, a.). Vgl. u. P a n a t h. Peplos-Procession. 
(Geschenke, die Panathenäen betreffend, gingen z. Jahre Ol. 120, 3 ein.) 

Wir sehen also, dass die grossen Panathenäen ihre Epoche mit 
der Pythiade gemein haben.*) Wahrscheinlich nahm Solon den 



*) Die Athener konnten also nach Panathenaiden fühlen. Doch ist eine 
Spur hiervon erst aus später Zeit naehweishar. Eine Insehrift, auf der lin. 38 
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pythischen Kalender, eine Eitnaeleris, zum Vorbilde (Itorkh Monde, 
p. 17), um den attischen zu regeln und aus der Ilfilflcuthcilung dieses 
achtjährigen Kalenders wurden, wie in Delphi schon a. Chr. 592/1, 
so später in Athen (vielleicht vor a. Chr. 5G1/0 =01. 54, 4Tyrannis 
des Pfeistrat nach Marm. Par. Ep. 40) vierjährige Festcyclen gebildet, 
her Urheber der grossen Panathenäen, welcher der herkömmlichen 
Feier alle 4 Jahr Spiele zusetzte, hat auf Solons Kalendereinrichtung 
lorlgebauet, vielleicht von dem noch lebenden Solon sich leiten 
lassen. Denn den Entscheidungsgrund zur Wahl der Epoche des 
grossen Festes hatte er nicht aus sich, auch nicht aus Delphi, son- 
dern aus Solons (allerdings dem delphischen nachgebildeten) Kalen- 
der. Auch von diesem Gesichtspuncle aus ist zuzugeben, dass der 
auf Solon fussende Gründer der grossen Panathenäen sehr wohl 
Pisistrat sein konnte, welcher seine Tyrannei wo möglich recht so- 
lonisch einrichtete. 

Der Aufteilung der Ennaeteris lag ein weltlicher Gedanke zu 
Grunde. Die Panalhenäen sollten in gleiche Keihe mit den Olympien 
und anderen Nationalspielen Griechenlands treten. Koalisierender 
Ehrgeiz leitete den Pisistrat, als er einen Tempel des olympischen 
Zeus begann, dessen riesige Dimensionen alles Aehnliche in Schatten 
stellten; er wollte dem Zeus noch ganz anders gedient haben, als 
die von Olympia. 

Pisistratus Hess Ithapsodcn an dem Feste auftreten, und ohne 
Zweifel nur an dem grossen Feste; denn Lycurg § 103 sagt, die Vor- 
fahren hätten gesetzlich bestimmt xad-' ixdöTTjv jrsmaeTtjQida tcSv 
flavad'qwuijv solle Homer und nur Homer vorgetragen werden. 
Pisistratus gehörte zum Demos Philaidä (Itoss Demen p. 100), welche 
in Drauron*) wohnten, und den Philaidä war die brauronische Ar- 
temis und der Ithapsoden-Agon an den Rrauronien von Haus' aus 
wohl bekannt (vgl. Schol. Ar. Av. 873). Der brauronische Agon**) 

— 

da» Hadrians* F?8l vorkommt, tra^t wir eine Jahreszahl voran liu. 1 n. 2 Tlctva- 
&T)vat8i IT, in der 35. Panailienaide; Philistor II p. 428. 8. n. Oly mpieen. 

•) Ob Brauron ausser der weiteren Bedeutung, wonach das Philaideu-Dorf 
dazu gehörte, auch die engere eines Demos gehaht habe, ist bestritten. Obwohl 
Pansan. 1, 23, 7 es einen Demos nennt (Stark, G. A. 62, 16), scheinen doch 
keine Hranronier als Deinoten dieses Demos vorzukommen (Suchier de Diana 
BraurOD. p. 6). Viele der Neueren, wie Ro s s Dem. p. 8 und Ander»' (s. bei 
Suchier p. 5), haben geleugnet, dass Branron attischer Demos gewesen sei. 
Ueber die Gegend, wo Branron tu vermuthen sei, s. Boss in Allg. IM. Ztg. 1847 
pag. 810 sqq. 

**) Auf diesen, nicht auf die Pauathcnäen, kann das angeblich solouischc 
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war gewiss Sltcr als »1er athenische, und vermiilhlich tlt>rt nach dein 
Vorhilde euhöischer Agonen üblich. Pisistratus also führte das nach 
der Hauptstadt, was ihm aus seiner Heimat lieh gehliehen war; 
vgl. Welcker ep. Cycl. p. 392. 

Wenn Theopomp den Pisistratus als Gründer eines der berühm- 
teslen athenischen Gymnasien nannte (Harpocr. p. 122, 11). so stimmt 
das gut mit der Ansicht, schon als Jüngling habe er den (ersten) 
gymnischen Agon des Festes geordnet (s.o.S. 117). Die abgerissene 
Notiz des Marcellin. (Vit. Thuc. § 3 'ImtoxAttöng «V °v ÄGfWWg 
navafrrjvaia itsd^rj) ist mit Wahrscheinlichkeit auf dasselbe Fac- 
tum*) bezogen worden, Fischer gr. Zeilt. p. 132. Dieser Archon, 
Abkömmling des Philaios, Eponymcn des Demos Philaidä, braucht 
dem Pisistral personlich nicht näher gestanden zu haben, da I'isi- 
slrat nicht aus dem Geschlechle der Philaiden (wie R. F. V, IG 16 
steht), sondern aus dem attischen Dorfe dieses Namens war. 

Zugleich mit dem Aufschwünge, den seit Solon die Gymnastik 
nahm, mag die Pvrrhiche an den Panalhenäen üblich geworden sein. 
Die Athener ahmten sie vermutlich den Spartern nach, und in 
Sparta selbst, wie überall im europäischen Griechenland, ist sie „ge- 
wiss erst seit der kunstmässigen Ausbildung des Flötenspiels (Olympus, 
a. Chr. 660—620) aufgekommen". 0. Müller Ltg. L p. 281. 289. 
Es kann also leicht bis in Pisistrats Zeit gedauert haben, dass man 
der Athena einen solchen Kriegstanz aufführte. Vielleicht kann 
man auch daran erinnern, dass jener Uippokleides (siehe (dien) durch 
sein Tanzen sogar ins Sprüchwort übergegangen war; s. zu Marcellin 
a. O. in Poppos Thucydides (Ribl. Gr.) p. VII u. Berod. VI 129. 

DiePyrrhiche, eine dogmatisch au den Gottesdienst der Athena 
geknüpfte Begehung, ist wohl von vornherein jährlich gewesen. Sic 
Undet sich sowohl als Thcil der grossen wie auch der kleinen Feier 
bei Lysias 21, 1 und 1. 

Gesetz »her die Rhapsoden (Diog. L. 1. 57) bezogen werden. Denn von Soloiis 
Verdiensten um die Panalhenäen, wissen die Alten nichts, desto mehr von denen 
des Pisistratus und seine» Sohnes llipparch. Ersterer scheint den Agon ge- 
stiftet, letzterer ihn gefördert zu haben; Meier a. 0. p. 2«5. Die Pisistrutiden 
haben dann wohl ihre eigenen Verfügungen für solonisehe ausgegeben. Miss- 
lich ist es, mit Düntzer Horn. p. 12, jedem der Drei ein besonderes Verdienst 
für die Khapsodik beizulegen. 

•J Der Archon gehörte der Familie an, welche auch die des Miltiadcs war. 
Hiervon ist ein Zweifel gegen des jungen Pisistratus Thätigkcil für die Panalhe- 
näen nicht zu entnehmen. Denn der Zwist des Pisistratus mit dieser Familie 
gehört in die späteren Jahre der Herrschaft. 
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Dass der gymnische Agon jedes Jahr vorkam, ist nicht zu be- 
weisen. Mit dem Gottesdienst hat er nichts zu thun, es war eine 
der weltlichen Zuthaten, welche eben die grosse Feier zu diesem 
hochklingenden Namen berechtigten. Von der tiymnasiarchic für 
die grossen Panathenäen (C. I. I n. 251), von dem gymnischcn Agon 
der grossen*) Panathenäen (Rang. n. 849, 18; [Dem.] 18, 116; 
Ilippocrates FocsII, 1291. Meier A. E.III, 10,283) ist hei den Alten die 
Hede, aber nicht von einer tiymnasiarchic oder einem gymnischen 
Agon der kleinen. Bei der Bestimmung n\ava&ijvafav toSv f*]fya- 
Xtov rw yvfivixci äyavi (Rang.a.O.) soll nicht der Agon des grossen 
Festes von dem des kleinen unterschieden werden, sondern dieser 
Agon von den anderen Agonen und Festtagen des grossen Festes. — 
Dieselbe Bezeichnungsweise passt auf die kleine Feier, welche eben- 
falls mehrere Festacte enthielt. Andocides 1, 28 spricht von den 
kleinen) Panathenäen Ol. 91, 2, Arrhon EllMeides, und sagt, dass 
gewisse Belohnungen Ilavafti}va(vyv tö) dyüvi gegeben wären. 
Dies ist nur genauer gesagt als Flava&tjvawig , der Lohn wurde 
ausgezahlt an den (kleinen) Panathenäen, und zwar ehe z. B. die 
Pyrrhichisten-Tänze anfingen, vermuthlich am Vortage derPannychis, 
welcher kleineren Agonen gewidmet war; s. U. Pauath. Schluss. 

Xenophon (Sympos. 1, 2) erwähnt der Hippodromie des grossen 
Festes, Eine Hippodromie des kleinen ist wenigstens nicht helegt. 
Der Wagen, dessen Menander mit Bezug auf die kleinen Panathenäen 
gedacht hat. scheint das Paradegespann**), &vyog itopmitov, zu sein, 
und beweiset höchstens, dass dem Feslzuge der kleinen Feier Wagen- 
geleitc gegeben wurde. Frgm. p. 165, Meineke: fuxp« flava- 
frrjvai' ixHdrj oV ayogag iti^iTiovtd <Se MotSxlcav ^rjtt]Q idga 
tijg xoQtjg i(p' SQfiarog; vgl. Meier a. O. p. 279- — Nebenher be- 
streite ich nicht die Möglichkeit eines jährlichen hippischen Agons 
von mehr gottesdienstlichem Character. Um die Erinnerungen an 
Erichthonius, den Stifter des Wagenspiels und des Panathenäenfesles 
zu wahren, konnte das Apobatenspiel vereinigt mit anderen mehr 
ceremoniellen Theilen aus dem grossen hippischen Agon (s. unten 
S. 161, Note**) jährlich in der Art aufgeführt werden, wie die kleineren 



*) Ohne zugefügtes (itydlce: Rang. II p. 969 n. 2285 l^v navce&rjvntoov 
tgo yvpvixro uymvt. 

•*) So dass der Fahrende ein vom Staate bestellter nofinevg war. Doch 
könnti' der Sinn auch sein, dass er in eigenem Wagen unter der feiernden Ge- 
meine Vieh befand« Indess scheint erstere Auffassung die näherliegende. 
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Agonen Rang. 9C0 (die Pyrrhiche, Euandrie u. a. m.), deren Zweck 
mehr gottesdienstlirh war. als dass der einzelne Agonisl einen in 
seine Tasclic Iiiessenden Vortheil hahen sollte; vgl Sauppc de Inser. 
Panathen. p. 6. 

Fände sieh eine unbestrittene Spur von der Thätigkeit der Alh- 
lotheten für das jährliche Fest, so würde ein weltlicher Agon dem- 
selben beigelegt werden können. Die kleineren Agonen Rang. 900, 
B, 21 sqq. brauchen diese Behörde nicht beschäftiget zu haben, we- 
nigstens am kleinen Feste nicht; denn Hang. a. 0. findet sich über 
den Prämien der Pyrrhichisten, welche sicher auch an den kleinen 
Panathcnäcn auftraten, als Ueberschrift viX7]Ttj(>ia „Siegespreise", 
was nicht auf eine Thätigkeit derer, die < >Aa gaben, der Athlotheten, 
hinweiset. Ein sicheres Vorkommen der Athlnthesic für die kleine 
Feier wäre also sehr wichtig, um einen der grossen Agonen derselben 
beizulegen.*) Es sind aber die „Agonotheten (d. i. Athlotheten)**) 
für die kleinen Panathcnäcn", G. A 54, 11. n. Ausg., nicht unbe- 
stritten. Rangabe I, p. 226 glaubt, ihre 9 Talente hätten sie im 
Voraus für Ol. 91, 3, also für die pcntelerische Feier, erhalten. Vor- 
auszahlung ist so gut denkbar wie Nachzahlung, je nach Bedürfniss 
und (lassenbestand. — 

Spuren einer panathenäischen Athlothesie aus kleinen Pana- 
thenäenjahren zeigen sich anderswo. Ich kann dieselben nicht hin- 
reichend prüfen, will aber wenigstens Bericht erslattcn. Es haben 
sich nämlich ausser der schon früher bekannten (Archon Agasias, 
Böckh C. I. II p. 70 n. 2035) einige panathenäische Vasen***) im alten 
Cyrenaica gefunden mit Archontennamen (Cephisodorus, Archippus. 
Theophraslus), die nur zum Thei! in dritten Jahren der Olympiade 
unterzubringen sind. Sollen diese Vasen sämmtlich aus den Zeiten 
stammen, für welche die Archonten bekannt sind, so kann zwar 
Cephisodor +} in Ol. 103, 3, Arehipp f-f ) in Ol. 1 1 5, 3, das ist in grossen 
Panathenäenjahrcn untergebracht werden, aber Agasias oder viel- 



*) Der hippinche, als imlh^ilbares (ianze angesehn, würde «las nächste 
Recht haben, dieser eine zu sein. Aber warum soll man ihn als unllieilhar nu- 
sehn? s. oben S. 124 u. 161, Note**. 

•*) Die officielle Sprache des filteren Athen kenut nur «#Ao#f'r«i. Sauppe 
Myster. Inschr. p. 39 sq. 

***) Was ich über dieselben weiss, verdanke ich der gütigen Mittheilung des 
Herrn Prof. Petersen in Hamburg, 
f) Revne areh. T. V p. 230. 
tf ) ibid. VI, 50. 
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mehr Hegesias*) gehört in 01.114,1 und Theophrastus**) in 110,1 
oder 116, 4. Bei den kleinen Panathenäen dieser Jahn; fand also 
eine Athlolhesic statt***) und für Agonen, an denen jene Ausländer 
aus Cyrenaica sich die Vasen als Preise erwarben; dies ist sehr auf- 
fallend. Theilnahnie von Ausländern deutet auf äusseren Glanz, der 
wohlbegründete Unterschied des grossen, vom Auslande besuchten, 
glänzenden Festes im dritten Olympiadenjahre und des kleinen 
kommt dadurch ins Schwanken. Hoffentlich wird erneuetes Studium 
der Vasen den Forschern einmal Auswege zeigen f), welche sich mit 
der Annahme vereinbaren lassen, dass Agonen, an denen das Aus- 



*) Lenormant, sur trois nnuv. vases histoiiques, Annali XIX p. 354 er- 
kennt in Agnsias (Corp. Inscr. Gr. a. O.) den An hon Hegesias. Kr thettt, als 
berichtigte Schreibung, ans Paul Lucas «weiter Reise HTHIIAZ mit. Dauach 
erscheint ArAZIAZ, wofür ebenfalls Paul Lucas als Quelle angegeben ist, als 
ein Versehen. — Auch der bisher angenommene Fundort Pera wird von Petersen 
beanstandet. Die Vase scheint aus der Gegend von Tripolis (Derne oder Derna) 
zu stammen (Haoul-Rochette lettre ä Mr. Schorn, p. 10, n. 4). 
**) Revue arch. VI p. 50. 
***) Wenn jedes Jahr ein Quantum Olivenöl aus den Gärten der Göttinn bei 
Seite gesetzt, und die Krüge jedes Jahres mit dem Namen des Archon verseben 
worden wären, um den ganzen aus vier Krnten zusammengebrachten Vorralli 
am grossen PanathenäenIVste an Sieger zu vertheilen, so würde aus einer Vase 
mit Archontennamen gar nichts folgen für Panathenäen des Jahres, in welches • 
der Archon gehörte. Siebe unten S. 151, Note*). Aber was sollte die Auf- 
»chreibung eines Archon auf den Krug, der nicht im Jahre des Archon verlheilt 
wurde? und so häufig sind auch wohl die Vasen mit Archontennamen nicht, um 
die Annahme zu unterstützen. 

f ) Petersen zweifelt nicht, dass wir in den gedachten Vasen wirkliche Preis- 
gefässe besitzen, welche die Sieger ans Athen mit nach Hause nahmen. — Kür 
die Voraussetzung, dass die aufgeschriebenen Archontate in die Zeil der erhal- 
tenen Fasten gehören, scheint ein Umstand zu sprechen; es lassen sich die 4 
Archonten in die Olympiaden 114 bis 116 zusammendrängen. Petersen nimmt 
danach für diese Jahre eine besonders lebhafte Theilnahmc der Cyrenalker an 
den Panathenäen an. Miisste man vielleicht auch eiuen damals entstandenen 
Aufschwung der Panathenäen jedes Jahres in Athen annehmen, eine lebhaftere 
Feier seitens der Athener? war dies eine Reaction gegen frühere Vernach- 
läsMgung des alten Gottesdienstes (s.S. 12B), »o lässt eich eine beginnende 
Reaction der Art zwarOI. 114,2 (Cephisodor, lamischer Krieg, vgl. Beule l'Acrop. 
II, p. 317 über das Pyrrhichisten-Relief, welches Heule in Ol. 114, 2 setzt), 
denken, schwerlich aber schon bei den Panathenäen Ol. 114, 1 (Hegesias), wo 
Alexander noch lebte. (F.iner reagierenden Abweichung gegenüber könnte als 
H. gel, vob «1er man ausgegangen und zu der man zurückkehrte, bestehen blei- 
ben, dass grosse Agonen und Zulassung von fremden Preisgewinucrn nur alle 
4 Jahr stattfanden.) 
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land theilnahm, in der Regel nur pentelerisch stattfanden. Vgl. 
auch noch unl. Paria! I».: Opfer, der Athena Nike, Note. 

Nehme man für die bei reffenden ersten und vierten Olympiaden- 
jahre Agonen mit a&loig an, welche unbedeutender waren als die 
Agonen der grossen Panathenäen, indem von den dreierlei Agonen 
etwa nur einer gehallen wurde*), auch dieser vielleicht in kleinerem 
Maassstabe. 

Zu diesem Agon mit a&Xoig brauchen nicht viele Ausländer 
gekommen zu sein. Cyrenaica, wo alle gemachten Funde so vor- 
wiegend auf Attica weisen, halle längere Zeil specielle Beziehung zu 
Alben. Die Bewohner von Cyrenaica kamen w ie Hausfreunde, daraus 
folgl nicht ein allgemeiner Besuch des Auslandes. — 

Selbst diesen kleineren Agon mit ä&Xoig gestehe ich mir nicht 
als Hegel denken zu können. Nur nothgedrungen lasse ich ihn zu 
für die Zeilen von Ol. 114 und 116. — Wer aus den gotlesdiensl- 
liehen Theilen der hippischen Spiele einen jährlichen religiösen 
Agon componiert, hat in dieser Hypothese nicht das Mittel die Ol. 
114, 1 und 116, 4 gegebenen uftla zu erklären. Ein religiöser 
Agon halte gewiss keine aftka. Doch ich kehre zum Pisislralus 
zurück. 

Vor Pisislralus halte im hippischen Agon alles was vornehm 
und reich war geglänzt. Pisislralus liebte den Adel nicht, desto 
mehr förderte er die allgemeine Bildung durch Gymnastik, desto 
angelegentlicher hegte er die volkslhümlicheu Dionysien (Curlius I 
p. 300), desto lieber zog er Dichter an seinen Hof, Hess sogar Rhap- 
soden auftreten, deren bescheidener Adelsbrief ihre Routine war. 
Kr wusste sich auf breitester Basis stehend und konnte glauben, po- 
pulärer zu werden, wenn er den Vornehmen nicht jene Gelegenheit 
mehr bot, sich jährlich milRoss und Wagen hervor zu tliiiu und von 
dem allen hippischen Agon höchstens das jährlich begehen Hess, was 
der Krechtheus-Athena-Dienst erforderte. Fest steht indess nur so 
viel, dass Pisistralus, indem er die grosse Panathcnäenfeier weit 
über das bisherige Maass hinaus glänzend und herrlich inachte, 
Anlass gab, die gewöhnliche Feier unter das bisherige Maass hinab- 
zudrücken, zuerst in der Beachtung des Piiblicums, weiterhin auch 
in der Begehung selbst Je zahlreicher die Ausländer, und berühmte 
Ausländer, wie Parmcnides und Zenon (Plat. Parin p. 127; ci. Dem. 



•) Ob die Vasen auf hesiimmtc (iauungen von WVu kämpfen hinweise«, 
vermag ich nicht anaznuiüteln. 
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r>9, 24), zu den grossen Panathenäcn narli Athen reiselen, desto 
schwächer musstc die Neigung werden, für das kleine Fest viel Geld 
aufzuwenden, da hier dieser Anreiz fehlte oder gering war, und wenig 
oder gar nicht vor Fremden geglänzt werden konnte. Die Baut- 
gehler (C. I. I D. 157) aus den kleinen I'anathenäen von Ol. 111. 4 
betragen noch nicht so viel, wie die aus dem Opfer für Eirene. Es 
ist möglich, dass die Zeitereignisse*) einwirkten, Ol. 111, 4 = a. 
Chr. 333/2, so dass dies Verhältniss nicht ganz maassgehend ist; 
aber die. Summe aus dem Eirene-Opfer ist fast doppelt so gross, wie 
die aus den kleinen Panathenaen. Sollte, auch wenn mau mit Rück- 
sicht auf Macedonien diesmal in abweichender Art opferte, ein so 
enormes Missverhnltniss möglich gewesen sein, ohne eine längst ein- 
gerissene Herabdrückung**) des klein» ; Panalhenäeufestes? 



*) Theben war a. Chr. 335 zerstört und seither die Griechen eingeschüch- 
tert, die roncedonischen Zeiten begannen und sie machten sich aueb in der Re- 
ligion fühlbar. Hyperides Epitaph (in Sanppes Ausg., Piniol. Suppl. 1SG0) p. 
31 MJ. rpavBQOV 8 % l£ mv dvay%a^6tis9a x«l vvv rj[8r)), Qvoi'ag filv ccWow- 
Ttmg yt[vou(v]ag ttpoQtiv, c(yal(i[axa dl] nal ßcouovg xal vaovg xoi[g filv] 
fttotg ttfitktng, xotg S\ dv%Q\<onoig] inifielmg ovvxslovfitvct xai xovg xovxcov 
olv.tx(tg <ogntQ >Jp<a«s xifiav ijftäg ayayxa£ofiiVot>£. — Bei dem Kriedens- 
opfer der Inschrift mochte man einen makedonischen (icsaudleu beschmausen, 
der ein gutes Wort für Athen einlegte. 

**) In der Diadochcnzcit wurde die itonische Athena als die ehrwürdiger*' 
und ältere angesehen; ihr Tempel big in Phthiotis und diese Landschaft hielt 
man für den Ursprungsort der Hellenen. Hierhin gehörte Achill (vgl. Wclcker 
(i.L.i p.199 Not.) und der itonischen Athena weihete sein später Knkel Pyrrhus 
jene Galater- Waffen (Pausan. Alt. 13). Die Pamböotien (R. E. I, p. 113G) 
und die itonische Athena bei Coronea sind als Filial nugesehen worden von der 
itonischen Atlnna in Phthiotis. Im Marmor Pari um Ep. 6 findet sich, dass der 
panathenäische Agon der Hellenen in Phthiotis (lin. 11. KAI ToN ArnNA PAN 
Ao . . NAI . . .), eher gestiftet ist als die Panathenaen in Athen (Epoch. 10). Da- 
mals, zur Zeit des Pyrrhus, der auch der parische Chronist angehört, hat also 
der itonische Athcnadienst als der ältere und ehrwürdigere gegolten; wir sehen, 
dass die athenischen PamUhenäeii an historischem Nimbus verloren haben. 
Wenn dennoch Mann. Par. Ep. 10 die von Erichlhonins gestifteten Panathenaen 
Athens die ersten (TJavad'ijvaioig xoig ngooxoig ytvoptvoig) heissen, so soll 
das entweder bedeuten „die ersten in Athen 1 ' (nicht die ersten überhaupt), oder 
in Phthiotis ist bloss der Agon zuerst aufgekommen, nicht die vollständige Pan- 
athenäenfeier. Ep. 10 heisst es: [dtp' ov , EQtx]9oviog nccva&rjvai'oig roig 
7iQa>T0ig ysvopsvotg aQfia f£ft'|f xcu xov dyäva (nur von diesem ist Ep. 6 
die Rede) iSiinvve xai 'A&rivaiovg [(uv]6[paoe. Böckh ändert Epoch. G IJav- 
< *Hi]]vi[cc fötoctv]. Auf dem Stein standen die Panathennea und die Pan- 
hellenien gehören, wie Böckh selbst bemerkt, nach Aegina. Mir scheint die 
überlieferte Leseart rANAe..NAl annehmbar. Man wollte nicht bloss die 
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Kalenderzeit der Panathenäen. 

Der einzige directe Zeuge, welcher über dasPanathcnäendatum 
redet, ist Proklos (f 485 p. Chr.). Von den grossen Panathenäen 
sagt er bestimmt und ausdrücklich, dass sie am 3. vom Ende des 
Hecatombaeon gefeiert wurden (inPlat.Tim.p.9). Ucber die kleinen 
Panathenäen Äussert er sich nicht so ausdrücklich , auch nicht so 
bestimmt. Was er nämlich angiebt, ist das Datum der Bendideen, die- 
sem Feste folgte nach Proklos unmittelbar das kleine Panathenäenfesl. 
Nun aber giebt er a. 0. p. 27, nach Aristoteles dem Rhodier, Thargelion 
XX, a. 0. p. 9 aber nach einstimmigem Ansätze der alten Festjahr- 
beschreiber Thargelion XIX als den Bendideentag an. Hiernach er- 
hielte man, wenn eins der beiden Daten falsch wäre, keine sichere 
Bestimmung und müsste zwischen Thargelion XXI und XX schwan- 
ken. Vgl. Böckh. Monde, p. 96 und besonders Stud. p. 174. Aber 
die Daten scheinen beide richtig, die zweitägigen Bendideen sind 
auf Thargelion XIX und XX anzusetzen (siehe unt. Bendideen 
Anf.). Danach erhalten wir nur Eine Bestimmung der kleinen Pan- 
athenäen auf Thargelion XXI. 

Auf den XXI Thargelion kann aber das kleine Panathenäenfesl 
für die bessere Zeit Athens nicht gesetzt werden. Das Verzeichnis« 
der Hautgelder C. I. I n. 157 folgt dem Festkalender; es umfasst 
die letzte Hälfte des Jahres 111,3 und den Anfang von 111,4, einem 
kleinen Panathenäenjahre. Nun schliesst die Aufzählung von III, 3 
mit den Bendideen (Thargelion XIX und XX) und dem Opfer für 
Zeus Soter im Skirophorion. Hierauf folgt die Ueberschrift des 
neuen Jahres 111, 4 iitl NixoxQatovg ap^ovrog; aus 111, 4 wird 
dann das Opfer für Eirene Hecatombaeon XVI, dann das für Am- 
nion, endlich die Panathenäen genannt. OlTenhar sind dies die 
kleinen Panathenäen von 111,4 und man muss sie später als Heca- 
tombaeon XVI ansetzen , da auch die übrigen Feste nach der Auf- 
einanderfolge irn Kirchenjahr geordnet sind. Wären sie am XXI 
Thargelion 111,3 begangen worden, so würden sie auf der Inschrift 
gleich hinter den Bendideen stehn. Ilinck Rel. d. Hell. II p. 232 
bemühet sich vergeblich dieser vollgültigen Beweisführung ihre 

Pamböotien, sondern auch die attischen Panathenäen für einen Tothtercult hal- 
len von dem hellenischen Ursitze tu Phihiotts; entweder das ganze Punatlie- 
näeufest oder wenigsten» der Agon sollte im hellenischen Uisitze eher als in 
Athen existiert haben. — Aach die Erfindung der Pyrrhiche durch Achill oder 
den Sohn des Achill gehört hierher, Krause Hellen. I p. 836. 

Momtntcn, Heortolopic. 9 
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Kraft zu nehmen ; vgl. was Böckh Mondcycl. p. 98 gegen ihn 
ausführt. 

Der XXI Thargelion sümmt ferner nicht mit der Thatsache, 
dass der Athena und ihren Opfern die tgttrj yfrCvovrog heigelegt 
wird. Wenn wir dns das Fest mehrtägig denken , so wurden z. B. 
XXI, XXII und Will allerdings alle miteinander nrjvog (p&ivovtog 
zu benennen sein. Aber es ist der Athena nicht überhaupt jeder 
Tag des abnehmenden oder mit tpd'Cvovxog bezeichneten Mondes 
gevveihet, sondern die voraussichtlich letzte Sichtbarkeit, die xgixr\ 
tpftCvovxog. Nach Schol. 11. VIII 39 ist Athena am 3. v.E. geboren 
und die schmale Mondsichel auf athenischen Münzen neben der Eule 
(Müller und Oesterlei A. D. I, 2 n. 69) gleicht gar nicht einem XXI 
oder XXII oder XXIII Tage alten Monde, sondern stellt ohne Zwei- 
fel eben die xgixr\ cpfrCvovxog dar (0. Müller A. E. III 10 p. 85). 
Auf die zuletzt siebtbare Mondeserscheinung geht auch die utjv&v 
(p&ivag tjfi^Qa Eur. Heracl. 779, wo der Chor die Panathenäen 
im Auge hat. Und gerade für die kleinen Panathenäen darf man, 
fast mit mehr Recht als für die grossen , die der Gaea und Athena 
eigentlich gebührende Mondphase in Anspruch nehmen; denn die 
kleinen jährlichen Panathenäen wurden nach weit älterer Gewohn- 
heit gefeiert, die grossen sind eine Neuerung des Pisislralus. — Der 
östliche Giebel des Parthenon (Geburt der Athena) deutet auch viel- 
leicht die <p&iväg rjpEQa an , denn gleichzeitig drängt Helios' Ge- 
spann empor (Welcker A. D. I p. 76) , das der Selene ermattet und 
schwindet, und ist nur mit einem sehr kleinen Theile sichtbar. 

K. Bötticher (Tektonik II p. 164), welcher die Bestimmung des 
Proklos festhält (p. 173) und die kleinen Panathenäen in den Thar- 
gelion setzt, hat von der proklischen Bestimmung zwar den Monat 
nicht, aber den Monatstag beibehalten; auch ihm schien für die 
kleinen Panathenäen xqixtj rpfrivovxog der rechte Tag. Er setzt 
sie also a. 0. auf Thargelion XXVIII, einen Tag, den Proklos ent- 
schieden nicht meinte, da seine ganze Auseinandersetzung auf dem 
unmittelbaren Anschlüsse an die Bendideen beruht. Diese Be- 
nutzung der proklischen Ansätze ist nicht zu billigen, und wer den 
Tag beanstandet, wird besser auch den Monat beanstanden und einen 
wie den andern verwerfen. Auch haben wir ein Decret vom XXVIII 
Thargelion, was nicht zu der von Bötticher behaupteten Heiligkeit 
des Tages passt: siehe unt. Plyntericn Auf. 

Ist nun aber die proklische Datierung der kleinen Panathenäen 
verw erflich , so bleibt, da der platonische Scholiast (Hep. p. 395) 
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nicht ein selbständiger, sondern von Proklos (vgl.Böckh Mondcyclen 
p. 96) abhängiger Zeuge ist, überhaupt gar kein Zeugniss des Aller- 
thums übrig, welches den Tag dieses Festes angäbe; ja, indem man 
dies proklische Datum falsch Gndet, schadet man der Autorität des 
Prokios so sehr, dass seine Bestimmung des grossen Festes d. h. die 
einzige unmittelbare Datierung, die überliefert ist, an Zuverlässig- 
keil verliert. Indess kann und muss man entgegnen, dass Proklos 
die grosse Panathenäen-Datierung mit mehr Bestimmtheit vorträgt 
als die kleine. Doch ist es nicht sowohl diese grössere Bestimmtheit 
seines Vortrags als die Sachgemässheit seines Datums der grossen 
Panathenäen selbst, was demselben bei den meisten und gründlich- 
sten Forschern Eingang und Glauben verschafft hat. Denn rptVij 
q&ivovToq ist die rechte Mondphase und die panalhenäische Heca- 
lombe wird passend im Hecatombaeon dargebracht. Billigen wir 
aber den proklischen Ansatz für das grosse Eest d. h. für die jün- 
gere Gestaltung der Panathenäen , so werden wir ihn auch für die 
ältere , für die jährlichen Panathenäen , wahrscheinlich finden und 
beiden Festen denselben Monalstag zugestehen für die historische 
Zeit Athens; s. 6ben S. 117. 

Wenn die Annehmbarkeit der tqCttj tp^ivovxog 'Exaxo^ 
ßaiavog für das grosse Fest, aus allgemeinen Gründen, die Annehm- 
barkeit desselben Kalendertags für das kleine bedingt, so gewinnt 
diese Folgerung noch dadurch an Wahrscheinlichkeit, dass sich der 
identische Panathenäenlag des grossen und kleinen Festes anderen 
indirecten , aber zuverlässigen Winken und Andeutungen gegenüber 
als richtig erweiset. Hierher gehört erstlich die schon erwähnte In- 
schrift C.1. 157, nach der die kleinen Panathenäen 01.111, 4 später 
als Hecatom. XVI eintraten, aber wohl nicht viel später, sondern 
noch im Hecatombaeon am XXVIII. — Nach Demosth. 24, 26 stan- 
den am XI Hecatombaeon die Panathenäen bevor, und das Dringende 
der (viele Zurüstung fordernden) Feier (§ 28 *b trjg ioQtrjg xat- 
tizttyov) gab dem Timocrates einen Vorwand an die Hand. Böh- 
necke Forschung, p. 729 n. 4 glaubt, dass hier die grossen Panathe- 
näen Ol. 106, 3 gemeint sind; ist dies richtig (?), so war es am XI 
Hecatombaeon etwa ein paar Wochen bis zum ersten Panathenäen- 
tage, indem der XXV11I noch Tage der Agonen vor sich hat. Indess 
die Dem. 24, 28 gebrauchte Bezeichnung dunxstv, ädiotxrjrov 
geht Hang.SH die kleinen Panathenäen an; eine Stelle wo dtoixttv 
vom grossen Feste gesagt wäre, weiss ich nicht zu finden. Auch 
historische Gründe sprechen weniger für Ol. 106, 3 als für das fol- 

9* 
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gende Jahr. Neuerdings wird daher das kleine Panathenäenjahr 
Ol. 106, 4 vorgezogen von Blume und A. Schaefer Dem. I p. 334. 
Schon Holtmann Panathen. p. 45 hatte dasselhe gewollt. Ist also 
das kleine Panathenäenjahr O1.106, 4 gemeint, so bähen die kleinen 
Panathenäen dem Hecatombaeon angehört. Vom XI Hecatom. sind 
dann bis zum Vortage (XX VII) des kleineu Festes sechzehn Tage. 
Es macht nicht viel aus, dass der Zwischenraum Ol. 106, 3 noch 
nicht 14 Tage, dagegen der Zwischenraum 106, 4 etwas mehr als 
14 Tage würde. Denn in Betreff des xatejteiyov rrjs ioQTtjg lässl 
sich nicht um einige Tage mehr oder minder rechten. Das xaz- 
tntlyov kann auch nicht nöthigcn die kleinen Panathenäen auf den 
XVU zu setzen mit Hoflmaun und H. A. Müller (oder auf den XIV, 
was Corsini's Meinung war, welche letztere mit C. I. n. 157 unver- 
einbar ist). Vgl. Meier A. E. HI 10 p. 280. 

Die Verwandtschaft der Synökien (Hecatom. XVI) mit dem Pan- 
alhenäenfeste hat verschiedene Forscher veranlasst, beide Feste 
einander anzuschliessen. Hoflmaun und II. A. Müller lassen die 
Synökienfcicr unmittelbar der panathenäischen vorhergehen, wäh- 
rend Binck a. 0. p. 234 die Synökien an den Schlitss der Panathe- 
näen setzt und zwar der grossen. Mit Becht nannte Meier a. 0. 
p. 279 jene Annahme eine willkührliche; diese ist es ebenso sehr. 
Wenn Plutarch Tlies. 24 zuerst von den Panathenäen des Thcscus, 
dann von seiner Stiftung der Metökien (Synökien) redet, so folgt er 
in seiner Darstellung nicht dem Festkalender, wie Binck a. 0. an- 
deutet. Schon Corsini bezog sich in diesem Sinn auf Plularchs 
Worte, die doch vielleicht einfach das zuerst haben, was das Erste 
und Wichtigste ist [Ilava&tjvcaa ftvatav tiroiijOs xoivrjv) , nach- 
gehends aber das minder Wichtige nennen „auch brachte Thcscus 
das Metökien- Opfer" s&vas de xal x. r. X. 

Für ein gleiches oder beinahe gleiches Datum beider Feste 
würde noch die Formel ix Ilava&nvauov ig Ilava&Tjvaia spre- 
chen, wenn sie das bedeutete was Böckh C. I. I p. 117 gegen Osann 
behauptet „ex qut'Ousvis Panathenaeis ad quaevis"; denn da sie 
sich auf Amtsjahre, von denen Bechenschaft zu geben ist, bezieht, 
so wiid ein von grossen Panathenäen bis zu den nächsten kleinen 
verlaufendes Bechenschaftsjahr gleich sein müssen dem folgenden von 
kleinen zu kleinen sich erstreckenden, auch dem dritten, welches w ie- 
derum von kleinen zu kleinen reicht u. s.w. — gleich, so weit die 
unvermeidlichen Eigenschaften der Mondjahre es zulassen. Die Formel 
also würde mit Panathenäen die theils irn ersten Monat des attischen 
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Jahres, theils im vorletzten gefeiert wären , sich nicht vereinbaren 
lassen; begönne man z. B. mit dem grossen Panathenäcnmonat, so 
würde das erste Rechnungsjahr zu kurz, da schon im Thargelion 
der durch die Formel vorgeschriebene Termin ig IlavadTjvaia 
erreicht wäre. Nur wenn beiderlei Panathenäen in denselben 
Monat fallen, hat die so verstandene Formel einen vernünftigen 
Sinn, was HofTmann a. 0. p. 46 richtig hervorhebt. Dennoch muss 
man auf diesen Anhaltspunct verzichten, da Osann (bei Böckh C. I. I 
p.209) mit mehr Recht diese Formel auf die grossen Panathenäen ge- 
deutet hat und die Worte ix riavadrivatov ig Ilavaihjvcucc mit den 
kleinen Panathenäen nichts zu thun haben, sondern die von grossen 
Panathenäen zu grossen laufende Finanzperiode der Athener umfassen. 

Einer solchen Pentcteris, der von 01.88, 3 bis 89, 2, gehört die 
Rechnungs-Urkunde Rang. 116. 117 an. Ihr Präscript ist nach 
Rangabes Ergänzungen [iXoyfoavro] ot Xoyi6ra\l iv rotg rit]- 
tc(q6iv hsöiv ix navccfrrjvccfov [ig ITavadTjvaLa] d. h. in den 4 
Jahren, welche die (gewöhnliche) Finanzperiode bilden; nicht: in den 
4 Jahren, deren jedes von Panathenäen zu Panathenäen läuft. Wie 
Eingangs so wird auch am Schlüsse nicht auf jedes Einzeljahr hinge- 
blickt, sondern auf die Pentcteris: x£q>dXai[ov rcoi/ CsqcSv iQ^idttav 
rav dvalad'ivzav iv totg TSttagöiv i\t£0iv ix Tlavad^tjvaicsv ig 
Ilava&7}v\cact\. In den Einzeljahren des Rechenschaftsberichts findet 
sich die Formel nicht, weil sie das Einzeljahr nicht angeht. Es ist 
von 4 Jahren die Rede, daneben von Terminen; dies wird besser 
auf nur 2 Termine, Anfang und Ende des Quadrienniums bezogen; 
die einzelnen Jahre zu definieren war unnöthig, dagegen musste der 
Mangel einer bürgerlichen Jahreszahl irgendwie ersetzt und den 4 
Jahren ihre Stelle gewiesen werden, was annähernd geschieht durch 
ix Tlavttftrivuiav ig IJava^vaia. Wie auf der Inschrift, „die 
vier Jahre", so macht bei Lycurg § 109 die erwähnte Pentcteris 
tdäv neydXav fiberflüssig in dem Ausdrucke xccfr* sxdtStrjv itsv- 
TasrriQida tcov Tlava^rjvaLav. Anderswo werden nicht aus- 
drücklich vier Jahre, wohl aber vier Behörden d. h. vier Jahresbe- 
hörden neben der Formel genannt (Böckh C. I. I p. 179 und Rang. 
I. p. 137): cet tittaQsg dgxcel at ididoGav tov Xoyov ix Ilavcc- 
dyvaiav ig navadrjvaLa. Dies bedeutet nicht quac singulae a 
Panathenaeis prioribus ad Panathenaea sequenda cet. (Böckh a. 
0.) , sondern die ritragsg &Q%ctC thun hier dasselbe wie dort die 
xiztaQa fay, sie leiten auf nur zwei Termine einer vierjährigen 
Verwaltungsperiode hin, also auf die grossen Panathenäen. Endlich 
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fehlt es C. I. n. 76 doch auch nicht an einer leitenden Nebenbe- 
stimmung. Da heisst es von anderen Schatzmeistern, dass sie ihre 
Rechenschaft so einrichten sollen wie die Rerechner der Gelder, 
welche der Athena gehören {xal ix IlavcifrYivaC<av ig Tlavadi]- 
vaia xbk X&yov Öidovrav, xadaneo ot ta trjg 'st&rjvatag ra- 
ptevovxeg). Wenn es nun bekannt war, dass ot td Tt}g'4&r}va£ccg 
tafitevovteg nach einer Pcnteteris rechneten, so konnte über die, 
an sich freilich nicht hinreichend normierenden Worte ix Ilavct- 
d-rjvaiov ig nctvafrrjvaia dennoch kein Zweifel entstehe. 

Zu Gunsten kleiner Panathenäen im Thargelion beruft sich 
Clinton p. 335 auf Lysias 21, 4, wo vom Jahre des Euklcides (94, 2) 
und zuerst von einem dramatischen Siege, also vom Frühjahr, in das 
die Dionysien gehören, hierauf von einer Choregie für die kleinen 
Panathenäen (also vermutlich die von Ol. 94, 2) die Rede ist. Clin- 
ton zeigt, dass der Redner sonst der Zeitordnung und dem Kalender 
folge; habe er das auch hier gethan, so müsse das kleine Fest nach 
dem Elaphebolion eingetreten sein: wahrscheinlich also im Tharge- 
lion, nach Proklos. Clintons oder vielmehr Meursius' Ansicht ist bei 
dieser Stelle allerdings vortheilhafter. Dennoch ist dies Argument 
schwach. Sehr leicht konnte und fast unwillkührlich derRednerden 
Komödiensieg und die weit grössere Ausgabe von 1600 Drachmen 
voranstellen, und die kleinere, 700 Dr., für den panathenäisrhen Chor 
hernach nennen, für das Jahr des Kukleidcs. Weder diese noch an- 
dere Aufzählungen sind von entscheidender Kraft; Isae. 5, 36 sind die 
(panathen.) Pyrrhichislen nach den tgayadotg und den Dionysien 
genannt; [Andoc] 4, 42 umgekehrt, panathen. Festacte vor den 
TQayadotg; Maxim. Tyr. Diss. III, 10 p. 29 (Meier a. O. p. 280) 
folgen Ilavctd'fjvcua, i^xiQotpoQia, wodurch Panathenäen eben vor 
dem Skirophorion (im Thargelion) noch nicht gesichert werden. 



Keine Frühlings-Panathenäcn in älterer Zeit. 

Den Frühling und zwar den Frühlingsanfang giebt einZeugniss 
der späten Kaiserzeit an, ungefähr aus dem Jahre 360 p. Chr. 
(Wernsdorf zum Himer, p. 427; floffmann Panathen. p. 47). Hime- 
rius betitelt seine dritte Rede elg Baciksiov, nava&rjvafoig, &Q%o- 
fievov tov tctQog, an den Proconsul Dasilius, um die Zeit der 
Panathenäen, als der Frühling begann. Ausserdem wird die Jahres- 
zeit gesichert durch die Rede selbst, in welcher von den Tönen der 
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Nachtigall und dem Gezwitscher der Schwalbe, auch von dem reich- 
lichen Fliessen des llissus die Hede ist (Hoflm. a. 0.). Die Nennung 
dieses Flusses nöthigt in den „Panathenäen", zu deren Feier Basilius 
gekommen sei §12 (Meier H.E. III 10 p.281)> die athenischen Pan- 
athenäen anzuerkennen ; ebendazu nöthigt auch die Erwähnung des 
Processionsschifles. 

Auch bei [Virgil] Ciris 21 ist von den wiederkehrenden Quin- 
quennien der Athener die Hede, wo man der Minerva den Peplus 
bringe; von dem leichten Zephyr (des FrühjahrsJ, der mit dem Eurus 
wechselt und den schweren Wagen ( das ProcessionsschüT) dahin 
führt. C. Fr. Hermann deutet G. A. 54, 11 an, dass ihm die Be- 
ziehung aur den Frühling nicht sicher scheint, an welcher Meier a. 
0. gar nicht gezweifelt hat; in der That erledigt sich die Darstellung 
in der Ciris am besten durch Vorschweben des Frühlings. Mit 
diesem Zeugnisse reichen wir in noch ältere Zeiten hinauf, wenig- 
stens bis Hadrian, unter den v. Leutsch die Abfassungszeit der Ciris 
setzt (Jahns Jahrb. Suppl. II p. 620; RE. VI 2658). während Andere 
das Gedicht für älter halten. 

Hiernach müsste das Fest in den Anthesterion oder Elaphebo- 
Hon gehören. Nach C. I. 1 n. 103 beginnt Anthesterion XVI die 
Frühjahrsarbeit und vom Frieden des Nicias heisst es, dass er «fta 
ijpi und zugleich ix diowatov ev&vg teav äoxixöv (Elaphe- 
bolion XIV) zu Stande gekommen sei, Thucyd. V, 20. Aber alles 
was wir sonst über die Kalenderzeit (s. o.) des kleinen und grossen 
. Festes wissen oder vermuthen können, mahnt davon ab, die Feier 
in den Frühling zu setzen für die classische Zeit. Auch hat Meier 
mit Recht die Stelle des Maximus s. o. S. 134 eingewendet. Hier 
heisst es, dass im Frühjahr die Dionysicn, im Herbst die Mysterien 
seien, dass jeder Gottheit eine Jahreszeit gehöre, worauf Panathenäen, 
Skirophorien, Ualoen, Apaluricn genannt werden. Ihm also fielen 
die Panathenäen nicht ins Frühjahr, im Gegentheil stellt er sie in 
seiner (übrigens etwas flüchtigen) Aufzählung mit den Skirophorien 
zusammen, einem Sommerfeste. 

Mit gutem Grunde hat HoiTmann p. 49 hiernach angenommen, 
dass jene späte Nachricht von Panathenäen im Frühling auf die Ka- 
lenderzeil der römischen Quinquatrien März XIX — XXIII gehe. Was 
nach dem Aufhören der alten Panathenäen wiederum eingeführt 
wurde, waren die römischen Quinquatrien des Frühjahrs, die schon 
Dionys. Hai. U 70 Panathenäen nennt. Darnach hätte also nicht 
eine „Verlegung" (Meier p. 281) des Festes stattgefunden , sondern 
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eine iNcu-Einführung, die aber schwerlich zur Zeit des Augustus 
„längst"*) (Meier) geschehen war. 

Zu Gunsten der Frühlingspanathenäen führen Meursius und 
Andere auch aus Aristoteles tcsqI £okm yevice&s 1, 18 die Worte 
an ix tc5v Ilccvcc&qvafov 6 TtXovg.**) Bötticher Tektonik II p. 165 
nennt diese „Bemerkung" des Aristoteles „unantastbar" und ent- 
nimmt den Sinn, „dass nach dem Frühlingsfeste der Panathenäen 
die Schiffahrt eröffnet werde." Dennoch hat weder Bötticher, noch 
sonst ein Vertreter der Frühlingsfeier gewagt, mit dem Frühling 
Ernst zu machen. Sie setzen nämlich das (kleine) Fest in den Thar- 
gelloo, einen Sommermonat, in welchen keineswegs die Eröffnung 
der Schifffahrt fällt, tasten also jene Bemerkung, dass mit den Paua- 
thenäcu die Schiffahrt beginne, aufs Stärkste an, indem sie ein dem 
Schifffahrtsanfang d. h. den Dionysicn (Theoplir. Char. 3 trjv &a- 
IccGöcicv ix tcSv diovvofov TtXciliiov elvai) benachbartes Pana- 
Ihenäenfest nicht angemessen fanden ; und gewiss ist der Thargeliou 
weit passender zu einem Panalhcnäen-Ansatzc als die Frühlingsmo- 
nale, besonders die ap^oftcVov tov iagog (Himer.) , welche schon 
so bedeutende und kostspielige Feste enthalten, wie die Anthesterien, 
kleinen Mysterien, städtischen Dionysien. Also die Vertheidiger 
thargelischer Panalhenäen verzichten in der Thal auf den Aristote- 
les (a. 0.) als Zeugen für ihre Ansicht. Ebensowenig durften sie 
den Himerius für den Targelion anführen. — Ihr Irrthum halte 
wahrscheinlich seinen Grund in einer falschen Orientierung des 
Thargeliou, von dem es sicher ist, dass er ein Sommermonat war, 
da in ihm die Erstlinge des Feldes dargebracht wurden (G. A. 
60, 6). 

Aristoteles Worte , so verstanden wie Bötticher u. A. wollten, 
mussten ebenso gut von ihnen, die den Thargelion empfehlen, bean- 
standet werden, wie von uns, die wir beide Feste in den Hecatom- 
baenn verlegen. Clinton, welcher doch die Meursische Ansicht ver- 
tritt, findet es p. 334 besser, die zweifelhafte Stelle des Aristoteles 



*) Bis Sulla Athen zerstörte ist schwerlich an Aufhören der alten Panathe- 
uacu m denken. Eine bestimmte Zeit dafür vorzuschlagen wage ich nicht, da 
ein sorgfältigeres Studium der attischen Feste aus der Kaiserzeit, als ich bisher 
angestellt, die Grundlage für Vorschläge der Art bilden muss. 

**) In I.Bekker« Aristoteles vol. I p.724, B, 1. Der Zusammenhang erläutert 
nichts: ov yctQ djj ms rode peta xoSs, olov i% xäv Ilava&tivaCmv 6 nlovs. 
Es ist ein Beispiel für ein blosses Nacheinander. 
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bei Seite zu lassen. Meier, bestreitet, dass ix tcov ndva&rjvcciav 
6 nXovg so viel bedeute wie r\ d'äXaOOa icXcdUfiog iötiv. 

Nach dem Sprachgebrauch (Stephanus Paris. VI p. 1240) be- 
deutet nXovg yCyvBtai, dass man fahren kann, nicht sowohl weil 
die Jahreszeit es wieder erlaubt, als weil das augenblickliche Un- 
wetter aufhört, weil Wind und Wetter wieder dienen, nachdem der 
Sturm (xstficSv) vorbei ist. So steht, Thucyd. 1, 137, piZQ 1 xXovg 
yivr\x(ti nicht dem Winter ftftfAw'v) entgegen, sondern dem augen- 
blicklich eingetretenen Sturme (Thucyd. a. 0. xataq)iQStai %h- 
(movi, „er wird durch ein Unwetter verschlagen"). Doch im Grie- 
chischen bedeutet %un(6v so gut Winter wie Sturm, und es dünkt 
mich die Behauptung nicht so ganz sicher, als habe ein griechischer 
SchifTer nicht auch am Wintersende sagen können: nXovg yfyverai, 
„nun kann man das Meer wieder befahren." Die bestrittene Stelle 
so zu verstehen ist dennoch ein Hinderniss, und dies dürfte im Ar- 
tikel liegen, welchen die Redensart nXovv elvai nicht hat und 
ebensowenig haben kann , als iöxi nXtlv oder svitXolag xv%etv 
(Soph. 0. T. 424 Herrn.) beliebig auch mit xo nXetv oder rrjg 
evitXolag abwechseln könnte. Legen wir hiernach die Worte ix 
täv Ilavadyvatov 6 nXovg einem Seemanne in den Mund, der 
nach dem schönen Feste nun seine Arbeitsplage wieder beginnen 
sieht, einem Trierarchen, der vom Panathenäenfeste ab ernstlich 
daran denken muss, sein Schiff seefähig und zum nXovg bereit zu 
machen. Aus Ol. 104, 3 haben wir ein Beispiel, dass den Trierar- 
chen Fahrtbereitschaft im Metagitnion anbefohlen wird, Dem. 50, 4- 
Nur für den nXovg sorgt der Tricrarch, nicht für das Schiff, wel- 
ches der Staat giebt. Da nun das Trierarchenjahr sich im Allge- 
meinen nach dem bürgerlichen richtete (Börkh St. H. III p. 171), so 
musstc es öfters der Fall sein, dass nach dem Feste, im Metagituion, 
den Trierarchen auch wirkliche Fahrtbereitschaft angesonnen 
wurde. Schon Petilus hat die Stelle auf die Trierarchie bezogen 
(II. A. Müller Panathen. p. 37); vgl. auch von den Tricrarchen jrap- 
(%eiv \x«QiG\y.Evo:(5utvaq [tag vavg) elg tcXovv, in Böckh See- 
Urkunden n. XIV lin. 195. Der Artikel in den Worten ix tmv 
Ilava&tjvafav 6 nXovg setzt einen Sprecher voraus: „nach dem 
Feste kommt mein nXovg, meine Geschäftssachen werden mir 
dann über den Hals kommen." 
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Der musicalische Agon. 

Der älteste Agon dieser Art bestand in einem Rhapsoden-Wett- 
kampfe. Der wahrscheinliche Stifter desselben ist Pisistratus, sein 
Sohn Hipparch ([Plato] Hipparch p. 228) bat ihn genauer geregelt. 
Die Rhapsoden trugen schwerlich bloss aus der Ilias*) vor, sondern 
auch aus der Odyssee, welche nicht weniger reich war an Lob für 
die Neliden , von denen die damaligen Beherrscher Athens ihre Ab- 
stammung herleiteten. Ihr Verdienst um die Rhapsodik bestand 
darin, dass die Rhapsoden ihren Zuhörern mehr ein Ganzes**) dar- 
bieten mussten, vorher hatten sie der eine dies der andere das nach 
Willkuhr gesungen. — Der Ort des Rhapsodenkampfs war das älteste 
Ode um. ***) 

Homer war einst im alleinigen Besitze des panalhenäischeu 
Agons nach Lycurg. § 103, s. o. S. 122. Nachmals wurde die ho- 
merische Rhapsodik sowol durch Zulassung anderer Epcn,f) als be- 

*) Dies ist Welekcrs Meinung; wie in Brauron, so sei an den Panatheuäeu 
nur die Mi in vorgekommen, ep. Cyel. p. 392. Hesych. BQCCVQavtoig x^v 
'Iltdda Tjdov §atpa>Öol iv BgavQavt TTjg'ATTiitfjg y worin ein Ausschluss der 
Odyssee noch nicht liegt. Aber dieseu für Brauron zugegeben, Athen brauchte 
sich an diesen Vorgang nicht zu binden. Des Tyrannen Namensvetter Pisislra- 
liis, Nestors Sohn, kommt nur in der Odyssee vor, und wenn in der Stelle von 
Erechthens (Od. VII 81) auch nicht eine Spnr attischer Rhapsoden zu erkennen 
sein sollte , so musste es doch den Athenern angenehm sein zu hören, wie 
Athena aus der weiten Griechenwelt zu ihnen und iu das dichtgefügie Haus des 
Erechtheus, wie in ihre Familienwohnung zurückkehrte. 

*•) Nach Welckcr a. 0. p. 389 wäre die gnuze Ilias an den Panathenäen 
rhapsodiert worden, mehrere Tage hindurch. Aber wer möchte bestimmen, 
wann jene Gesetzgeber ein Ganzes glaubten dargeboten zu haben? Welcker 
betrachtet das Epos zu sehr wie ein Drama, bei dem allerdings das tvavvoittov 
wesentlich ist. Dass voii der panathenäischen Rhapsodik Zusammenhang und 
Ordnung verlangt wurde, gegenüber früherer Zusammenhangslosigkeit und Un- 
ordnuug, geht indess klar hervor; denn die vorgeblich Botanische Verfügung 
wird von Diog. L. I, 57 dahin erklärt, dass der folgende Rhapsode sich dem 
vorigen anzuschliessen habe (oarov 6 TtQÜzog {iTjfcv i%si&ev aQzto&ai tov 
izofitvov; Düntzer a. 0. p. 12). 

***) In Pisislratus Zeit war das älteste Odeum jedenfalls der Ort des Agons 
der Rhapsoden. Es war ohne Dach und geräumig, also für ein sehr grosses 
Publicum geeignet. Ob auch nach Pericles' Begründung des musicalischen 
Agons, der im Odeum des Pericles abgehalten ward, das Volk im alten Odeum 
die Rhapsoden hörte, oder im Theater, wissen wir nicht. 

f) Choerilus des Samiers (blüht 01.90, a. Chr. 420/19 == Ol. 90, 1) Perseis 
sollte mit den homerischen Gedichten zugleich vorgetragen werden nach Volka- 
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sonders dadurch in Schalten gestellt , dass eigentliche Conccrte von 
Pericles eingerichtet wurden. Auch die sonst bekannten musicali- 
schen Wettkämpfe *) jüngerer Zeit erwähnen grösstentheils des 
Rhapsoden und zwar vor den Musikern, die wohl wie in Athen später 
in den Agon kamen. An Abschaffung der panathenäischen Rhap- 
sodik zu denken nöthigt nichts. — Dem pericleischen Agon**) war 
das neue Odeum bestimmt, Plut. Per. 13. 

Pericles also fugte, Ol. 83,3 wie es scheint,***) Cilhcrspiel, Ge- 
sang und Flöte hinzu und übernahm als erwählter Alhlothct selbst 
die Anordnung des Agons, von welchem uns die Inschrift Rang. 961 
einige Vorstellung giebt. f ) Der solenne Anfang — mit Trompeter 
und Herold? — ist verloren, desgleichen der Rhapsode; dann be- 
ginnt die Inschrift. Sie giebt uns im Citherspiel ff ) nicht weniger 



beschluss (avv TOis'OpijQOV civayiyv(oo%to&cti iipTjtpfa&i]), Meier a.O. p. 285 
n. 79. Meier findet diese Nachricht nicht sehr verbürgt, während Welcker 
p. 394 sie nicht beanstandet. Auch wenn diese Nachricht falsch sein sollte, 
würde Lycurg (geb. nach 386 a. Chr., gest. nach 328, R. E. IV p. 1208) von 
jenem Gesetze, welches dem Horner den alleinigen Besitz des Agons sicherte, 
als von einem abgeschafften sprechen können. Denn lange vor Lycurg hatte 
Pericles diesen Alleinbesitz vernichtet und Concerte hinzugefügt. Mit Unrecht 
also hebt Meier n. (). hervor, Lycurg spreche so von der homerischen Rhapso- 
dik, als habe sie in seiner Zeit nicht mehr gegolten, da doch nicht die Rhnpso- 
dik überhaupt, sondern nur das Privileg des Homer aufgegeben zn sein braucht, 
um das Gesetz (popov) der Vorfahren zu antiquieren. 

•) Die ältere böotische Inschrift (C. I. n. 1583), wie auch die jüngeren (ib. 
u. 1584 sqq. Rang. 965) nennen den Rhapsoden; auch die von Chios C. I. n. 
2214, und die teische n. 3088 unter dem Namen vitoßvh] , vTcoßolfjs avra- 
n68oaig. Auf den Steinen von Aphrudisias fehlt allerdings der Rhapsode n. 
2758, und zwar III col. 1 selbst der Kncomingraph , mithin jede Spur von Epik. 

•*) Vielleicht indess wurde er anfangs im Theater gehalten, wenn er 83, 3 
schon eingeführt und das Odeum des Pericles erst Ol. 84, 1 oder 2 zu setzen 
ist; s. Meier a. 0. p. 285. Die Rhapsodik denkt sich Welcker a. 0. p. 393 im 
pericleischen Odeum. 

*•*) Um Ol. 83, 3 zu erhalten , muss statt Callins, wie Meter a. 0. n. 80 ver- 
muthet hat und auch 0. Müller Ltg II p. 286 annimmt, der Archon CallimachuB 
gesetzt werden. 

f) Die Inschrift, welche der Herausgeber in die Zeit von Rang. 960, also a. 
Chr. 380 etwa, setzt, kann nur auf die Panathenäen gehen. Auch Sauppe de 
Inscr. Pan. p. 6 glaubt es. 

ff) Der Vorrang des Citherspiels tritt klar zu Tage und die Aufeinanderfolge 
bei Plut. Periel. 13 ist unrichtig für Athen: xa&drt %qj] xovg dycovi^Ofiivovg 
avltiv rj adttv rj xi&aQi'£tiv. DieFlöte hatte an den Panathenäen gewiss nicht 
den ersten Platz, wohl aber hat sie ihn auf bootiseben Inschriften, die dcrCither 
nicht den Vorrang einräumen. Avisitmoav Orjßai'cov iratfoff, sagte Alcib. 
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als 5 Preise, der erste ist ein goldner Kranz zu 1000 Drachmen*) 
daneben — als Zugabe? — 500 Dr. baar. Es folgen zwei den Au- 
loden (Sängern mit Flötenbegleitung), dann drei für Cither ohne 
Gesang bestimmte Preise; endlich die Flöte, mit der das Fragment 
schliesst. Vielleicht fehlt: die ovvttvkCa ; ** ) möglichenveise auch 
natöeg xi&ccQLötai unAavXrjtai.***) Dass die Jugend endlich über- 
wog und der Agon eine Schulübung +) wurde braucht man nicht 
anzunehmen. Sehr lange wenigstens muss er ein eigentlicher Künst- 
ler-Wellkampf geblieben sein , nur einem solchen galt die plutar- 
ebische Schrift ij zäv Ilavaftt\vaC(üv ypacpi} 1} tisqI tov [iovOlxov 
dyuvog, wohl eine Art Geschichte der Musik (Meier a. O. p. 284). 
In späterer Zeit scheinen eigentümliche Leistungen lyrisch-drama- 
tischen Gesanges hinzugekommen zu sein, ff) 



bei Plut. cap.2, und der bootische Schriftsteller mochte unwillkührlich den athe- 
nischen Agon in Böoterweise aufzählen. 

*) Vgl. die drei von Lycurg gesetzten Stufenpreise: 10, 8, 6 Minen; G. 
A. 62, 12. 

•*) Nach Pollux IV 83 an den Panatlienäen üblich. Plato legg. VI 765 
spricht von ovvavXicug neben fiovtpSi'atg. Nach Pollux war es ein Zusammen- 
spiel mehrerer Flöten, doch Andere verstanden darunter Flötenbegleitung wie 
die avkcadia erfordert. 

***) Dazu fährt das beigefügte avdgdai Rang. 961, 11 und 14 bei den avlco- 
dotg und m&aQiaraig, während bei den xi&aQcpdoig und avlrjtaig kein 
uvdQaoi steht. Vgl. C. I n. 2758, I dvdgl m&ctQmda neben naidl Ki&aQcpSä. 

f ) Jugendübungen sind die Agonen von Chios und Teos, C. I. n. 2214 und 
3088, Schulprüfungen wenn man will. 

ff) Die Behauptung desDiog.L. III 56. (Meier p. 285), nach der dramatische » 
Aufführungen am Pauathenäenfeste mit denen an den Dionysien gleichgestellt 
werden, erklärt sich, wenu von panathenäischeu mofimdoig uud Tpaywdotjj im 
Agon die Rede war, so wie die böotischen Inschriften von rKDfiyäog und rpaym- 
äög sprechen. Diese Monodien, etwa auch mit Gebärdenspiel, nahm man irr- 
thümlicherweise für Dramen. — Da sich die Behauptung des Diogenes durch 
Annahme eines tQccycpSog und %aafi<pd6g für die Panathenäen erledigt, so ist es 
nicht uöthig noch einen Schritt weiter zu gehen. In den jüngeren böot In- 
schriften findet sich nämlich unleugbar Dramatisches zugefügt, wie auf der jün- 
geren Charitesien-lnschr. ein notrjt^g oazvQtov neben seinem v7roxotT»7c u.dgl. 
m.; vgl. Rang. 965, wo die Schauspieler in kleiner Schrift am Rande notiert sind. 
Aber die ältere Charitesien-lnschr. enthält dergleichen Dramatisches uicht, und 
es braucht diese späte Sitte nicht gerade auch an den Panathenäen üblich ge- 
worden zu sein. Unmöglich wäre es freilich nicht. 
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Der gymnische Agon. 



Anzahl dor Oolkrüge 

welche nach Rang. 700 den gymnischen Siegern als Preise zu gehen 

waren. 





TtcclÖsg. 






Leistung. 


erster 


zweiter 


erster 


zweiter 


Bemerkungen. 




Preis. 


Preis. 


Preis. 


Preis. 




ötddiov 


50 


10 


60 


12 


Der Herausgeber 
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itivra&Xov 
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40 
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TtäXrj 
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40 


8 


Stadion für 3001 »räch 


6 


raen Oel bekommt. 


■ 


30 


6 


40 


8 


Die ersten Sieger 










bekommen immer 


nctyxQariov 

• 


40 


8 


50 


10 


fuiifiii.il soviel wie 


die zweiten. 



Der gymnische Agon älterer Zeit war nach Lebensaltern geord- 
net, die jüngeren traten zuerst auf und jede Stufe beendete ihre 
Leistungen che die nächste daran kam, wie die der wirklichen Folge 
der Spiele ohne Zweifel sich anschliessenden Inschriften lehren. 
Wie in den Lebensalter* so wurde auch in den Kampf-Arten ein 
Fortschritt vom Geringeren zum Bedeutenderen bezweckt. 

Früher unterschied man nur natdsg und avÖQtg und zwar 
noch in historischer Zeit, *) später befolgte man eine Drcitheilung 
in naldeg, dylvtioi und ctvögeg. Die xatdsg scheinen über 12 und 
nicht über 16,**) die ctyivuoi über 16 und nicht über 20 Jahr all 
gew esen zu sein , so jedoch, dass bei besonders rascher Körpercnt- 



*) Böckh C. I. p. 355 B: non tarnen hoc itatdmv et dytvttmv dkerimen 
antiquitm, certe nondum Pindari aetate oblinuisse videtur. 

**) Bei Suidas v. Tlapa&ijv aict und an den Prallelstellen vermmhet Rangabe 
II p. 679 statt 7<ftyu« sebr geschickt ig Itav, was auch Sauppe de Inscr. Pan. 
p. 5 aunimmt. Die Stelle lautet dann : *al dyavt'ZtTctt natg ig itätv ov nos- 
oßvxtQOS, xal dyevuos xal dmjg. 
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Wickelung Ausnahmen (Rangabc II p. 680) gestattet waren. Diese 
Altersunterschiede entsprechen der pcnteterischen Wiederkehr des 
gymnischen Agons, dessen das kleine Panathenäenfest in der Regel 
entbehrte. Jede andere Altersabstufung als die nach 4 und 4 Jahren 
würde weniger entsprochen haben; jetzt konnte, von Ausnahmen ab- 
gesehen, jeder nur einmal als nulg oder dyivuog auftreten und das 
nächste Mal war er immer auf der folgenden Stufe. 

Eine noch genauere Scheidung, in 4 Classen, muss als bedeu- 
tend jünger gellen. So weit es sich wenigstens um unzweifelhaft 
attische*} Inschriften handelt, finden sich 4 Classen nur auf recht 
späten, C. I. n. 232 und Rang. n. 964; vgl. Rangabe II p. 690. Alles 
was nicht avÖQsg heisst, wird hier systematisch in Tiatdeg trjg ngeo- 
trjg, dewEQag, TQLtqg r^lixCag gctheilt. Dabei ist die Verzeich- 
uungsweise total verschieden. Das Lebensalter ist nicht mehr die 
Gattung und die Kampf-Arten die Unterabiheilungen , sondern es 
bildet z. ß. der ö6Xi%og das Genus und jene 4 r\hxua nebst der 
Rubrik ix navt&v die Species; und so ist jede Kampf-Art fünffach 
zerlegt. 

Auch eine späte böotische Inschrift Rang. 965 zeigt diese neue 
Weise. Alle Kämpfe sind durch drei oder zwei Lebensalter durch- 
geführt, mit Ausnahme des bitlCxrig, der nur für Männer passL 
Einen Lauf schildbcwaffneter Knaben, mit AOE auf den Schilden, 
zeigt eine nolanischc Vase, wonach Gerhard Bilder anl. Leb. 1, 10 
auf die Panathenäen schliesst. Die Anzahl der Knaben, deren nur 



*) Es ist nicht zu ermittelu, ob C. I. 1590 böotisch oder attisch ist. Auf 
dieser Inschrift ist der nctlSatv xav itQ£<jßvxiQ<ov gedacht, wird also wohl auch 
der naiSmv xav vecoteQ(av gedacht gewesen sein. Da sie dem 3. Jahrhundert 
angehört, so müsste man, weil in jüngeren aber sicher attischen Inschriften 
die Dreitheilung in jrcrfdfff, ayivftot, ävSgeg waltet (Rang. 962 A), sich zu der 
Annahme entschliessen, dnss in Athen ein gewisses Schwankeu geherrscht habe, 
dass schon vor dem Aufkommen der Benennungen natdts Tfjg tcq(6xt]<; ijAtxtcrg 
u. s. w. die itaides, mitunter schon in zwei Coetus getrennt worden seien, bis 
man systematischer wurde und die vier Abtheilungen als tjIihicci stehend machte 
— zu dieser Annahme müsste man sich entschliessen, wenn die Inschrift altisch 
wäre. Aber dies ist keineswegs gewiss. Die Inschrift kann böotisch sein und 
während des 3. Jahrhunderts die frühere Dreitheilung in Athen ohne Schwan- 
ken sich behauptet haben. Hiermit freilich wird das Schwanken eigentlich nur 
anderswohin abgelehnt, da, wenn n. 1590 böotisch ist, dasselbe von n. 1591 
gelten wird. Diese beideu Inschriften nämlich, so verwandt uud coätan sie 
scheinen, stimmen in der Eintheiiuug du naidss nicht überein ; n. 1591 zeigt 
die alte Dreitheilung, n. 1590 aber jeuc itQsaßvtSQOi und vfaztQOi]. 
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zwei sind, und auch ihre Stellung verbietet an panathenäische Pyr- 
rbichisten-Knahen zu denken. Dass Knaben einen Lauf mit Waffen- 
stücken an diesem Feste machten , ist indess sonst nicht bekannt, 
obwohl es möglich wäre, dass man endlich alle Leistungen durch 
alle Lebensalter,*) entsprechend modificierl, hindurchgeführt hätte. 

Die Rubrik ix ndvtav, welche die jüngsten Inschriften 
zeigen, bedeutet sonst, im Vergleich mit den bloss Athenern zu- 
gänglichen Spielen, dass Athener wie Nicht- Athener theilnchmen 
dürfen.**) Auch hier hat sie diesen Sinn , nur dass sie bloss junge 
Leute angeht, wie theils ihre Stellung vor den ävÖQsg, theils der 
Umstand beweist, dass Hang. 964 unter den Männern auch Nicht- 
Athener sind, so dass ix xävxavskh nicht in den ävdgeg, sondern 
in den bloss athenische Gymnasiasten umfassenden r}Xix£aig findet. 
Die Jugend wird mit grösserer Schonung behandelt, der Classengeisl 
wird nicht vei letzt; dies ist der späten Zeit angemessen, wo Athen 
bloss als Rildungsstadt noch ein wenig bedeutete. In der Raiserzeit 
scheinen bloss die drei rjkixicu (mit Ä bF bezeichnet C. I. n. 245) 
übrig geblieben zu sein,***) indem die jungen Ausländer sich jetzt 
unter die athenischen Epheben aufnehmen liessen (als intyYQuyoi), 
sodass die Rubrik ix jtävttav unnütz ward. 

Für die Rlüthezeit und bis gegen die römische Invasion hin 
wurden die Lebensalter zu Grunde gelegt, zuerst producierten die 
natdes ihre sämmtlichen Leistungen, dann die dyivnoi, schliess- 
lich die ävÖQeg. Sehen wir auf das vollkommenste Lebensalter, so 



•) Auch die Euandrie, s. u. S. 168. Das Vasenbild auf die Euandrie zu be- 
liehen ist unmöglich. Denn es sind nur 2 Laufer; auch würde zur Euandrie 
mehr ein Marsch passen als ein Lauf. 

**) Bückh zu Peyssonels Inschr. lin. 43; Mangahe' II p. 690. Dass ix itav- 
ttov hier omnium aetalum bedeute, wie Bückh C. I p. 355 annimmt, ist nicht 
wahrscheinlich; denn warum hiess es dann nicht ix naaäv'l so. i.lixidtv. 

***) Bückh C. 1. I p. 359 sieht in der Bezeichnung A atddi. B axadt. V 
GtaSi. undden_ähnlichen die allen drei Abtheilungen der naidtg ayevetoi, und 
avSQSg. Für A B T ist jedenfalls aber die nächste Deutung izqoZtt}, devriga, 
xqCxri (rjlixfa). Dass auch die Kategorie avÖQfg schwand, ist für sehr späte 
Zeiteu nicht undenkbar. Die Männer bekümmerten sich weuig oder gar nicht 
um gymuische Siege mehr, sie verdienten Geld von den fremdeu Studenten und 
schickten ihre Söhne, um mit diesen cinigea Wetteifer aufrecht zu erhalten. 
Und wenn noch jüngere Männer theilnehmen wollten, so mochte ihnen dies in 
der TQizri faxta unverwehrt sein. Die Bezeichnungen Ä B l~ anderswoher 
als aus den r\Xixiais erklären, heisst einen Sprung iu der Geschichte des gym- 
nischen Agons raachen; s. auch die Uebersicht. 
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finden sich 9 gymnische Spiele nach den Inschriften (s. die Ueber- 
sicht) stets in folgender Ordnung. 

1. doXi%og, 4. faxiog, 7. itvyfirj, 

2. tsvddiov, 5- itivxa&kovy 8. xafiXQdt tov, 

3. diavXog, 6. TtdXrj, 9. OTcXitrig. 

In der ältesten Inschrift ist der Männcr-Agon verloren, die Mittel 
ihn kennen zu lernen sind bloss Urkunden des %. Jahrhunderts vor 
Christi. Die Reihe der 9 Spiele ist nicht auf einmal gebildet wor- 
den ; denn wenn auch SöXiyog und dlavXog früh hinzukamen , so 
brauchen doch Xnniog und imXlxy\g nicht schon in früher Zeit reci- 
piert zu sein. Indess kann die älteste Inschrift (etwa 380 a. Chr.), 
Hang. 960 jene 9 Männerkämpfe enthalten haben. 

Sicher ist, dass dicay/moidas ganze 4. Jahrhundert und hinab 
bis zur römischen Zeit nur 5 Kämpfe hatten ; nach obiger Zählung 
fehlten No 1. 3. 4- 9- 

1. 4. 7. xvyfirj, 

2. ötddiov. 5. nlvxaftXov, 8. itayxQdriov, 

3. 6. ndXr\ t 9. 

Die älteste Inschrift ist für die dyivuoi vollständig, auch die jünge- 
ren geben die gleiche Zahl, dieselben Leistungen und dieselbe 
Folge. Nur die allerjüngstcn Belege wie C. 1. n. 232 (s. die Uebers. 
Tafel III zu S. 152) führen den öoXi%og und diavXog durch drei 
Lebensalter und die Rubriken ix ndvrcav und avdgsg durch. 

Mit Wahrscheinlichkeit folgt aus Rang. 960, dass die neetdeg 
auch nicht mehr als genannte 5 Kämpfe produejerten. Zwar näm- 
lich beginnt diese wichtige Urkunde an ihrem fragmentierter Ober- 
rande mit AION NIKQNTI d. i. [naidl oxd]öiov vixüvti und es 
könnte scheinen als wäre oben der Knabensieger im d6Xi%og abge- 
brochen. Wiewohl nun allerdings die jüngeren Urkunden mehr als 
5 Knaben-Wettkämpfe und gerade auch den d6Xi%og und diesen 
immer zuerst*) verzeichnen, so ist doch Rang. 960 schwerlich 
naiöl d6Xi%ov vixävri verloren, sondern die Knabenkämpfc eben 
so vollständig erhalten, wie die der dyeveioi. Denn wo ein öoXixog 
der Knaben nachmals vorkommt, da findet sich auch derdY«vAo$.**) 



*) Das Vorangehen des SoU%oe zeigen auch Inschriften von Chioa und 
Aphrodiäias in Carien; vgl. Böckh C. I. Ii p. 202 A und p. 608 B. 

•*) Auf der attischen Inschrift Rang. 963; auf den beiden zweifelhafter 
Herkunft C I. 1590 und 1591, auf der büotischeu Rang. 965; auf der attischen 
jüngsten Chnractera Rang. 964; auf einer von Chioa C. I. 2214; aucli zweimal 
auf den Iiischriftensteinen von Aphrodisia» C. I. 2758 und zwar IV rol. II lin. 9 
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Da nun der ÖCavXog immer nach dem Gtddiov verzeichnet wird, 
unsere älteste Inschrift Hang. 060 ahcr auf das otadiov einen an- 
dern Kampf folgen lässt, einen dtavXog der Knaben also nicht aner- 
kennt, so wird auch kein 96li%0$ der Knaben da gestanden haben 
und das Verzcichniss mit 5 Knabenkämpfen vollständig sein. 

In Betreff der neetdeg also zeigen sich Unterschiede der älteren 
Zeit und der jüngeren. Jene muthete der ganzen Jugend dasselbe 
zu, so dass naideg und aytvsioi ganz gleich stehen und noch deut- 
lich sehen lassen, wie beide Classen wenige Menschenalter zuvor 
(vor Rang. 960) nur eine einzige waren. Später verlangte man das 
ntvra&Xov nicht mehr von den Knaben, gab ihnen aber dafür einen 
vielleicht für ihre Kräfte verkleinerten 66Xi%og und auch den 8(av 
Xog zu, so dass die natdsg auf 6 Arten kamen, 4 ') die ayivsioi auf 
5 stehen blieben. Die natÖeg haben mitunter noch mehr Kämpfe, 
aber nicht auf Urkunden, die sicher attisch sind, die jüngsten ausge- 
nommen. Die Pädagogik kam im Laufe der Zeit dahin, die Leistung 
abzuändern und sie der Altersstufe anzupassen, so dass endlich alle 
oder die meisten Kämpfe durch alle Classen**) ausgeführt wurden, 
wie C. I n. 232 und Rang. 964 zeigen. 

Bemerkenswerth ist die feste Aufeinanderfolge dieser Spiele. 
Sic beruht auf etwas ausser dem Bereiche der Fcstlust und Genuss- 
sucht Liegendem, auf Erziehung und Schul-Disciplin. Einst waren 
wohl die 5 Kämpfe Grccdiov, nevraftkov, TictXrj, 7ivyiirj,7tayxQdTtov 
für jedes Alter die einzig reeipierten, während andere (doXixog, viel- 
leicht auch der ÖCavXog) nebenher nach freier Wahl ausgeführt 
wurden, wie bei uns in «ler Turnküre, bis sie auch reeipiert wurden. 
Noch später scheinen öitXfatjg und Xnniog der festen Reihe einver- 
leibt zu sein. Der ojtXfotjg hat allerdings meistens die letzte Stelle, 
doch im Agon von Aphrodisias C. I. n. 2758, IV die drittletzte; der 

und 11; V col. II lin. 9 und 11. Allordings findet »ich Rang. 963 ein 8oXi%og 
ohne Si'avlog, aber nicht für Knaben, sondern für Männer. 

*) 6 Kampf-Arten der naiStg haben wir Rang. 963; auf der zweifelhaften 
Inschrift C. f. 1591 und die rcaidtov tä>v vfotriQtov C. I. 1690; die naiSeg ot 
TCQBoßvTtQOi aber sind C. I. 1590 mit sieben Arten verzeichnet. Auf der böoti- 
schen Inschrift Rang. 965 haben die nuidig endlich noch einen achten Kampf, 
den titmog. 

**) Ob indess die 4 Arten oder doch Längen des 8oXi%og y zu 7, 12, 20 und 
24 Stadien, auf die 4 Claasen , die drei tjXihi'cu nebst den avdqig zu beziehen 
sind, ist sehr zweifelhaft, da jene vier aus zerstreueten Angaben zusammenge- 
stellten Längen vielleicht niemals alle neben einander, ja zum Theil vielleicht 
überall nicht in praetischer Geltung waren. 

Mo in in so ii, llrortologie. IQ 
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Zitniog die vierte, aber auch »He fünfte (Rang. 905), auch die letzte 
C. I. Dt 275S. IV. Dies deutet auf spätere Einschiebung in ein über- 
kommenes Schema, welches ausser den 5 ältesten Arten auch schon 
den öoki%os und dütvkog enthielt und als allgemein griechisch*) 
betrachtet werden muss. 

AufTallcnd ist die inschriftliche Voranslellung des dohjos, 
welche macht, dass nicht vom Geringeren zum Grosseren fort- 
geschritten wird; denn der längste Lauf (doXtxog) beginnt, dann 
folgt der kleinste {orddiov), hierauf der Doppellauf {ÖiavXog, 
zwei Stadien), endlich der vierfache, ein doppelter Diaulos (Paus. 
VI, 16, 4 Ih'kk.), famos genannt. Dies veranlasst folgende Muth- 
massung: der gymnischc Agon scheint in Abtheilungen zu zer- 
fallen, deren eine die 10 oder 11 Jugendspiele, die andere die 
9 Männerspiele enthielt und zwar so, dass entweder eine Mittags- 
pause oder auch eine Nacht zwischen beiden Abtheilungen lag. Dann 
fand der langwierige d6kt%og statt, während die Zuschauer sich noch 
versammelten, sie brauchten diesen Wettlauf nicht vollständig mit 
anzusehen. Vielleicht legte man den ojrkLtrjg aus ähnlichen Grün- 
den an den Schluss; wer nicht Lust halle ihm bis zuKnde beizuwoh- 
nen, konnte ohne Missvergnügen, da er die Hauptsachen gesehen, 
sich nach Hause begeben. 

Die zwei Abtheilungen im Agon, entsprechend der allen Schei- 
dung sämmtlichcr Turner nach zwei Stufen, halten ihren Grund in 
der heissen Jahreszeit und der Anzahl von 19 und mehr Kämpfen, 
die eine Pause wünschenswerth machten. Nebenher benutzte man 
die Pause, um dem dok^og eine angemessene Stelle zu geben. An- 
fangs hatte man nur den Männer-Dolichos, mit dem, nach der 
Pause, die lleihe der Männerspiele begann. Einen Knaben-Dolichos 
gab es noch nicht, sondern der Anfang der Jugendleislungen und 
des gymnischen Agons überhaupt war das 6rddioi>. Das erste Slück 
im Agon Rang. 960 ist das ötddiov,**) etwa 380 a. Chr.; und noch 
später blieb es das erste nach Plat. legg. VIII p. 833 aradiodgofiov 
prj notaTov 6 xi}gv% ijnfi', xa&dxfQ iw, iv toi$ uyaöi naget- 



*) Für die ganz abnorme Umstellung: Pankraiion , Fausiknmpf " statt 
„Fatistkampr, Pankraiion" C. I. n. 2758, I weiss ieli keine Rechenschaft, als 
dass gerade I auch anderes Abweichende enthält: denn I enthalt nur ♦ Männer - 
spiele, was dem sonstigen Herkommen ganz entgegen ist. 

•*) Odyss. VIII, 120 of A" r,roi itQtöxov piv t rr :ioi]guvxo nödtcaiv. die 
l'häaken. 
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xalst. Nachmale benutzte man den Anfang der ersten Abtheilung 
wie den zweiten, und beide Abtbeilungen begannen nun, mit dem 
Knaben-Dolichos jene, mit dem Männer-Dolichos diese, wie die jün- 
geren Inschriften lehren. Dieser Ansieht kommt Böckhs Meinung 
entgegen, dass es nur zwei doki%oi gab, einen von 7. den andern 
von 24 Stadien (Krause Hellen. I p. 348). Ersterer war für die 
Jugend {ncddsg und ayivuoi) bestimmt, letzterer für die Männer, 
einen dritten wollte man nicht, weil der gymnische Agon nicht 
mehr als zwei Abteilungen mittelst der Pause hatte. Der Knaben- 
Dolichos war also eine combinierle Leistung beider Jugendclassen, ^ 
ausnahmsweise mochte ein ayivtiog auch den Manner-Dolichos mit- 
machen ; denn dass die ayivEioi diesen Lauf gar nicht fortübten ist 
unwahrscheinlich , und ein Dolichos der .aytvum ist nirgends ver- 
zeichnet. 

So wenig wie ein doXixog, findet sich den aytvtioig irgendwo 
ein ÖCavXog beigelegt, welchen dennoch die itatdsg haben in spä- 
terer Zeit. Denn die älteste Inschrift giebt weder dem einen noch . 
dem andern Coetus der Jugend einen diavXog. Hiernach könnte 
auch der Knaben-Diaulos eine combinierle Leistung beider Coetus 
sein.*) Doch ist diese Annahme nicht nöthig, da der diavXog ein 
Ersatz sein mag für das ntvrad'Xoit , welches früher (Rang. 960) 
den itatdsg gestaltet, später aber (siehe die Uebersicht) ihnen ent- 
zogen ist. 

Ueber die Art und Weise des Agons steht so viel fest, dass in 
den Laufspielen häufig 4 Läufer zugleich auftraten und für die Sta- 
diodromen ist dies durch das sichere Zeugniss einer panalhenäi- 
schen Vase zu erweisen, auf welcher 4 laufende Männer die Bei- 
schrift CxdÖiov dvÖQav vixr\ tragen, Abbildung bei Krause Hellen. 
Tafel VII. No. 14; vgl. I p. 364. n. 4. Ausser dieser, welche in der 
Sammlung des Prinzen von Canino No. 807 ist (II. A.Müller Panath. 
p. 82), finden sich noch zwei andere Vasen (Allg. Enc. HI, 10 p.300 
n. 53) die gleichfalls 4 Wettläufer zeigen. Ungeachtet nun im Texte 
des Pausanias VI, 13, 4 BAk. eine Lücke ist, so dürfen wir doch 
darauf bauen, dass er von Anordnung der Auftretenden zu vier und 
vier geredet hat: § 4 IloXiTTjg plv drj inl trjg Ösvt^gag xai .... 



*) Auf einer Inschrift von Chios C. I. n. 2214 flnuYt sich ein Beispiel, wo 
tierseihe Ephehe, welcher Ii». 18 fiiaav ataöiov (unter denen der Mittelclasse) 
gesiegt hat, auch noch lin. 28 nQtaßvti qcov öiavlov (in der höheren Classe) 
siegt. 

10* 
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tsötsagag, <ag \av conj. Bekk.] txacxoi Ovvxa%%'fBoiv vno rov 
xAijQov, xal ovx a&goovg dytäöw ig tbv dg6[iov 01 av iv 
ixäött] xd%u xgaxrjaaöi, vxhg avxav av&ig ftiovGi xtov a&Xav • 
xal ovrcj öxadtov Övo 6 Oxsyavovtisvog dvaigyjöexai vCxag. Hier 
haben wir wiederum Erwähnung des äxdöiov, nachdem zuvor von 
xiooagsg die Hede war, und wenn aucli andere Bestimmungen (z. B. 
xgslg) vor xtöOagtg fehlen sollten , so liegt «loch in dem erhaltenen 
Texte nur eine Bestätigung der sladiodromischen Quaterne vor. 
Das axddiov aber ist für alle übrigen Läufe ohne Zweifel als maass- 
gebend zu betrachten und anzunehmen , dass überall jede xdfyg des 
Wetllaufs durchs Loos zusammen geordnet ist und unter den Sie- 
gern jeder xd%ig wieder aufs neue certiert wurde. Wenn also, zum 
Beispiel, acht xatdsg sich zum GxdÖLOv meldeten, wurden sie erst 
auseinander geloost und zwei xd%eig aus ihnen formiert. Jede 
Quaterne lief für sich, so dass nun zwei Sieger da waren, die durch 
einen dritten und letzten Sladienlauf unter sich noch zu certieren 
hatten. Diesen Hergang kann man auf die älteste Inschrift Rang. 
960 anwenden , weil hier neben dem vixtov auch immer noch ein 
öevxtgog belohnt ist. Der vixdv ist der Övo vixag dvtkopevog 
des Pausanias und der dsvxegog zwar von jenem besiegt, aber in 
seiner xdfyg Sieger gewesen. Dieser Hergang findet auch einigen 
Anhalt an einem Vasenbilde, welches nur 2 Läufer zeigt, angeführt 
von IL A. Müller Allg. Eue. a. 0. Ohne Zweifel müssen wir uns 
denken, dass nirgends vorgeschrieben war, es sollten sich acht 
TtalÖsg zum OxaÖCov anmelden, dass auch mitunter nur Eine xd&g 
da war, manchmal auch drei xd&ig u. s. w. War nur eine xd&g, 
so mochte der Ötvxtgog ganz wegfallen (H. A. Müller a. 0. scheint 
im Widerspruch mit Paus. a. 0. nur an eine einzige xd^ig zu den- 
ken, aber s. Krause I p. 364), und bei drei xd^eig bestanden die 
drei Sieger noch einen letzten Enlscheidungslauf oder mehrere, je 
nachdem nur Ein Preis oder mehrere vertheilt wurden. Da Pausan. 
a. O. von den Siegern in jeder (ixdöxy, nicht ixaxiga) Ordnung 
spricht, so braucht er nicht bloss au Zwei Ordnungen gedacht zu 
haben, sondern es sind drei oder vier Ordnungen nicht aus- 
geschlossen. Sofern wir also auf einer panathenäischen Vase drei 
Läufer antreffen (Allgemein. Eue. a. 0. , so können dies drei 
Sieger sein, die nun unter einander welteifern, ebenso gut we- 
nigstens als Diaulodromen, wofür sie nach Ambrosh gehalten 
werden von Krause (Hell. I. p. 3ß 1) und H. A. Müller (Panath. 
p. 84). 
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Noch unsicherem Anhalt als die Zahl der abgebildeten Wettläufer 
giebt die Richtung des Laufes, aufweiche mit Unrecht Gewicht gelegt 
wird. In den angeführten Schriften findet sich folgendes System : 
Zwei oder vier Läufer nach rechts sind Stadiodromen ; drei oder 
fünf in derselben Richtung sind Diaulodromcn; vier nach links sind 
Dolichodromen.— Ich glaube, dass vier Wcttläufer Stadiodromen vor- 
stellen können, mögen sie links- oder rechtshin laufen. Gerhard 
(Berlins ant. Bildw. p. 20S) soll nach H. A. Müller, Pan. p. 82 sich 
geirrt haben, wenn er sagt, dass die Stadiodromen linkshin laufen. 
Aber die vier nach links laufenden Figuren der Kollerschen Vase 
(n. 644 im Berliner Mus.) , welche ohne Zweifel dem vorgeblichen 
Irrthum Gerhards zu Grunde liegen, hatte H.A.Müller, als er schrieb, 
nicht mehr vor Augen (Not. 10, p. 82); sonst würde er a. 0. gewiss 
nicht aufstellen, man müsse, falls ihn sein Gcdächtniss täusche und 
die vier Läufer der Kollerschen Vase (n. 644 im Berl. Mus.) nach 
links liefen, sie für Dolichodromen oder Dauerläufer halten. Denn 
da er selbst findet, dass die Dauerläufer nicht in sehr heftiger Be- 
wegung wegen der Länge des Laufs sein können (vier Läufer in ge- 
mässigterem Schritt, Krause I p. 367, Tafel VI, 13, eine Zielsäule 
links), so hätte er die vier gewallig ausschreitenden, armrudernden 
Läufer der Kollerschen Vase (n. 644 Berl. Mus.) niemals, ungeachtet 
sie nach links laufen, dilemmatisch für Dolichodromen erklären 
können. Gerhard selbst hat sie in den Bildern ant. Lebens II, 7 
wiederholt, wo er sie blos „Wettläufer" nennt. Krause dagegen 
nennt sie I p. 952 „vier Wettläufer, atadiodQOHOL in den Pana- 
thenäen." Ungeachtet nun Krause Tafel VI, 11 die vier linkshin 
laufenden Männer der Kollerschen Vase (n. 644 Berl. Mus.) abbildet, 
berichtet er doch I p. 364, dass sie „von der Linken nach der Rech- 
ten laufen", was sie freilich müssen, wenn sie Stadiodromen nach 
Ambrosch's System sein sollen. Krause scheint in dem Augenblicke 
seine eigene Figur nicht angesehen zu haben. Wer sie ansieht, wird 
einräumen, dass diese Männer in ihren Bewegungen viele Aehnlich- 
keit haben mit den beischriftlich als Stadiodromen bezeichneten 
vieren (Tafel VII, 1 4 bei Krause). Ich glaube also, dass sie recht 
wohl <ira()t()()oöuoi sein können, und dass Krause I, p. 952 das 
Rechte sagt, Ambrosch's System aber unhaltbar ist. Hiernach können 
vier Läufer, wenn sie aus allen Kräften sich anzustrengen scheinen, 
für Stadiodromen gelten, mögen sie nach rechts oder nach links 
laufen. Dass sie dafür gelten müssen, behaupte ich nicht, zweifle 
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vielmehr, ob die im Voraus arbeitenden Töpfer für jede Gattung des 
Laufes besondere Gefässe zu liefern beauftragt wurden. 

Es ist schwer einzusehen, weshalb die fünf Laufer nach rechls- 
lim. Abbildung bei Krause Tafel VI, 12, gerade den öCavkog laufen 
sollen, wie IL A. Müller Pan. p. 83 meint, warum nicht z. B. den 
iitittog 7 . Die Vase ist eine volcentische, mithin wohl älter als Ol. 
120 (IL E. VI, p. 2391); aber auch der iTtmog ist unzweifelhaft älter 
als Ol. 120. EL A. Müller p. 84 erklärt, dass der Xiciciog auf Vasen 
nicht anerkannt werden könne, da man seine Länge nicht wisse 
(quum ne mensura quidem huius curriculi no/a sit). Das ist ein 
schwacher Grund. Ein Systematiker nach Ambrosch würde freilich 
in Verlegenheit gerathen, wenn er überhaupt nur die Möglichkeit 
zugäbe, auch der inniog könne auf einer Vase, etwa auf jener vol- 
centischen, gezeichnet sein. Denn die Fünfzahl der Läufer ist weder 
für den diavlog noch sonst für irgend einen Lauf überliefert, es 
könnte also eine Fünfzahl von Läufern mit gleichem Hecht immer 
auch für den Inmog in Anspruch genommen werden. So bleibt 
nur übrig aus ziemlich unsichern Kriterien, wie der Bewegung und 
Anstrengung, zu ralhen, welcher Lauf es wohl sei in dem die Läufer 
begriffen sind. — 

Bemerkenswerth für den gymnischen Agon überhaupt ist die 
Schmucklosigkeit der Kämpfer, welche die Vasenbilder zeigen, wäh- 
rend die Lampadophoren Kopfputz, auch wohl ein Stück Kleidung, 
Schilde, überhaupt also doch einigen Schmuck tragen (Gerhard Bil- 
der ant. Lebens II, 8 und Krause Tafel VII, 16 und 17; IX, C, 25,1.). 
Die gymnischen Agonisten also scheinen nicht in eben dem Grade 
feierlich und geschmückt zu Ehren einer Gottheit ihre Wettspiele zu 
begehen, sondern so einfach wie auf ihrem Turnplatze treten sie 
auf im Agon der Pänathenäen, nur bedacht auf die Leistung und 
alles von sich werfend , was bei derselben unnütz ist. Der Gottes- 
dienst ist ihnen Nebensache. — 

Die gymnischen Sieger erhielten zum Preise eine Quantität Oel 
von den allberühmtcn (Herod. V , 82) Olivenbäumen uogäa der 
Athena in der Academie. *) Das Oel derselben war im Handel sehr 
gesucht, und es wurden auch die nicht als Siegsgeschenke erlheilten 
Amphoren, welche in den Handel kamen, mit denselben Figuren ge- 

*) Unier denselbcu befand sich ein Absenker (G. A. 54, 19 u. das. Stark) 
des erstgetjchaffenen Oelbaumt» auf der Burg. Dass ihre Zwölfzahl die erst a. 
Chr. 307 entstandene Zahl von 12 Stämmen nicht« angehen, bemerkt Sauppe 
de Inscr. Pan. p. 10 gegen Bütticher. 
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schmückt, wie die wirklichen Preisamphoren (0. Jahn; G. A. 54, 19), 
und wie hei uns die Etiquctte des Herrn Farina manchem unächten 
Fahricat, so mag die gleiche Bcmalung manclier Amphore mit un- 
heiligem Gel einen besseren Kaufpreis bedungen haben. 

Das vergabte Gel war freilich aus dem Garten der Göttinn, aber 
die Gabe selbst w ar weltlich und dazu bestimmt, dem Gewinner gutes 
Geld einzubringen.*) An den grossen Panathenäcn, auf die Hang. 
960 sich bezieht, wurden 1200 oder noch mehr Krüge vertheill, 
deren Gel über lV 3 Talent werth sein mochte, Rangabe 11, p. 671 
und Sauppe de Inscr. Pan. p. 4. 

Je nachdem die Ernte im Winter des Vorjahrs**) ausgefallen 
war, konnten die Athlolhcten grössere oder geringere Preise an- 
bieten. Sie mochten die Liste ihrer aftka im Voraus bekannt 
macheu; eine solche Bekanntmachung scheint die Inschrift Hang. 
960 zu sein. Auch wenn die Verabfolgung der in Rindvieh be- 
stehenden vixqTrjQia durch den Gpfervorstand erfolgte (durch die 
Hieropöen) und der Sieger nur im Falle er lieber die 100 Drachmen 
nahm, unmittelbar mit den Allilothclen zu Ihun hatte, musstc die 
Abfassung eines solchen Verzeichnisses den letzteren zufallen. Die 
Inschrift Hang. 960 enlhfdl keine Siegernamen, sie scheint dem Sieger 
mitunter die Wahl zu lassen zwischen dem Gcldwerth und der Sache, 
ist also wohl vor dem Panathcnäenfeste ***) angefertiget, während 
die späteren Siegernamen enthalten und nach dem Feste gemacht sind, 

Die Preise des musischen Agons bestehen ausser dem golduen 
Kranz nur in Geld, und zwar in bedeutenden Suramen, Hang. 961. 
Beide ältere Agonen (der hippische und gymnisehe) gaben dagegen 
Geldcswcrth und zeigen sich auch in so fern mehr altertümlich, 
als der jüngst-restaurierte (musische) Agon des Pericles. Dass in 
Pisislrats Zeit die Rhapsoden mit Geldsurainen belohnt wurden, 
braucht man nicht anzunehmen 



*) Kr siegte für sich, nicht Tür seine Phyle. Hiernach ist es auffallend, 
dass auf einer Preisvase steht: 'A%apavtlg rpvXrj tvi'xu, Panofka Musee Blacas 
pL 1, bei H. A. Müller, Panathen. p. 110. Eine Erklärung weiss ich nicht. In 
den grossen Agonen siegt der Einzelne für sich und seinen eigenen Vortheil, 
nicht namens seiner Phyle; cf. Sauppe de Inger. Pan. p. 6. 

**) Oder hat man die drei Ernten der Zwischenjahre aufgehobeu und zur 
vierten geschlagen, dass vier Ernten zur Vertheilnng kamen? Können wir so 
viel Oelbäume annehmen, dass davon Eine Jahresernte 1200 Krüge bringt? 

***) Einige Wochen vorher etwa, wenn die Anmeldungen eiuigermaasscn 
sich übersehen Messen, z. B. gegen den XII Hecatombaeon hin. 
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Sehr merkwürdig ist das Verhältniss des ersten Siegespreises 
zum zweiten, 5 zu 1 , indem das Werth verhall niss von Rind und 
Schaaf*) zu Grunde zu liegen scheint, dem alten Doppel-Opfer im 
Athenacult, s. ob. S. 17. Als vlxi]ti'}qlov wird Rang. 960 ßovg ver- 
zeichnet in den mehr religiösen Thcilen der Panathenäcn; gäbe es 
hier auch zweite Sieger, so müsste denen das tTtißoiov oder dessen 
Werth gegeben sein.**) 

Den gymnischen Spielen scheint keine namhafte und berühmte 
Oertlichkeit bestimmt gewesen zu sein, ehe der Redner Lycurg (starb 
nach 329 a.Chr.) das panathenäisclie Stadium bauete.***) Der nahe- 
liegende Gedanke, dass hier, am Orte des panathenäischen Stadiums, 
schon vor Lycurg derselbe Agon stattfand (Leake Top. p. 141), hat 
in Zeugnissen keinen Halt. Diese führen vielmehr auf [einen Ort im] 
Demos Echelidae, westlich am Piraeus. In Echelidae wurden auch 
die hippischen Agonen gehalten. Vgl. Sauppe de Inscr. Pan. p. 7. 
Am Orte der Spielet) niögen den Siegern ihre Quantitäten Oel 
gleich ausgehäudigel worden sein, ohne Feierlichkeit; die Verkün- 
digung aber der einzelnen Sieger, ebenfalls am Orte des Agons, 
müssen wir uns recht feierlich denken. 



•) Nach Plutarch Solon 23 galt in Solons Zeit ein Och» 5 Drachmen, ein 
Schaaf 1 Drachme. S. Bnckh St. H. I, p. 82, a. Ausg. In Italien zeigt sich eben- 
dasselbe Verhältniss; bei Appian B. C. I, 8 werden 500 SchnalV und 100 Rinder 
unter rd fiti£ova und ildaaova gemeint sein; vgl. Dielsch Eehrb. I, p. 90. 

*•) Bei welchem Feiste ist aber der Dexillieos Arist. Ach. 14 aufgetreten, um 
eine böotische Melodie zu singen, wobei der Siegespreis, nach der Erklärung 
Einiger (ziv\g ovttog, ort 6 vi%r]aag a&lov {Xcipßavs unnjjn\ Schol. Ar. Ach. 
13) in einem Kalbe bestand? Vgl. S. 17, Note. 

*••) Von dem auf Lycurg bezüglichen Psephisma des Stratocle» (Wester- 
mann Biogr. p. 278) habeu wir jetzt zwei Fragmente, ein kleines in den 'EmyQ. 
dv. n. 1 p. 1 bekannt gemachtem, da» andere grössere in Ephem. von 1862 n. 
241, p. 276. Sie bestätigen das aus Pscudnpluiarch bekannte. 

•f) Die Spitzen de» Parthenon waren mit Preisgefässen geschmückt, viel- 
leicht mit Bezug auf die grossen Agoneu; Curlius gr. (i. II p.275; vgl. Scaliger 
ad Euseb. An. 1452, p. 92. Doch die Prci&vertheiluug in der Cella, wenn sie 
je stattfand, ging (für solche Ehrengaben an wie die Hydria Hang. 960. 
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Hippiscber Agon. 

Anzahl der Oelkrüge 

welche nach Rang. 960 an hippische Sieger als Preise zu geben 

waren. 



Ij AIS L 11 Tl 


erster 
Preis. 


zweiler 
Preis. 


B ö m ei*k u n^öu . 


L7CJtav 3tcaAix(ß 

ddrjtpäya) 
TTO iTtTCCö xiXrju 

AE VIKÜVTI, 

MI v . , 

iTtnavlevyii 

pioih vtxävri 


40 
140 
16 

30 


8 
40 
4 

6 


Der erste Preis ist fünfmal 
so gross als der zweite , ein im 
gymn. Agon (s. o. Seile 141) 
beobachtetes Verhältnis» , wel- 
t lies in diesen Resten des Iii p- 
pischen nicht immer befolgt 
ist. Denn der regelrechten An- 
salze sind 3, der Ausnahmen 
ebenfalls 3. 

Jeder Krug zu 6 Drachmen 
gerechnet, kam der höchste 
Preis auf 840 Drachmen, der 
niedrigste auf 6 Drachmen. 


t,£vyei nofimxG) 
vixuvti 

ä(p Xnnov dxov- 


4 

5 


2 
1 


Der erste Preis im fcvyog 
nofiTtmov ist sehr klein; Kan- 
gabf 4 giebl in den Minuskeln |||| 1 
an und damit stimmt diet'eber- 
•elzang (vier Kruge); in den 
Majuskeln giebl er ||| an; man 
sollte 10 erwarten. 



Aus der Uebcrsicht (s. Tafel IV) geht hervor, dass die jüngeren 
Quellen mit der ältesten, Rang. 960, die Grundzüge gemein haben, 
und dass für den Agou ein Schema mit 5 Rubriken das Fundament 
bUdet. 

Die erste Rubrik enthält das Apobatenspiel, ein den Bewohnern 
Atticas und Böotiens (Harpocr. p. 26. 8) eigenthümliches Schaustück, 
bei welchem der Wagenlenker (rjvfoxog lyßißdfav) einen Neben- 
mann {dnoßattis, dvaßdtrjg) hat wie die Helden der Ilias. *) Von 



•) Ross n. 23, 8 ist vor ij[w'o^og] Jevyft tyßißdfav der dnoßdxr\t viel- 
leicht aas Versehen dem Namen Auiuövtog) nicht vorgesetzt, so dass das Wort 
anoßdt7\q entweder vergessen oder dem Siegernamen nachgesetzt ist; denn 
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dem fahrenden Wagen springt der Nebenmann ab und auf, ist also 
eben so sehr dnoßaTrjg (Inselirr.) als dvaßdtyg. Er thut dies theils 
mit Hülfe des Lenkers, der wohl darum £yßißä£o)v (aussteigen 
lassend) heisst, theils mit Hülfe eigenthümlieher Räder an dem Wa- 
gen, äitoßarixol tgo^ot (Böckh zu Peyss. Iuschr. liu. 17)- Schon 
Ereehlheus halle dies Wagenspiel ausgeführt, seinApobat trug einen 
kleinen Schild und einen Helm mit dreifachem Kegel. [ Eratosthen.] 
Catast. 13 ijyctye dliniptlcjgrd IJavadvjvaia xcd «ft« [»/Jvto^o^J 
( Hinoxov,MMi\\. ; aber Ereehlheus ist selbst der HiminelsJuhrmaun) 
ÜXCJV TraQaßdtqv äöTti'dtov £%ovTa xal tgikotpiav inlTrjg XEtpaXrjg. 
So war dieser Anfang des hippischen Agons durch die Legende ge- 
heiligt und stand in Bezug zur Alhena (ijyeto tti'd&rjva Lex. Seg. 
p. 420, Böckh a. 0.). Vgl. Krause Hei. I p. 57 n. H. Von der 
ältesten Inschrift ist leider das Stück weggebrochen, welches den 
Apobaten enthalten konnte. Aber der Sohn des lMiocion [Plut. 20) 
trat schon auf im Apobatenspiel, welches also vielleicht für Bang. 
900, da diese Inschrift dem Geburtsjahre Phocions a. Chr. 398 nicht 
lern liegt, vorauszusetzen ist, auch wenn das Apobatenspiel nicht so 
uralt wäre, wie die Legende will. 

Die zweite Rubrik ist die des Beitens und Fahrens, ohne Be- 
ziehung zum Ereehlheus und zur Athena, auch ohne besondere 
Qualificalion dieser Spiele als militärischer. Hier nimmt Theil wer 
gute Pferde bat, ein vorgeschriebenes Ceremoniell herrscht nicht, 
vielmehr die Willkühr und dilettantische Neigung des Einzelnen, so 
weit des Agouolhelen Wille oder attische Sitte es gestaltet. In diese 



ein 7}vio%os ohne dnoßdtrjg ist ohne Beispiel. Die im Philisior II, p. 428 mit- 
gotheiltc Inschrift enthält freilich liu. 14 einen rjv(o%og TLaXXctdog KaXnovg- 
vtog ügoxXog. Sie ist aber keiu Siegerverzeichniss und jünger als die Stiftung 
des lladriansfestcs; 7jvio%og Bcheint hier Amtstitcl, ein amtlicher dnoßttxijg 
steht allerdings nicht neben ihm. Doch folgt aus der späten Inschrift nichts für 
frühere Zeiten. — Ein dnoßdtrjg ohne rjvio%og findet sich auf den Inschriften 
von Aphrodisias C. I. II, n. 2758, zweimal. Allein dieser Apobat ist nicht ein 
hippischer Sieger, sondern bildet einen Theil des gymnischen Agons, ist also 
dem attischen Apobaten schwerlich gleich zu achten. Sollte aus dieser oder 
ähnlicher Entartung etwa der andabata bei Cic. Farn. MI, 10 erklärbar werden, 
durch Verderbung aus dvaßdxrjgf — Da bei jener Figur des Parthenonfrieses, 
die 0. Müller für den Apobaten erklärt, sich der Nebenmann nicht befindet, so 
ist auf dem Friese gar keiu Apobat anzuerkennen. Weit eher könnte man für 
die Inschriften zulassen, dass von dem Apobatenspiel der eine Theilnehmer ge- 
nannt, der andere unterdrückt wäre, wenn sich dafür nur aus der besseren Zeit 
ein Beleg fände. 
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Rubrik gehören die beiden erst erhaltenen Spiele Hang. 960. nebst 
einem in lin. 1 fragmentierten dritten. Ergänzt man hierzu noch 
ein hippisches Stück, so erhält die zweite Rubrik 4 Leistungen*). 



*) Mehr als 4 Spiele sind schwerlieh in dieser Rubrik auf Raug. 960 ver- 
zeichnet gewesen, denn da diese Inschrift die Bahnläu^cu nicht angiebt, so kann 
z. B. neben £fuy«i nicht auch noch f«t>ya Siavkov wie Peyss. 23 eine neue 
Leistung abgegeben haben. Es bleiben also, weil die auf der Inschrift bemerk- 
bar gemnehteu Unterschiede im Alter und der Zahl (1, 2, 4) der Pferde liegen, 
nach Abzug de» Keil- Fohlen» und des Kohlenzweigespanns, nur jene vier 
Leistungen übrig; denu gedachte Unterschiede ergeben 6 Leistungen, z. B. 
Peyss. lin. 43—54. Sollte also wider Vermulhen wirklich eine fünfte, ja eine 
sechste in Rang. 960 fehlen, so ist wenigstens uicht zu errathen, welche es ge- 
wesen. Und wer aus der Uebersicht ersieht, wie in jüngerer Zeit so manche 
Rubrik angeschwollen ist, wie die älteste Inschrift meistens eine Minderzahl von 
Spielen in derselben Gattung zeigt, wird 6 Dilettanten- Stücke (zweite. Rubrik) 
ablehnen, denn 6 ist die höchste Anzahl, welche die Museums Inschrift Col. B 
hat. Geht man von den übrigen Inschriften aus, so ist nicht bloss 5, sondern 
auch 4 zu viel, denn die übrigen geben dieser Bubrik meistens drei Spiele, 
Peyss. 21 sqq.; Ross B, 53 sqq. ; Ross A, 4, wo vorher ein drittes Spiel zu er- 
gänzen. Die zwei Spiele Rang. 962, A, 39 sqq. können nicht dagegen angerührt 
werden, da hier singulare Schmeichelei gegen die Ptolemäer waltet; mau wusste 
dem naturalisierten Athener, dem Könige Ptolemäus, keinen mehr zur Seite zu 
stellen, als den Mikiou, einen von den Ptolemäern begünstigten Mann, s. 
Rang. II p. 683 sq. Hiernach könnte auch die älteste Inschrift vielleicht nur 
drei oder noch weniger Spiele iu der zweiten Rubrik enthalten haben. Oben im 
Texte sind denuoch, beispielsweise, 4 gesetzt, da dann, das Apobat<*nstück 
eingerechnet, der hippische Agon 9 Leistungen erhält, eben so viele wie der 
gymnische Männeragon, und 10 erste Preise hier wie dort vertheill werden. 
Setzen wir, dass in Rang. 960, Col. B nach unten hin fast vollständig ist und 
Col. A nach unten hin nicht viel weiter reichte als Col.B, so mögen noch 3 oder 
6 Zeilen der gymnischen Männerspiele unten iu Col. A fehlen; die Fortsetzung 
etwa 21 Zeilen kam also oben iu Col. B zu stehen. Wenn nun hier auch noch 
8 oder 9 Zeilen für den Anfang der Ritterspiele zu ergänzen siud, so beläuft 
sich alles oben verlorene auf 29 bis 30 Zeilen. So vielen Platz also uimmi nut" 
der Gegenseite der musische Agon weg, vorausgesetzt, dass er mit auf der In- 
schrift Rang. 960 stand, was keineswegs gewiss ist. Sollte der musische Agon 
nicht einen Theil von Rang. 960 ausgemacht haben, so liesse sich das unten 
fehlende Stück weit grösser denken, so dass ein grosser Theil von Col. B leer 
geblieben wäre. Dass Rang. 961, Fragment eines musischen Agons, nur 20 
Zeilen hat, der vollständige Agon also über 20 hatte, und dass die weit jüngere 
Inschrift Rang. 965 einen musischen Agon von 30 Zeilen giebt, will nichts oder 
nicht viel bedeuten, um die Wahrscheinlichkeit für unsere Inschrift und eineu 
verlorenen musischeu Agon zu 30 Zeilen grösser zu macheu. 
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Selzen wir, dass ein Zweigespann*) und lin. 1. ein Reiterstück, bei- 
des mit grossen**) Pferden, verloren ist, so erhalten wir eine Anord- 
nung, in der immer 2 Wagen mit dem Reiter wechseln. 

[Apohalenspiel] 
[Zweigespann] 
[Reiterstück] 



Rang. 960. 



Columne A Columne B 



verloren : Uebcrschr. 
und musischer Agon, 
zusammen 29 outrdO 
Zeilen. 


verloren: Fortsetzung 
und Schlttti der gym- 
nischen Mänuerspiele 




Anfang d. hippischen 
Agon mit 8 oder 9 
Zeilen 


erhalten in 28 Zeilen 
und Zcilenresten : die 
ersten zehn Spiele des 
hymnischen Agon 
(Knaben und Jüng- 
linge). 


erhalten: Fortsetzung 
und Srhluss des hip- 
pischen Agon; ferner 
l'yrrhiche, Euandrie, 
Lnmpas und Regatta, 
in 31 Zeilen u. Zeilen- 
resten. 


verloren : 3 bis 6 Zei- 
len der gymnischen 
Mänuerspiele. 


In dieser Columne 
fehlt wenig. 



*) Ein Zweigespann ist auch auf der ficht attischen und sehr alten Preisvase 
gebildet (O. Möller, Denkm. 1, 2 Taf. XVII n. 91). — Die Viergespanne am 
Parlhenonfries sind Processionswagen und gehören zur Ttofiitrj , bei der ein 
Zweigespann wahrscheinlich dem Herkommen zuwider gewesen wäre. — Das« 
hingegen Rang. 960 gar kein Zweigespann enthalten haben sollte, dünkt mich 
unwahrscheinlich. In den Wolken ist Strepsiades drei Minen für Wagenkorb 
und Räder (SitfQi'onov xal xqo%oiv) schuldig an Amynias v. 31. Es war ein 
Zweispänner nnch v. 1301 (avxots roojjotij TOtfc 00101 xcrl ^vvcoq(oiv) und 
das Deminutiv v. 31 erklärt der Scholinst mit Bezng auf den (hippischen) Agon; 
das Schoüon (cf. Dübner p. 420) richtiger bei Suidas I, 1, p. 1419, 8, Bernh. 

*•) Nicht mit Fohlen, da aus den jüngeren Inschriften folgt, dass die xfAqri 
nealixä und ovvoaoi'Si ncoAixg gewonnenen Siege Ausländem angehören. Der 
Fohlenritt ist auch in Olympia jung, erst seit Ol. 131 (a. Chr. 256), Euseb. I, 
p. 299 Aucher. 
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Fohlen - Viergespann. 
Viergespann. 

Reiter mit dem Kriegsross. 
Viergespann ebenfalls militärisch. 
Processionswagcn. 

Reiter Speer werfend. 

Die dritte Rubrik enthält Kriegsspiele. Dass auf „Reiten und 
Fahren ohne besondere Beziehung" Kriegsspiele folgten, beweiset 
sowohl die älteste Inschrift, als auch Peyss. 48 sqq., Ross A, 8 und 
B, 59. An dieser vorgeschriebenen Aufeinanderfolge kann es nicht 
irre machen, wenn in Rang. 962, A und B der zweiten Rubrik die 
Ausländer angeschlossen sind. Wo diese auch eingeschoben wurden, 
störten sie das alle Programm, welches indess maassgebend blieb, 
wie gerade die den Ausländern gewiesenen Plätze lehren. Denn mit 
den Ausländern wurde herumgeschoben, sie haben keinen festen 
Platz; siehe die Lebersicht. Die altüblichen Spiele der Athener aber 
behaupten ihre Plätze. Da Agonen von einigen zwanzig Ritterspie- 
len ohne Zweifel in zwei Abtheilungen zerlielen, zu respective 10 
und 13 Spielen, so erglebt sich, dass man die Fremden entweder 
am Schlüsse einer der beiden Abschnitte (Rang. 962, A, 44 und B, 
28; Ross, A, 38) oder am Anfange des zweiten Abschnittes (Peyss. 
43) auftreten Hess. So störten sie die hergebrachte Ordnung weniger. 

Die Einschiebung von 6 Ausländer- Spielen hatte, wenn man 
aus zwei Beispielen so viel folgern darf, die Einschiebung einhei- 
mischer Cavalerie mit ebenfalls 6 Stücken zur Folge, indem man 
sich von den Fremden nicht wollte überglänzen lassen. Denn ob- 
wohl die Cavalerie das Programm nicht stört, dessen dritte Rubrik 
„Kriegsspiele" vielmehr auch der Cavalerie offen sein muss, so 
scheint doch das Herkommen ein Kriegs- Viergespann, von Bürgern 
gelenkt, erfordert zu haben. Dieses nämlich wird Ross tili. 2 1 nach- 
geholt («pft« ffoAffi Kfrtj Qiov), und doch waren schon die 6 Spiele 
der Cavalerislen vorangegangen, welche, wie man sieht, der Silte 
nicht genügten. Auf Peyssoncl's Inschrift ist die dritte Rubrik nicht 
bloss zu Cavaleriestücken erweitert, sondern nach diesen sind die 
6 Spiele fremder Dilettanten eingeschoben. Nach dieser Unter- 
brechung aber hat sich der Agonolhet nur noch sorgfältiger bemüht, 
das Herkömmliche zu wahren. Denn es folgen lin. 56 u. 58, genau 
an die älteste Inschrift sich anschliessend (Rang. 960 B, 9 und 12), 
dieselben beiden Stücke, welche dort unter den jzideiiHfrrjQLoig 
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verzeichnet sind, und genau in derselben Folge (Kriegsross und 
Kriegswagen). So entbehrt der Processionswagen nirgends das 
wahrscheinlich nationalgcschmücktc ägpa iro XepiöTrjQiov vor sich, 
so wenig wie nach sich den kriegerischen Schluss. — Das merkliche 
Vorherrschen der Dreizahl und Sechszahl in den Gattungen dürfte 
nicht über a. Chr. 307 (Einrichtung der 12 Phylen) hinauf- 
reichen. *) 

Die vierte Rubrik giebt der Processionswagen ah. Er behauptet 
seinen von der an den Panathenäcn begangenen Pompe hergenom- 
menen Namen bis in späte Zeiten und heisst immer &vyog Tropm- 
xov. Auf der ältesten Inschrift heissen alle dort vorkommenden 
Wagen &vyog (viermal), nachmals aber wird der Ausdruck «p/n« 
• durchaus vorherrschend; s. d. üebers. Tafel IV zu S. 153. Aber das 

ceremoniös vorgeschriebene, allchrwürdige Paradegespann der Göttin 
nennt sich auch in den späten Inschriften levyog nopmxov wie 
ehedem. Es hat seine Stelle zwischen zwei kriegerischen Rubriken, 
und diese Stelle ist allemal die vorletzte im ganzen Agon, so weit er 
athenisch ist. Denn was Ross Un. 38 noch folgt, sind Fremde. Wenn 
Ross B mit dem Paradegespann schliesst, so ist anzunehmen, dass, 
wenn wir diese Inschrift vollständig hätten, noch kriegerische Stücke 
darauf folgen w ürden, wie das Programm es erfordert. 

Die fünfte und letzte Rubrik enthält auf der ältesten Inschrift 
einen Wurfschützen-Rilt, auf den jüngeren wenigstens auch etwas 
Kriegerisches, nämlich die övvaglg nokeiiiöTtjQpa, nichts Dilettan- 
tisches. Es wäre möglich, dass neue Inschriftenfunde noch grössere 
Abweichungen in dem Finale ergäben , bis weiter aber darf man 
sagen, dass es herkömmlich war, ein Kriegsspiel nationalen Charak- 
ters an den Schluss zu stellen. Man fand je später wohl desto mehr 



*) Man kann nicht mit Sicherheit sagen, es sei, weil die Phylarchen am 
Agon thciluahmen und ihrer 12 waren, die Aufteilung der Phylarchen zu 4 
und 4 iu3 Leistungen (Peyss. 28 sqq.: Ross \, 8sqq.) Ursache gewesen, auch 
die übrigen Leistungen dreifach und sechsfach zu gruppieren; denn die Theil- 
nahme der Phylarchen am Agon ist erst aus später Zeit belegt; sie fand dnzu 
vielleicht nur statt, wenn Fremde dn waren. Wohl aber muss die alljährliche 
Theilnahme der Phylarchen und ihrer Reiter am Festzuge, wie auch die Zahl 
der geleitenden tiespanne von Nachwirkung für den Agon gewesen sein. Denn 
später werden nicht 10, sondern 12 geleitende Wagen oder 2X12 u. s. w. im 
Festzuge gewesen sein, wodurch Anordnungen zu 3 und zu C herbeigeführt und 
legitimiert wurden. 
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Gefallen an Kriegswagen, dergleichen nicht im hisBrischen Griechen- 
land, wohl aher im Homer zu finden waren. 

Es versteht sich, und die Inschriften bestätigen es, dass den 
Fremden nur Gleichstellung mit den Dilettanten und ihrem unquali- 
ficierten Keilen und Fahren bewilligt ward, wogegen alles eigentüm- 
lich Athenische den Athenern blich. 

Schon oben ist gesagt, dass wir uns Agonen, wie den auf Peys- 
sonels Inschrift, oder den ersten auf der Ross'schen, nicht wohl 
ohne Abteilungen, ohne eine Zwischenpause denken können. Der 
ältestbekannte Agon enthält vermutlich 9 Leistungen, und ihm war 
doch wohl ein ganzer Tag bestimmt, dessen Morgen grossenllicils 
mit den 9 Spielen hingegangen sein mag. Zerlegt man den ersten 
Agon der Hoss'schen Inschrift in zwei Stücke und beginnt das zweite 
lin. 21, so enthält das erste 9 oder 10 Spiele (eins oder zwei zu er- 
gänzen), das zweite aber 13, die drei Schlussrubriken und ange- 
schlossene Ausländer. Es ist am besten, der ersten Ahtheilung einen 
besondern Tag zu gewähren, da sie lin. 19 mit . . cov AccfMadi 
schliesst, die Fackel aber auf den Abend deutet, so dass der Agon 
mittags oder nachmittags etwa begann. Am nächsten Morgen ward 
dann ap/iart TtoXf^iGTtjgioi lin. 21 wiederum begonnen, und die 13 
Spiele abgespielt. Ebenso dürften die 23 auf Peyssoncls Inschrift 
vorkommenden Spiele zwischen den Cavalcrieslücken und den Aus- 
ländern ihre Pause gehabt haben, sei es nun, dass die ersten 10 
Morgens, die letzten 13 Nachmittags, sei es, dass jene an einem 
ersten, diese an einem zweiten Tage abgehalten sind. — Golumnc A 
der Museumsinschrift giebt uns 9 Spiele, welche drei Rubriken (die 
Ausländer als eine gerechnet) vollständig machen und als eine erste 
Abtheilung gelten müssen. Die zweite ist verloren. — Die Reste 
des zweiten in Columne R derselben Inschrift erhaltenen Agons 
müssen zu 13 Spielen (s. d. Uebers. Tafel IV) vervollständiget werden, 
so das nun diese 13 Spiele die erste Hälfte des Agons bildeten. Die 
zweite mag ebenfalls 13 Spiele umfasst haben, nämlich die 6 Gava- 
lerie-Stücke und die 7 der letzten drei Rubriken des Agons, wie sie 
Peyssonels Inschrift und Ross A geben. — 

Die zwei Abtheilungen, und wenigstens für Ross A die zwei 
Tage, der hippischen Spiele, haben ihreu Grund lediglich in der 
Zulassung von 6 Ausländer-Spielen, denen die Stadt nun GCavalerie- 
Leistungen gegenüberstellte. Das einheimische Programm des hip- 
pischen Agons verlangte nur Einen Tag, und wenn keine Fremden 
zuströmten, ist der Agon auch noch in später Zeit eintägig gewesen. 
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Leider ist.Ross B unten defect. Wenn nur drei oder noch weniger 
Spiele zum Schluss fehlen, so haben wir hier einen Agon von 11 
oder noch etwas weniger Stücken, eine Zahl, für welche eine Zwi- 
schenpause oder Zweitägigkeit anzunehmen nichts nöthigt. — Als 
möglich indess muss man daneben zulassen, dass noch eine ganze 
letzte Hälfte mehr fehlen könnte, bestehend in 6 Cavalerie- und 6 
Ausländerspielen, eine Anordnung, die der Agonolhet für diese 
neuen Rubriken auch wohl wählen durfte. Da dennoch die ge- 
sicherten Beispiele nirgends eine solche Stellung der Cavaleriespiele 
aufweisen, so nehme man an, dass Boss B ein hippischer Agon ohne 
Fremde und ohne attische Beiler ist, dessen Länge nicht erheblich 
abweicht von dem ältesten Rang. 960 B überlieferten. Aristid. I, 
p. 255 (Hoffm. Panath. p. 73) erwähnt des gyranischen und musi- 
schen Agons als mehrtägiger, nicht aber des hippischen, welcher 
eintägig blieb und nur wegen der Theilnahme von Ausländern 
manchmal zwei Abtheilungen erhielt, die allerdings, wenn es 
so passte, zweien verschiedenen Tagen angehören konnten. Wenn 
die jüngeren Inschriften fast alle eine Zulassung von Auslän- 
dern zeigen und eine grosse Anzahl von Spielen, so darf diese 
Ausdehnung des Agons doch schwerlich als Begel gelten, sondern 
als eine, in gewissen Zeiten allerdings nicht seltene Ausnahme. lue 
Theilnahme reicher und vornehmer Fremden*) war selber ohne 
Zweifel ein Hauptmotiv die Sieger in Stein zu graben; alle panathe- 
näischen Inschriften jüngerer Zeit sind Siegerverzeichnisse und ganz 
verschieden von den nicht aus Eitelkeit oder Schmeichelei, oder 
auch Dankbarkeit angefertigten Listen älterer Zeit (Bang. 960 und 
961), auf denen kein einziger Siegername steht und auch nicht 
stehen sollte. 

Aus den Siegespreisen, s. o. S. 153, sehen wir, dass die Theil- 
nahme der Dilettanten am besten honoriert ward. Ein Mann der 
eigene Pferde lenkt oder lenken lässl, hat alles aus eigenen Mitteln 
bestritten und höheren Siegeslohn verdient als der Kutscher, welcher 
des Staates Wagen mit des Staates Bossen fährt. In dergleichen, 
wie Rangabe II, p. 670 schon vermulhet hat, lag der Grund die 

*) Ohne Zweifel sparten die Athener keine Complimente, am diadochische 
Prinzen (Hang 9G2, A lin. 31) sq.) oder diadochisihe Scndlinge nach Athen zu 
riehen. Nach Polyb. XXVIII, 16, 4 sendete Athen zum Anliochus Epiphanea 
wegen der Panathenäen; cf. Meier A. K. III. 10, p. 282. Ks wurden auch ge- 
radezu Geschenke zur Paoathenienfeier (siehe unten S. 187 IT.) erbeten. Ea 
fehlte bloss, dass sie auch die Trinkgelder in Sicht gravieren liessen. 
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hippischen Siegespreise so stark abzustufen. Reiche Dilettanten 
verliehen dem Agon und den grossen Panathenäen überhaupt recht 
eigentlich ihren Glanz. Dies bestätiget die Uubricierung, s. d.Uebers. 
Tafel IV, denn die besthonorierten Stücke Hang. 960 B lin. 2 und 5. 
ausgeführt von wohlhabenden Privatpersonen, müssen offenbar in 
Eine Rubrik gesetzt werden mit solchen Leistungen wie diejenigen, 
bei denen König Ptolemaeus (Rang. 962 A 39) Sieger wurde, und den 
ähnlichen. 

Vergleicht man die Belohnungen für private Leistungen mit 
denen für die mehr ceremoniellen Theile des Agons, so nehmen 
von letzteren einige sich im äussersten Grade gering aus; so 
beträgt der zweite Preis im Paradegespann 2 Krüge (12 Drachmen); 
aber im &vyog döy\(pdyov d. i. rikiiov wird dem zweiten Sieger 
zwanzigmal so viel bewilligt.*) Dies auffallende Verhältniss erklärt 
sich daraus, dass die Behörde alles oder vieles hergab, um die vor- 
geschriebenen Leistungen des Agons auszurüsten, Pferde, Wagen, 
Equipierung. So mochten dieCavaleristen befehligt werden, mit dem 
dxovtl^Hv aqp' Znizov Rang. 460. B, lin. 18 den Schluss zu bilden, 
und konnten dafür keinen grossen Lohn erwarten.**] 

Wie viel der Staat für die itokepiöTijQia that ist am schwierig- 
sten zu beurlheileu, da ihre Preise weder sehr hoch noch sehr 
niedrig sind. Rangabe II p. 670 glaubt, dass sie von der Cavalerie 
(oC fanetg) executiert wurden, wovon ich mich nicht überzeugen 
kann. Zugegeben dass ein Cavalerist zu den itoAetiufzrjQi'oig über- 
haupt und insbesondere für das Kriegsreiten 'in rem xiAr]Ti, Rang. 
960, B lin. 9) befähigt ist (Stücke der Phylarchen mit dem Kriegs- 
ross, Peyss. lin. 28 sqq.) — das zweite Stück unter den noAsfiLOtrj- 
QLOig, der Kriegswagen Rang. 960, B lin. 12, eine in der Krieg- 
führung antiquierte Sarhe , geht den Cavaleristen nicht näher an. 
Dazu finden wir neben den Stücken letzterer bürgerliche Leute, die 



*) Wenn im ersten Preise Rang. 960, B, lin. 16 die Ziffer zu klein sein 
sollte durch eitien Fehler, so könnte derselbe doch höchstens 10(slatt 3oder4), 
d. h. Vm des £evyn aSqcpdycp erlangten, betragen haben. 

•*) Wer die Hypothese bildet, es habe am jährlichen Panathenäenfestc 
einen (kleineren) hippischen Agon gegeben, der muss diesen aus den ceremo- 
niellen Theilcn , den grundleglichen Kiementen des grossen Agon zusammen- 
stellen. Solch ein Agon ohne Dilettanten verursachte wenig Kosten, das Publi- 
cum wird sich aber für denselben nicht interessiert haben. An a&la ist dabei 
nicht zu denken, die Leistungen machten kein certamen und fordeiteu keine 
Athlothesie. 

Mommscn, Heortolojic. \\ 
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mit dem Kriegswagen, ja mit dem Kriegsross auftreten (Peyss, 58; 
Ross A 21; Peyss. 56); vergl. auch oben Seite 157- Auch Rang. 
B , 59 braucht der uquuti nolsyiKStriQCu) gewonnene Sieg keinem 
Cavaleristen zu gehören, wenn auch der Wagenlenker immerhin 
nnler den Reitern, nebenher, hat dienen dürfen, also ein Cavalerisl 
sein kann, nicht sein muss. Das Kriegsross geht nachPhotius p.438. 
6 (Sauppe de Inscr. Pan. p. 5) nicht den Krieg, sondern eben nur 
dieses eigenthümliche dycjvtafia unserer Inschriften an. Der aristo- 
phanische Phidippides würde in seinem Traume nicht fragen, wie 
viele Bahnen der Kriegswagen fahre, wenn nicht ein starker per- 
sönlicher Ehrgeiz sich an diese Leistung knüpfte. Wiewohl nun der 
massige Siegespreis, s.o. Seite 153, dahin führt, dass wenigstens die 
Pferde (die Zxxoi.xolefuar^Qioi) dem Staate gehörten, so brauchen 
doch die Theilnehmer dieses Kriegsspiels nicht Cavaleristen vom 
Fach gewesen zu sein, sondern jeder sonst geeignete Bürgerssohn, 
ob Cavalerist oder nicht, wurde zugelassen. Der Siegespreis aber 
ist darum höher, weil der Agonist zur Erlernung der Kriegsspiele 
Zeit, Mühe, auch vielleicht Geld*) verwendet hat, wogegen jeder 
Cavalerist das anovxit.uv ay Innov verstehen muss und die 
Lenkung des Paradewagens, da sie jährlich an grossen wie kleinen 
Panathenäen vorkommt, den Lenkern etwas schon Bekanntes, nicht 
speciell für den hippischen Agon der grossen Panathenäen Ein- 
studiertes ist. 

Der Ort der hippischen Spiele war nach den Zeugnissen Ecbe- 
lidae(s.o.S. 152). Nach den Inschriften scheinen inEchelidae wieder 
verschiedene Oerler bezeichnet zu werden, wenn nicht Peyss. 16 
{OTaÖCui}**) zu ergänzen ist, s. Böckh z. d. St. 

Pyrrhiche. 

Dem hippischen Agon der grossen Panathenäen , von welchen 
Rang. 960 handelt, folgten nach dieser Inschrift die Pyrrhichislen, 

•) Geld, wenn etwa der Agonist sich heldenhaft nach Art der tragischen 
Bühne equipieren musste, oder die Vorübungen mit eigenem Wagen anstellte, 
während der Staat ihm nur für den Agon selbst ein dem Staat gehöriges uqucc 
noXfuicxriQiov anvertraute. Oder hätte man sich den Agonisten, in älterer 
Zeit wenigstens, als den Kigcnthümer des Wagens zu denken? 

**) Meier a. 0. p. 282 zieht diese Ergänzung der andern (iv («f 9l<a]) vor. 
Dann wäre in dem berühmten pnnathenäischen Stadium auch hippisch gekämpft. 
Ross B habe ich l'{v\ y ExleXi8)^v gesetzt. Im Allgemeinen ist der Demos 
Echelidae für den hippischen Agon angemessener als für den gymnischen; 
s. 0. Seite 152. 
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Kriegstänzer, welche die Athener nicht vor Solons und Pisistratus' 
Zeit den Spartanern nachgeahmt zu haben scheinen.*) Rang. 960 
B lin. 21 sqq. heisst es: 
NlXtJVljQUt. **) 

H JcaL0t(i nvQQi%HStctti[$] ßovg 
H dysvii'oig itvQQi%i<Sxalg ßovg 
H ävdodöi nvQQi%i,Gtalq ßovg. 
Die Dreitheilung der Pyrrhichislen kann erst lange nach Pisi- 
stratus üblich geworden sein, als man anfing drei gymnische Lebens- 
alter, statt der Trüberen zwei, zu unterscheiden. 

Mit der Pyrrhiche betritt unsere Inschrift das Gebiet der klei- 
neren Agonen, von mehr gottesdienstlichem Character (Pyrrhiche, 
Euandric, Lampadephoric), welche dem Tage vor der heiligen Nacht 
angehören, deren Anfang die Lampadephorie bezeichnet. 

Das sacrale Moment der Pyrrhiche zeigt sich theils in mythi- 
schen Anknüpfungen***) dieses Tanzes an die Person der Göttinn, 



•) Siehe oben S. 123. 

**) Die Erklärer der Inschrift beziehen diese Ueberachrift ausser auf die 
Pyrrhiche auch auf alles Folgende. Rangabe glaubt, dass vinrjx^Qta itoa ge- 
meint siud, da Pyrrhiche und Lampas den Gottesdienst betreffen, und Sauppe 
stellt die gotiesdienstlichen vtyiijx^ota den mehr weltlichen , auf eigentlichen 
Gewinn berechneteu a&la engeren Sinnes gegenüber. Sachlich ist diese Unter- 
scheidung gewiss richtig, die kleinen Agonen gehen meisteus den Gottes- 
dienst näher an und die hier erlheilten Preise desgleichen. Doch ist nicht zu 
übersehen, dass die Ueberschrift lin. 21 keineswegs» nlle die kleinen Agonen 
umfassen kann , da sie sich hernach wiederholt lin. 28 viv.rjTqQict ruöv 
dfiMris. Aus dieser Wiederholung folgt, dass wenigstens lin. 27 JJJ kufi- 
TtuSr^ooco vixmvxt vd[o£a] nicht mehr von der ersten Ueberschrift lin. 21 mit 
betroffen wird. Auf der Inschrift werden nur ßotg oder ihre Aequivalente 
(100 , 200 , 300 Drachmen) vtxrjxijQia genannt, nicht die vo*[p/a], vielleicht 
weil bei den Preisochsen das toxiua^ca xa. vtxqrqpta näher lag. Vergl. 
Xenoph. Cyr.VIII, 3, 33, xoig vtudai notoiv idtdov ßovg tf, ontog övoetv- 
ttg tozicovTo, xal innoipaxa' xbv plv ovv ßovv ?Xaßc xal uvxög xo vtxijtif- 
qiöV xeh dl iv.ncouuKov x.t.i., wo offenbar mit einigem Nachdruck der ßovg 
Siegspreis genannt wird, nicht die Gefässe. — Bei Plato legg. VIII, 833 steht 
vly.t)X7]qi(( ohne Unterschied von den vorher genannten a&Xcc. 

***) Diese werden nicht alle athenisch sein. Nach Epicharm (geb. 540 
a. Chr., 1 nach den Perserkriegcn) spielte Athena die Flute und die Diosknren 
tanzten kriegerisch dazu. Schol. Pind. Py. II 127 6 'Eni'xuQuog xr)v *A^r\väv 
<pr\ai xoig JioanovQOig tov inonliov vopov (die Pyrrhiche, 0. Müller, Dor. 
II p. 336 n. 1) inavlijccn ; Lobeck Agl. p. 641. Diese Vorstellung braucht 
nicht athenisch zu sein , Athena ist nicht bloss selber kriegerisch, sondern liebt 
auch die Vorschule des Kriegs, die Gymnastik, Weichet G. L. II 297. Andere 

11* 
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tiieils in den Siegespreisen (H ßovg), welche auf Schmaus und Opfer 
und gemeinsame Festfreude deuten, während die grossen Quantitäten 
Oels hester Sorte dem Einzelnen einen Profit gewähren und so die 
grossen Agonen mit ihren lucrativen Gewinnen merklich von den 
kleinen unterscheiden (vergl. Sauppe, de Inscr. Pan. pag. 6), bei 
denen auch nirgends zweite Siegespreise erscheinen, die in den 
grossen überall gegeben wurden, im musischen Agon (Rang. 261) 
sogar noch einen dritten, vierten und fünften Preis nach sich haben. 
Endlich würde es dem sacralen Characler des Tanzes angemessen 
sein, wenn die Pyrrhichisten am Festzuge mit theilgenommen 
hätten.*) 

Die Ausrüstung der Pyrrhiche ist eine Sache des Choregen, 
Eys. 21, 4- Nach der Inschrift müssen wir annehmen, dass die drei 
Altersstufen regelmässig vertreten waren.**) Rechnet man nach 
Eysias die einzelne Stufe zu 700 bis S00 Drachmeu, so kostet die 
ganze Pyrrhiche 2100 bis 2400, also etwas w eniger als der tragische 
(3000), etwas mehr als der thargclischc Männerchor (2000). Der 
Sprecher des Eysias leistete also eine Drittels -Pyrrhiche. Vor der 
Zeit, in welche die Drittels -Pyrrhichen des lysianischen Sprechers 
fallen, war ein Reschluss (Ol. 92, 1; Röckh St. IE I p. 485 a. A.) 
zu Stande gekommen, dass zwei zusammen eine Choregie leisten 
durften. Hiernach hat vielleicht früher Ein Choreg alle drei Stufen 



Mythen sind dagegen wolil in Athen gebildet oder umgebildet. Die Gültinn 
tanzte die Pyrrhiche als Ueberwiuderinu der Titanen (Dion. Halic. VII 72) und 
die Hutten der Atliena im Gigautcnkampf wurden auf den Peplos gestickt ; 
Meier H. K. III, 10 p. 388. Sie heisst Führerinu der Kureten und ihre Waffen- 
tünte und die Kureten sind dabei mit Oliven bekränzt, Lobeck a. O. 

*) Ks feblt indess an guten Heiegen dafür. Aristophanes spricht Nub. 
988 sq. allerdings von der Pyrrhiche und zwar der naidig: oxav OQxeio&ai 
Ilava&qvulotq 8iov avxovg tr/v aant'Sce xijg HtoXrjg iiQoi%tov du fljj xijg 
TQixoytveiag. Ein im Ravcnnniiöcheu Codex nicht enthaltenes Scholion zu 
v. 988 besagt hier: iogavtl xovxcav iv ty itoftni] dcittdotpOQOvvxtov d^iov^ 
k nixalvitxeo&ai Jj^v^ ala%vvriv. Die gemeinte nofinrj kann hier wohl uur 
die grosse sein, aber der Zeuge ist schlecht, doch was er bezeugt, ist keines- 
wegs unmöglich oder unangemessen. 

*•) Weuu Schob Aristoph. Nub. 988 sagt: d>q%ovvxo Ilavci&rivaioig lv 
onloig ot ncciöeg, so ist das zwar für die Stelle des Aristophanes, nicht aber 
für die Sache, ausreichend. Aristophanes spricht dort von dem jüngereu Ge- 
schlecht. Dass in des Dichters Zeit schon Dreitheilung der Pyrrhiche üblich 
war, folgt aus Lj sias 21. 4 ix°QVY ovv i*VQQtt iaTCt *S dyevu'oig; Lysias ist 
geboren a. Chr. 468, und in hohem Alter gestorben a. Chr. 378. 
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ausgerüstet und es ist dann die Pyrrhiche nicht besonders wohl- 
feil*) gewesen. 

Bei diesem von der Flöte begleiteten Tanze ging es so zu, dass 
„zwei bewaffnete Reihen gemessenen Schritts sich gegen einander 
bewegten, bald vordringend, bald zurückweichend" (krause Ilel. I 
p. 837) ; es war ein kleines Bild des Krieges und Kampfes. 

Wie der Sieg eines Pyrrliichisten - Chors zu Stande kam, ist 
nicht näher bekannt.**) 

Die Pyrrhiche der Panathenäen zu erläutern, dient ein von 
Beule vor den Propyläen (l'Acropole II p. 313) gefundenes Fuss- 
geslell, welches Bildsäulen, deren Füsse noch sichtbar, getragen hat. 
Ein panathenäischcr Choreg, dessen Leistungen preiswürdig befun- 
den waren, hatte Bildsäulen auf die Burg gestiftet und am Fussge- 
stell derselben theils Pyrrhichisten theils einen cyclischen Chor dar- 
stellen und über jenen die Inschrift setzen lassen, welche der Ent- 
decker folgendermassen ergänzt: ... [ävidyxsv, jropqyaii/ nvg- 
QiXjrfrats vixrjaag- "AraQßoq Av\jsCov tfvXei, K]rj(pi[a6d(aQos 
yjQX ev ]' Diese Ergänzung scheint mir treffend, obwohl, um sie völlig • 
zu sichern, der Raum der Lücken genau bestimmt werden muss ; es 
könnte auch [äyevefoig itvQQi%\«Sxats gesetzt werden nach Rang. 
960; siehe Seile 163, doch lehrte ja das Relief selbst (abgebildet 
bei Beule l'Acropole hinter dem zweiten Bande), welcher Altersstufe 
die Tänzer angehörten. 

Cephisodor war Arehon Ol. 103, 3 (grosse Panathenäen); auch 
der Arehon Ol. 114,2 (kleine Panathenäen) heisst Cephisodor. Wie- 
wohl es im Allgemeinen wahrscheinlicher ist, alle bedeutenderen 
Leistungen auf grosse Panathenäen zu beziehen, (hier also Ol. 103, 3), 
so steht doch aus Lysias fest, dass die Pyrrhiche auch am kleinen 
Feste vorkam. Nach dem Kunststyl ist Beule geneigt den Cephisodor 
von Ol. 114, 2 zu verstehen; ich kann das nicht untersuchen. Siehe 
auch Seite 125. 

Das Relief stellt acht Jünglinge dar, denen zur Rechten eine 



*) Die grösser»? Wohlfeilheit der Pyrrhiche, von der Böckh Sl. H. I p. 497 
n. A. spricht, hat ihren Grund jedenfalls darin, dass an der Stelle des Lysias 
nur von Drittels-Pyrrhichen die Rede ist. Denn obwohl '21, 1 die Altersstufe 
nicht dabei steht, ist doch aus dem fast gleichen Aufwand (800, §4. 700 Dr.) 
klar, dass es ebenfalls nur eine der drei Stufen ist, die ausgerüstet worden. 

♦*) Isae. 5, 36 heisst es von einem Chnregeu, er sei mit Tragöden und 
Pyrrhichisten der letzte (varatog) geblieben. Sind hier die drei Altersstufen 
unter einander abgeschaut, oder mehrere Choregen für dieselbe Stufer 
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Figur in langem Faltenkleide steht. Die Junglinge tragen leichte 
Kopfbedeckungen (im leger casque, Beule p. 320) und Schilde in 
der Linken, sonst sind sie nackt. Alle führen die gleiche Position 
aus, die ihr Kriegstanz vorschrieb, auch in Wuchs und Bildung sind 
sie einander ähnlich. 

Zwischen dem vierten und fünften ist Platz frei gelassen , so 
dass die 8 Tänzer in Ordnungen zu 4 und 4 zerfallen, die wir der 
gymnischen Quaternc (4 Laufer auf Eine tä^ig, siehe Seite 147) ver- 
gleichen und mit Beule Ilalb-Chöre nennen können. 

Offenbar haben wir eine Drittels - Pyrrhiche vor uns. Wenden 
wir auf das Relief die 800 Drachmen an, welche für Pyrrhichisten 
an den grosseu Panathenäen verausgabt wurden (Lysias 21 , 1), so 
kostete jeder Tänzer eine Mine. Die ganze Pyrrhiche aber hatte 
24 Pyrrhichisten, gerade so viel Choreuten hatte der komische Chor. 

Für die Pyrrhiche der Panathenäen wird man sich nur an 
Beule s schöne Entdeckung halten müssen. Die sechs ähnlichen 
Waffentänzer bei Visconü (Mus. Pio-Clem. IV, 9) nennt Krause 
Korybanten; andere verwandte Darstellungen (Krause Hellen. 1 
pag. 833 sq. und Abbildungen Tafel XXII sqq.) mischen offenbar 
Fremdartiges (Bacchisches) ein , daruuter zeigt der a. O. Taf. XXIV 
n. 90 abgebildete Tanz, wie der bei Visconti sechs Figuren. Eine 
Anzahl von 6 Tänzern ist aber athenischem Herkommen nicht so 
mit anzupassen, wie die 8 Tänzer des neugefundenen und sicher 
panalhenäischen Reliefs. 

Euandrie. 

• 

Die athenischen Bürger, welche in Pisistrats Zeit einlnfanlerie- 
(io leite des panathenäischen Festzugs bildeten, ordnete Hippias a. 
Chr. 514 im äusseren Ceramicus am Morgen des Festzugstages; 
ihn umgaben seine speerbewaffneten Trabanten. Als inzwischen 
Hipparch beim Leokorion ermordet und der überlebende Hippias 
davon benachrichtiget war, traf er Massregeln, um die Verschwo- 
renen zu finden. Von individuellen Verdachlsgründen abgesehen, 
wurden sie erkannt an der kleineren Handwaffe. Es war damals 
Sitte, dass das bewaffnete Gefolge bloss Schild und Speer trug, sonst 
keine Hieb- oder Stichwaffe in Händen*) hatte. — Dies Infanten.' - 

*) Dem Thucydides (6, 58) kommt es nur auf da* an, was sie in der Hand 
trug«Mi, uulit auf Helm, Hämisch u. dergl. Dass die nofinfis gar keiue an- 
deren Waffenstücke führten als Speer und Schild, war seiue Meinung nicht. 
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Geleit war nicht eingeladen , um in zwei Parteien sich den Vorrang 
in der Stattlichkeit (Euandrie) streitig zu machen. Der Fürst stellte 
eine Anzahl herbcfohlener oder nicht abgewiesener Bürger auf, ob 
er ihnen danken, sie bewirlhen, irgend einen belohnen wollte, 
hing von seinem Belieben ab. Es wurde nicht alles aufgeboten, um 
ein den Augen angenehmes Schauspiel darzustellen , sondern das 
Volk erschien vor seinem Kriegsherrn, der es ordnete (duxoöpst 
Thuc. 6, 56) als einer der dva xoöfiijroQS Xcccov, von denen das 
damalige Athen beherrscht war. — Thucydidcs spricht von der Sitte 
pisistratischer Zeit im Imperfect,*) denn sie änderte sich nach- 
mals sehr. 

Im freigewordenen Athen mochte nun erstlich jeder unab- 
hängige Mann dem Zuge sich anschliessen , sein Schwert unter der 
Myrte tragend, kein Tyrann verbot es; er durfte dem lieben Har- 
modius einen Freiheitsgruss zusingen, denn Harmodius lebte ihm 
noch dort auf den glücklichen Inseln bei Achill und dem Tydiden 
(Scol. 2 bei Bergk S. I». p. 871). Ausser diesen dem Zuge zwang- 
los anwohnenden Bürgern gab es aber auch noch eigentliche nofi- 
ml$. Diese Geleitsleute, so weit es wenigstens Fussgänger waren, 
wurden mittelst eines eigenthümlichen Modus zu Geleitern erkoren 
und dieser Modus scheint die Euandrie gewesen zu sein.**) 

Rang. 960, B lio. 25 sq. heisst es: 

H evavdgüc <pvXtj vvxdcri ßov$. 
H (pvXy vixcSörj ßovg. 

Auf der Inschrift ging die Pyrrhiche vorher, es folgt die Lam- 
padephorie. Vor der Lampas ist sie auch gestellt [Audocid.] 4. 42. 

Die Besorgung dieses Wettkampfs war eine Liturgie; [Andocid.] 
4, 42 icbqI de tcov AeitovQyiäv ovx ä£ic5 utpvrjaftai (worauf die 
Euandrie, Lampas und Tragöden erwähnt werden). Wer diese Liturgie 
übernahm, hatte aus seinen Stammgeuosseu eineu Zug der Schön- 
sten und Grössten zusammenzubringen, auch wohl zu kleiden und 

Er erzählt ohne Zweifel nach der noch lebendigen Tradition, die an dem Skolion 
ihren Halt hatte. 

*) Thuc. 6, 56 iv 7/ fiovov rj^eocc ovx vitonxov iyi'yvsxo Iv onloig xmv 
noXixmv rovg xrjv «Ofiicrjv ntprpovxctg (so ßühme und jetzt auch Krüger, statt 
nip,tyavxctg) a&ooovq ytvto&ctt ; ib. 58 fiexa yao aam'Sog xai dooaxog tlatfte- 
aav xag noftxag noitCv. Das Imperfect wie 1,6 näoa frEXlag Ajidijooqpop«, 
nicht Praesens w\c2,M ^ditxovat von einer Sitte der thueydideischen Gegenwart. 

**) Daas die euaudtischeu Si«ger als solche Ueleitsleute wurden ist nicht 
überliefert, aber wer das von Sauppe de luscr.Pan. 8 sq. Beigebrachte überlegt, 
wird zu dieser Ansicht kommen. 
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auszurüsten (Sauppc de Inscr. Pan. p.8). Solche Züge werden nicht 
sehr zahlreich*) gewesen sein, der Rosten wegen, sie mögen z. B. 
die Stärke eines Chors nicht überstiegen haben. Der Uehernehmer 
siegte dabei namens seiner Phyle, da er wohl nicht allein alle Kosten 
trug. Der Weltkampf fand vermuthlich nur zwischen je 2 Phylen 
statt, so dass schon deshalb zweite Sieger nicht möglich sind ; siehe 
Hang. 960 a. 0. 

Es fragt sich wie lin. 26 der Inschrift zu erklären ist. Gleich 
nach der Euandrie folgt eine Phyle wiederum als Siegerinn in 
irgend einem Wettkampfe. Aber in welchem W r ellkampfe? Sauppc 
a. 0. p. 10 hat die Antwort gegeben, dass beide Siege zur Euandrie 
gehören und zwei Züge Oelzweig-tragendcr Greise einerseits, zwei 
Züge Waffen-tragender Männer aber andererseits coneurriert habeu, 
jene in der Schönheit des Allers, diese in der Schönheit der Jugend 
wetteifernd. Hiermit ist die ganz gleiche Belohnung beider Siege in 
Einklang und Sauppes Erklärung der von Rangabe II p. 672 auf- 
gestellten vorzuziehen. Fraglich könnte nur sein, ob lin. 25 die 
agmina iuniorum, lin. 26 die agmina seniorum enthalten müsse, 
oder ob erst die seniores dann die iuniores an die Reihe kamen; 
s. o. Seite 143- 

Das certamen iuniorum erscheint in der grossen Theseen- 
Inschrift, Philislor II p. 134, offenbar unter dem Namen Euoplie; 
die Euandrie gehl voran, und beide so (1. Euandrie, 2. Euoplie) 
vereinigt stehen dreimal hintereinander. Das Vorangehen des 
certamen seniorum (Euandrie engeren Sinnes), das Nachfolgen des 
certamen iuniorum ist damit auch für die Panathenäen entschieden. 
— Auch in der verstümmelten Inschrift Rang. 964 , welche wegen 
der tarantinischen Spiele (Rang. 964, 26; Thcseen-Inschrift A, 57) 
als eine Theseen -Inschrift zu betrachten sein dürfte, ist die gleiche 
Folge annehmbar, so dass anfangs ivavögia verloren ist; dann 
folgt lin. 2 die Euoplie; lin. 3 und 5 bilden wieder solch ein Paar; 
lin. 6 und 8 ebenfalls; hiermit sind die drei Paar vollständig. — 



•) Die zur nopnrj befohlenen Athener in der Pisistratidenzeit also werden 
wohl weil stärker an Zahl gewesen sein. Dafür gab es damals keine Reiler. 
Denn die iheasalischen Reiter waren eine ausserordentliche Hülfstruppe und 
fiir den Fest zog als Ausländer nicht angemessen. Als man in Athen eine 
bürgerliehe Keilerei nach den Perserzeiten zu haben anfing, wurde das Geleite 
zu Fuss von den Reitern überglänzt ; es konnte, neben der Cavalerie, nieht 
mehr imponieren, wohl aber durch Schönheit gefallen. 
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Rang. 963, 7 ist gleichfalls die Euandrie genannt, vielleicht dann 
Kn. 9 [fvo]»[A]t[a]. 

Auf diesen Inschriften steht die Euandrie und Euoplie noch vor 
dem gymnischen Agoa, hat also ihren Platz verändert. Denn auf 
der alten Panathenäen -Inschrift Rang. 960 nimmt sie unmittelhar 
vor der Pannychis die Stelle eines Proagons ein. Wiewohl es nun 
von jenen jüngeren Inschriften theils möglich, theils gewiss ist, dass 
sie die Panathenäen nicht angehen, liegt doch die zweifache Euan- 
drie der Panathenäen als wahrscheinliches Vorbild zu Grunde und 
es ist anzunehmen, dass auch hei den Panathenäen die Abart der 
Euandrie späterhin Euoplie genannt wurde. 

Pan nychis. 

Die Lampas, Rang. 960, R Uli. 27 z/z/z/ Xa^TtadtjtpoQC) 
viKtovti vd[pfo], zeigt dass wir mit lin.27 unserer Inschrift an den 
Anfang der heiligen Nacht gelangt sind; vergl. (i. A. § 54. In 
der fast ganz mondlosen Nacht einer xqCxt] <p&tvovrog bedurfte 
es der Erleuchtung und aus dem Redürfniss wurde eine Zierde. Es 
ist möglich dass man sich dies so zurechtlegte als verlange Athena, 
eine Lichtgöttinn, die Lampas. Die 24 Stunden von diesem Sonnen- 
untergang bis zum nächsten umfassen das eigentliche Hochfest der 
Panathenäen. 

So weit aus der Inschrift a. 0. zu ersehen, wird der Sieges- 
pieis einem Einzelnen ertheilt und ein Wetteifer zweier Phyton, 
wie bei der Euandrie und Euoplie , scheint dabei nicht stattgefun- 
den zu haben. Doch nicht eine Gewinn bringende Relohnung, wie 
die der grossen Agonen , sondern eine gottesdienslliche Ehrengabe 
ist es, was dem Lampadephoren sein Sieg einbringt, eine Hydria*) 
oder an Geld 30 Dr., weniger als der geringste Preis im gymnischen 
Jugend-Agon beträgt. Diesen darf man deshalb zum Vergleich her- 
anziehen, weil die Lampas selbst eine gymnische Leistung ist, ein 



*) Di« Hydriaphorie der Metöken - Frauen (Pcllux 3, 55) ist nicht ehren- 
voll (C. Kr. Herrn, gr. Ant. I $ 115, 10); um so schwieriger ist es zu sagen , oh 
sich an die Preisgabe eine den Sieger auszeichnende Opferdienslpflirht an- 
schloss. Ks genügt vielleicht anzunehmen , dass der erlangle Besitz eines (Je- 
fässes von gottesdienstlicher Bestimmung ehrenvoll war und dass der Besitzer 
auch mit seiner Hydria beim Opfer solche kleinere Dienstleistungen ubernahm, 
die nicht beschwerlich waren und religiöse Diguität hatten ; siehe Seite 182. 
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Gymnasiarch*) rüstet sie aus, wer die Fakel nicht zu tragen weiss, 
zeigt gymnisches Ungeschick (Ar. Han. 1087 Xapitdda d 1 ovSilg 
olog te (ftQHv vx* ayvfivaöiag €ti vvvi). Aber der gymnische 
Agon ist von weltlicher, die Lampas von geistlicher Tendenz. 

Dil! ganze Nacht hindurch fanden Gebräuche statt , deren Ur- 
sprung ohne Zweifel in ein hohes Allerthum hinaufreicht. Erstlich 
die oXoXvyfiata^ vermulhlich eind Art Litanei (vgl. Ameis z. Odyss. 
HI 450), Sacralformeln , die von den (älteren) Priesterinnen nach 
einer herkömmlichen Hegel immer aufs neue wiederholt wurden; 
dazu Tänze- von Jungfrauen; Eur. Heraclid. 781, s. unten Note**). 

An diesen Frauen-Ritus schloss sich Spiel und Gesang männ- 
licher Chöre. Solch ein Chor war der, welcher an den kleinen 
Panathenäen 300 Drachmen kostete im Jahre des Diocles Ol. 92, 4, 
nach Lys. 21, 2 xvxXixä %oq(5. Euripides Heracl. 780 erwähnt 
nur jugendlicher Sänger: vimv x dotöal %oq&v te poXxa£\ doch 
kann man unter %oq(ov poXitai Männerchöre zur Flöte verstehen, die 
mit den Gesängen der Knaben (vdav aoidal) nicht identisch waren. 
Dass bekränzte Epheben „den gewohnten Päan" auf die Göltinn 
sangen beweist, jedoch nur für späte Zeiten (s. S. 15), Ileliodor 
Aethiop. 1, 10; Meier B. E. III, 10 p.290 n. 35; 292 n. 52. Einen 
cycliscben Chor von 7 Männern, die links einen Führer zur Seile 
haben, zeigt das oben Seite 165 erwähnte Relief. Sie stehen in 
feierlicher Gleichmässigkeit der I lallung, tiefverhüllt in ihre faltigen 
Kleider, ohne Kränze. Drei von ihnen bilden mit dem Führer eine 
Gruppe, von der die vier übrigen etwas getrennt stehen. In der 
Uebcrschrift scheint sich der Aufsteller als Sieger mit dem cycli- 
scben Chor zu bezeichnen ; es sind nur wenige Ruchstabenreste er- 
halten, die Beule so ergänzt hat: [%OQTjyc5v] vixr^Oaq xvxXixqi 
%o]q^; l'Acropole II pag. 317. 

In welcher Art die verschiedeneu Bräuche angeordnet waren 
niid in einander grifleu ist nicht überliefert Die Aufeinanderfolge 
des Euripides darf man nicht zu Grunde legen. Nachdem er des 
Hecatombcntages**) und der Chorlieder erwähnt hat, schliefst er mit 



*) Da der Archon König Vorstand der Fackelspiele ist (Poll. VIII, 90: 
nffoiatrjxe ... aycbvmv xmv tnl kann übt ), durfte der Sieger seine Hydria 
nicht aus den Händen des (iymnasiarchen, sondern des Archon König erhalten 
liaben. 

**) Bei Euripides Heraclid. 777—783 wird zuerst im Allgemeinen der 
Hecatombentag bezeichnet, der hochfestliehe, die Pannychis mit einschlicssende : 
dkl' ini <N» itolv&vTog i{ alel ztpa HQuivtrai^ ovdf Aijtf« ftrjvmv tp»iva S 
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den Litaneien der Pannychis. Aber die Nacht und die Nachtfeier 
bildete auf keinen Fall den Schluss unter den Gebräuchen. 

Wie dem tags auf der Burg zu bringenden Opfer und dem Fest- 
zuge nächtliche Religionsgebräuche vorangingen, so dürften auch 
dergleichen auf dem Areopag *) stattgefunden haben; denn auch 
hier fand ein Opfer (Rang. 814) am Lichttage der Panathenäen eng- 
sten Sinnes statt, wie denn auch von einem Festzuge für die Semnen 
die Rede ist, an dem kein Sclave theilnimmt; Philo de praest. libert. 
p. 886 B; G. A. 62, 37- 

In der dXolvyij konnte schon die älteste Naturreligion ihren 
Ausdruck finden. An einem Ernteschluss-Feste , was die Panathe- 
näen ursprünglich waren, hatte man Müsse zurückzublicken auf die 



ü<i;-'<ju. vi<ov t' doidal %oq<ov ti fiolnai. avepotvxi 81 yäg o%&<p ololvy- 
fiarct navvvxfoig rmo naQ&htov /axjef nodätv xpdrotair. Die tp&ivas 
17/nf'pa ist nicht der helle Tag, sondern das kalendarische wz&rjfieQOV. Auf 
das Ganze folgen die Theile, die Gesänge und Lieder von Chören, die nächt- 
lichen Bräuche. Der Fortschritt ist vom Allgemeinen zum Besondern, nicht 
nach der Ordnung und Folge der Sachen gemacht. Vielleicht muss man sich 
die wirkliche Anorduung so denken, dnss der grössere Theil der Nacht mit 
Litaneien der Weiher ausgefüllt wurde, aber schon vor Tag die Sänger began- 
nen, so dass bei Aufgang des schwindenden Mondes und dann der Sonne der 
Ritus seinen Gipfel erreichte, indem alle Mitwirkenden, zugleich oder in Ab- 
sätzen wechselnd , thätig waren, dass der Frauenritus aber nach Sonnenaufgang 
endete und nunmehr die cyclischen Mänuerchöre allein sangen bis das Opfern 
(vormittags) begann und noch während des Aufangs der Opfer. 

*) Vielleicht bezieht sich der Schlnss vou Aeschylus Eumeniden zum Theil 
auf Cultushandlungen der panathenäischen Pannychis. Die rächcrischen Gott- 
heiten ergreifen Besitz von den Tiefen der attischen Erde unter dem Glänze von 
Fackeln, geleilet von dem eüx1*i}s ko%og JtatoW, yvvcuxwv xal GxöXoq itQt- 
aßvtiimv. Der wiederholte Ruf des Eumenideii-Geleils 6loJP6^ars vvv Inl 
iioXncas erinnert au die (panathenäischeu) oknXvyuaTa und uolnai aus Euri- 
pides, s. o. Orestes der Muttennörder muss an einer cp&ivag r t utgtt , vielleicht 
gerade an der TQitrj tpfrivovxog, vor den Schranken gestanden haben, s. o. 
Seite 18, Note **. — Das eigentlich religiöse Hochfest der Panathenäen wird 
von den Hieropöen verwaltet und Hieropöen giebt es auch für die Semnen ; 
in Dcmosthencs' Zeit freilich drei besondere für die Semneu (21, 115), während 
man erwarten möchte, dass die Hieropöen, welche eiue zahlreiche Behörde waren 
(siehe um. Apaturien, Schluss, letzte Note), den Dienst der Athena und 
den der Eumeniden zugleich besorgten. Im Festjahr der Athener ist nicht 
leicht eine passendere Stelle zu finden als die Panathenäen, um deu Semneu- 
Cultus einzuweisen. — Derselbe wird damit nicht mit der Athena- Religion in 
dem Maasse vereinerleit, dass er nicht an ein besonderes Geschlecht geknüpft 
bliebe , welches mit der Religion der Athena nichts gemein hatte. Dies beson- 
dere Geschlecht war das der Heaychideu, Polemon. frgm. ed. Preller p. 91. 
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Kräfte Himmels und der Erden, denen das Korn verdankt ward, und 
sich des Wunders zu entsinnen, durch welches die änsserlich ge- 
storbenen Getreidehalme nunmehr im Saatkorn enthalten und in 
dieser Gestalt zu neuem Segen eben jetzt geborgen waren. 

Auch nachdem man das Gleichniss (Erechtheus den Kornhalm) 
aufgegeben hatte, war die oXolvyij geeignet den persönlichen 
Stammvater Erechtheus zu feiern, den zum Heile der Athena von 
der Stadtgöttinn verpflegten und grossgezogenen, endlich irdischem 
Tode verfallenen und als Erddämon geheimnissvoll fortlebenden. 

Als endlich Athena bei der Panathcnäenfeier durchaus in den 
Vordergrund trat und zuerst Pisistratus, wie es scheint, die Kühn- 
heit hatte in den Panathenäen den Geburtstag seiner Schutzgöttinn 
zu begehen, war ebenfalls die oXoXvyrj, welche sowohl Freude als 
Trauer ausdrückt, anwendbar, als Jubel über glückliche Geburt 
und Begrüssung dessen was geboren ist (Theoer. XVII, 61 Koog 
d' oXokvfrv idotöa, und Welcker G. L. II, 279). Einige der Lita- 
neien mochten das Nahen der Göttinn (im Festzuge) erflehen, in der 
Art, dass eine bestimmte Nachtzeit (der Aufgang des Mondes*) eben 
vor Tag) festgesetzt war, wo man annahm, dass Athena geboren sei 
und sofort, wie sie im Wagen aus Zeus* Haupte gesprungen,**) heran« 
fahre um von ihrer Burg in Athen Besitz zu nehmen. Vorstellungen 
dieser Art scheint die pisistratische Panathenäen- Feier ausgedrückt 
zu haben. Das Festgeleil setzte sirh auch noch späterhin mit 
Sonnenaufgang in Bewegung (Baugabe n. Si l, IM). 

Die in der Nacht und am Festmorgen herkömmliche Vocal- 
musik mag auch poetische Erzeugnisse hervorgerufen haben, welche 
den Text bildeten für die Gesänge, namentlich der Knaben. Es ist 
möglich, dass hierzu die beiden Lieder, deren Anfänge Aristophanes 
Nub. 967 erwähnt, gehören. Aristophanes hebt hervor, dass die 

*) So konnte im Alterthum behauptet werden, dass Athena der Mond sei 
((ierhard, gr. Mythol. $ 253. 3, d.), zumal da ihr nun auch die TQi'xr) iexa- 
ftivov, wo manchmal Neumond ist, beigelegt wurde. 

*•) Das ist die ältere Vorstellung. Zu Wagen sprang sie nach einem ver- 
lorenen Hymnus (Ktym. M. p. 474, 30; Baumeister Hymn. p. 362) aus Zeus' 
Haupte. Der Peplos bewahrte dieses (Eurip. Hee. 470; Meier H. E. IM, 10 
p. 288 n. 12). Die zu Wagen geborene Athena für die Panathenäen des Pisi- 
stratus anzunehmen, ladet Herodots Erzählung l, 60 ein. Es ist besser die als 
Hoplitinu aus Zeus hervorspringende Athena erst der nach-pisistratischen Pe- 
riode des (iottesdienstes beizulegen, obwohl Stesicborus, der in den Anfangen 
der pisistrali scheu Tyrannis starb, diese Version schon kennt, wie auch der 
homerische Hymnus 28, 5. 
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männliche Jugend alten Schlages dergleichen lernte, nach einer 
Harmonie, welche die Vorfahren überliefert; der Anfang des einen 
dieser Lieder ist (Bergk P. L. p. 951 2. Aull.): 

TlakkdÖa 7t£QöS7ZoAtv, Öeivdv #«6i/, iyQ£xvöotfiov 

Jloxixky^G) 7coXsfiad6xov dyvdv, 

Haida diog ui-yecküv Öafidöi7trtov agfaxav 7cag&£vov. 
Es ist ein Dithyramb, gedichtet von Lamprocles dem Athener. In 
der Art mögen die Lieder der Jugend (doidal veav, Eurip. s. o.) 
gewesen sein, welche der Alhena am Hochfeste erschollen. 

An solche Nächte heftet sich mitunter Aberglaube. „Traum in 
der Neujahrsnacht trifft ein" Grimm D. Mylh. p. 1100 2. A. So 
ging dem Hipparcu das in Erfüllung was ihm iv ngoxigt] vvxxl 
ttov Ilttva&rivai&v Herod. V, 56 geträumt hatte. 

Die Hieropöen, welche nach Rang. 81 4, 32 sq. eine möglichst 
schöne Weihnacht ausrüsten sollen [itoulv xrjv navvv%töa 6g 
xakkiOxr]v xfi haben zu dem Ende sehr geringe Geldmittel. 

Denn Ausgaben für die Pompe, Nebenkosten beim Opfer, wie 
[Brennholz] u. dergl., endlich auch für die Pannychis, sollen von 
50 Drachmen bestritten werden, Bang. 814, lin. 27 bis 31. Wenn 
die Behörde so wenig gab, werden auch die Leistungen der Privaten 
gering gewesen sein. Es waren die kleinen Panalhenäen wohl schon 
längst im Sinken. 

Personal. 

Ueber die Functionäre, welche an dem Hochfeste Iheiluahmen, 
giebt uns Bang. 814 Aufschluss, eine Inschrift die der Herausgeber 
gegen Ol. 110 (a. Chr. 340) also in die demosthenische Zeit setzt.*) 
Hier heisst es, dass die Hieropöen gewissen Personen ein Präcipuum 
vom Panalhenäenopfer gebeu sollen, lin. 10 sq. xal v£tpavx[ag 
totg xe tidvx]£Oiv n£vt£ p£QÜiag, xal xotg ivvia ag[xovaiv 
TQ£ig x]al xafiüag xijg**) &£ov ptav xal xotg t£g[ojtoiötg x)ctl 
xotg öx[gax~\rjyotg xal totg xa%idgx[oig \iiav xal x]otg nopit[£V- 
6l]v xotg 'Afrrivatoig , xal xa[tg aggypogoilg [[xavqcp6goi]g' f .) 
xaxd £ia[&6xa], xd dl dkka xgia 'A&r\vaCo[i,g Öidovxag], Es ist 



•) Sie bezieht sich auf die kleinen Panathenäen , kann aber unbedenklich 
auch für die jährlichen Theile der grossen d. h. für die Pannychis, die Pompe, 
die Opfer, benutzt werden. 

In den Minuskeln hat Hangabe 11 p. 440 fehlerhaft tois &*ov; die 
Majuskeln geben THE 9E0T. 
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hier nicht von der Hecatombe die Rede, welche auf der Inschrift 
erst folgt, sondern von den beiden Voropfern auf dem Areopag und 
für Athena Hygiea; diese beiden Voropfer geben die Fortionen 
{psQtöes) her, die dem Personal zukommen, sie sind diesem Zwecke 
recht eigentlich bestimmt, die Hecatombe dagegen ist für das Volk, 
welches auch, wenn von jenen ein Rest bleibt, denselben bekommt 
(tu ulXu xq£u). 

Die Seher erhallen 5 Portionen; nach Rangabe's Ergänzung 
von sßiv, was erhalten ist; vcrgl. Rangabe II p. 442. Unier Auf- 
sicht der Up Ter vorst eher [[sQonoioC] , welche die leitende Behörde 
der religiösen Fcstacte sind , scheinen die fiuvTSig das von den Göt- 
tern beschiedene Glück zum neuen Jahre verkündigt zu haben. 

Als Ehrengäste folgen die Archonten, damals und schon längere 
Zeit in Athen eine sehr einAusslose Würde; sie haben indess vor 
dem Angesichte der Göttinn immer noch höheren Rang als die 
Strategen. 

Dann die Schatzmeister*) der Göttinn. Sie wurden durch die 



*) H. A. Müller Panathen. p. 121 sqq. erklärte 10 von den 14 Männer» 
gestalten, die im Krieg des Parthenon an den Göttergruppen gebildet sind, für 
die 10 TuuLut der Göttinn, 2 waren ihm Priester, für die beiden letzten stellte 
er keine Deutung auf. Rei der grossen Anzahl von Ehrengästen, die wir aus 
Rang. 814 lernen, tat kein Grund die xafit'ai sehr zu bevorzugeu, — Ebenso 
wenig werden die 14 Gestalten Hieropöen sein; nach der Inschrift Roös Deinen 
p. 40 haben wir 14 Hieropöen .1. r 'Aüt'jvcact , des Alhenäenfeates. Denn abge- 
sehen davon, dass von den Hieropöen der Göttinn doch einige wohl im Fest- 
tuge selbst beschäftigt waren, nicht aber, wie fast alle jene Gestalten, den kom- 
menden Zug empfingen, ist wiederum kein Gruud weshalb Phtdias gerade lauter 
Hieropöen, darstellen sollte, statt Archonten, Strategen, Seher auszudrücken. 
Die Uebereiustimmung der Zahl von 14 Figuren mit den 14 Hieropöen der Ross'- 
schen Inschrift beweiset nichts. Beiden Anzahlen liegt unabhängig die Sieben- 
zahl zu Grunde, welche auch im Athenacult beliebt und, wie es scheint, heilig 
war. Im Iuventar der Göltinn finden sich nicht selten sieben Phialeu hinzu- 
geschenkt, Böckh C. I. I p. 189. Der cyclische Chor auf Beule's Relief (s. oben 
Seite 170) enthält sieben Personen, die achte ist nicht Chor- Mitglied , sondern 
etwa Chor-Meister. Die 12 Götter am östlichen Fries des Parthenon machen mit 
den 2 Nebenfiguren Gruppen von je 7. Es ist möglich, dass die Frauengestalten, 
welche Geräthe tragen, so wie die Männer beider Hälften des Westfrieses auf 
die Siebenzahl zurückgehen. Denn jener sind 29, dieser je 15, so dass eine 
Führerinn oder einen Führer abgerechnet 4X7 und 2X7 bleiben. Von den 
30 Figuren des Westfrieses hat H. A. Müller p. 103 eine für sich gestellt; es 
müsste indess noch eine zweite ausgesondert werden, um die Siebenzahl durch- 
zuführen. Doch kommt nichts darauf au; nur dass man nichts schliesse aus 
der Uebereiustimmung der 14 und 14. 



Digitized by Google 



Panathenäcn. 



175 



Feier in so fern in Thätigkeit gesetzt als sie, freilich wohl nicht an 
den Festtagen sondern (z. B. 10 Tage) vorher, dem Volke eine Dio- 
bolie auszahlten, wenn die Mittel reichten. — Einst erhielten auch 
die Rolakrelen*) vermuthlich ihren Antheil. 

Hierauf werden die Hieropöcn selbst nebst den Strategen und 
Taxiarchen genannt, eine aus Demosth. 4, 26 bekannte Verbindung. 
Demosthenes klagt über eben das was unsere Inschrift bestätiget, 
dass die Ofticiere mit den Opferern umherziehen und Festzuge 
machen helfen, was in Pericles Zeit ganz anders war. Die Officiere 
waren allem Anschein nach blosse Figuranten; was sie zu thun hat- 
ten, ist nicht bekannt (Westerm. zu Dem. a. 0.), und wenn sie sich 
nützlich machten, so mochte das freiwillig sein. Auch die Festzugs- 
polizei war, zu der Zeit wenigstens, wo Rang. 814 geschrieben ist, 
bei den Hieropöen, von welchen es lin. 34 sq. heisst ^(uovvtag tov 
firj nu&aQ%[ovvra ralg vn6]{t) ra5v voftav ti^Caig. Für die 
ältere Zeit dürfte dennoch Meier H. E. III 10 p. 293 Recht haben, 
dass die Hieropöen nur mit der Opferfeierlichkeit zu thun hatten. 
Im Verlaufe scheinen die Hieropöen immer mehr Einfluss zu er- 
halten. 

Die Inschrift erwähnt dann des Geleits; den 7topit[sv]<Siv soll 
wie auch anderen Dienstthuenden ihr gewohntes Präcipuum vom 
Opfer gegeben werden; [aber nur] den athenischen, rotg W#r/- 
valoig. (Es gab wohl auch ein nicht- attisches Geleit). Dasjenige 
was zur Burg geleitet wurde, war das Opfervieh. Wie nun das 
attische Geleit ölzweigtragender Greise und w alfentragender Män- 
ner die für attisches Geld gekauften Opferstücke heranzuführen 
oder doch in deren Nähe einherzuziehen hatte, so werden Bürger 
von Tochterstädten wie Brea, wiederum ihre mitgebrachten Rinder 
geleitet haben und vielleicht ebenfalls [fierd ftaklcov] (Sauppe de 
Inscr. Panath. p. 10). Der Ernennungs-Modus für die altischen jrofi- 
mtg zu Fuss ist die Euandrie (s. o. S. 167); von dieser aber sind 
die %ivoi ausgeschlossen, Bekk. Anecd. 257> 13 , Sauppe de Inscr. 
Pan. p. 8. Die mittelst dieses Modus Ernannten sind also in der 



*) Sie kommen neben dem Schatzmeister (Singular), dem der Alheim 
ohne Zweifel, in einer alt. i thumlich geschriebeneu Inschrift Ephemeris 185G 

H. 42 n. 2830 vor; Hb. 7 xo dh ccoyvoiov dovvai tov xapilav] | lin. 8 

tt}s &eo[v] xecta ta ndtgia | lin. 9 

xmlaHoitai: Sidovtcav | *Die Erwähnung des alten Tempels (liu.G), 

des Peplos (lin. 10) und der Praxiergiden (lin. 13) beweiset, dass die Inschrift 
den Athenarult betrifft. 
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That „ffeleiter [aber nur] athenische ", ot itofiitstg ol 'j4frr]vaioi.. 
Die Euandrie war der Vorbereitungsact zur Pompe, mithin war jedes 
Jahr eine Euandrie nölhig, wenn anders die Geleitsleule doch wohl 
nicht auf eine ganze Penteleris creiert wurden. 

Unter den itopxtig sind ausserdem reitende uud fahrende mit 
einzubegreifen, sowol für das grosse als für das kleine Panathenäen- 
fest der besseren Zeit. Ob gerade unter dem Geleit der Inschrift 
Rang. 814 alle drei Galtungen vertreten waren, mag unsicher sein; 
doch da die Phyiarchen und Hipparchen nicht neben den Infanterie- 
Üfficieren genannt sind, ist es ein naheliegender Gedanke, dass 
erstere mit unter den nofinslg zu verstehen siud, so dass die Worte 
des Demosthenes 4, 26 Öixa Ta%iaQX 0V S *<*i atQattjyovg xai tpvX- 
ägxovg xai C7tnaQ%ovg Övo der inschriftlichcn Aufzählung „Strate- 
gen Taxiarchen, Geleite" entsprechen. So empfiehlt es sich w enigstens 
auch an Reiter bei den xo(iit€tg der Inschrift zu denken. Und 
wenn wir uns ein festes Herkommen denken, ausser Fussgängern 
und Reitern auch Wagen folgen zu lassen , so mochten die üblichen 
Gattungen des Geleits hinreichend deutlich bezeichnet sein mit dem 
blossen nopitttg. Man bemerke, dass die Inschrift gerade für «las 
Geleil und die [Kanephoren] sich auf das Herkommen beruft in Be- 
treff der Belohnung; es war eine jährlich sich wiederholende, 
auch bei anderen Festzügen geübte Observanz, nach der der aro^t- 
Tcsvg jeder Gattung seine Opferportion erhielt, mithin unnütz dar- 
über ins Detail zu gehen. 

Für die Theilnahme der Reiter am panathenäischen Festzuge 
überhaupt sprechen manche Stellen der Alten (G. A. 54, 34), wenn 
auch nicht ausdrücklich ; für die Theilnahme von Wagen der Name 
des Isvyog xofimxov selbst, welches auf keiner panathenäischen 
Inschrift fehlt. Nur die Theilnahme von Reilern und Wagen bei 
dem kleinen Feste könnte beanstandet werden. Da aber der Staat 
ohnehin Reiter besoldete, die Paradegespanne besass, so dass wenig 
neue Kosten verursacht wurden (s. o. S. 161), so ist die Theil- 
nahme von Reitern und Wagen von Seiten des Kostenpunctes durch- 
aus wahrscheinlich, woneben indess nach und nach eintretende Be- 
schränkungen namentlich für die kleinen Panathenäen einzuräumen 
sind, als Athen schwächer und ärmer wurde. 

Nehmet! wir den Standpunct der Religion, so ist es ebenfalls 
wahrscheinlicher, dass das eigentliche Hochfest (der Festzugstag) 
jedes Jahr gleichartig begangen wurde. Dies mag nie ganz erreicht 
sein, die wellliche Prunksucht mag bei der grossen Feier immer 
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auch ein glänzenderes Hochfest herbeigeführt haben, aber bis zur 
Weglassung des VVagengeleites braucht man die Vernachlässigung 
des kleinen Festes nicht getrieben zu haben, so wenig wie bis zur 
Weglassung der Reiter. Auch scheint die oben S. 124 angeführte 
Stelle des Menander für Wagengeleit am kleinen Feste zu sprechen. 

Der Fries des Parthenon , welcher den panathenäischen Fest- 
zug darstellt, hat nicht bloss der grossen, sondern auch der kleinen 
Feier den Spiegel vorgehalten, wie man Festzüge machen müsse; er 
enthält aber Wagen und Reiter, die hinter der Opferprocession her- 
ziehen und diese , obwohl leblos und nur Rilder von Stein , haben 
gewiss die Vätersittc treulich hüten helfen; so dass man sich ein 
wenig mehr scheuete es anders zu machen , wie es am Parthenon 
deutlich vorgeschrieben stand. 

Auf beiden Langseilcn zeigen sich je 10 Viergespanne, fcvyrj 
noiutixd, wie es scheint, gelenkt von Beauftragten, nicht von Sie- 
gern im grossen hippischeu Agon.*) 

Geleitsleutc zu Fuss fehlen auf dem Fries des Parthenon, woraus 
nicht folgt, dass sie im panathenäischen Festzuge fehlten. (iiebt 
uns der Fries Theile des wirklichen Festzuges, so haben wir die 
Spitzen vor uns, welche theils der Athena Hygiea ihr Voropfer nach 
der Rurg bringen, theils zum Arcopag abbiegen, um auch hier das 



•) Die Lenker der Proccssionswagen haben ohne Zweifel Athener sein 
müssen, wie die anderen „athenischen Gelcilsleutc." .Aber im grossen Agon 
siegen auch Nicht- Athen er. — Nehmen wir an, dass in der Procession minde- 
stens 10 Wagen oder 2 X 10, 3 X 10 sein mussten , nie über 10 hinler einan- 
der, um der Phylcnznhl zu entsprechen (s. o. S. 158 Note) und das ganze 
Krechthidenvolk auch in den Wagen zu repräsentieren, so wurde der hippische 
Sieger, wenn ihn seiu Sieg im grossen Agon zur Lenkung eines Preecssions- 
wagens berufen hätte, hiemit Vertreter seiner Phyle werden, womit er ans seinem 
• Character herausträte. Denn er, wie alle Sieger der grossen Agonen, gewinnt 
seinen Preis für sich; nicht für seinen Stamm und seines Stammes Khre ist er 
in die Schranken getreten. Dies unterscheidet ihn von den Siegern der mehr 
goltesdieusllichen kleinen Agonen; Sauppc de Inscr. Pan. p. 6. — Noch mehr; 
ist es Ernst, dass jene 10 Wagen die Phyleu bedeuten, so müssen die Leuker 
jeder einer anderen Phyle angeboren, was bei den siegreichen Agonisteii nur 
durch ein sonderbares Spiel des Zufalls möglich wäre, - üben S. 155, Note hnhe 
ich mich bemüht zu zeigen, dass bei dem Rang. 960 verzeichneten Agon zehn 
hippische Preise verlheilt sind. Gesetzt es siegten lauter Athener, so brauchen 
wir dieselben dennoch nicht zu Leukern der Processionsgespaune im Festzöge 
zu machen. Die Zahl der Stämme, Zehn, lie^t bei so Vielem zu Grunde, dass 
aus der Uebereinsiimmung zweier Zebuheiten nicht das Geringste folgt. 
Mumm »co, Hcortologic. 12 
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Voropfer zu vollziehen nach Rang. 814, s. o. S. 173. Die Zahl*) 
der Opferthiere (eine ÖaÖexatg'i oder vierzehn?) kann, nach dem 
Maassstahe der Wirklichkeit, nicht die Hecatomhe vorstellen, und 
nichts hindert anzunehmen , die noyLTtetq zu Fuss seien verpflichtet 
gewesen, neuen der Hecatomhe, dem Volksopfer, einherzuziehen, 
nicht nehen den Voi opfern.— l ehrigens versteht es sich von seihst, 
dass der Fries uns weder ganz Wirklichkeit noch ganz Dichtung 
gieht, und dass es sich nur darum handeln kann, nach welcher von 
heiden Seiten sich die Darstellung neige. Die Vergleichung von 
Rang. S14, 9 mit dem östlichen Fries macht es wahrscheinlich, dass 
eine heslimmte Realität zu Grunde liegt und dieser Fries uns ein 
Abbild von den Spitzen des Festzugs darbietet, so weit nicht künst- 
lerische Gründe empfahlen von diesen Wirklichkeiten abzugehen. 
Es fragt sich aber, ob ein für den Ost-Fries wahrscheinlicher Schluss 
auch für die Lang-Seilen bindend sei, überhaupt, ob der Fries des 
Parthenon Ein zusammenhängendes Bild gebe, oder nicht Ein Bild, 
sondern vier Bilder, deren jedes, wenn auch dem panathenäischen 
Frst/.ugc angehörend, doch eine gewisse Fertigkeit und Genügsam- 
keit in sich selber trage? Das Auge sieht nicht bloss nicht alle vier 
Seiten zugleich, sondern schon zwei Seiten zugleich in der Schräge 
ansehen wäre zu viel, vielmehr wird es sich dem Eindrucke einer ein- 
zigen hingeben. Hiernach ist es nicht gewiss, ob die beiden Hälften 
des Ostfrieses auf den Langseilen characteristisch fortgesetzt sind, 
und als möglich muss man zugeben, dass die geringe Zahl von Rin- 
dern die Hecatomhe vorstelle, weil die Phantasie des Beschauers den 
Rest ergänze und vermuthe die übrigen Rinder seien um die Ecke 
herumgegangen, und die gesehenen nur die letzten, ein Anblick, den 
die Hecatomhe, wo der Zug in eine andere Strasse einbog, mitunter 



*) Leider ist die Zahl Dicht Bieber. Aua allgemeinen Gründen empOelilt 
sich die dtoöl v.uU. Denn die Gottheit, welcher die 12 Kühe II. VI 93 sq. gelten, 
ist Athen«, und von dieser <)<•><) :-y.uij ist gerade in Verbindung mit dem Peplos 
(II. a. 0.) die Rede, welche Verbindung »ich eben in den Panatheuäen findet. 
Es kommt hinzu, dass der Sdioliast das Zwölf-Opfer für altisch erklärt, freilich 
nur Schot. L. V. tu v. 93 da>de*Tjlg övai'ct icti tthqü zotg 'Axtimott. Ein 
besserer Platz für die diodtnats ist nirgends im attischen Festjahr. Sie passt 
zur Hecatomhe, deren Achtel sie zu sein scheint. — Petersen nimmt 14 Opfer- 
stücke an, 10 Kühe, die den Phylen entsprechen, dahinter 4 Widder. Ks würde 
dann die doppelte Siebenzahl sein; s. oben S. 174, Note. — Uebrigens muss 
man sich vorhalten , dass aus der Zahl vielleicht gar nichts folgt. Denn die 
Rinder gehen bis zur Ecke, sollen also vielleicht nur die letzten einer grösseren 
Zahl andeuten. 
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gewähren musste; und ebenso an der N. W. Ecke noch mehr Reiter, 
die itopnelg zu Fuss u. A. hinzudenke. 

Nach den jro(i7Cetg nennt die Inschrift, Rang. 81 4, Dicnstthuende, 
deren Geschlecht aus dem Dativ TA d.h. ta[lg] sich ergiebl, deren 
Bezeichnung selbst aber bis auf das Schlusssigma verloren ist. Was 
Rangabe II p. 442 für seine Ergänzung [appqqpoootjg anführt, dass 
die Lücke damit genau ausgefüllt ist, gilt ebenso sehr für \xavr\- 
(p6ooi\g und sachlich sind die Kanephoren neben den Geleitsleuten 
angemessener. 

Von den 29 Frauengestalten am östlichen Fries trägt der 
grössere Theil Kannen und Becken, und diese Trägerinnen scheinen 
Kanephoren im Dienste des Staates zu sein. Als der Staat kostbare 
Processionsgefässe, goldene und silberne {%QV(SCg^ äoyvQfa; Meier 
A. E. III 10 p. 292, Leake Top. p. 74 n. 1 Saup.) zu besitzen an- 
fing, sollte dieser Reichthum und Glanz auch gesehen und bewun- 
dert werden. Wenn man also früher mehrere Stücke Geräth, in 
einen» Korbe vereinigt, der Kanephore zu tragen gab, so vertrauete 
man jetzt jedem der Mädchen ein einzelnes solches Kleinod an, ohne 
dass man darum das eine äoyvoidcKpoDog, das andere gptxftooqpo'nog 
genannt hätte, sondern man blieb bei dem alten Ausdruck xav7]<p6o(n 
für sämmllichc, obwohl das xavovv nicht mehr von allen gebraucht 
oder doch nur, von den rückkehrenden etwa, als Futteral benutzt wurde. 
An Ablegung *) des xavovv indess und bloss nominelle Kanephoren, wie 
die am Parthenon sind, ist für diejenigen Theile des Festzuges nicht 
zu denken, welche die ältesten und grundleglichsten (Hecatombe) 
waren, wohl aber für jüngere oder mehr nebensächliche Partien 
(die Voropfer), dergleichen uns der Parthenon-Fries giebt. Nehmen 
wir also an, dass bei der Hecatombe, auf welche wohl die herrliche**) 



•) Athena begegnet Odyss. VII 20 ihrem Schützling in der Gestalt eines 
jungen Mädchens, das einen Krag (xalnts) trügt . Des Ercchtheus Tochter 
musste sich als Kanephore für den Dienst der Stadtgöttinn schmücken, Acusil. 
ap. Schot. Odyss. XIV 533. Solche Sagen schützten die Kanephorie nach alter 
Art. Vgl. Meier a. 0. p. 291 n. 37. 

**) Kratosthen. Cataster. XIII %al inoiqaato CEffiz&oviog) 7roo$ xovzoig 
ircKpccvr} rrjv &va(av. Die Hecatombe ist für das Volk und wird der Athena 
Polias geschlachtet. Der Athena Polias nun soll sich eben auch Orithyia , des 
Erechtheus Tochter, schmücken und zur Burg hinaufsteigen, um zu opfern, Acu- 
sil. bei dem Note* angef. Schot. Die Tradition blieb gewahrt, wenn nur die der 
Polias bestimmten Opfer eigentliche Kanephoren hatten; das für Athena Hygiea, 
welches wir am Partheuon sehen, ist ein Nebenopfer uud hat schwerlich so ehr- 
würdige Traditionen aufzuweisen, dass nicht moderne Prunkliebe hier das 

12* 
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Opfer- Ausrüstung des Erechtheus sich bezieht, immer noch korb- 
tragende Mädchen gesehen wurden. 

Die Zahl der Kanephoren dürfen wir uns nicht klein denken, 
da Lycurg für hundert Kanephoren Goldschmuck (Westerm. Bio. 
min. p. 279, 185 xdöfiov %qvöovv $lg q' xavr}<poQovg ; Pausan. 
AH. 29, 16 itotQfrtvoig xotffiov ixaxov) anfertigen Jiess. Ihre Zahl 
mag nicht geringer gewesen sein , als die des männlichen Geleits, 
übrigens wohl an den grossen und kleinen Panathenäen verschieden. 
Sie mussten erwachsen und von guter Familie sein. Erstere Eigen- 
schaft und die grössere Zahl unterscheidet sie von den Arrhephoren, 
welche noch Kinder und nur 4 an der Zahl waren. Uebrigens dürfte 
in den von Lycurg ausgerüsteten Kanephoren eine luxuriöse Stei- 
gerung wenigstens in Betreff des Gebrauchs von Gold und Silber zu 
erkennen sein, s. o. S. 15, Note. 

Das athenische Volk nahm, von den Demarchen, w ahrscheinlich 
nach seinen Demen (Meier a. 0. p. 290) geordnet, am Zuge Theil; 
Schol. Ar. Nub. 37 ovrot (ol drjficcQxoi) ds rrjv Tto^mrjv rcSv Tlav- 
u%i]vciCc3v txoöpovv. Der von athenischem Geleitc (Tropnetg) ge- 
führten llecalombe muss sich die feiernde Gemeinde angeschlossen 
haben. — Ehe Athen sehr reich und das souveräne Volk stolz wurde, 
haben dicBürgcrfamilien selber gewiss die Dienste verrichtet, welche 
später an untergeordnete Einwohner kamen. 

Die Metökcn nämlich mussten, gekleidet in Bolh als der gesetz- 
lich bestimmten Livree, hinter ihren Patronen, den Bürgern, Gefässc 
hertragen, gefüllt mit Kuchen und Opferbrot und bald aus Erz bald 
aus Silber*) gearbeitet (Meier a. 0. p. 291 n. 41 sq.). Diese gesetz- 
liche Bestimmung konnte so entstehen, dass der attische XQoazd- 
rrjg für den, gewissen Metökenfamilien gewährten Schutz auch 
Dienste verlangte, ursprünglich nach privater Verabredung, bis aus 
dieser eine Sitte und dann ein Gesetz wurde. Die Metöken dienten 
nicht der Göttinn Athcna, sondern den einzelnen Bürgern, welche 
die Göltinn feierten, was sie unmittelbar anging war nicht Gottes- 
dienst, sondern Menschendienst. Sie empfingen daher den wenig 
ehrenvollen Namen dcr„Napflrägcr"o-xßg5^opog. Sic haben wahr- 

xuvovv ganz unterdrücken konnte, oline irgend mit einem Dogma in Confüct 
zu kommen. 

*) Mau hrauclit nicht anzunehmen, dass die silbernen oxacpai (Meier a. 0. 
n. 42) für den (iottesdien.st der Athcna bestimmt waren, die erzenen aber für 
die Schmause der Uemoten , wenn anders doch beide Festkuchen (x^ia, 
7t ö Tt i<i a) enthielten, w elche nicht zur Burg eniporzutragen waren. 
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scheinlich nicht mit auf die Burg*) steigen dürfen am Hochfeste, sie 
müssten denn sich das Recht attischer Epheben erschlichen haben, 
(Dinaren Frgm. XVI, 8 Saup. p. 332). Ihre Aufgabe war bei den 
Demcnschmäusen ihren Patronen Brot und Kuchen zu bringen. 

Die Metökinnen waren theils um ihre Herrinnen und Fräulein 
beschäftigt, theils nahmen sie ihnen Dienste ab, zu denen einst 
wohl die Bürgerinnen selbst verpflichtet waren. Nach Ar. Av. 1550 
sqq. und anderen Stellen, die Meiera.O. sorgfältig prüft, geht hinter 
dem vornehmeren Mädchen, welches als Kanephore vorangeht, eine 
Melökinn (und zwar ein Metöken-Mädchen) her mit Schirm und 
Sessel als 6xiadrj<poQog und duppoqpdpos; ebenso hinter der vor- 
nehmen Frau eine Metökinnn (und zwar eine Metökcnfrau) Aelian. 
V. H. VI, 1. Der Unterschied in den Pflichten der abhängigen 
Frau und der Tochter mag nicht zwingend gewesen sein, um so 
weniger als diesen Pflichten ohne Zweifel das persönliche Abhängig- 
kcits-Verhältniss einer Metökenfamilie von einer vornehmeren zu 
Grunde liegt, es also von dem Bestände ersterer abhängen wird, wer 
der Herrinn oder dem Fräulein Schirm und Sessel nachträgt. Da 
die Kanephoren aus guten Häusern sind (Harpocr. at iv d^iafLati 
naQftivoi), so ist die Dienerschaft für sie von selbst da, weil eine 
angesehene Familie auch über Metöken und Metökinnen verfügt, für 
die das Familienhaupt JCQoarätrjg ist. Diese Meldkinnen also dienen 
nicht der Staalsrcligion , sondern ihren Patroninnen: indireet aller- 
dings nehmen sie am Gottesdienste Theil, jedoch nur bei Bedienung 
der Fräulein, denn die Frauen, denen sie nach Aelian a. 0. Schirme 
nachtragen,**) dürfen wir als blosse Zuschauerinnen bei den Functio- 
nen ihrer Töchter (der Kanephoren) denken. 



*) Die Worte de» Dinarch Fr. XVI, 3 lassen diesen Sinn zu; oV avri exa- 
qpijqpopM* itprjßoi ttg tj)v ccxqoiioIiv avccßtjoovTtti , ovx Vfitv ?%ovte<; X"Q'v 
trjg noXixii'ag dkXa xä> xovtov aoyvpta), „welche anstatt napftragende Metd- 
ken, wie sie sind, zu bleiben und sieh von der Burg fern zu hatten, sieh die 
Rechte attischer Kphebcn erschlichen haben und auf die Burg im Kestznge der 
Panathenäen sich begeben, keineswegs weil ihr sie zu Bürgern gemacht habt, 
sondern weil Bestechung waltete." Weniger passend wäre: „welche, statt als 
Skaphephoren hinaufzugehen, vielmehr als Epheben hinaufgehen 4 '; denn wozu 
das avccßrjvai überall hervorheben, wenn dies dem Metükeu am Hochfesttage 
zustand? Meier a. 0. p. 291 n. 41 hat dies angenommen. 

**) BilteD Grund diese Nachricht zu bezweifeln kann ich nicht finden, obwohl 
die Hauptpflieht der Metükiunen wohl darin bestand, dass sie Wasser trugen, 
s. u. S.182. Wenn gerade keine verfügbare Krau in der Metökenfamilie war, so 
mag auch eine Metöken-Tochter der Patroninn den Schirm getragen haben. 
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Kine andere Pfliclil der Metökinnen war die Hydriaphorie, zu 
der besonders Frauen gebraucht wurden, ohne indess Unverheira- 
thete auszuschliessen (s. die Stellen bei Meier a. 0.). Durch diese 
Pflicht traten allerdings die Metökinnen dicht an den Gottesdienst hinan, 
denu , wiewohl auch beim Rüsten des Demotenschraauses Wasser 
nölhig ist, so war bei dem Schlachten der Opferstücke am Altar 
Wasser doch ebenfalls ganz unentbehrlich. Aber bei der Tempera- 
tur des Hecatombaeon grosse gefüllte Krüge auf die Akropolis zu 
schaffen war beschwerlich und dieser einst gewiss von Alhenerinoeo 
versehene Dienst wurde in historischer Zeit den Metökinnen über- 
tragen, wohl nicht ohne Ztlthua des Staates.*} Dennoch blieb diese 
Dienstleistung, was sie war, eine Beschwerde und gehörte zu den 
„erniedrigenden Gebräuchen, welche die Metöken an ihre unterge- 
ordnete Stellung erinnerten" C. Fr. Ilermanu Ant. 1 § 115. Die 
getragenen Hydrien werden wir nicht mit Meier p. 292 a. 0. als 
kostbare**) Wassergefässe denken, sondern als einfache Krüge, die 
dem Bedürfnisse genügen. 

Man muss im Allgemeinen annehmen, dass das untergeordnete 
Personal nicht länger als irgend uöthig auf der Burgfläche blieb, 
dass die Dienste der Metökinnen***) sowohl, wie der Schirm- und 



*) Ihren Anfang kann diese Sitte indess ebenfalls in privater Verabredung 
haben, so dass eine Bürgerinn ihre eigene Pflicht abgab an eine von der Bür- 
gerfamilie abhängige Metökinn. Aber als diese Sitte überhand nahm, muss 
der Siaat gewisse Metökinnen jedesmal zum Wassertragen für das Volksopfer 
und die Nebenopfer befoblen haben, «o das» fortan eine jede Wasserträgerinn an 
Stelle und im Auftrage ihrer besondern Patroninn zu fungieren aufhörte. 

•*) Selbst die als Preisgabe Rang. 960, B, 27 aufgeführte Hydria ist nicht 
mehr als 3ü Dracbmcn Werth. 

***) Das Wasser der Clepsydra, obwohl etwas salzig, war dennoch gut genug 
zu Verrichtungen beim Abschlachten des Opferviehs. Die Clepsydra bei den 
Panathenäen zu benutzen empfahl ihre Lage unterhalb der Burg; über ihren an- 
geblichen Wasserreichthum in der Panalhen;ieuzeit vgl. ob. S. 5, Note. Wenn die 
Metökinnen von da das Wasser holten, so kamen sie durch den Slufengangan die 
grosse Marmortreppe der Propyläen (Beule" l'Acrop. I p. 154) und schlugen 
grossentheils denselben Weg ein, welchen der Festzug ging. Beule p. 15'2 lässt 
sie durch die südliche Seilenpforte unterhalb des Nike-Tempels zur Burg hinauf- 
steigen. — Um noch während des Opfern* und doch ohne Aufsehen Wasser 
hinaufzuschafTen . könnte der Felsgang benutzt sein, welcher das Agraulion mit 
der Burglläche verbindet. Nach der Beschreibung, die Beule a. 0. p. 157 und 
Breton Athenet p. 176 von den Unbequemlichkeiten des Felsgangs machen, ist 
freilich an Hinauftragen dei Wasserkrüge nicht zu denken, wohl aber konnten 
die befohlenen Metökinnen eine Kette bilden, In der die Hydria von Band zu 
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Sessel-Trägerinnen während des Gottesdienstes zurücktraten, dass 
die herrschaftlichen Domestiken nur auf kurze Zeit oder gar nicht 
den» Opferaltai' und der eigentlichen Stätte der Feier sich naheten, 
dass möglichst alle Ministrationen auf der ßurglläche von ächten 
Erechthiden geleistet wurden. 

Während des festlichen Zuges durch die Strassen von Athen 
werden die Dienerinnen ihre wesentlichsten Pflichten gehaht haben, 
indem bei dem Sonnenbrande in den Strassen der Stadt, besonders 
wenn der Zug anhielt oder den Markt umzog ein Schirm oder 
Sessel erwünscht war. Die Dienerinn musstc immer nahe bleiben, 
um beim Wiederaufbruch des Zuges den Stuhl zu tragen. Für die 
am Ritus auf der Burg theilnehmenden vornehmen Frauen und 
Mädchen konnten jene Gegenstände der Bequemlichkeit aus den 
Ileiligthümern der Burg (wo man auch Sessel aufbewahrte) genom- 
men oder in der Art hinauf besorgt sein, dass die Kanephore nicht 
mit der Stuhlsctzerinn hinter sich durch die Propyläen einschrill 
oder während der heiligen Handlung jedes Edelfräulein eine Person, 
die den Schirm hielt, neben sich hatte. 

Aber selbst zugegeben, dass die Schirm- und Sesselträgerinnen 
auch beim Einzug durch die Propyläen hinter ihren Damen und 
Fräulein blieben, auch sogar während des Ritus hinter den Stühlen 
standen, kann die Weglassung solcher Dienerinnen am Fries des 
Parthenon doch schwerlich einen Grund mehr abgeben, um die Dar- 
stellungen des Frieses aus dem Gebiete der Panathenäeu liii. auszu- 
weisen. Der Künstler durfte sich in so weit von der Realität los- 
sagen, als er sich auf Darstellung erechthidischer Landestöchler 
beschränkte und das Luxus-Personal wegliess. 

Die Sieger der grossen Agonen nahmen ohne Zweifel am Fest- 
zuge Theil, jedoch unter der feiernden Gemeinde, nicht als Functio- 
näre. Wenn die Volksgcmeinde nach Deinen geordnet einherzog, 
so wird sich jeder Sieger unter seinen Demoten befunden haben, 
wenn er Athener war, ebenso jeder Ausländer, der gesiegt halte, 
unter seinen Landsleuten. Da in der Regel nur die grossen Pana- 



Hand aufwärts ging, bis sie da angelangt war, wo der (iang in die Bnrgfläehe 
ausmündet (im Bezirk des Erechtheums). Bei dem Opfer-Ritas selbst mochte 
dann die Hydria von Bürgerskindern bereit gehalten und zugelangt werden; 
diese Ministration mit der Hydria war eine leicbte Pflicht gegen das Hinauf- 
scbaffen(Hydriapboiie der Metökinnen), vielleicht eine ehrenvolle Pflicht, welche 
der Sieger im Fackellauf erfüllen konnte. Sein Siegespreis ist eine Hydria; 
»iehe oben Seite 169. 
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thenäen einen musischen , gymnischen und hippisrhen Agon gehabt 
zu haben scheinen, so war derjenige Festzug, an welchem die Sieger 
ihres jüngst erworbenen Ruhms sich freueten, ein Festzug der 
grossen Panathenäen. Es Ist nicht überliefert und auch nicht wahr- 
scheinlich , dass die prämiierten Agonisten ihren Characler als Sie- 
ger auch an den folgenden Jahresfesten , die Pcntctcris hindurch, 
bewahrten oder gar ausser ihrem Gewinn noch ehrende*) Functio- 
nen erlangten, die sie am Hochfeste jedes Jahres bemerklich ge- 
macht hätten. 

Wenn die Athener „den freigelassenen Sclaven und anderen 
Barbaren" Bekk. aneed. p. 242; G.A. 55, 28 die leichte Pflicht auf- 
erlegten den Markt mit Eichenlaub zu bestreuen für den Festzug, so 
liegt hierin eine Tendenz der Milde und Güte, die auch den Gering- 
sten nicht ganz verachten will. All dürfte die Sitte nicht sein, son- 
dern etwa aus Cimons Zeil stammen, als die Athener sich ein Ideal- 
bild von sich und ihrem Edelmuth gegen die Schwächeren inTheseus 
bildeten. 

P e p 1 o s. 

Der in Troja dargebrachte Peplos 11. VI 90 spricht im Allge- 
meinen für ein höheres Alter der Peplos-Darbringungen auch in 
Athen. **) In der Ilias bringt die alle Landcsköniginn ihn dar mit 
ihren Matronen,***) es ist ein Tag der Noth und die Darbringung 
eine ausserodentliche, durch die Umstände erheischte. Hecuba 
wählt unter ihren eigenen Kleiderstoffen , die aus Sidon sind, den 



*) Da diese Functionen nur gottesdienslliche hätten sein können undderhip- 
pisehe Agon am meisten Culliis-Eleniente enthält , so könnte man solche Func- 
tionen (Lenkung derProcessionsgespannc) am ehesten für den hippisehen Agon 
zugehen. Doch siehe S. 177, Note. 

**) Die Verehrung der ilisehen Burggöttin halten Duncker (J.d.A. III p. 284 
und Welcker <J. L. II p. 286 für unhistorisch und bloss enlehnt aus dem Joni- 
sehen. Bei der näheren Verwandtschaft von Pelnsgeru und .loniern scheint die 
Sitte, einen Peplos darzubringen, als allgemein grieebisch gelten zu können für 
diejenige Vorzeit, wo die Dorier noch nicht eingedrungen sind und noch keinen 
Tbeil au der griechischen lieschichte nehmen, also nicht mitzählen. Auch der 
Peplos von 16 fleischen Frauen der Hera dargebracht , scheint vordorisch zu 
»ein. — In wie weit nun dieser Sitte eine besondere Stadt einen besonderen 
ihren Cult gemässen Sinn unterlegen wollte, bleibt dabei immer noch zu ent- 
scheiden. 

***) V. 87 ytQuiäs, tivhg ytQttQus Schol. B. L. V. 
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indcr, die geopfert werden sollen, 
ch Petersen p. 31 zehn (?) Opferkühe ; 
leier a. 0. p. m nennt sie Stiere. 
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Sechs Jungfrauen , zwei mit 
Kannen, vier mit Keeken in 
der Hand. 

Sieben Jungfrauen oder 
Frauen; zwei davon mit einer 
Kerze beschäftigt: eine von 



T 



J\x müssen auf neue Zeugnisse warten, durch die der Nachweis 
tu führen wäre. Bis weiter ziehe ich die im Texte aufgestellte Ansicht vor. 



87 yeqcuag, uvle yfpapa's Schol. B. L. V. 
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schönsten und grössten aus. Theano, Priesterinn der Athcna. 
schiiesst die Pforten des heiligen Hauses auf und legt, unter den 
Litaneien (oXoXvyrj II. VI 301) der Matronen, der nach alter Art 
sitzenden (Scho). II. VI 92) Göttinn das Tuch auf den Schooss und 
gelobt ihr betend 32 Kühe. Ueber dieser ganzen Handlung waltet 
ein stiller Ernst, ganz anders die rauschende Feier in Athen. 

Nach II. a. 0. kann man für Athens Alterthuin annehmet), dass 
in Folge besonderer Umstände der Athena ein Peplos gebracht 
wurde. Unregelmässigkeit des Darbringens war Vorstufe der regel- 
mässigen, sei es penteterischcn , sei es jährlichen Darbringung, 
welche in jüngerer Zeit üblich wurde. Aber in welcher Zeit wurden 
regelmässige Peplen üblich? 

Von grosser Wichtigkeit wäre es, wenn sich ein Weg fände, 
den Peplos an die agrarische Athena und den agrarischen Ercrh- 
theus, oder wenigstens an Erechtheus den persönlichen Heros und 
dessen Dogmen anzulehnen. Dann dürfte man meinen, regelmässige 
Peplen seien eine recht alte Sitte, weil die Erechtheus-Religion alt 
ist.*) Bis sich ein sicherer Weg hierzu zeigt, nehme ich an, dass 
Athena selbst, ohne Rücksicht auf den Erechtheus, den Peplos er- 
hält. Damit werden wir auf Pisistralus Zeit geführt, der, wie oben 
vermuthet ist, zuerst den Erechtheus zurückzuschieben anflng. 

Es scheint also Pisistralus seiner Athena zuerst regelmässige 
Peplen dargebracht zu haben, welche er auf der Burg, wo er wohnte, 
unter seiner Aufsicht durch Frauen bereiten Hess. 

Wenn sich die Mittclgruppe am östlichen Fries des Parthenon 
auf den Peplos bezieht yO. Müller Denkm. I, 2 p. 12), und daraus 

*) Könnte Jemand zeigen, dass Athena an den Plynterieu ihren bisherigen 
Peplos abgelegt und weggeschenkt, dann die Zeit bis Ende Hccatombaeou ohne 
Peplos zugebracht hatte, so winde eine Beziehung zur Kreehtheuspflege da 
sein; Athena hätte zum Ersätze des an den Plynterieu nbgelhnnen Festkleides, 
ein neues am Panathenäentage erhalten. Ablegung und Wegschenkung des Peplos 
am Plynterientage ist vielleicht annehmbar, siehe unt. Plynterieu geg. Ende; 
aber kann auch die Peploslosigkeit für die ganze Zeit von den Plynterieu bis zu 
den Panatlienäen angenommen werden? z. B. für die Skirophorien? Es bleibt 
mir zweifelhaft, ob Athena ihren Peplos am Plynterientage regelmässig an 
Artemis schenkte, so wie eine Wöchuerin ihr Kleid weggiebt. Dass sie ihn au 
den Plynterieu ablegte, bedingt noch keine Wegschenkong und Peploslosig- 
keit, und Wegschenkung von Kleidern am Plynterientage ist noch nicht Weg 
Schenkung des Peplos. Leider geht aus Ephemeris 1856 H. 42 n. 2830 nicht 
hervor an welchen Festen das Cultusbild mit dem Peplos zu bekleiden war (s. 
u. S. 188). Wir müssen auf neue Zeugnisse warten, durch die der Nachweis 
zu führen wäre. Bis weiter ziehe ich die im Texte aufgestellte Ansicht vor. 
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Etwas über das Aller der geregelten Peplos-Darbringung folgen soll, 
so wird die Vcrmuthung nicht zu Gunsten hohen Alterthums der 
regelmässigen Peplen ausfallen, weil der Parthenon wie auch Pisi- 
strats Ilecatompedon der jüngere Bau ist neben dem Erechtheum, 
und auf jüngere Bräuche im Allgemeinen gewiesen war, während 
wohl am Erechtheum sich ältere Cullusbräuche dargestellt fanden. *) 
Indess ist eine solche Folgerung aus verschieden Gründen sehr un- 
sicher. 

Gehen w ir aus von den Einrichtungen historischer Zeit, so führt 
die Altersbestimmung (7 bis 11 Jahr) der am Peplos helfenden Mäd- 
chen auf die Penteteris der Panatheuäen, d. h. auf Pisistratus, durch 
welchen die grossen Panalhenäen und damit die Penteleriden ge- 
gründet sind. Wenn nun das Lebensalter der Arrhephorcn vor 
~ Pisistratus nicht so oder überhaupt nicht genau bestimmt war, so 
rührt von ihm wohl nicht bloss diese Bestimmung her , sondern Pi- 
sistratus gab den Arrhephoren zuerst als neues, übrigens nebensäch- 
liches Amt hinzu, dass zwei von ihnen an dem jetzt regelmässig zu 
bringenden Peplos mit arbeiten sollten. 

Wahrscheinlich beabsichtigte Pisistratus nur an seinen grossen 
Panatheuäen einen neuen Peplos darzubringen und behielt die Ar- 
rhephoren 4 Jahre lang auf der Burg, um sie in künstlicher Arbeit 
unterweisen zu lassen. In den Zwischenjahren mochten gebrauchte 
Peplen dienen. Penletcrisch war auch der eleischc Peplos. 

Im republicanischen Athen scheint die Neu- Anfertigung injedem 
Jahre Regel geworden zu sein (G. A. 54. 13), weil die Behörden 
jährlich wechselten und der (lebrauch aufkam, solche Männer, die 
sich das Jahr über ausgezeichnet, in die Stickerei des Peplos**) auf- 
zunehmen und abzubilden {ävÖQtc; ä$ioi rov itinkov). Die her- 
kömmliche Altersbestimmung blieb bestehen, obwohl der Peplos 



•) Der Frie» de» Erechtheums enthielt Figuren von Wagen, Krirgern und 
Frauen. Die Figuren hatten Colorit, der Fries selbst war schwarz; Breton 
Athenes p. D>0. 

*•) So drängte sieh HolTart in die Religion ein, denn eben das schmeiehelt, 
sieh neben der Gottheit zu vergöttert». Wenn mit Bötüeher ein weltlicher und 
ein geistlicher Peplos auzuiiehmeu wäre, so würde der Ehrgeiz letztereu vorge- 
zogen haben. Geistliches und Weltliche« scheiden sich nicht so wie Bötticher 
will, soudern das Portrait eines Diadochcn füllt den Platz, wo Götterbilder 
(Meier a. 0. p. 289 n. IG) sein sollten, und der Sturmwind, welcher den mit 
Diadochenbildern bestickten Peplos mitten im Centimen» zerreisst, lehrt, dass die 
Religion verletzt war. Vgl. auch Stark zu G. A. 54, 13. 
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jetzt jährlich geworden war und auch die Arrhephoren jährlich ab- 
und neue zugingen. 

Uebrigens kam es bei der jährlichen Darbringung von selbst, 
dass man für das grosse Fest schönere Peplen arbeitete und na- 
mentlich in dem sinkenden Athen sich für das kleinere Fest sogar 
zu Zeiten wohl mit ausgebesserten Peplen begnügte, also aus Gleich- 
gültigkeit gegen die Religion doch wieder in die pentetcrische Ein- 
richtung des Pisistratus zurückfiel. 

Anfänglich mag der Peplos von Menschenhänden durch die 
Stadl in Procession getragen und der Göttinu gebracht sein. Her- 
nach befestigte man ihn segelarlig über einem Wagen; man suchte 
dabei die Illusion aufrecht zu halten, dass das heilige Kleid der Burg 
bis auf eine gewisse Nähe gleichsam zu Lande zuscgeltc. Dies kam 
schon in der Diadochenzeit auf, wie aus dem neugefundenen Ehren- 
deercl für Philippides hervorgeht, Ephemer, von 1862 n. 100 p. 
118 Als athenischer Gesandter hatte Philippides den König Lysi- 
machus gebeten, den Athenern eine Raa und einen Mast zur Peplos- 
darbringung zu schenken. Lysimachus ging darauf ein und die er- 
betenen Segelstangen gelangten O1.120, 2 = a.Chr. 299/8. Archon 
Euctemon, nach Athen. Die Stelle lautet: dieXixdv] dh {&ikutitC- 
drjg) xal vjiIq xsQai'ag xal forou, oncag av Öo&t} tfj d-£<fi e(g ta 
nava&rjvawc reo nknkai, a fxofutfO^ ix Evxtrjpovog agzovrog. 
Vermuthlich wurden die königlichen Gaben nicht an den (kleinen) 
Panathenäen in Euctemons Jahre zuerst produciert, sondern gingen 
im Vorsommer a. Chr. 298 ein, so dass die grossen Panathenäen 
von Ol. 120, 3 zuerst durch sie verherrlicht wurden. Der Peplos, 
mit seinen Zipfeln an der Raa befestiget, konnte sich vollständig 
zeigen, in der Art unserer Banner. Das Obergestell des Wagens 
muss dem erzenen SchüTe geähnelt haben, welches kürzlich im 
Erechtheum gefunden und Ephemer, von 1862 p. 91 abgebil- 
det ist. 

Dies Schaugepränge und die Künstlichkeil der verborgenen 
Vorrichtungen, durch welche das Fahrzeug sich vorwärts bewegte, 
wird bis in späte Zeiten hinein noch Fortschritte gemacht habeu, 
je nachdem reiche Leute sich dafür interessierten, wie Herodes 
Atticus, s. Philostrat. Vit. Soph. p. 236 ed. Kayser. 

Ein durch die Strassen segelndes Schiff ist allerdings „ein 
sonderbares Schauspiel", O. Müller in A. E. III, 10 p. 86. Doch 
seit den Perserkriegen wuchsen die Athener unter Eindrücken des 
Seelebens auf, den Panathenäen wurde eine Regatta angeschlossen, 
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es lag nicht so ganz fern, ein sehr grosses viereckiges Stuck Zeug 
wie ein geschwelltes Segel §t>i> ot'piö rc5 xoAit<p (Philostrat. p. 236, 
lin 21) zeigen zu wollen. Die Zeilen der agrarischen Alhena waren 
langst vorbei. Die stätc Wiederholung der Sache gab Gelegenheit 
die Illusion immer vollständiger zu machen , Philostratus spricht 
auch von vielen Hudern (^tAm xcony A. 0. lin. 22). 

Die Bestimmung des Peplos war ,,zur Bekleidung des alter- 
tümlichen" Gnadenbildes der Polias im Erechlhcum zu dienen 
(G.A. 154). Lieber die Festzeiten, an welchen der Peplos zu brauchen 
und dem Bilde im alten Tempel (Erechlheum) umzuthun war, durch 
die Praxiergiden (oder Praxiergidinncn) , gab es in Alben Bestim- 
mungen, welche vom delphischen Gott ausgegangen waren. So viel 
scheint sich aus den Besten der Inschrift Kphem. n. 2S30 zu er- 
geben, die sich indess nicht speciel! mit den Panathenäen beschäf- 
tiget. Die Schrift ist alterthümlich. Pittakis bringt die Bestimmungen 
mit den Plynterien zusammen. Vgl. unt. PI y nie rien: Feier. Die 
den Peplos betreffende Stelle lautet: lin. 10. . . . dh 6 'AnoXXav 
iXQi}<ftv . . . ; lin. 11.... ttfi<pi€vvvov<Siv rov niitXov . . . ; lin. 12. 
[iv ralg ioQ]taig Jit Moigayttei 'AitökXavi lin. 13. [xaret 
ta 7t]drQtcc llQa%auQyC8ai. Siehe auch S. 175, Note. 

F e s t z u g. 

Zu den die Weihenacht Besorgenden mussten sich morgens 
noch andere theils Festbeamte theils Ehrengäste auf der Burg 
(nebenher auch auf dem Arcopag) einfinden, jene um die letzten 
Zurüslungcn zum Empfang des mit Sonnenaufgang beginnenden 
Festzugs und zur Opferung zu treffen, diese um der Feier anzu- 
wohnen, ihrPraecipuum zu empfangen und sich des schönen Anblicks 
zu freuen. — Der Fries des Parthenon bildet neben den Götter- 
gruppen eine Anzahl von Männern ab, die dem kommenden Zuge 
entgegensehen oder mit einander sprechen oder die Opfermädchen 
über ihren Dienst zu belehren scheinen. Es sind der Männer so 
viele wie der Gölter, doch sind sie so vertheilt, dass links 6, rechts 
8 stehen. Sie zeigen ziemlich verschiedene Haltung und nichts 
nöthigt alle oder fastallc für Personen desselben Banges und Standes 
(s. o. S. 174, Note) zu halten. Vielmehr sind sie dazu bestimmt, die 
Mannichfaltigkeit von Ehrengästen, vielleicht auch von Festbeamten 
in allgemeinem Bilde zu repräsentieren, welche wir aus Bang. 814, 
10 kennen lernen (s. o. Seite 173). Den Archonlen, Sehern und 
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den andern ordentlichen Theilnehmern *) müssen auch noch ange- 
sehene Ausländer hinzugezählt werden, z. \'< die Gesandten aus 
dem Pcloponnes, welche das Bündniss von a. Chr. 420 zu erneuen, 
10 Tage vor den grossen Panathenäen nach Athen kamen 
(Thucyd. V, 47) und dann wohl in Gesellschaft der athenischen 
Würdenträger die Pompe von der Burg ansahen, desgleichen distin- 
guierte Privatpersonen aus der Fremde. 

Das Gros des Festzuges sammelte sich ohne Zweifel ausserhalb 
Athens in der schönsten Vorstadt, wo wir den Hippias beschäftiget 
linden das Geleit zu Fuss aufzustellen, liier also, im äusseren 
Ceraniicus, ordneten sich sämmtliche xofinfig 9 gehende, reitende, 
fahrende, und ebendahin muss vorher das Opfervieh zusammenge- 
trieben sein. In der Umgegend des äusseren Ceramicus muss sich 
auch das altische Volk nach Deinen geordnet haben, wie auch die 
fremden Geleilsleutc mit den Opfern der Tochterstädte hier ihren 
Ansrhluss, nach ihren Heimaten geordnet, vorbereiten mochten. 
Inzwischen waren wohl gleichzeitig in der inneren Stadt kleinere 
Conlingente**) gerüstet worden, welche der durchs Dipylon ein- 
ziehende Hanptzug nunmehr im inneren Ceramicus anneclierte. Die 
aufgehende Sonne war der Termin, bis zu welchem alles bereit 
sein musste. 

Namentlich mögen diejenigen, welche sehr heilige und kostbare 
Gegenstände trugen (wie den Peplos, den Leuchter, welchen man 
am Fries des Parthenon sieht, die Gold und Silbergefässc) , solche 



*) Iii Pericles Zeit gaben »ich die Obcrofficiere ohne Zweifel nur beiläufig 
mit Festzügen ab. Jamals war kein Grumt zu iler Klage, welche Demosthcnes 
über ihr kindisches Treiben erhebt. 

**) Auf getrennte Anordnung der Theile scheint die Erzählung Thuc. 1, 20 
zu führen, das» Hipparch mit Anordnung der Pompe, d. h. eines Theils der 
Pompe beschäftigt war, während Hippias die Hopliten aufstellte, jener im inne- 
ren Ceramicus am Leocorion, dieser im Süsseren. Die Lage des Leocorion ist 
nicht genauer bekannt, doch bei der Menge und Mannichfalligkcit der Fesl^e- 
nossen empfiehlt sich eine Aufstellung gesonderter Theile. (). Müller A. K. I, 
6 p. 235 glaubte dagegen, die pauuthcnüische Processiou habe die ganze Ent- 
fernung vom äusseren Ceramicus bis zum Leocorion eingenommen. Thuc. I, 20 
spricht anscheinend so, als habe auch Hipparch die ganze Pompe vor sich ge- 
habt (trfv Tlapu9t]vaix^v nofiTtrjv dtaxoofiovvu); aber an dieser Stelle spricht 
er nur im Fluge von der Sache, hätte er an der llauptstelle VI, 56 sqq. uns 
sagen wollen, womit Dippach beschäftigt gewesen, so würde er uns wohl einen 
bestimmten Theil des Zuges genannt haben, welchen wir uns getrennt denken 
könnten. 
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kleinere Abtheilungen gebildet haben, welche vom Hauptzuge oder 
von dazu deputierten Geleitsleuten abgeholt wurden und erst im 
inneren Ceramicus einen Theil des Hauplzuges zu bilden anfingen. 

Die Fortsetzung des Zuges durch das Innere der Stadt ist theil- 
weise ein topographisches Problem , dessen Lösung vornehmlich da- 
von abhängt, wo mau das städtische Eleusinion ansetzt. Leake 
(Top. p. 216), der dasselbe am Ost -Ende des Burghügels sucht, *) 
lässt den Zug, nachdem er durchs Dipylon die Stadl betreten, durch 
den Ceramicus die Agora erreichen, von der Agora — auf einem 
nicht näher angegebenen Wege , doch wohl im Süden der Burg, die 
nach Leake ganz umzogen wird — sich zum Eleusinion begeben, 
um dieses herumbiegen und am Pelasgikon, im Norden der Burg 
vorbei zum Tempel des Apollon Patroos an der Agora zurück- 
kehren. 

Grundlage dieser Ansicht ist zunächst die Stelle bei Philochorus V. 
Sophist. 2, 1, §5, wo die Worte nach Kaysers Ausgabe p. 236 so lauten: 
xaxtlva ntg\ triiv Tlavttd-rjvaLCJV rovrav ijxovov ninXov plv 
avrj(p^ai rijg vtcag j)6C(o ygaipijg J;vv ovgia reo xöXttg), Ögapetv 
de rrjv vavv ov% aitotvyCav ayovrwv, ccXX' imoyeloig umavatg 
iiroXus&dvovOav, ix Kegapuxov Öl aguoav %iUa xqSxt] aytlvtu 
inl tö 'EXevgCviov xai negißaXovGav avto xagaii&tyai ro 
TleXaCyixov xo^o(iivrjv rs naga to Ilv&iov iXfrttv, ol vvv 
SgiiiöTcu. Hier wird xagapsitl>cci „entlang fahren" bedeuten, 
nicht: „um die Ecke biegen." Beule I'Acrop. I p. 151 fibersetzt: 
longeant le mur des Pe'lasges. 

Ausser der Lage des Eleusinion ist in Philochorus' Worten 
besonders das Pythion schwer zu erklären. Die Oertlichkeit, welche 
sonst Pythion hebst, liegt am lliss (Leake p. 198; Forchhammer 
k. Sind. p. 367; nach 0. Müller A. E. I, 6 p. 235 freilich am Ende 
der Tripodenstrasse). Leake sucht p. 216 zu zeigen, dass Philo- 
chorus nur den am Markt gelegenen Tempel des Apollon Patroos 
hat meinen können. 

Der angegebenen Schwierigkeilen ungeachtet erkennt man so 
viel , dass der Zug durch den Ceramicus den Markt erreichte und 
sich dann zum Eleusinion — ungewiss freilich auf welchem Wege — 
begab; dass der Zug beim Eleusinion umbog, also diess der öst- 
lichste Punkt war, welchen er berührte; dass er — theilweise un- 

*) Ich halte diese Ansieht für die beifallswünligste; siehe unten Seite 
249, Note. 
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gewiss auf welchem Wege — vom Eleusinion sich den Propyläen, 
dem Endpunkte der Procession, näherte, schliesslich in der Art, dass 
nördlich von der Burg am Pelasgikon entlang gezogen, um die Nord- 
West-Ecke gebogen und so das Ziel, der Aurweg durch die Propy- 
läen erreicht wurde. Zuletzt also hatten die Ziehenden die Burg 
zur Linken. *) 

Mehrere Zeugnisse (Philostr. a. 0. und Suidas II, 2 p. 184 
Bernh.) beziehen sich auf den Gehrauch der Schiffsprocession, welchen 
die Blüthezcit vielleicht nur in Anfängen kannte. Es könnte fraglich 
sein, ob die von Philostrat angegebene Strasse der Schiflsprocession 
auch dicProcessionsstrasse der pericleischeu Zeit gewesen, ob nicht 
der grösser und schwerfälliger gewordene Apparat des Peplosschiflcs 
genöthigt habe die Processionsstrasse etwas zu ändern? Indcss auch 
ein älterer Zeuge Xcnophon (Hipparch. 3, 2; Leake Top. p. 2tt>) 
redet vom Paradereiten**) bis zum Eleusinion und zwar vom Markte 
und den Hermen aus. Hierdurch wird theilweise der von Philostrat 
angegebene Weg bestätiget ; „Von den Hermen [an der Agora] zum 
Eleusinion" (Xen.) und „vom Ceramicus [der in die Agora mündet] 
bis zum Eleusinion" ist oifenbar dasselbe. Die Schiflsprocession hat 
also nichts in der Processionsstrasse geändert und PhUochorus' 
Worte sind auch auf die besten Zeilen anwendbar, zumal wenn man 
bedenkt, dass in einer von Berg und Thal durchzogenen Stadt wie 



•) Aus dem Fries de» Parthenon folgt nichts zu Gunsten des Heranziehens 
von Norden. Die Figuren der West-, Nord- und halben Ostseite kehren dem 
Beschauer alle die linke Seite zu, die der Süd- und halben Ostseite aber zeigen 
uns alle ihre recht»' Seite. Die dem Publicum besonders zugewendeten Seiten 
wurden bevorzugt. Am stiefmütterlichsten kam die Süd-VVest-Eeke weg, wo 
gewissermassen ein Riss ist, denn hier reiten die einen nordwärts, die anderen 
ostwärt*. Dagegen zeigen die Figuren der West-, Nord und halben Ostseite 
alle dieselbe Richtung; der Beschauer kaun herumgehen und immer an demsel- 
ben mächtig langen Zuge herumzugehen glauben. Das ist ein Vorzug dieser 
Seiten. Mit der Annäherung des Zugs an die Propyläen von Süden oder Norden 
hat es nichts zu thun. Auch wenn die Pompe von Süden kommend nach ihrer 
Linken das Opfer zum Areopag (S. 192), nach ihrer Rechten das für Hygiea ab- 
geordnet hätte, würde bei gleicher Lage des Parthenon den meist gesehenen 
Seiten der Vorzog gebühren; sowohl mit Bezug auf Continuierlichkeil der Figuren, 
als auch mit Bezug auf den Gegenstand (Hygiea). 

**) An die Reiter des Panathenäenzugs selbst hat freilich Xeuophon wohl 
nicht gedacht. Fr heisst seinen Hipparchen vom Markt bis zum Fleusiuion 
recht schnell reiten (ilg xd%oq ctvitvai rovg Fnitovg). Die Rscorte des Pana- 
thenäenzugs ritt und fuhr ohne Zweifel langsam. Aber die Strasse solcher 
Paraden lehrt uns Xenophon allerdings kennen. 
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Athen die für eine grosse Procession geeignete Strasse von natür- 
lichen Gegebenheiten abhängt, die sich nicht so leicht ändern lassen. 

Am Ziele angelangt mussten sich die Theile des Zuges, welche 
am Fusse der Burg und des Areopag bleiben sollten , von denen 
trennen, welche die Opfer und den Gottesdienst zu besorgen hatten 
oder daran thcilnahmen. Unten blieben Wagen und Reiter (Beule 
I p. 147 sqq.), nur zu Fuss schritten Würdenträger und alle vorneh- 
meren Theilnehmer und Theilnehmcrinnen die Marmortreppe 
hinauf, indess das Vieh durch die südliche Seilenpforte (unter 
dem Nike - Tempel) eingetrieben wurde (nach Beule a. 0. p. 152). 
Zugleich wurde der Areopag bestiegen. 

Während nämlich Einige sich mit dem Voropfer für Alhena 
Hygiea nach der Burg wendeten, hatten Andere das Voropfer auf 
den Areopag zu führen. Rang. 814, 8 sqq. [d , ]t»£/*' dh rovg (sqo- 
Ttoiovg rag [ihr dvo [frvöiag trjv rs tfj] WO^va x\] 'Tyuia xai 
rrjv iv rto V/pf|tG) Ttaya) TeXw]fLhnp/ xtt&aTttQ TtQÖrsQov, wo 
die beiden letzten Worte lehren, dass diese Einrichtung älter ist als 
die Inschrift. 

Wenden wir die inschrifllichen Voropfer auf den Ost-Fries 
des Parthenon an, wo sich nach den besten Autoritäten Hygien 
dargestellt lindet als die vorderste der Göltergruppe rechts, so 
folgt, dass die Heranziehenden der Athcna Hygiea das Voropfer 
bringen wollen. 

Für die andere Göltergruppe ist nun nicht mehr Freiheit ge- 
geben. Es muss dieselbe das andere Voropfer, das areopagilische, 
darstellen, und es fragt sich, ob dies gefolgerte Muss auch sein 
kann. Die weibliche Figur mit der Fackel, welche nach Einigen 
Demeter, nacb Andern Aphrodite, endlich wieder nach Anderen Ar- 
temis ist, könnte doch auch eine in der Art der Aphrodite*) gebildete 



•) Ans «1er Schule des Phidias ging auch die der Aphrodite verwandle Ne- 
mesis hervor; Preller gr. Myth. I p. 333 a. A. Mit Unrecht würde man die 
aschyleisehe (irässlichkeit der Furien gegen ohige Deutung wenden. Pausanias 
Att.28, C nagt ausdrücklich, dieser Dichter halte ihnen zuerst Haar mit Schlangen 
gegeben, und hebt hervor, dass ihren Bildern nichts Furchtbares (ovdlv tpoßfQOv) 
anzusehen sei.— Weit eher könnte man gegen die Einzahl der Erinys einwenden. 
Denn der attischeCultus erkannte dreiKrinyen an nach Polcmon ap. Schol. Soph. 
<). C. 39 (nicht zwei, siehe Sichel, zu Paus. a.O.); dieDieizahl folgt auch aus den 
drei ilieropüen der Semnen bei Dcmoslhencs, s. o. p. 171, Note *. Hiergegen 
weiss ich nichts zu erwiedern, als dass dem Künstler Manches freisteht und was 
den Dichtern hingeht, auch ihm hingehen muss. Denn die Erinys in der Ein- 
zahl findet sich imjtomer; vgl. bes. II. XIX «7 Ztvs nalMoiQoc xal tjtgotpoirtg 
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Furie darstellen. Die beiden für Zeus und Hera gehaltenen Figuren 
sind dann Pluton und neben ihm Gaea, eine auf den Areopag bezüg- 
liche Gruppe, wo nach Paus. Att. 28, 6 Pluton, Hermes und Gc ver- 
ehrt werden. Auch der Namcnsgolt des Areopag, Ares, scheint 
neben der Eumenide dargestellt. 

Wie die beiden am Parthenon sichtbaren Processionen Neben- 
handlungen des panathenäischen Hochfestes, eine unabhängig von 
der andern, darstellen, so wird für die Mittelgruppen zu vermuthen 
sein , dass sie ebenfalls einen oder mehrere Nebenacte darstellen, 
ohne mit den beiden Voropfern zusammenzufallen, deren Götter den 
Mittelfigurcn den Rücken wenden. — Die Peplosdarbringung, auf 
welche Viele die eine Gruppenhälfte deuten, bildet einen solchen unab- 
hängigen Act, wichtig genug um die Milte des Ostfrieses einzunehmen, 
und bei den Vornpfern passend, weil diese und die Peplos-Darbrin- 
gung ohne Zweifel unter den ersten Cultushandlungen waren, die 
der bei den Propyläen angelangte Festzug auszuführen anfing. — 
Sollte die andere Gruppenhälfte ebenfalls einen Nebenact der Pana- 
thenäen bedeuten *), so ist bisher wenigstens derselbe noch unbe- 
kannt. — Einig ist man weder über den Sinn der einen noch der 
andern Gruppenhälfte. — 

Der Athena Hygiea hatte Pericles eine Statue errichtet bei dem 
Altar [der Hygiea], welcher „angeblich schon vorher da war" (Wut. 
Per. 13 itaQa röv ßa^ov og xal ng6tBQOv rjv 6g XtyovGiv\ cf. 
LeakcTop.p. 107, N. 6). Die Statue wird von Pausanias unter den „am 
Eingang zur Burg" stehenden aufgezählt. Beule giebt das Fussge- 
stell der Hygiea an, wo die Propyläen in die Burgfläche ausgehen 
(siehe Beule's Plan). Das Opfer galt dem Heil und Leben des Volks 
und seiner Beamten. 

An dem Eingangs-Opfer, welches den Gottheiten des Areopag 
gleichzeitig gebracht wurde, mögen sich, hei den grossen Pana- 
thenäen wenigstens, auch Fremde betheiligt haben. Pausanias 1,28, 6 

'Eptvtis, wo neben dem einzelnen Zeus die einzelne Erinys steht. Die älteste 
der Erinyen hat Euripide» Iph. Taur. 963 Dind., vgl. Pindar Ol. 2, 73. Bei 
Aeschylus uU die Einzahl häufig, doch im Drama beweiset das Nichts, weil im 
Wechsel der Rede und Gegenrede immer nur Eine sprechen kann. Im Allge- 
meinen lässt sich der Wechsel der Zahl mit dem ähnlichen der Nifieotg und 
Neptuns zusammenhalten; Preller a. ü. 

•) Man könnte fragen, ob die Gruppenhälfte links, da sie den Göttern des 
Areopag zunächst ist, eine Handlung auf dem Areopag anzeige, gleichzeitig mit 
der Peplosdarbringung auf der Borg. Die Fackel der Mittelligur lässt sich auf 
die Seranen beziehen; vgl. oben S. 171 und 172. 

Mom inten, ileorlologie. 13 
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erwähnt, dass jenen Gottheiten Fremde so gut wie Städter (£tfot re 
buoCag xal dötoC) opferten. 

Von den mit den Voropfern verbundenen Gebeten kann man 
sich vielleicht eine Vorstellung nach dem Sehluss der äschylcischcn 
Fumeitidcn bilden. Einige Verschiedenheit in den mündlichen 
Mi i (Gebeten, Gesängen) des Ritus am Altar der Atbena Hygiea. 
auf dem Areopag, am Tempel der Athena Nike, am Erechlheum. 
muss doch wohl angenommen werden, wenn auch manche Formeln 
und Wendungen überall sich wiederholten. 

lue Gebete am grossen und kleiucn Feste waren nicht ganz 
gleich. Denn Herod. VI, \\\ sagt, in Folge des marathonischen 
Kampfes habe der Herold bei den penteterischen Opfern auch für 
die Platäer beten müssen, wobei an die Panathenäen zu denken ist, 
und zwar die grossen. 

Zu den jährlichen Panathenäen -Bräuchen ist auch wohl die 
Eircsione zu rechnen nach dem Scholiasten zu Clemens p. 9, 33 
Pott: „iQi'a" • xr\v keyo^ievrjv (tQediavtjv <pr}0lv, ijv ovrag 
TrtQitilovvTtg igioig xal taivCaig v(pa<S[iaTG)v kivkav — qv 
di xkäÖog and wjfi MogCag ikaCag — xal dxQoÖQVoig navxoioig 
7r£QiaQT(ovT*£, dvijyov slg dxgoxokiv rjj Ilokidöi ^^tjvaioi 
Hava&rjvala, ovrag i7Cev(prj^iovvT€g' flQeöuüvt] Gvxa*) <ptgti 
xal prjXa xal t£ijg. Es ist schwer eine bestimmte Stelle für diesen 
nebensächlichen Festact auszumitlcln. 

Zwischen der Hinaufführung der Voropfer und der Hecatombe 
muss eine Zwischenzeit verflossen sein. **) 

Nach der Pompe folgt die Darbringung der Hecatombe; die 
Hieropöen sollen sie, nach Hang. Sl 4, .18, nipiltavteg zrjv nopnrjv 
ttj #£$5 opfern und zwar eins der schönsten Hinder der Athena 

*) August- Feigen, »iehc Note ** S. 35. 
**) Iir dieser Zwischenzeit wartete die übrige Pompe am Fasse der Burg, 
indem sie ausnihete oder auf derAgora umherzog, uacli Vollendung der eigent- 
lichen Gcsammt - Proeessiou. Möglich wäre es auch, dnss man die Voropfer 
hinaufbrachte gleich beim ernten Heranziehen der Pompe aus dem Ceramicua, 
da>> also die Pompe ohne ihre Spitzen weiterzog und, weun sie zum zweiten 
Mal sich den Propyläen näherte, gleich die Hecatombe hinaufgehen konnte, weil 
die Voropfer schon geschlachtet waren. Die ankommenden Ehrengäste, die 
nopntig u. s. w. fanden dann ihre Portionen fertig vor. Indess lässt sich 
einwenden, dass der (iesammteindruck , zunächst die Zahl der Opferthiero, 
so für einen grossen Theil des Zuges verringert worden wäre. DerPeplos wenig, 
stens wurde gewiss nicht gleich hinaufgebracht, wenn der Zug zuerst aus dem 
Ceramieus der Burg nahe kam. 
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Nike, die übrigen der Athena Polias, ib. lin. 20 ngoxQi\vtxvTsg ix 
Ti5i'\ xtMiOTfrovaäv ßomv. Die Inschrift nennt die Atbena 
Polias zuerst, „alle Rinder sind für sie, nur eins für Atbena Nike."*) 
Aber da sie bemerkt, dies eine solle am Altar der Nike geopfert 
werden, also am Eingang der Burg (Bangabe II p. 443) beim Nike- 
tempel, so ist dies wieder ein neues Voropfer, für das siegreiche 
Glück**) Athens gebracht am Eingang der Burg, wie das fürllygiea. 
Die Polias also erhält ihre Ilecatomhe zuletzt von allen Opfern. Die 
Darbringung findet tili ta ßco^ia rrjs 'Afrijvag zu ptydka, ib. 
lin. 19, statt.*»*) 

*) Dir Epheben gingen, nach der spaten Inschrift Epbemeria n. 4098 lin a 
13, im Zug« 1 mit, ovvinopjts vaav, wahrscheinlich im panftthenffiachen Fern- 
zuge; fei.« geleiteten ein Stück Rindvieh und brachten es der Athena (Nike) auf 
der Burg. Es ist dir zweite Inschrift im Philislor I, Heft 1 und 2, wo die Stelle 
so lautet: avvtfi.ovftivr}s dl xal xfjf ftvaiag xrj 'A&rjvä t# Nixtj avvtwop- 
neveav xaXag xal tva%T}fi6 | v<ag, ßovv c>vvnfp,ip\av]xtg ijv xal iftveav 

M ' ' aXQOTtolfl T i] l] #f«. 

**) Das Opfer für Athena Nike hat mit den Siegen im Agon nichts zu thun. 
Der Niketempel, welchen Leake p. 392 von Cimon erbaut glaubt, bezieht sich 
auf ernstere Siege; seine Langseiteii «teilten vielleicht die Schlachten von Ma- 
ralhon und IMataea dar, so dass das PlaiÄer- Gebet, s. o. S. 194, passend am 
Altar der Nike gesprochen sein würde. Die Inschrift, welche sich auf die klei- 
nen Panathenäen bezieht, enthalt keine Spur von Agoneu. Die GSttbtn der 
grossen Agonen ist nicht die de* Niketempels , sondern Athena Parthcnos, die 
eine Nike auf der Hand trägt. Vgl. Curtius gr. O. II p. 274 au., und Bötlicher 
im Philologns XVII p. 399. 

***) Wo ist der grosse Altar der Athena zu suchen? Ul er identisch mit dem 
anderswo erwähnten Altar des Opferera? (tö/i ßtafiov rov &vtjxov — nicht 
Üvtjkov — utitxnv. Böckh C. I. 1 p. 281 u. 160 J 7; auch als In Schrift eines 
Ehreiisesscls OYHXOOY (W. Fischer N. Schweiz. Mus. III p. 57, Note), und 
hüben wir uns hier unter dem nördlichen Vorbau des Erechtheums den Ort in 
denken, wo man der Athena Polias die vielen Binder der Ilecatomhe schlachtete? 
(Rangabe II p. 443.) Der Altar des Opferers war zur Zeit der Inschrift n. 160 
unvollendet und wenn an ihm die Hecatombe gebracht wurde — eine Sache die 
jährlich vorkam — lutiaste einstweilig wenigstens ein anderer Ort gewählt wer- 
den. Auch scheint die besondere Bezeichnung (tov &vt]xov) eher auf etwas 
Besonderes als auf eine so gewöhnliche Handlung wie das Schlachten von 
Hindern zu gehen. — 

Besser passt der au derOstfronte des Parthenon belegene grosse Opferaltar, 
Breton p. 146; auf Beule's Plan: Aulel de Minerve. Hier war auch mehr Platz 
für das Schlachten einer Menge von Rindern. 

Aber in älteren Zeilen, ehe der Cultns sehr luxuriös wurde, ist gewiss das 
Hauptopfer der Athena Polias am Erechtheum dargebracht, wo diese (iöttiun 
ihren Wohnsitz hat. Auf Benutzung des Bezirks um das Erechtheum deutet 
auch die dortige Aufstellung des Theseus mildem marathouischeu Stier, wel- 

13* 
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Das Fleisch von dem Nike- und Polias-Opfer nicht bloss, son- 
dern auch die Reste der anderen Voropfer werden dem Volke aus- 
getheilt (xQsavopfaig ib. lin. 25) und zwar an jeden Demos beson- 
ders , welcher [nach seiner Volkszahl] eine grössere oder geringere 
Anzahl Demoten für diesen Zweck zu deputieren hat. *) Die Auf- 
sicht der Demarchen fg. o. Seite ISO) war nölhig, damit nicht ein 
Demos mehr Demoten deputierte als ihm zukam, denn die Hieropöen, 
welche jedem eine {i£Qi'g gegeben zu haben scheinen, musslen 
zwar die Gesammtzahl der Portionen im Ueberschlage kennen ohne 
doch im Einzelnen zu wissen, wie viele jedem Demos einzuhändigen 
waren. 

Gegessen wurde wahrscheinlich nachDemen; G. A. 54, 17n. A. 
Das souveräne Volk sass zu Tisch und Hess sich von seinen Beisassen 
(s. o. Seile 180) das Brot und den Kuchen reichen. Bei den De- 
menschmäusen mochte auch das Harmodioslied **) erschallen. 

In wie weit das Geschlecht der Opferthiere vorgeschrieben war 
ist schwer zu sagen. In Pisistrats Zeil sühnte man den panalhenäi- 
schen Heros Erechtheus mit Stieren und Widdern; II. II 547. Gerade 
hieraus schliesst der Scholiast B, dass II. a. 0. fiiv auf Erechtheus 
gehe, nicht auf Athena (d-rjXt'cc r)i tij 'jj&tjvä &vov6iv). Das Wort 
ßovg (z. B. Bang. 814) leitet dabei unsicher,***; weil ßovg bloss 
grammatisches Feminin sein könnte. 

eben er der Alheim schlachtete; vielleicht auch der (mit Opferbeschauungen 
beschäftigte?) Seher bei Tolmides, Pausas. Au. 27, 5. 

Bei der, umfangreichen Handlung de» Hccatomheuopfcrs konnte der Betirk 
des Erechtheums auch noch in späterer Zeit mit benutzt werden, indem mau 
z. ß. das Geschlachtete durch den westlichen Hingang in den Bezirk trug, da- 
selbst die Portionen (pfpAfeg) nbtheilte, welche dann an der kleinen Treppe 
(auf Beule's Plan: Entree de PEnceinte), rechts von der östlichen Fronte des 
Erechtheums, En Empfang genommen wurden. 

*) ib. lin. 25 sqq. a[ito9i86vai] 6\ ras (itgtdas f/c rbv drjpov ixaotov, 
%ara a[vdQct vtpov}ras onooovg av naQBXJ] 6 drjpos. Jeder Deputierte 
scheint also eine [iiot^ erhalten zu haben, jedoch in onoaovg av keine Belie- 
bigkeit der zu ernennenden Anzahl , sondern Verschiedenheit der Zahl in den 
verschiedenen Deinen zu liegen; die Zahl musate gesetzlich geregelt sein. Vgl. 
BangaW a. O. 

••) Die Scenc, welche dem Aristophanes (Ach. 980 Dind.) vorschwebt wird 
am besten in die Panathcnäen verlegt. Es ist von Störungen die Bede, welche 
der Krieg den behaglich Schmausenden bereitet, und die Jahreszeil der Pana- 
thcnäen ist gerade die, wo die Peloponnesier einzufallen pflegen, 

•**) Ich wage al«o nicht den Schluss, die Zurückdrängnng des Erechtheus 
durch das Dogma von Alheims Geburt habe veranlasst, dass später Kühe oder 
doch diese neben männlichen Thiereu vorgeschrieben wurden, welche letzlere 
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Regatta. 

Erst Sauppe de Inscr. Pan. p. 10 sq. hat Rang. 960 R, 28 das 
panathenäische Schiffs- Wettspiel erkannt. Der griechische Heraus- 
geber dachte irrthumlich an ein Jugend - Wettspiel , chuKXa vbgjv 
statt vmv. 

Es scheint nicht, dass die sunische Regatta zu der panathenäi- 
schen in einem Verhältnisse*) stand, ungeachtet beide penteterisch**) 
dem Poseidon***) begangen wurden neben Athena. 

Oertlich sind beide Wettkämpfc ganz getrennt, der eine im 
Piracus, der andere bei Sunion. Auch kann man nicht sagen, an- 
fangs sei der Seewettkampf bei Sunion vorgenommen, späterhin 
nach Athen verlegt worden ; denn beide bestanden gleichzeitig f) 
neben einander. — Ob neugefundene Zeugnisse dennoch ein Ver- 
hältniss der Regatten zu einander (z. B. in späterer Zeit) aufweisen 
werden, ist abzuwarten. 



dem attischen Poseidon (dem Erechtheus) galten. — Uebrigens opfert Theseus 
den marathouischen Stier der Göttin, Paus. All. 27, 10; uaeh Plutarch freilich 
dem Apoll , aber das ava&ripa des marathonischen Demos beim Krechthrum 
zeigt offenbar, dass Pausanias Recht hat. — In llios wird an den 'LUaxotg der 
Alheim eine Kuh i d , r]X(i'a) und ein männliche» Schaaf geopfert C. I. II p. 889. 

*) Die sunische Regatta Lyt. 21, 6 bezog Meursius auf die Pauaihenäcn, 
Rinck, II p. 241, auf die kleinen Panathenäen. Gegen Meursius erklärte sich 
Corsini F. A. II p. 373. 

•*) Nach Schümanns geschickter Emendation Herod. W187 (itfvxexriQtg statt 
ntvtr,Qrjs) war die sunische Regatta eine Penteteris; s. Sauppe a.O. Die pana- 
thenäische ist zunächst durch Rang. 960 gesichert, und da Rang. 900 die grossen 
penteterischen Panathenäen ohne Zweifel betrifft, muss man auch die pauathe- 
näische Regatta für penteterisch halten, bis bewiesen ist, dass sie jährlich war. 

***) Da die Panathenäen ausser der Athena auch dem Erechtheus galten, 
dieser aber in der attischen Dogmatik Poseidon ist, so wird eine SfiiUcc vemv 
an denPanalhenäen vornehmlich dem Poseidon-Erechlheus gegolten haben. Die 
Vereinigung des Poseidon uud der Athena wiederholt sich auf Sunion, auch 
wenn die dort vorflndlichen Fundamente eines zweiten Bauwerks (I.eake Dem. 
p. 55 West.) nicht eiu Poseidonstempel waren, sondern ein Vorbau des Athena 
tempels, und Poseidon nur einen Altar in Athenas Hause hatte. Der sunische 
See-Wettkampf wird dem mit Athena geeinten Poseidon gegolten haben, ebenso 
die nach der salaminischcn Schlacht dort gestiftete Triere (Herod. VIII, 121), von 
der Grote annimmt, dass sie der Athena hestimmt war. Vgl. Sauppe a. 0. 

f ) Die panalheuäische Regatta — etwa a. Chr. 480 entstanden — existierte 
in der ßlülhezeit, denn der Komödiendichter Plato (Plut. Them. 32) spricht 
von ihr; Ol. 97, 3 ist noch ein Stück von diesem Dichter aufgeführt. Lysias' 
Zeugnis* über die suniflehe Regatta gehört in dieselbe Zeit. 
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Kalenderzeit der panathenäischen Regatla wird der Tag nach*) 
der hoc Ii festlichen rottt] <pftCvovxo$**) gewesen sein. 

Die vertheilten Preise sind nicht unbedeutend. Der siegreiche 
Stamm erhält 300 Dr. ; zum Schmause sind dann noch 200 Dr. auf 
der Inschrift verzeichnet. Es folgt noch ein dritter Posten, 200 Dr., 
dessen Bestimmung fragmentiert (77) ist. 

Sollten an der Hegatta mehr als 2 lMiylen theilgenommen haben, 
etwa gar sämmtliche Phyton, so konnten auch zweite, dritte Preise 
vertheilt werden; lin. 31 HHTI hat vermuthlich einen zweiten Preis 
enthalten HH Tl il 4-YAHl Tl Ii ABYTEPAI . Haugabe ergänzte Ttj&vai'a 
wasSauppe zwar zulässt, jedoch nicht ganz billigt, da hier ein Opfer 
noch nach dem Schmaus käme. 

In der Familie des Lycurg, eines Eteobuladen , erbte "das Prie- 
steramt des Poseidon-Erechtheus. Er traf Verfügungen über dies 
Amt (I). Westermann Hiogr. min. p. 276, 125 diexdlaro öl xal trjv 
uqcoövvjjv xov Iloosidävos 'EQcxfriag) , welches hernach sein 
Sohn bekleidete (ib. p. 277, 153 Tov öi mvaxa dvsfrrjxev 6 xatg 
avrov kax&v ix xov yevovg xrjv [eo(ü<SvvY}v). Lycurg hat im 
Piraeus dem Poseidon, d. i. dem Poseidon-Erechtheus, einen Agon 
gestiftet und mindestens drei cyclische Chöre bestimmt (ib. 273, 50) 
mit Preisen von 1 000, S00, 600 Drachmen, von denen der erste dem 
Kranze zu 1000 Drachmen gleichkommt, welchen uach einer In- 
schrift der erste Gibersieger (s. o. S. 139 f ) erhält. DieseChöre sind 
als eine Erweiterung der Hegalla zu betrachten und auf den im 
Piraeus begangenen XXIX Hecalombaeon zu setzen, so fern die He- 
galta insonderheit dem Poseidon-Erechtheus gegolten haben muss. 



*) Es geht nicht an den piräischen Schmaus, Rang. 960, B, lio. 30 HH tig 
taziaoiv, gleichzeitig mit dem panathenäischen anzusetzen, etwa um die See- 
leute zu entschädigen, welche durch den Dienst (Terelit. Kunuch. 290) bei 
Schilfen und Weiften zu bleiben genüthigt waren und am Hochfest nicht theil- 
nahmen. Der Sieg wird einer Phyle. zu Theil, was auf Theilnahme anderer, 
vielleicht aller Phylen hinweiset. Die Regatta war eine allgemeine Volksbe- 
lustigung, die mit dem Hochreste unmöglich coincidieren konnte und die 
soxiaotg folgte auf die Regatla. An der Sattaaig mochten die Ruderer der 
Regatta-Böte, Sieger und Besiegte, paiticipieren , nicht also die am Hochfest 
zurückgebliebenen Wachtmaunschaflen. 

*•) An der TQtgftvag, vielleicht XXIX, hcisst llcsiod £py. 815 das Schiff 
ins Meer ziehen. — Vermuthlich verband man prnclische Zwecke damit. Die 
Trierarcbeu «ränsihie mau fahrt bereit nach dem Feste (ftfta t« navttd-tjvata 
önlovg), und wer sein Schiff danu völlig und trefflich ausgerüstet hatte, 
konnte sich einen Preis verdieneu. 
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Auf der Inschrift Rang. 960, an deren Schluss vielleicht noch Phylen- 
siege in der a^LiXka verloren sind (s. o. S. 198), werden die Chöre 
nicht auch noch gestanden hauen, da die vermuthele Zeit von Hang. 
960 eine ältere ist als die des Lycurg (a.Chr. 396 bis 329 ungefähr). 



Program m. 

Die Wettspiele, denen dieAthlotheten vorstehn, d. h. die grossen 
Agonen (der grossen Panathenäcn) nennt Pollux VIII 33: töv te 
HovGixöv xcci xov yvpvtxov xctl xr\v [unodgo^iav. Der musische 
und gymnischc Agon sind jüngeren Ursprungs, die Ilippodromie 
geht auf den Erechtheus zurück (s. o. Seite 151), der als hippischer 
Agonistbewunderuswerth war (i&aviidö&Ji dycavLOr^g yevvfisvog, 
Eralosth. Catasler. XIII). Nun geht aber das Tto^nrjv ayeiv und 
(darnach) das ftvofav itoietöfrta gleichfalls (nach Eratosth. a. 0.) 
auf den Erechtheus zurück. Lassen wir also, was das Natürlichste 
ist, die crechtheischen Einrichtungen hei einander, so erhalten wir. 
aus den beiden Citaten, vorläulig diese Folge : *) 

6 novoixög dyayv 

6 yvfivixog dycov 

j t'Äjroöyofurcj ^ erer | lt | ie j sc | ieh |T eg | aC | Cj welche vor 
| J^J^ | IMsistrat jährlich waren. 

Alle drei Agonen linden sich zugleich auf keiner attischen In- 
schrift; aber eine böotische, Bömernamen enthaltende, Hang. 965 
giebt uns die Ordnung des Pollux: musische, gymnische, hippische. 
Eine teische Inschrift C. I. N. 2214 enthält einen musischen Agon, 
der dem gymnischen vorangeht. Auf den Inschriften von Aphro- 
disias N. 275S geht I col. II, 3 der musische Agon dem gymnischen 



•) Diese Folge nahm schon Meier (A. E. III, 10 p. 288) an; vgl. Sanppe a. 
O. p. 7. C Iln Murin n und II. A. Müller beginnen mit dem gymnischen Agon; 
jener beruft Bich auf Plato (Mcnex, 249 Ii), der aber hier ganz im All- 
gemeinen (fiovomijg naoqs) und nicht wie Pollux von den Panalhenaen 
geradezu redet. Auch ist Pinto nicht consequent; legg. II 058 A schieb! er 
den musischen Agon zwischen die beiden anderen grossen ein , nach der kl. 
Zürich. Ausg. (Hoffmann p. 75 giebt die Stelle anders). Dagegen bestätiget 
legg. XII p. 947 E sogar die Reihenfolge des Pollux : auch VI p. 764 wird die 
Musik der Gymnastik vorangestellt und ib. p. 765 zuerst von den musischen 
Aufsehern gebändelt, dann von denen der anderen Agonen. Wenn an der 
letzten Stelle (td yv[ivdaiu Tnnmv te Kai dv&Qwncov) die Pferde den Men- 
schen vorgehen, so ist darauf kein Gewicht zu legen. 
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und III col. III, 10 der gymnische seinerseits wieder dem bippischen 
voran. Dies nun sind nicht-attische Bestätigungen für die obige 
Anordnung. 

Für Athen beweiset Xen. Symp. inK., dass der gymnische Agon 
dem hippischen voranging. Dasselbe , und zwar das unmittelbare 
Vorangehen des gymnischen vor dem hippischen ergiebt sich aus 
panathenäischen Inschriften: Peyss. I 18; Hang. 962 A. I. 35; ib.B 
Hu. 12, wo die entscheidenden Anfangsbuchslaben, und «... 

d. h. rivlo%o$ lyßißttfav und a7Coßärrjs , nach dem Schluss der 
gymnischen Spiele (6xkitrjv) bei Rangabe II p. 675 ganz deutlich 
gegeben sind, während Ross sie noch nicht erkannt zu haben 
scheint. — Auch die zweifelhaft attische Inschrift C. L 1591*) be- 
stätigt obige Folge des gymnischen und hippischen Agons. 

Auf der in Conons Zeit zu setzenden I testen Panathenäen-In- 
schrift Rang. 960 ist eine Lücke zwischen den gymnischen und hippi- 
schen Spielen. Aus Obigem folgt, dass in diese Lücke bloss fehlende 
gymnische und hippische Spiele einzuschieben sind, weil diese bei- 
den Agonen continuierlich sind. Es kann also nicht auch noch der 
musische Agon in der Lücke gestanden haben. 

Ebenso wenig kann auf der ältesten Inschrift der musische 
Agon dem hippischen unmittelbar gefolgt sein. Denn der Platz un- 
mittelbar nach dem hippischen Agon ist occupiert von einer Reihe 
kleinerer Agonen. Hiernach ist der musische Agon entweder der 
allererste oder der allerletzte unter den Festacten gewesen bei der- 
jenigen Feier, auf welche diese Inschrift geht. Die Wahl kann nicht 
zweifelhaft sein. Der musische Agon war der erste Act der grossen 
Panatlienäen auf Rang. 960, denn er wird von den beiden anderen 
grossen Agonen nicht getrennt gewesen sein. Die obige Anordnung 
der grossen Agonen bildet eine untrennbare Phalanx. 

Folgen wir für die weiteren Festacteden Inschriften Rang. 960 
und 814, so schlössen sich au die grossen Agonen zunächst Pyrrhiche 
und Euandrie an; dann beging man das religiöse Uochfest, und 
zwar mit einer Lampadephorie und Pannychis, der die Voropfer und 
Opfer nebst der Fleischaustheilung folgten. **) Eine Regatta schloss 
das Ganze als Nachfeier. 

*) Der Anfang von C. I. 1591 inuss völlig ignoriei t werden. Hier gehl lin, 
6 ein Sieg agftau xt[ltfa] voran. Es folgt eine Lücke. Dann folgt das gym- 
nibche Pentathlon. 

**) Siark zu G. A. 54, 11 kehrt die Folge der Voropfer uud der Panuychis 
um: „dem (Opfer für Hygiea und auf dem Areopag) folgt die na9W%£s" y 
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Ein Tbeil dieser Anordnung der gottesdienstlichen Acte beruht 
auf der Wahrscheinlichkeit , die heilige Nacht der Panathenäen 
an die Lampas zu knüpfen und auf diesem Wege dem Hochfeste 
seinen Platz zu gewinnen in der Ordnung der Feierlichkeiten 
Rang. 960. S. o. Seite 169- Nirgendswo anders kann das Hochfest 
besser eingefügt werden ; am wenigsten lässt es sich vor den übri- 
gen Festacten denken, weil dann bei den grossen Panathenäen die 
Feier in den andern Monat hineinreichte, was nicht Sitte war; denn 
dem Hochfeste kam schon selbst ein dem Monatsende naher Tag, 
tQLtrj tf&ivovxo$, zu. Vgl. H. A. Müller Pan. p. 46- 

Zeitdauer in Tagen. 

Die Zeugnisse, sämmtlich späten Zeiten angehörend, gehen 
zwiefach auseinander. Sie ergeben theils 4 Tage*) theils eine un- 
bestimmte Mehrzahl, welche aber die 4 überstieg.**) So haben 
neuere Forscher (Sauppe de Inscr. Pan. p. 7) theils jene 4 Tage 
festgehalten, theils die Dauer des Festes auf 12 Tage gesetzt, und 
zwar immer für die penteterische Feier, auf welche allein die Zeug- 
nisse der Autoren zu beziehen sind. 

heisst es bei ihm , so dass er sich die Voropfer am Tage vor dem Hochfest ge- 
dacht haben muss. Aber da die Reste der Voropfer (Rang. 814, 15) mit zur 
Hecatombe geschlagen und dem Volke gegeben werden sollten , ist es besser 
sämmtliche Opfer auf den Hoehfesttag zu setzen. Dass nach IIa. 18 der Heca- 
tombe die Pompe vorangeht und auf der Inschrift schon vor dieser Stelle die 
Voropfer erwähnt sind, beweiset nichts. Die Inschrift erwähnt die Voropfer 
auch eher als den Ochsenkauf (tin. 17), der doch vorher stattgefunden haben 
musste. Die Parlicipien ßocavqoctVTfs »ud nifttpavteg enthalten Nebenbe- 
merkungeu, während der Zusammenhang hauptsächlich an lin. 16 anknüpft. 
Rangabe II p. 443 hat das auch schon bemerkt. 

•J Die Vierzahl findet sich Schol. Aristid. p. 98, 31: p. 196, 30; p. 197, 17. 
Diese drei Stelleu beweisen aufs Sicherste, dass der späte Scholiast das Paua- 
thenäeufest (das grosse) für viertägig gehalten hat. Im Schol. Eur. Hec. 465 
schwankt die Lesart zwischen xaX/.ag qplpag und, was die breslaucr Hand- 
schrift hat, tiooccQttg. Den Wortlaut der Stellen s. bei Meier a. 0. p. 279. 

**) Hoffmann Panathen. p. 73 giebt die Worte des Rhetors Aristides I p. 
255 Steph. Ea heisst daselbst, dass die Menge der Panathenäentage freigestellt 
sei (td nlrj&og xav jjpeQav üvtirat) ; dass der gymnische und noch mehr der 
musische Agon nicht Einmal (ilgancc&) absolviert werde und gewissermnssen 
an jedem einzelneu Tage ende und wiederum von Anfang beginne (am näch- 
sten Tage); deshalb sei hier auch eine Menge von aristideischen Reden nicht 
unangemessen. — Setzt man also die beiden Agonen zu je 2 Tagen an, so neh- 
men diese beiden Festacte allein schon 4 Tage weg. 
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Aus dem Verzeichnis der Festacte Rang. 960 kann eine Ver- 
muthung über die Dauer des grossen Festes gebildet werden. 
Sauppe a. 0. setzt sie auf mindestens 6 Tage. 

Den musischen Agon hat Welcker mehrtägig angenommen, zu 
Gunsten seines Gedankens , dass die ganze llias vorgetragen, sei 
(s. o. Seile 138, Note **). Für diesen Agon lieht Aristidcs die Mehr- 
tägigkeil besonders {xal in fiaXXov tov trjg povöixfjs hervor 
(s. o. Seite 201, Note **). Die Vermehrung des wahrscheinlich fort- 
beslandeneu Rhapsoden - Agon durch musicalische Aufführungen, 
die bedeutenden Siegespreise, die Berühmtheit dieses, eigene Schriften 
(s. o. Seile 140) veranlassenden, Theiles der Panathenäen dienen 
im Ganzen der Ansicht zur Stütze, dass der musische Agon 2 bis 3 
Tage dauerte in der besten Zeit Athens, und dass Aristides keine 
I'nwahrheit gesagt hat. Neben den längsten Ansatz von 3 Tagen 
kann man als kürzesten drei halbe Tage stellen. 

Die gymnischeu Spiele hatten zwei Abtheilungen und eine Pause 
dazwischen, wie oben Seite 146 vermuthel ist. Hiernach lässl sich 
ihre splendideste Anselzung auf 2 Tage bringen und dies mit Ein- 
stimmung des ArUtidcs, welcher von Mehrtägigkeit auch dieses Agons 
redet. Daneben ist ein spärlicherer Ansatz aul'2 halbe Tage zuzulassen. 

Dem hippischen Agon älterer Zeit scheint Ein Morgen zu ge- 
nügen (s. o. Seite 159); der von Dang 960 ist oben mulhmasslich 
auf nicht mehr als 9 Spiele bestimmt (s. o. Seite. 155 Note und vgl. 
Ross N. 23 B ob. Tal*. IV zu S; 153). Wenn aber der Athlolhet das 
Programm bequem einrichtete, so musstc doch die Hippodromie 
einen ganzen Tag wegnehmen, weil der Nachmittag unbesetzt blieb. 
Bei Xenophon Symp. (s. o. S. 124) ist dies der Fall; wogegen eine 
späte Inschrift Benutzung des Nachmittags zeigt, dass ein Athlolhet 
auch in der früheren Zeit dem Agon nur eine Tageshälfte auswarf, 
inuss als möglich gelten. 

Die slark angeschwollenen Pferderennen von nicht weniger, 
als 23 Spielen, die allerdings 2 Abtheilungen haben mussten, und 
leicht 2 Tage oder wenigstens Tageshälflen wegnehmen konnten, 
sind wahrscheinlich auf spätere Zeiten zu beschränken und auch in 
den späteren Zeiten keineswegs Regel gewesen (s. o. S. 159). 

Die drei grossen Agoncn würden hiernach einen weitläufigen 
Ansatz zulassen, zu 3, 2 und 1 Tag. im Ganzen zu 6 Tagen, oder 
aber zu eben so vielen Tageshälften, im Ganzen zu 3 Tagen, was der 
engste Ansatz wäre. Letzterem kommt die Viertägigkeit des Scho- 
liasten (s. o. S. 201, Note *) am nächsten, welcher nur noch das 
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Hochfest mit 1 Tag hinzulegte und die 4 Tage mehr aus eigner 
Hypothese*) denn als Historiker hinstellt«'. 

Der weite und enge Ansatz bilden die Grenzen, zwischen wcl- 
• eben das Programm der Athlotheteu sich halten mochte. Ein festes 
Herkommen in der Zeitdauer der grossen Agonen ist aus den In- 
schriften nicht zu entnehmen. 

Ausser der für die 3 grossen Agonen nöthigen Zeit, müssen 
aber, die Inschrift Rang. 960 als massgebend angesehen, noch 3 Tage 
hinzugerechnet werden. 

Erstlich ein Tag der Festzugsproben, nachmals selbständiger 
Agonen kleineren Umfaogs, der Pyrrhiche und der Euaudrie. Da 
beide, Rang. 960 vor der Lampas verzeichnet sind, so kommt ihnen 
der Vortag des Hochfestes zu und es können diese kleineren Agonen 
nicht als Zeit-Ausfüllung der Pausen im Festzuge gedacht werden, 
in welchem Falle sie Rang. 960 nach der Lnmpas verzeichnet wären. 
Nebenher bleibt unbenommen, dass die Pyrrhichisten zum Beispiel, 
wenn die Festzügler rubelen oder auf die xgeavo^icc warteten, 
Tänze auf der Agora oder vor dem Anakeion begingen (s. oben 
Seite 164). 

Dann das hochfestliche wxfhjpsQOV selber, nach Sonnen- 
unlergang beginnend mit der Lampadcphorie, an welche sich die 
Pannychis schloss. Mit Sonnenaufgang folgte die Pompe, dann die 
beiden Voropfer für Alheua Hygiea und am Areopag, das Vor- 
opfer für Alhena Nike und die Hecatomhc für die Polias. Von 
diesem Tage gilt Plutarchs Bemerkung Thcm. 18, dass ein 
Hauptfesltag zu überfüllt sei umGenuss zu gewähren, und dass man 
erst am zweiten Tage zu sich selber komme. 

Die Nachfeier im Piraeus, bestehend in einer Regatta, verlangt 
endlich noch einen Tag. Dies ist der Schlusstag der grossen Pana- 
thenäen, der sechste nach einem engen Ansatz , nach einem weiten 
Ansatz aber der neunte. 

Der weite Ansatz (9 Tage) hat den Vorzug, dass die Nachmittage 
frei sind zu Vorlesungen (G. A. 54, 24) oder Privatgaslmählern 
(Xen. Sympos. in.). Doch da die Fremden sich (wie die pcloponne- 
sischen Gesandten s. o. S. 188) etwas früher einfinden konnten, so 
bleibt doch auch bei dem 6tägigen Ansalze Zeit; eigentliche Ge- 
schäfte vermied mau schon vor dem Feste, s. o. S. 109. 

•) Kr rechnete wohl so viel Tage, als ihm Acle des Festes bekannt waren, 
und jeden der 3 Agonen eintägig. Aber das sonst bekannte Material nölhigi 
Unterschiede der drei Agonen auch in der Zeitdauer antnnehmeu. 
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Für die kleinen Panathenäen habe ich , um doch etwas anzu- 
setzen, 2 Tage angesetzt. Es ist ganz ungewiss. 

Der weite Ansatz reicht vom 7. Tage nach Vollmond , diesen 
auf XIVHccatombaeon gesetzt, bis zum Tage vor Neumond oder dem ■ 
Neiimondslagc selbst inclusive; folgendermassen in einem 30tägigen 
Monat: 

Hecatombaeon 
XXI — XX1H musischer Agon, drei Tage. 
XXIV und XXV gymnischer Agon, zwei Tage. 

XXVI hippischer Agon. 

XXVII die kleineren Agonen, Tyrrhiche, Euandrie). 

XXVIII das Hochfest, rpfrfl (pfri'vovtog. 

XXIX Regatta. — Summe: ISeun Tage. 

Alle diese Tage können yfrivovxos gezählt werden. Dieses 
ist im 29 tägigen Monat nicht der Kall, man müsste denn annehmen, 
der grosse Panathenäen-Monat sei niemals 29 tägig gewesen. 

Der enge Ansatz reicht vom 10. Tage nach Vollmond, XIVHcca- 
tombaeon, bis Neumond oder vor Neumond : 

Hecatombaeon 
XXIV und Morgens den XXV, musischer Agon. 
Abends den XXV und morgens den XXVI, gymnischer Agon. 
Abends XXVI hippischer Agon. 

XXVII kleinere Agonen. 

XXVIII Hochfest der Panathenäen. 

XXIX Regatta. — Summe: Sechs Tage. 

Der enge Ansatz hat für Thucyd. V, 47 einige Vorzüge. Die 
dort ernannte Bestätigung und Erneuerung des Bündnisses soll 
trieterisch stattfinden. Die Athener sollen 30 Tage vor den Olym- 
pien, wohl vor dem Olympien-Vollmond, mithin am Vollmonde nach 
Elis, Mantinea und Argosgehn, dieArgiver, Eleer und Mantinecr aber 
JO Tage vor den grossen Panathenäen nach Athen kommen, was 
nach dem engen Ansalze so viel ist als Vollmond, wenn die 10 Tage 
nicht vom XXVIII*), sondern vom XXIV hinauf zu rechnen sind. 



*) Sicher ist es nicht, den XXIV zu Grunde zu legen. Im Gegentheil ist 
das Hochrest an anderen Stellen gemeint (Meier a. 0. p.279 n. 36), wo die Pan- 
athenäen nlsTag behandelt werden. Doch ist der Fall hei Thucyd. a. 0. insofern 
nicht derselbe, als die Fremden 10 Tage eher kommen sollten als sonst ge- 
schehen wäre; sonst aber wären sie— nicht zum XX Vitt — sondern schon zum 
Anfang der Agonen, XXIV, gekommen. 
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Wiewohl nun dieselben Geschäftsträger nicht an demselben 
Vollmondslage in den drei Städten sein konnten, so ist es doch pas- 
sender für beide Contrahenten den im Uugeföhren gleichen Termin 
anzunehmen. 

Für internationale Verabredungen ist der Vollmond *) ein sehr 
angemessener Termin, so weit es sich um friedliche Verabredungen 
handelt, nicht um Uebcrfallc und dgl. So sind die 60 Tage und 
die Jahresfrist, vom Olympienvollmond (bei Herod. VI, 126) ab- 
wärts, nach Vollmonden zu rechnen.**} 

Weil der Vollmond ein fassliches Zeichen ist für Alle, heisst es 
von ihm, Hym. XXXII, 13 tix^ioQ dl ßporot^ xal rijpa tetvxrai, 
und Baumeister z. d. St. 

Die kleinen Panathenäen erhalten folgende Stellung im Heca- 
tombaeon : 

XXVII kleinere Agonen. Pyrrhiche [Euandrie] 

XXVIII Hochfest. 



Me tag i tni en. 

Einst fand in den Ortschaften, welche später Quartiere von 
Athen bildeten, eine Umsiedlung statt ; aus Melile zogen etliche der 
früheren Bewohner aus und machten Wohnung nicht im nächst an- 
stossenden Quartier (Collylus), sondern in Diomca; Plularch de exil. 
cap. 6, G. A. 55, 2 sagt: nach diesem Factum begingen sie (die Um- 
gesiedelten in Diomea?) Metagilnien (Nachbarfest) und der Monat 

*) Der Friede des Nieias läuft vom Vollmonde d<"8 Elaphebolion, Thucyd. 
V, 20. — Der eine Mysterienfriede auf der Inschrift, Bockli C. I. U. 71, 6, hebt 
mit dem Vollmonde des Metagitnion, der andere mit dem Vollmonde des Game- 
lion an, nach der schönen Berichtigung Sauppe's, s. unten Mysttyrieu bei 
Agrae: Kalendcrzcit, Note. — Der Anfangstag des jährigen WalTenstillstandes 
Ol. 89, 2, a. Chr. 423, ist der XIV Elaphebolion, Thncy. IV 118; siehe unten 
Städtische Dionysien: Kaleuderzeit. — Der XIV dient überhaupt für 
öffentliche Geschäfte. Ein Decrd vom XIV Thargelion (vermuthlich Ol. 112, 1) 
bei Böckh Mond-Cyclen p. 44; eins vom XIV des Schaltmonats (vielleicht Ol. 
118. 1), bei Böckh Studien p. G2; eine Zahlung zur Diobelie am XIV Boedro- 
mion, Böckh C. I. n. 148 (vermuthlich aus Ol. 92, 4). 

•*) Der Schmaus und das Verlöbniss der Agariste kommt dann auf Voll- 
mond; Findar Isth. VII, 44 (Sauppe luscr. Eleu*, p. 6); wonach der Vollmouds- 
tag hochzeitlich ist, also wohl auch sich für das lyyväv und iyyväa&ai eignet. 
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heisse davon Metagitnion. Plutarchs Worte enthalten eine Unge- 
nauigkeit in Betreff des Subjeets von äyovör, es heisst bei ihm: agcc 
ovv livoi xal anoXidig sfaiv '4&rjvatoi o( fisxaöxävxsg ix 
MeXttijs etg Jtofitda {dioyiEia), oitov xal [irjva MtxayuxvMva 
xal frvöi'av ixciviffiov ayovöi xov [Lsxotxiöfiov xa MsxaysCxvia. 
Nach dem Zusammenhang müssen die Umsiedler (01 [isxaöxävxsg^ 
das Snbjeet zu ayovöi sein; diess passt aber schlecht zn (irjva, den 
Monat Metagitnion hat ganz Athen im Kalender {ayovöi) , so dass 
für ayovöi vielmehr ein allgemeines Subjcct (man, alle Athener) 
nöthig wird: „Die Athener haben daher einen Nachbarmonat und 
ein Nachbarfest." 

Vom Metagitnion behaupten die Lcxirographcn (Suidas II, 1 
p. 797 Bernh. und Harpocr. p. 197, G. A. 55, 1), dass in diesem 
Monat dem Apnllon Metagitnios geopfert werde. Ein Apoll dieses 
Beinamens ist sonst nicht bekannt, doch kann man sagen : wenn es 
ein Metagitnienfest gab, so mnss es auch einen Festgott gegeben 
haben, weshalb also nicht Apoll? der als Strassengolt (Agyieus) 
nicht unpassend in irgend einer Gegend der Stadl der metagilnische 
heissen konnte, indem er des Nachbars Schwelle und den Nachbar- 
frieden überhaupt hütete. 

Aber die offenbare Absicht, den bekannten Monatsnamen zu er- 
klären, muss zur Behutsamkeit auffordern. Sc hol. Thuc. II, 15 
leitet den Monatsnamen ganz anders ab, von den Synökien, die näm- 
lich auch (unrichtig) Mclökien (s. Synökien S. 111) heissen, also an 
\Ltxaytixvia erinnerten. Diese Ableitung ist erweislich falsch, weil 
die Synökien gar nicht in den 2. Monat gehören. Der Scholiast also 
hat von apollinischen Melagitnien nichts gewusst. Indess zum Schaden 
der apollinischen Melagitnien folgt hieraus nicht viel. Wenn der 
Scholiast so unwissend war, den Monat der Synökien nicht zu kennen, 
so mag ihm auch der apollinische Metagitnientag entgangen sein. 

Mit Grund indess weiset C. Fr. Hermann G. A. § 55 darauf 
hin, dass sich der Monatsname auch auf Cos finde (als Iis xayelxvvog) 
und ein local-attischer Ursprung des Metagitnion daher Einwendungen 
zulasse. Eher kann man an die in diesen Monat wahrscheinlich 
fallenden lsthmien*) und den Besuch bei den Nachbaren auf dem 
Isthmus denken. Der Monatsname ist wahrscheinlich eher da ge- 
wesen, als die Melagitnien desPlutarch oder der metagilnische Apoll 



*) Man würde also ober einen metagitnisclien Poseidonstag erwarten, die 
latlimien g«»hen den Apoll nichts an. 
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des Suidas, und der Fall ganz derselbe wie mit den Hecatombäen 
und dein hecatombäischen Apoll. Denn beide Hegebungen scheinen 
die Epimenien am VII des Monats zu sein, welche zunächst dem 
Apollon Agyieus, nicht bloss in Diomea, sondern in Athen überall, 
begangen werden. 

Die Feier des siebenten Tages erhielt sich bis in spate Zeiten 
und aus dem so lange geübten Brauch konnte sich für die Kpimenien 
des Melagilnion ein Eigenname bilden aus dem Monatsnamen, ebenso 
ein Specialname für den Tagesgott. Dies ist die gelindeste Annahme. 
Nebenher war leicht ein obscures Factum, wie jene Umsiedelung 
nach Diomea auf die Hahn gebracht, welche vielleicht keine Stütze 
an sicheren Spuren (z. B. einem Altar des metagitnischen Apoll in 
Diomea) fand, und, um Glauben zu erwecken, doch finden müssle. — 

Einen ganz andern Weg schlägt Sauppe ein, de demis urbanis 
p. 23. Er betrachtet Diomea als einen ausserstädlischen *) Demos 
und glaubt an eine Metagitnicnfeier , zu der sich alle Athener ver- 
einigten; der Monat Melagitnion lehre, dass das gleichnamige Fest 
alle Athener betreffe und dass Plutarchs Meldung, es sei bloss von 
den nach Diomea gezogenen Melilcnsern gefeiert, nicht richtig sein 
könne. Die Entstehung des Festes erklärtSauppe nicht aus der Um- 
siedelung jener Melitenser, sondern stellt auf, dass in Athen aufgenom- 
mene Doricr ihrem Apoll iu den Zeiten der Völkerwanderung Me- 
tagilnien gestiftet haben. Als Ort der Feier scheint er den nach 
seiner Ansicht ausserslädtischen Demos Diomea anzunehmen, wo 
sich Fremde (Dorier) ansiedeln und die Städter hinausziehen 
konnten. 

lieber einen durch brauchbare Zeugnisse so wenig beglaubigten 
Gegenstand ist es misslich zu disputieren. Auch Sauppc hat seine 
Ansicht erst gestalten müssen aus den Zeugnissen und die ftvatet 
iTtdvvpog tov fi£roLxiö(iov nicht wahr gefunden. 



*) Dir» hängt mit Snnppe's Ansicht zusammen, dassKlisthcncs zehn Demen 
im Weichbild«» «I<t Stadl einrichtete, deren jeiler einer besondren Phyle ange- 
hörte, so das» die Stadt zugleich alle 10 Phjlen repräsentiert«»; n. 0. p. 10. 
Diomea gehört zurAegeis und diese istschon durch Collytns vertreten; a.ü.p. 16. 
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N i k e t e r i a. 

Poseidons und Alhenas Streit um Attica wird aufßogdromionll 
gesetzt. Dieser Götterslreit war etwas trauriges, der Tag seihst ein 
so unglückseliger, dass Plutarch de frat. amore c. 18 behauptet, er 
sei stets ausgemerzt worden im Boedromion; vgl. hernach fu'av 
tav ajHxpQCcäav vo(i££hv, a. 0.; auch Sympos. Quaest. IX, 6. Es 
ist klar genug, dass Plutarch die devriQa als einen dies atcr schil- 
dert. Nichts also kann unpassender sein, als Rincks Annahme II. 
p. 68 (ebenso G. A. n. A. p.380) die ÖtvttQa sei der Tag gewesen, 
an welchem vixrjtijQia der Athena über Poseidon begangen sind. 
Zwar hat Plutarch ohne Zweifel Unrecht, dass devtSQCc farapsvov 
im Boedromion stets ausgemerzt wurde (Böckh C. 1.1 p. 226 B ; 
Ideler Hdb. I p. 283) ; aber in der Auffassung des Tages als eines 
finstern, der Wegwcrfung würdigen, hat er gewiss nicht geirrt, und 
was wir sonst von der devtfQa in den attischen Monden wissen, 
lässt sich mit seiner Schilderung der boedromischen devtifa wohl 
vereinigen. Hiernach kann mit mehr Grund der folgende Tag als 
Nikelcrien-Tag vorgeschlagen werden und die platäische Sieges- 
feier ist also identisch mit dem Nikrlerientage. 

Dass der Sieg von Plataea in Athen jährlich gefeiert ist über- 
liefert Niemand , doch in den Zusammenhang bei Plut. de glor. 
Allien. 7 passt allerdings ein gefeierter Sieg besser als ein blosses 
Dalum für die Thatsache. Plutarch giebt die Schlacht von Plataea 
einmal auf IV Boedromion (Arislid. 19) und zweimal auf III an 
(Camill. 19 und de glor. Ath. 7), er ist also durch sich selbst über- 
stimmt. Wahrscheinlich war die Schlacht an einem andern Tage 
vorgefallen und man setzte den Dank für den Erfolg auf die der Athena 
heilige rgirrj. Mit den Siegen bei Marathon und Salamis verfuhr 
man ähnlich. 

Die rgCxri (ötanivov des Boedromion war vielleicht dadurch 
schon vor a. Chr. 479 so heilig'geworden, dass an ihr die geglaubte 
Wiedergeburt des heiligen Oelbaums stattgefunden hatte, nachdem 
Tags zuvor Xerxes das Heiliglhum eingeäschert halle; s. m. zweiten 
Beitrag z. Zeilr. p. 391 sq. Die dtwega ist dann der Tag der Zer- 
störung durch die Perser und ein wirklicher Unglückstag. Einigen 
Anhalt hal diese Vermuthung daran, dass jene Thatsache wenige 
Wochen vor der Schlacht bei Salamis (Boedromion XX; nach Böckh 
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Monde, p. 74 Boedromion XIX). vielleicht also Anfang des Monats 
stattfand. — 

Bedeutend und stark hervorgehoben dürfte die Siegesfeier für 
Plataea niemals gewesen sein. Sie kam nur hinzu, die Heiligkeit 
der rgirrj bestand schon. Auf den Ephcbeninschriften kommen 
keine ISiketerien vor; die Pompe und das Rindsopfer für Athena 
Nike (Ephem. n. 4098, 13) scheint die Panalhenäen auzugehen. 
Uebrigens ist niehls dagegen einzuwenden , dass die Athener für 
ihren Sieg hei Plataea der Athena dankten; halteten doch die Platäer 
seihst von den 80 Talenten, die sie von der Beule erhielten, einen 
schönen Athena -Tempel, vgl. Grote übers, v. Meissner III p. 148. 
Nur kann man die Anordnung im Kalender nicht löblich finden, da 
der filtere Sieg von Marathon an einem späteren Tage (Boedromion VI) 
gefeiert wird. Im Gottesdienste war gewiss der Sieg Athenas über 
Poseidon Hauptsache. Diesen eigentlich beging man. Man setzte 
ihn zu Anfang des Monats auf die erste rgittj und der Monat war 
somit von vornherein gestempelt und gezeichnet als Siegesmonat 
der Athener, eine Auffassung, die in der Zeit nach den Perscrk riegln 
besondere Lebendigkeit gewann. Vor den Perserkriegen halte man 
den Sieg der Sladtgöttinn, eine an sich viel ältere Glaubenslhat- 
sache, anderswo angesetzt; s. unt. Buphonien geg. Ende. 



Genesie n. 

Dies am V Bof'dromion begangene Todtenfest reicht in alle 
Zeiten hinauf; der Name Genesia kam in Solons a^oveg vor.*) Das 
Fest hiess auch Nemesia, ein dritter Name scheint vexvCta gewesen 
zu sein. **) 



*) Bekker An. p.8G,20: Teveaia' ovarjg ts tOQTtjg drjpoTeXovg 'd&rjvaig, 
Bor)ÖQopi(ovog ittfintriQ, *a&6zi tprjai QilöxoQog x«i Zökcov iv toig «|oC( 
x. t. vgl. Petersen Geburtstagsfeier p. 345. 

**) Der eigentliche Sitz der Pflichterfüllung gegen Verstorbene ist das Pri- 
vatleben, die Gesellschaft in ihrer Abstufung und Vielseitigkeit erfüllt solche 
Pflichten; daher die verschiedenen Ausdrücke. Denn alle Bezeichnungen des 
öffentlichen Festes sind wohl ursprunglich Appellativ« für die Bräuche de* Pri- 
vatlebens. Von dem Namen ytviaia ist dies gewiss, er bezeichnet die Todteu- 
feier der einzelnen Verstorbenen: Petersen p. 302. — NfutOtct ohne Zweifel = 
ysviatu, öffentliches allgemeines Todtenfest; Bekk. An. p. 282, 32: Nefiiaict' 
■xcevijyvQi'g rtg iitl toig vmgoig dyofitvq inti q NtftfGig inl täv dno&u- 

Mo mm «on, Heoftofofffe. \± 
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Am Gencsientagc empfing Gaea Opfer (Ilesyehv. ysvsaict' ioQtij 
xivd'ifiog 'sfd-qvatüig, otdh ra vtxvGia * xal iv tt} f^iega tf] rfj 
frvovOi), auch Nemesis, eine Todesgöttinn, welche die Pietät gegen 
die Verstorbenen in der Familie wahrte. Opfer für Nemesis sind 
nicht überliefert, folgen aber ans dem zweiten Namen dieses Festes, 

Opfer für Gaca passen zu dem Kalendertage, einer n§pMTQ t 
Die fünften Tage gehören nach Ilcsiod den Krinyen. Die Todten- 
bräuehe der ucs^TTttj in der Zeit des Uoedromion wird Solon nicht 
erst eingeführt, sondern vorgefunden haben. 

Wie sich die Volksgemeine einmal jährlich sammelte, um den 
Zuwachs der Familien zu verzeichnen (an den Apaturien) und 
dabei dem Zeus Phratrios und der Athena zu opfern, so überschattete 
man am (ienesienfestc die Verlüstc der Familien und wendete sich 
an die Gottheiten , welche ytviaioi xal xargaoi, sei es für das 
Volk, sei es für ein yivog, sind. Genesien und Apaturien sind Ge- 
schlechterfeste, eins ein Complement des anderen. Am Genesien- 
feste werden die alten 360 Geschlechter, in welche die 4 Phylen 
und ihre 12 Phratricn zerfielen, hervorgetreten und goltesdiensllich 



vovtuv Tftaxrat. Aber hei Demoslh. 41, 11p. 1031 ist von einer Tochter die 
Rede, der Frau des Spudias, welche für ihren Vater eine Mine Silbers beiträgt 
zw den Nemesien (iVf/uf C(ia), Hier ist vielleicht nicht die irctvrjyvQig, sondern 
eine private Begehung gemeint; vgl. Petersen p. 345, Note. — Endlich werden 
die vtnvota von den Lexicogrnphen (Hekkcr An. p. 231 und Hesycli.) als eine 
andere Benennung der ytviotec hingestellt: ol 91 t« vtxvat«. Vermnthlioh 
hatte auch dieser Name theils privaten theils öffentlichen Sinn. 

*) An die Genesien oder Nemesien des V Boedromion schliesst sieh nnmiltel 
bar das Marathonsfest, am VI. Gesetzt, dass beide Feste ein Ganzes bildeten, so 
könnte man behaupten, die gemeinte Nemesis sei die mnrathonisrhe and der 
Name Nemesia habe nicht in der Nemesis des Familienlebens seinen Grund, 
sondern darin, dass der V Boedromion seil n. Chr. 490 als Vorfeier des Mara- 
thonsfestes angesehen wurde. Von der über den Persern waltenden Nemesis 
sagt Pausnn. Att.33,2: tfoxef d( xal roig änoßciGtv ig MctQadtova räv ß«Q- 
ßagtov anccvrijoai (iijvtfia in rijg &tov TttVTijg (nämlich trjg Nffiiafcog). 
Danach wäre der Name Nemesia erst seit 490 entstanden. Allein dieser Be- 
hauptung ist sowohl die demosthenisehe Stelle (siehe die vorige Note) un- 
günstig, welche uns Pietälspflichten im Familienkreise zeigt, als auch die 
Notizen der Lexicograplien, ans denen eine den Todten überhaupt, nicht bloss 
denen von Marathon geltende Feier sich ergiebt. Ein der völkerrechtlichen 
Nemesis gewidmetes Fest würde nach Bhamnns, nicht nach Athen schüren. In 
Athen finden wir Nemesis nur als Zunamen der Urania auf der Sessel- Inschrift, 
W. Fischer N. Schweiz. Mus. III p. 51. Urania Nemesis ist aber schwerlich 
die völkerrechtliche oder mit Bezug auf sie so genannt. 
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auch dann nncli bewahrt sein, als die Rcvölkerung in andere politische 
Theile zerfiel. Die Zusammengehörigkeit eines solchen Geschlechts 
haftete an der gemeinsamen Grabstätte (Curtius gr. G. I p. 250). 

Rocdromia des Apollon Hoedromios und der Artemis Agrotera 
am VI Boedromion, dem Tage nach den Genesien, sind mit Wahr- 
scheinlichkeit schon vor a. Chr. 400 anzunehmen. 

Böckh Monde, p. 67 zweifelt nicht, dass die Agrotera, unab- 
hängig von der maralhonischen Schlacht, als Jagdgöttinn zu Agrae 
verehrt wurde (wo sie nach I'ausan. All. 19, 7 zuerst jagte), und 
zwar im Hoedromion verehrt wurde, so wie Apollon lioedromios im 
Boedromion sein Fest hatte. 

Den VI Boedromion beiden Lctoiden gewidmet zu glauben, 
empfiehlt die Analogie des Delphinienfestes am VI Munychion. 
Apollon BofMlromios, der Kriegshelfer, gesellt sich angemessen der 
tapfern Artemis Agrotera, so wie in Theben ihm der Tempel der 
Artemis Euklcia, einer Göttiun des Siegsruhms benachbart ist, Pau- ' 
san. Böot. 17, 2.*) 

Auch für die in ein Maralhonsfest übergegangene Begehung 
des VI Boedromion ist eine kriegerische Pompe (ßor^dQOfiia jti^XHt^ 
Demosthen. 3, 31 **) anzunehmen, ein Kriegslauf. Nur so erledigt 
sich die seltsame Behauptung Herodots, VI, 112. von den Athenern 
bei Marathon: jrpcorot ph> ydg 'Ekkrivcav navxnv tc5v i^ffs 
tdfiev doouu ig noXe^ovg ixßijöavTO, ***) Herodot muss 
einem Marathonsfestc und dem Festzuge für Artemis, wobei wohl 
Festzügler im Sturmschritt sich zeigten , beigewohnt haben. Er 
bildete sich ein oder liess sich einbilden, dass die Marathonomachen 



*) Der solonischeu Zeit konnte man vielleicht die Hinznnnhme noch eines 
Tages, des Vit Boedromion, beilegen and auf den (iencsientag(V Boedromion) 
zwei Letoidentage folgen lassen. Die»«; miisste man in engster Verbindung 
denken, so dass die solonisehe Feier, doch mir formell, in einen Tag der Arte- 
mis Agrotera (den VI) und einen des Apollon Bonlrouiios (den VII) zerfiele, 
Apoll an der Feier des VI, Artemis an der des Vit Theil hätte, mithin wiederum 
nur eine vereinigte Lctoidcnfeier von der Dauer eines Bidnums heraus käme. 

*•) Westermann findet in dem ßot]dQO(iitt iriuntiv einen singularen Fall, 
was wenigstens ebenso hypothetisch ist, als ein jedes Jahr vorkommender 
Kriegslauf. — Dem. coutrastiert wohl Krieg spielen (ßorjSQ. ».) und Krieg füh- 
ren (orpatf vto&ai, % 30). 

***) Wer dem Herodot dies aufs Wort glaubt, wird ebenso sehr dahin kom- 
men, den boedromischen Festzug für die Marathon sfeier in Anspruch zu neh- 
men, jedoch ihn erst nach a. Chr. 15)0 setzen. Aber Uerodots Behauptung ist 
thatsäehlich falsch, s. Bahr z. d. St. 

14* 
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die Entdeckung gemacht hätten, einen Feind im Laufe anzugreifen 
und dass, um dieselbe zu verewigen, das (iof]dQ6(ita n^msiv mw 
Siegesfeste vorkomme, obwohl die Boedromia keineswegs erst von 
a. Chr. 400 datierten. 

Vor a. Chr. 490 hat sich dem Todlenfeste des V Boedromion 
am VI eine Feier von kriegerischer Tendenz angeschlossen, vielleicht 
auch durch inneren Zusammenhang dem Todlenfeste angehört. In 
Solons Zeit kann Apollon unter den liöllern der die Genesien feiern- 
den attischen Geschlechter seine Verehrung am V Boedromion ge- 
funden haben, so dass der VI demselben Gölte, jedoch in der Eigen- 
schaft eines Helfers zu kriegerischen Siegen, gewidmet war. Nichts 
hindert zu glauben, dass an den Genesien die in der Schlacht Ge- 
fallenen besonders hervortretende Grabesehren empfingen. Daun 
war der VI gewissermassen ein Tag des Trostes, man rief den stür- 
mischen Siegshelfer Apollon an, man gedachte der Siege, die errun- 
gen worden, so sich tröstend über den Tod derer, die sie blutig 
erkauft hatten. 

Uebergang des VI in ein Marathonsfest. — Auf den 
VI wurde dieMaratbonsfeier nicht darum angesetzt, weil die Schlacht 
am VI vorfiel. Sie fand einige Tage nach dem Vollmond statt, wie 
aus Herodot hervorgeht, s. Böckh Monde, p. 66. Man halle die 
Artemis zur Auszugsgöttinn*) gewählt und ihr Opfer geloht. Als 
nun der Sieg gewonnen und das Gelübde zu lösen war, musste ein 
passender Arlemistag ausgemittelt werden, um das versprochene 
Dankopfer zu bringen. Man wählte also die i-xri} des Monats nach 
der Schlacht. Diese erschien passend , sei es weil man sich an die 
nächste txnj nach der Schlacht hielt, sei es, weil der VI Bordromion 
schon längst ein Festtag der Artemis Agrotera w ar (Böckh a.O. p.67), 
nach der oben vorgetragenen Vermuthung. 

Der Sieg von 490 a. Chr. war ein Factum von so erschüttern- 
der Stärke, dass die am VI Boedromion gefeierten Erinnerungen 
an die Schlacht leicht die älteren Festgebräuche verdunkeln und 



*) Vielleicht zog Miltiades am VI Metagitnion aus der Stadt. Gleichzeitig 
wurde ei» Hemerodromc abgesendet, welcher in 2 Tngen Sparta erreichte und 
am IX vorgelassen wurde. Bei Abgang des Boten waren die Athener noch in 
der Stadt, Berod. VI 105, wo nQtöta fitv „unmittelbar narh ibrem Abmärsche 4 ' 
bedeutet und hinzuzudenken ist: frmror d' tßorj&eov lg Muqcc&(qv<x. Setzen 
wir dann mit Böckh Monde, p. 72, dass die Schlacht am XVII Metagitnion 
stattfand, so verlaufen 11 Tage, in denen der Turnus (jrfpifi^ft»» Berod. VI, 111) 
unter den Strategen ruiul kommen konnte und wieder von vorne begann. 
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nicht bloss den VI, sondern auch den V Boedromion vom ursprüng- 
lichen Sinne etwas ablenken konnten. Die Ücuesicn des V waren 
eine allgemeine Todtenfeier, bei der zwar vielleicht auch schon im 
Kriege Gefallene höhere Ehre erhielten, welche aber doch nicht ein 
einzelnes Treffen auszeichnete; am VI feierte mau Apoll und Artemis, 
Gottheiten des Kriegs und der Jagd, aber nicht die Auszugsgoltheit 
einer bestimmten Schlacht.*) Da der VI in die speciellc Bedeutung 
eines marathonischen Siegsfestes überging, konnte daraus eine Ruck- 
wirkung auf den (lenesientag entstehe, durch die derselbe etwas 
von seinem früheren Character verlor. Die Todten aus jener Welt- 
schlacht lagen nicht in (ientilgräbern, sondern in Marathon. 

Apollon, der nach obiger Vermutbung am V als einer der ol 
yavioioL xcd natgaoi und am VI als Hoedromios gefeiert worden 
war, trat seit 490 a. Chr. gottesdienstlich noch mehr zurück als 
in der Pisistratidenzeit. Er hatte sich den Persern gegenüber keines- 
w egs so patriotisch bewiesen, wie Artemis. Die enggefassten Lei- 
denschaften von Hellas, wo jede Bergspalte ein Staat ist und Front 
macht gegen den Angreifer, reichten nicht empor zu den Höhen von 
Delphi, wie Gewitter die in den Thälern schweben. In Delphi 
urtheille man kalt und etwas kosmopolitisch, man wusste auch die 
Geschenke der Fürsten Asiens zu schätzen. 

Der VI wurde wieder vorwiegend ein Fest der Artemis. Die 
Hoedromia, ein dem Apoll dieses Namens eigentlich bestimmter 
Brauch, blieben freilich äusserlich bestehn, gingen aber so voll- 
ständig in die Erinnerungen von a. Chr. 400 auf, dass gesagt wurde 
die Marathonomachen hätten den dgofiog gegen Feinde erfunden 
(nach der oben vorgetragenen Hypothese über Hcrod. VI, 112). So 
war Apollon Boedromios verdrängt. 

Das Opfer, welches der Polcmarch der Artemis bringt (Pollux 
III 21), ist das vom Polemarchen Callimachus (Schol. Ar. Eqq. 657) 



*) Es ist möglich, dass eine bestimmte Schlacht, welche Atheu durch n»a 
ratlionische Mitstreiter gegen Kuhnen (Eurip. Ion 59 sqq.) oder gegvu Eleosifl 
(Etym. M. p. 202, G. A. 55, 4) einst gewonnen halte , der Stiftung de« Boedro- 
mieu festes zu (irunde liegt. Aber bei der Unsicherheit der lleberlieferung ((i. 
A. a. O.) ist es besser keine grosse uud entscheidende Schlacht anzunehmen, 
bei der Marathons Beistand für Athen entschied, sondern eine Reibe kleinerer 
Fehden, in denen die Marathonier immer zu Athen hielten. So wollte die Ein- 
führung des Apollon Boedromios in Athen überhaupt den Apoll als Stammgott 
der marathonischen Tetrapolis ehren, insonders als den Gott der guten 
Kriegshülfe aas Marathon. 
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vor der Schlacht bei Marathon angelobte Ziegcnopfer, welches ihr 
am VI mit 500*) Ziegen entrichtet wurde, Plut. cl. malign. Her. c.26. 
Ob jenes Gelübde wirklich von Caliimachns ausging oder von Miltia- 
des, den Aelian V. II. II, 25 nennt, ist einerlei; Herodots Erzäh- 
hing VI, 109 lässt keinen Zweifel an den Verdiensten, die der 
Polemarch**) (lallimachus um den Sieg halte. Der herodotische 
Themistocles setzt dieselben noch über die Verdienste des Haimo« 
dins und Aristogiton und sein Tod (Her. VI 109) besiegelte sie. Ks 
kann also das Opfer des athenischen Poleinarchen für Artemis nicht, 
wie Petersen tlebortstagsfeier p. 303 anzunehmen scheint, vom VI 
Hoedromion, dem Marathousfeste, getrennt werden. Her Polemarch 
opferte am Marathonsfeste und ausserdem am Epilaphienfeste. ***) 

Der am Marathonsfesl stattfindende Festzug für Artemis wird 
auf den Ephebeninschriflen häufig und zwar zu Anfang erwähnt, 
weil das Jahr damals im Boedromion begann. Genesien kommen 
nirgends daneben vor, sie scheinen erloschen, die Epitaphien halten 
sie, soweit sie öffentliches Fest waren, unnütz gemacht. Vielleicht 
wünschte man auch dasTodtenfest aus dem damaligen Jahresanfänge 
(s. S. 90 Note) weg. 

Der Festzog war kriegerisch [ivilxJLoig), es werden die dgiörtict 
erwähnt, welche die Jünglinge trugen. Ephem. n. 4097 erste In- 
schrift im Philister 1, lin. 7 ix6nnsv<Sav rfj rs 'Aort}udi rij 
dygotsgee xcd dvtj[vs]yxc(v rd dgitStsla xard ro il'tj(pi0^ia; 
cf. Plat. Menex. p. 240 rd plv ovv dgiörsta reo Xöya txei'votg 
(rotg Mctgaftcivi) dva&ereov, rd dl tievregsta roig negl HaXcc- 
plva x. x. X. — Ephemer, n. 4104, dritte Inschrift im Philistor I, 
lin. 8 inopTtevödv re rfj 'Jgrffiidi rfj dygoregee iv onXoig. — 



•) Eine Hecatombe Minder sind 500 Schaafen an Werth gleich, 8. S. 152 Note*. 
Vielleicht hat man datier auch hei dem Ziegenopfer die Summe von 500 gesetzt. 

•*) Er war aus Aphidnae. Aphiduae liegt in der Tetrapolis, wo die Sagen 
von Ion und Xuthus zu Hause sind. Xuttius herrsehte hier, Lenke Dem. p. 65. 
Vielleicht werden jene sagenhaften Führer Polemarchen genannt (Herod. Y|ll,4-i 
nennt den Ion Stratarch). O. Müller Dor. I p. 237 legt darauf zu viel Gewicht. 

***) Es ist schwierig in der Stelle des l'ollux (III, 91) die v erschied enen 
liräuche den beiden Festen zuzulheilen; s. mit. Thes eus- Feste: Epita- 
phien. Ein Opfer für Enyalios passt gut für das Marathousfest, wogegen das 
fürHarmodius dieTheseen angehen dürfte, wenigstens dieTheseen späterer Zeit. 
In Herodots Zeit mag letzteres noch den (Jencsien und dem Mnrathonsfeste an - 
gehört hahen, später aber auf die Epitaphien übergegangen sein. Hierbei ist 
vorausgesetzt, dass bald nach dem Sturz der Tyranni» ein Todtendiensl für 
die beiden Befreier gestiftet wurde. 
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Ephcnier. n. 4Ü9S, zweite Inschrift im Philistor I, lin. 8 inofniev- 
Oav rrj^QTifitdi tij clyQOTegcc. — Die nofurevourss sind'Ephcben 
schon römischer Zeit. 

Dass jetzt am V lloedromion, vor der Siegsfeier, die Gräber in 
Marathon besucht und durch Todtcnopfer geehrt wurden, lässt sich 
keineswegs beweisen; ebenso wenig ein Besuch bei der völkerrecht- 
lichen Nemesis von Hhamuus an diesem Tage. Wenn ein Besuch 
in Marathon und Hhamuus stattfand, was möglich ist, so muss der 
Kalendertag wenigstens als unsicher betrachtet werden.*) 

Hie von Thucydides II, 34 geschilderten Parenlationen sind zu- 
nächst kein Festgebrauch , der regelmässig im Jahre am bestimmten 
Tage wiederkehrt, sondern immer, wenn der Fall eintrat (oitoze 
%vnßcai] ttVtoig, Thuc. a. ().), wenn Schlachten gewesen und Ge- 
fallene zu ehren waren, fanden jene Bräuche statt, deren bedeut- 
samsten schon lange vorder Zeit, welcher Thucydides' Beschreibung 
angehört, die Leichenrede ausmachte. Schon vor der periclcisclieu 
waren viele solche Beden gehalten worden (Thuc. 11, 35 ol plv 

Wenn der Lauf des Kriegs durch die Jahreszeit eine Weile ge- 
hemmt war, wendete man sich zur Bestattungsfeier. Es ist möglich, 
dass man sie in älterer Zeit auch am Gcnesientagc abhielt. Ein an- 
deres öffentliches Todtcnfest halle Athen vor Stiftung der Epitaphien 
(vermuthlichPyanepsion VU) nicht und die Epitaphien sind wohl nicht 
älter als die Thescusfeste, welche erst von Einholung der Gebeine 
des Theseus durch Cimon datieren; vgl. Leake Topogr. p. 363. 

*) Im Philistor I, zweite Inschrift (oder Kphemeris B. 4099, lin. 24 sqq.) 

haben wir Folgendes: tlg to xai ra tfQa ra xara r^v geopav iv olg 

ditxtlovv ftvovxtg xai -nullit Qovvxeg V7iIq tov drjpov, itaQayfvopevoi fit 
[dg zo] nolvavdotiov iazp.rpdvmadv t€ xai ivrjytcav roig xara noltfiov 
Tekevxijoccotv vn[e]o xijg ilivdsofag. Nach Pittakis' Ergänzungen, die ich 
hier nicht wiederhole, kamen die Ephebcn nach Marathon und den dortigen 
Heiligtümern , bekränzten den Friedhof und brachten Todtcnopfer den für die 
Freiheit gefallenen. — Aber der ganz allgemeine Ausdruck ol xara noltfiov 
TtXevrrjGctvtsg bezeichnet schwerlich die Marathouomachen , viel eher kann er 
auf die im Ceramicus Begrabenen gehen, welche durch die Kpitaphien gefeiert 
wurden, üb iudess von diesem Feste die Rede ist, lasse ich dahingestellt, ich 
verstehe die Stelle nicht. — Ihre Fortsetzung lautet: naqeyivo[vxo] d[$ xai] ... 
01 . . . ittiv ysyovsiav ix italaimv zqovcov vnö rav netreocov tov leoov 
[x]votdav xai &[v]oavte g dnijl&ov avt^pfoei] ... av (die von mir mit ... 
angegebeneu Lücken sind in Wahrheit grösser). Nach Pittakis' Ergänzung 
waren dies Opferhandluugeu iu Rhamnns, was insofern recht gut passt, als 
vorher vom Besuch der Grenzen, nachher vom Salamis- Feste die Rede ist. 
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Aber seit Stiftung der Thescen hat man wohl meistens den Vll 
Pyanepsiou zur Parentation gewählt. In diesem Monat waren im 
Allgemeinen die Feldzüge beendet. *) 

Der pericleische Epitaphios gehört einem Winterseinester an, 
so wie Thucydides seine Jahre zweiteilig rechnet, und zwar dem 
von a. Chr. 431. Die Rede, welche Ilyperides Ol. 114, 2 in gleichem 
Sinne hielt, scheint ziemlich spät im Winter (Sauppe im Philo!. 
1 Suppl. 1SC0 p. 60) gesprochen zu sein, sie ist aus Alexanders To- 
desjahr a. Chr. 323 und vielleicht ein besonderer Tag eines winter- 
lichen Monats für sie anberaumt. 

flälte man nicht zu den wirklichen Parenlalionen der Todlen 
des Jahres häufig den VII Pyanepsiou gewählt, so würde die bloss 
heorlologische Pareulation und die angeschlossenen Agoneu nicht 
in der theseischen Festzeit stehend geworden sein; s. die Theseus- 
Feste. Von jährlicher Feier der patriotisch Gestorbenen spricht 
schon Plato (Mencx. p. 249) oder wer sonst den Menexcnus ge- 
schrieben hat. Diese Feier bei den Gcnesien unterzubringen isl 
unmöglich. 

Pericles redete im Ceramicus (der schönsten Vorstadt, Thucyd. 
II, 34); der Ceramicus scheint allerdings nicht die Oerllichkeit der 
späteren Leichenpredigten gewesen zu sein , sondern das Theseion, 
aber benutzt wurde der Ceramicus jedenfalls am Epitaphientage. 
Dieser Tag hatte Fackelläufe und ein Fackcllauf beginnt im äusseren 
Ceramicus. Vgl. auch die unt. (These usf. Epitaphien) citierte In- 
schrift, wo ein Lauf anö tov nokvavÖQeiov vorkommt. 

Es ist misslich aus den Grabreden, die sich im Menexenus und 
sonst linden, Folgerungen zu machen für den Kalendertag, welchem 
sie bestimmt waren. [Deinosthenes] 00, 7 p. 1391 beginnt mit dem 
Amazoiiensicge und in Folge davon sind die Boedromicn gestiftet. 
Im § 8 a. 0. wird der Krieg gegen Euinoipus und die Eleusinicr er- 
wähnt; dies ist die zweite Stiftuugssage derBoedromien, G. A.55, 4. 
Siehe unt. a. 0. Note Amazonen-Todtenopfer betreffend. 

Doch lassen sich wenigstens ebensoviel , ja noch mehr Be- 
ziehungen zu den auf Pyanepsiou VII hinweisenden Fabeln finden. 
Es werden § 8 a. 0. die Heracliden erwähnt, welchen nach Einigen 
(PluL Thes. XXII) Pyanepsienkost gereicht worden war. Die starke 



*) Erinnern wir uns, das» die Peloponnesier a. Chr. 429, ohne Plataea ge- 
nommen zu hüben, schon Mute September aus Altica zogen, Tztoi 'Aqxtovqov 
imxoläg, Thucyd. II, 78. Dann fängt nach Hcaiod die Weinernte an. 
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Hevorhebuug «lor Maratlionomachen (IMal. Mencxen. p. 210) passt 
sehr gut auf einen Theseustag, da Theseus' Schalten bei Marathon 
mitfoeht. 

Sehr leicht halten die immer eifriger gefeierten Epitaphien 
dem ähnlichen Feste des lloedromion eine oder die andere Sage ab- 
spenstig machen und an sich und den theseischen Sagencomplex 
heranzieht! können. 



Charisterien für Athens Befreiung- durch Thrasybul. 

Die XaQtOTtjgia iX£V&€QÜtg beruhen einzig auf Plut. de glor, 
Athen, c. 7; sonst ist nichts von diesem Dankfeste bekannt. Hatte 
es noch bis in späte Zeilen bestanden, so würde es wahrscheinlich 
auf den Ephebeninschriften vorkommen. Denn an den kriegeri- 
schen zu edlem Nacheifer erweckenden Erinnerungen Athens (Ma- 
rathon, Salamis) betheiligten sich die Epheben besonders. 

Der XII als Einzelfestsag kommt im Skirophorion als der Athena 
begangen vor und die thrasybulischen Charisterien, welche IMularch 
a. 0. auf Boedromion XII setzt, scheinen ebenfalls der Athena ge- 
golten zu haben. Da die Defreier nach ihrem Siege bewaffnet*) auf 
die Acropolis zogen und der Athena opferten (Xen. Hollen II, 4, 39), 
so wird das jährliche Befreiung* -Opfer insbesondere der Athena ge- 
bracht worden sein. Vgl. Lys. 13, 80 sq. 

*) Stark zu (i, A. 31, 12 beruft sich auf Lys. 13, 80, um zu beweisen, da»a 
die Waffen immer niedergelegt werden vor Betretung des heiligen Bezirks. 
Aber a.O. §81, in den Worten inftirj St ngog xaig nvXctig qoetv xal t&evxo 
xd onXa TtQtv (Igtivat (lg xo daxv, bedeutet onXa xtöBO&at nur: sieh auf- , 
stellen, sieh ordnen. Die Waffen irgendwo niederlegen, um sie nicht mehr zu 
gebrauchen, müsste onXa xi&ivai (nicht xföeo&at) heiasen. So findet sich in 
Cm tius Anec. Delph. n. 10 p. 75 lin extr. dovvai df xovg Jflcpovg ßpAdg» 
xal 9"qcavQ6v onov xd onXa tfijVfi „»'in Sclintzhaus um die Schilde (vorher 
donlätg — - onXa ) Iii n zu 1. - e ii ." Xcuophon, au der oben citierten Stelle sagt 
ganz deutlich: of d' ix xov IJstQaicäg dvtX&ovxig avv xoCg onXotg (lg xfjv 
dxQoixoXtv i&voctp tjj 'AQ'fivä. 
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Proerosien. 

IhV Kalenderzeit des Proerosienfestes ist nicht bekannt, hass 
sie eine herbstliche *) sein müsse, kann für sicher gelten, auch «las* 
sie nicht nach Umständen verschieden, sondern auf einen bestimm- 
ten Tag und Monat fixiert war.**} 

Die itQorjQÖCiK ***) (at ngö tov ccqotov yivopcvai dvofai 
irtgl rcov iLtkkovTuv fata&ai XGQXmv, (3<Stt TtAeötpoQfiö&ca 
Suhl. II, 2 p. 433 Bernh.) können, da sie dem Pflügen, dieses dem Säen 
vorangeht, nicht tief in den Pyanepsion hineingesetzt werden, weil 
dies der Saatmonat ist. Itincks Ansatz auf Pyancpsion XVIII ist also 
unpassend. 

Vor Pyancpsion VII, dem Tage der Kiresione für Apoll, werden 
jedenfalls die Proerosien ihre Stelle gehabt haben. Nach Suid. I, 2 
p. 771 Bernh.: eigeaion^rj xkddog t]v ilcäag igfoig ntiikty- 
tiivog. t^QvijTO dt avtov rd again xdvttt. TöraOav de avtljv 
jrpd tcjv d-vQcov xuT(t nakuiuv xqi}Gh.6v. ot fihv ydg tpaGtv 6g 
kot^iov TiaOav rijv yrjv xaraOxovTog 6 fcdg eiJtt nQor\go(Sia 
Ti] zJtjot vxtQ xdvxtov ftvoai ftvouev 'Afhjvatovg. ov Zvextv 
XnQiGrrjQUi 7tavTct%6ftev ixittpnnvöiv 'd&ijvafc tc5v x(iqxmv 
rag dnccQxdg\ ist die Kiresione ein dem Apoll dargebrachter Dank, 



*) Bossirr degentih.p. 11 setzt die drei Billigungen, welche fermmhli« Ii den 
Inhalt der Proerosien hildeten (Rinck II p. 80 n. 9) alle in den Herbst (Pvaue- 
psion). (). MOIIer A. K. 1, 38 p. 291 verlegt die rarische Pflftgung in die Elen- 
sinieuzeit (Boi'dromion). — Eine Trennung der 3 ccqotoi nach den 3 Saatzeiten 
(Theoph. II. PI. VIII, 1) und der Machen Blüthe der Nareiise und Meerzwiebel 
(Voss L. B. p. 65. 771 I ist unstatthaft. Nur die herbstliche Saatzeit hiess auch 
«porog Theophr. a. 0. $ S. 

**) Bossler u.O. n. 11 denkt sich die Pftiigungen als feriae coneepttvae, aber 
im Kestjahr Athens (wenigstens in dem Kestjahr historischer Zeit) ist fast alles 
aufs bestimmteste fixiert. Römische Analogien können hier nur irre leiten. 

***) Offenbar stand nicht nQoriQOOicti, da hernach fytvtto folgt; s. Snuppe 
(»r. Au. 1t p. 271, B, 9. 

•{■) Die aus aller Well (itavTCtxo&f v) nach Athen gesendeten aarapgat 
werden u\>o von den Athenern für alle (vitfQ ndvxtov) geopfert au den Proe- 
rosien. Hiermit vergleiche man die Dellen. Es werden jahrliehe dnaQ%u{ 
nach Dclos gesendet (Caltimach. hymu. in Del. 278: äftyiiTttg daiUTrjtpÖQOt 
alfl ditaQial ntunovrai). Die Gaben kommen aus dem Hyperboreerlande, 
gehen durch alle Welt von Volk zu Volk, bis sie (nach attischer Sage, Stein zu 
Herod. IV, 33, 4) endlich den Athenern eingehandigt werden (Pausan. Alt, 
31, 2). Die Athener bringen sie nach der heiligen luscl, vntQ izdvrtov oflVn- 
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weil der Gott Proerosien in allgemeiner ISotli angerathen habe. Da 
nun die dankenswerthe Sache dem ha nk feste aueh im kalender vor- 
angegangen sein wird, so ist klar, dass die Proerosien der Eiresione, 
mithin dem VII Pyanepsion vorangingen, denn es kann nur die 
herbstliche Kircsione gemeint sein; vgl. Sauppe a. 0. lin. 17. 

Andererseits können die Proerosien nicht weit vor den Saat- 
monat liinaufgerückt werden, wie in der Natur der Sache liegt; ein 
Ansatz vor XII Bordromion wurde das Saatfest mitten unter Sieges- 
feste bringen. Betrachten wir also als Grenzen möglicher Ansätze 
Boedromion XIII und Pyanepsion VI. „ 

Soll nun ein bestimmter Tag gesetzt werden, so kann man nur 
Boedromion XIII vorschlagen. Wiewohl nämlich ein dem Saat- 
monat näherer Tag, z. B. rptrq yftCvovtos im Boedromion sich 
mehr empföhle und XIII gerade die allerfrüheste Grenze selbst ist, 
so hat doch unter allen Tagen einzig der XIII einigen Anhalt an 
G. I. I p. 182 n. 523, 4 BoijÖqoiliwvos yi NkyftvXxui 'O0f>*d[»] \ 
aktKXQvova - xagnaaeig, öndgav xvq[ov$] \ xal XQi&ä^ Gniv- 
Öav utfo'xQttTOP d. h. [man soll bringen] Fruchtopfer, xccgna- 
öng Subst., indem man Weizenkörner und Gersten streut und 
Honigtrank ausgiesst. — *) 

Ks war also die G. I. a. 0. verzeichnete Feier des XIII ein 
locales Parallelfest der öffentlichen Proerosien, wenn diese, wie es 
scheint, auf XIII Boedromion anzusetzen sind. 

Wäre die Inschrift Philistor II 11.17 p.23S vollständig, so wür- 
den wir vielleicht wissen, ob XIII Boedromion der Proerosienlag 



bar, als Vertreter der Hyperboreer und aller Völker, die sieb um die Heranför- 
dcruug der a7taQxai verdient gemacht und eiu Recht haben, an der Huld 
Apolls theilzunehmen. — » Diese Aehnliehkeit der Proerosien und Üelien Wisst 
sich aueh für Pollux VIII, 107 benutzen, wo die delische, brauronische, liera- 
cleische und eleusinische Peiiteteris genannt wird. Die eleusinische scheint 
eine penteterisehe Proerosien feier. Wie die urspi iinglich jedes Jahr ohne Un- 
terschied gefeierten Delien nach der Lustration von a. Chr. 426(0. Fr. Hermann 
G. A. $65) zur Peuteteris erhoben wurden, ebenso hat mau die jährlichen 
Proerosien zur Penteteris erheben können. 

*) So hat Höckh die Stelle genommen. 0. Mfiller a. 0. interpungierl an- 
ders uud will Y.ctQitaJCStg aitei'Qtov x. x. X. zum folgenden XVII Boedromion 
ziehen, indem er diesen Brauch einem Eleusinientage anzueignen wünseht. 
Es ist aber besser bei der mehr unbefangenen Auffassung Böckhs zu bleiben. 
Kür diese kann man auch Hesiod. fpy. 782 anführen, wo die XQisnaiSeiidtTj als 
eiu Saatfeindlicher Tag vorkommt; um so passeuder gerade an diesem Tage zu 
opfern, um den feindseligen Zorn der Erdmächte zu begütigen. 
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war oilcr nicht. Itter kommen XIII und XIV vor in Verbindung 
mit XIX Boedromion, dem Auszugstage des lacchus. Leider sind 
die Lücken so gross, dass nicht errathen werden kann, ob Dach 
altem Brandl, lin. 7 \x \atd rä ag%aia v6fii[fia'], Proerosien in Eleusis 
zu feiern waren und dieEphcben dabei assistieren sollten, oder ob am 
XIII und XIV nur städtische Zurüslungcn der EleuMnien zn be- 
schicken waren. Im ersteren Falle müssten die Epheben, welche 
in Eleusis (am XIII) Proerosienopfer brachten (Ephemeris n. 4098, 8 
4104. 28), bei ihrer Rückkehr die und ans Kleusis den einholenden 
Erheben entgegengebracht haben; dann kehrten die [sgo: am \1X 
im lacchuszuge wiederum nach Eleusis zurück. Jedenfalls sind 
auf gedachter Inschrift die Proerosien, wenn sie überall vorkamen, 
nicht als Hauptsache vorgekommen, da sie von den Eleusinieu han- 
delt und die Tage XIII und XIV nur als Hüsttage*) erwähnt wurden, 
wie es scheint. 

Als Ort der Feier erscheint auf Inschriften Kleusis und der 
(Demeter)-Tempel, wo mau auch die Mysterien beging. Ephemeris 
4008, S äxijvTrjOav dh xal totg kgoig xal ngoint^av avtä y 
opotasxcä Tov"Jaxxov, ijgavTO Öl xtdrovgßovg tovg iv'EXtWftVl 
rfj ftvöia (beim Mysterien-Opfer) xal totq ngo^goaioig xal rovg 
iv rotg aAloi$ [tgotg xal yvpvaaCoig d. h. die Epheben zogen 
den Heiligthümern aus Kleusis entgegen und geleiteten sie nach 
Athen, ebenso von Athen den lacchus, sie halfen auch die Rinder 
in Eleusis zum Opfer hinaufbringen am Feste der grossen Mysterien 
und bei den Proerosien, desgleichen die an den anderen Tempeln und 
Turnplätzen; n.4104 lin. 9 sind die Eleusinieu und das Opfer allein 
genannt und lin. 28 werden die Proerosien unabhängig nachgeholt : 
rotg re Ttgoqgoöiotg ijgavro tovg ßovg iv 'EXevöivi xal iAfi- 
rovgyriöav (lliaten Dienste) iv toi isgoH tvrdxz&g, worauf dann 
wieder von den grossen Mysterien und einer der Demeter und der 
Kore geschenkten Phiale die Rede ist. — Ein Rinderopfer, wie es in 
diesen späten Quellen erscheint, möchte selbst eine späte Zuthat 
sein ; aber ein Opfer hat die Demeter von Eleusis (Deo) gewiss hier 
an ihrem Tempel längst bei den Proerosien empfangen, woran sich 
die Pllügung auf dem rarischen Felde schloss. 

Wiewohl nun weder von Skiron noch der Burg, sondern ledig- 



*) Als einen blossen Rüsttag der Eleusinien jlassen sich die Proerosien 
nicht auffassen. Eine gewisse, mehr änsserliche Beziehung beider Feslc zu 
einander habe ich oben S. 76 zugegeben. 
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lieh von einer eleusinischen Feier der Proerosien auf den Inschriften 
die Hede ist, so liegt es doch nahe anzunehmen, dass beim Hinzichn 
auch Zwischenorte , wie Skiron, berührt wurden, wie auch, dass 
heim Ausgangsorte imort] IJokfi zuerst, oder als amZielpuncte der 
rüekkehrendcn Proeession zuletzt vtio ry llökti geopfert und ge- 
pflftgt wurde. Denn hei Skiron kam man ohnehin vorbei , es lag 
an der heiligen Strasse, Preller Via Sacra I p. 7- Hie Buzygen 
konnten alle drei Oertlichkeiten, Skiron, Kleusis und die Burg, an 
einem einzigen Processionstage besuchen. 

Die Benutzung aller drei Oertlichkeiten am selben Festtage ist 
eine allerdings unsichere, aber doch mögliche Annahme. Jede an- 
dere Annahme würde ebenso unsicher und dabei weniger über- 
sichtlich und einfach sein , z. B. wenn man ein Triduum oder drei 
verstreuetc Tage ansmittcln wollte. (Für die Bückkehr nach Athen, 
welche indess nicht festlich gewesen zu sein braucht und zugleich 
vorbereitende Zwecke für die Kleusinien erfüllen konnte, mussle 
der folgende Lichttag (Boedromion XIV) benutzt werden.) 

Die Feier. 

Wenn richtig vermulhel ist , dass die heiligen Ackerungen 
der Buzygen,*) begleitet von feierlichen Verwünschungen, das 
Wesentliche der Proerosieufeicr ausmachten (siehe Seile 21 S 
Note*), so hatte diese einen überaus strengen und ernsten Charaefcr. 
Wie wohl andere in ähnlicher Noth auf apollinischen Halb gestiftete 
Feste der Krdgotlheit (Damia und Auxesia in Fpidaurus Uerod. V, 
S3 exlr.) neben religiösem Ernst auch Muthuillcn und Scherz zeigen, 
so scheint doch das bei den attischen Proerosien nicht der Fall ge- 
wesen zu sein; vielleicht weil »He attische Neigung zu Spott und 
Lu.«t sich hinreichend äussern konnte bei den schon bestehenden 
Gebräuchen des grossen eleusinischen Festes. 

Wenn eine zürnende Gottheit allen Ernstes die natürlichen <>- 
schenke des Erdbodens versagt (nach der Legende: kovaov nüoav 

*) IMut. conjug. prnec. c. 42, 0. A. 5C, 28, nennt nur den dritten aQorng. 
den unter der Burg, einen buzygischen. Alter der auf Skiron, wo ninn zuerst 
pflügte in Attirn, kann nur der Atliena (Skiras) gehört haben , mau inuss ihn 
also den Buzygen beilegen, deren Ahnherr den PIlug erfand und die offenbar 
dem Athenadienst angehören. Die rarische Billigung endlieh muss den Buzy- 
gen deshalb zugeeignet werden, weil sie die heiligen Binder in Kleusis besorgen, 
s. S. 76. — Ob aneh Zeus Teleios an den Pioerosien Theil hatte? Sein Briester 
war ein Bnzyge; s. a. 0. und Vischer N. Schwei/. Mus. III p. 47. 
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rtjv yrjv xarntSxovtog, oben S. 218\ so tritt der Mensch demüthig 
und reuig hin zum Altar, hereil alles ahzulhun, wodurch er die Gott- 
heit gekränkt haben könnte. Ks krankt aber der Mensch die Gott- 
heit durch Sünde und über die Sünder ergingen am Proerosien feste, 
wenn der heilige Pflug den Boden furchte, jene eigenthümlicheii 
Verwünschungen der Buzygcn, welche sprichwörtlich wurden. Wer 
Gnade bei Dco flnden, wer ihren Segen im andern Jahr ernten 
wollte, der hatte sieh menschenfreundlich und gesittet zu erweisen, 
der durfte nicht Wasser und Feuer dem bittenden versagen, der 
musste den verirrten Wanderer zurechte weisen, überhaupt dem 
Nächsten thnn, was er sich selbst gethan wissen wollte; wo nicht, 
so traf ihn der Flueh des Buzygen und die Hache der unversöhnten 
Deo erreichte ihn. Als Athen noch nicht durch Handel und Kriegs- 
glück eine Weltstadt war, hing die Existenz wesentlich am Acker- 
hau, und unter dem Gefühl der Abhängigkeit von Demeter, welches 
beim Vorpflügefest den Bauern beherrschte, war es angemessen 
jene einfachsten Gebote der Nächstenliebe einzuschärfen, die den In- 
halt der buzygischen Flüche bilden. 

Zu dem legondarisrhen Ursprung des Festes aus einer Hungers- 
notfa passen die auf späten Inschriften (s. o.) vorkommenden Binds- 
opfer nicht, welche die Epheben schlachten halfen. Luxus und Ge- 
uusssucht macht sich freilich nach und nach selbst an das, was einst 
ganz frei davon war. Wenn das Fest von Bu/ygen geleilet wurde 
vor Alters und das Verbot Binder zu tödten sich unter den buzygi- 
schen Gesetzen befand Bossler p. 10), so kann bei den Broerosien 
älterer Zeil von geopferten Bindern gar nicht die Bede sein. 

Zu vergleichen aus der Einleitung S. 76 f. 



Eleusinien. 

Von der Kalenderzeil des Festes sind zwei Tage sicher be- 
kannt, einer aus dem Anfange, aX«öt n?^o~r«<, am X VI Brädromion*) 



•) Polynen. III, 11, S U XaßQt'ag jrfpi Ntil-ov vav(iaxäv ivixrjOf ßorj- 
Sgoutcovog txr// fni Bixa, Tavrtjv xt]V TjpfQcev tmtrjStioP vccvfiaxta 
XQi'vag, ort i]v fii'a r(öv fieyaltov ^.vaxr\Qi(ov . ovtto y«p &f[iiaTo*lrjs totg 
rifQoaic; ivuvficcxrjas 7rtpi Zalccuivtf dlktt ot fiiv ntgl &ffiiato%lta 
avfifiaiov tG%ov zöv lanj^ov ol jrfpi XaßQiav /Heeds u vcrui , wie Meur- 
sius stau ili-g liaiulschiifilkheu FolXctöa uvoua enifiidicrt hat; Praller Zlschr. 
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und dann der Haupt tag. "/«x^os am XX Boedromion. *) An diese 
beiden festen Pallete müssen die Qbrigen Eleusinienlage durch Muth- 
massung angelehnt werden. 

Dass ulaÖE nvörcu, der XVI, in die Anfänge der Eleusinien 
fiel, lässt sieh aus allgemeinen Gründen vermuthen. Der Haupltag, 
die eixdg gehört dem abnehmenden Monde an, und mithin wird das 
ganze Fest erst nach Vollmond angefangen haben. 

Um die Vollmondszeit begannen die Eleusinien; Wut Alex. 31 
sagt von der a. Chr. .331 September 20/21 eingetretenen Mond- 
tinsterniss: r\ \i\v ovv Cfkjjinj rov (fofftgofumvos i&Aixe nigl 
trjv Ttov nv<STi}Qiw%f tcüv '4&rjvr]<Jiv ägxrji'. Durch diese An- 
gabe sehen wir nur bestätigt, dass die Mysterien nicht über die 
Monatsmitte hinaufgingen. 

Der Mysterienanfang richtete sich nicht nach dem beobachteten 
oder berechneten Eintritte des wahren Vollmonds, **) welcher in den 
Kalendern der Allen (Geminus cap. Ml exlr.) frühestens am XIII. 
spätestens am XVI statthatte; sondern die Mysterien begannen an 
einem bestimmten Kalendertage, einem so und so vielten Boedro- 
mion, eine Bestimmung , die allerdings nach der Mondphase ge- 
macht war und mit ihr harmonierte oder harmonieren sollte. 

Der wirkliche durch Beobachtung ungefähr bemerkte Voll- 
mond war wohl für die Bewohner Atlicas das Signal, sich aufzu- 
machen und nach Athen zur Mysterienfeier zu gehen, so wie die 
öixo[iJ]vCa (Vollmond) des Metagitnion dem Auslande das Signal war 
unter dem Schulze eines dann beginnenden Gottesfriedens sicher 



I*. d. A. 1835 n. 125 p. 1002. Plut. Phoe. VI ivixcav rJf pfyaXoig (ivaxrjQtotg- 
xal naofixiv otvoxorjfia XaßQiag 'A&jjvaioig xad 1 ' fxaaxo* ivtctvrov xfj 
txxij $ni Stxct ßoTjögoiiuövog; de gloria Athen. VII txxtj fit uFCOvvxoq otvo 
jotftm xrjg Xaßgiov ?rfpl Nd£ov tmvtxia vavuttxiag. 

*) Plut. CamilL XIX ovx dyvoco ort itfqI rov xüv fivoxrjQitov xaiguv 
av&ig Grjßai ts xuxeaxtifprjaav V7to *Alt£av8(fOV xctl uexa xrtvxa tpQovQttv 
A drjVttioi Maxeöoviov idt£avxo nrfpl uvxtjv xrjv fUafia rov ßorjfigouHovog, 
if xöv pvoxixbv *Ia%%ov l^dyovaiv. Phoe. XX\ III fctuSi yaQ rj tpgovQoc 
ßoT)dQoui(ävog slgrit&ri [tvoxrjQitov ovxtov , q Tov'lttxxov t£ daxsug 'EAcu- 
aivdde nttMovaiv. Siehe unten S. 226 f. 

**) G. A. $ 55, 8 heisst es, dass die Mysterien „spätestens" am XVI herin- 
nen, aber auch „schon« 4 am XIV Winnen konnten. Mi weiss nicht, oh hiermit 
gesagt sein soll, dass der Anfang das eine Jahr am XIV, das andere am XV, 
oder XVI Stattfand, also eoneepttv war. Aher man richtet«- sich nach dem ge- 
zählten Kalendertage, auch wenn der Kalender etwas falsch war, wie Aristoph. 
Nul». 615-626 lehrt. 
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nach Athen zu reisen zu den Mysterien, so lange die Festsetzungen 
der Inschrift V,. I. n.71 galten (s.S. 205 Note*). Hierbei war voraus- 
gesetzt, dass der hauptstädtische Kalender im Allgemeinen mit der 
Beobachtung stimmte, und dass wer nach Anschauung mit Vollmond 
nach Athen ging, hier im Kalender meistens den XV Boedromion 
antraf, welcher an dem Abende begann, wo der Mysterienbesucher 
in Athen eintraf, nachdem er zum Heispiel morgens den XIV von 
Hause abgereiset war. 

Andererseits ist Einiges über gewisse Eleusinienlage bekannt, 
an welcher Stelle (ob anfangs, mitten oder zu Ende) sie in die Ge- 
sammlreihe der festlichen Zeiten eingriffen. 

Ks wird uns die „Versammlung" als erster*) und die „Spen- 
dungen" als letzter Tag oder als Nachfeier der Mysterien**) ge- 
nannt. Endlich erfahren wir von den „Epidaurien" , dass sie ein für 
die erste Aufnahme eines Ankömmlings schon später Mysterientag 
sind, ***) der aber, da es sich doch immer noch um eine erste Auf- 
nahme in Eleusis handelt, dem Zuge nach Eleusis vorangehen muss 
(G. A. 55, 18). 

Preller hat mit gutem Grande das Fest in zwei Hälften zerlegt, 
die erste wird in Athen, die zweite in Eleusis begangen, indem der 
Iacchuszug den Abschnitt bildet und durch denselben der bisherige 



•) llesych. 'AyvQpog- ^xxlijfft'a' cvynQorrjGig* Am df näv tö ayngö 
fisvov %al zebv nvGtrjQtoov ^udga ngcazT); Preller a. U. p. 1002. 

**) llesych. zfj vazrgaia rjuigee zmv fivGzrjgt'tov %otvMe%ovq nXqgot'oir, 
ovg ytaXovGi 7tXi]fto%6ctg , wonach Stcphunus Paris, a. v. die Ableitung von 
irXijGai befürwortet. Athen. XI p. 49fi A sq. iQtovxai 81 zovzto tqJ ffxft»« Iv 
'EXfvgivi Ttj ztXtvzuiu tvjv fiVGzrjgi'cav TjutQoc , tjv xal an ttvTOv ngogayo- 
Qfvova nXr^uoioug' iv y dvo nXrtpoxoaq nXrjgtoGavzfg , zrjv ^ttv ngog 
avazoXag zrjv dt ngog dvaiv urtczapfvoi , uvctzginovoiv , intXiyovzBg 
gfjaiv ptxmxifv. Hei Athenaens findet sich dann ein Fragment aus einem 
Stücke Pirithotis: ivcc nXrjfioxoag zrigd' elg %&6viov xacfi' tvqprjUCDQ ngo- 
xitofitv. Stephanns ciriert noch ans Pollnx X, 74 den Tagnamen singularisch 
itXquoxoTjv. — Preller a.O. p. 1000 erklärt: Wasserspende von nXtjfirj (Meeres- 
llnth, alier doch wohl zuletzt auf n Ar; octi zurückgehend). In der Mysterien - 
inschrifl von Andania p.27 lin.lOG seh- int [n]Xrjpu vorzukommen und Wasser- 
reservoir (E. Cnrtius) zu bedeuten, s. Snuppe z. d. St. 

***) Philostr. V. Apoll. IV, 18 p. 72 Kays. r> ftlv S^EmSavgiaiv yfitgct' 
zu Si EmSavgia ufrä ngoggrjGi'v zt xcrl itgfict öfvgo (., bisher, bis jetzt" 
Preller p. 1006) [ivriv'A&rjvttioig nazgtov inl &vota öfvziga' toiti öt Ivo- 

fllGUV AltltllJlttOV tVCHtt, Öxi dt] lu.VT\G(tV CtVTOV TJItOVZCi'EmduVQO&tV oiph 

pvGTriQttov. 'Eni &vat'a Afvrfga bedeutet: um ein zweites Opfer abzugehen; 
oipi für Asklepios zu spät, für Apollonins spät, aber nicht zu spät. 
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Ort der Feier (Athen) mit einem andern (Eleusis) verlauscht wird. 
Der Iacchuszug fand aber, was sicher ist, am XIX bis in den XX 
hinein statt ; alle Tage also vor dem XIX/XX bilden die athenische 
Hälfte der Eleusinien. Dieses lässt sich von verschiedenen Seiten 
her bestätigen. 

Die Weinvertheilung des Chabrias am XVI (s. o. S. 222, Note) 
fand ohne Zweifel in Athen statt, und wenn wir sie auf den Vorabend 
des XVI setzen, so war bis zu diesem Abend die Stadt noch nicht 
nach Eleusis gezogen.*) Dass am XVIII die Behörden noch in 
Athen waren, beweisen zwei Decrete von diesem Datum (s. o. S.95). 
Dasselbe folgt für den XIX aus einem Decret vom XIX (s. ebenda- 
selbst). Der Schluss gilt immer nur für den Morgen, wenn wir näm- 
lich die Versammlungen am Morgen (Ar. Acharn. 20) zu denken 
haben, was für die vom XIX durchaus nöthig ist; denn am XJX ging 
der Iacchuszug von Athen aus. 

Decrete dagegen vom XX, XXI, XXII, XXIil, XXIV, XXV habe 
ich bisher noch nicht gefunden ; aber vom XXVI giebt es ein Decret 
(s. oben ebendaselbst) und, wenn wir [Dem.] 18, 105 gelten lassen, 
zwei. Die psephismen-freien Tage vom XX an bilden nun gerade 
die eleusinische Hälfte des Festes nach Preller, während welcher 
die Athener schon deshalb nicht decretierten, weil sie nicht in 
Athen waren. 

Soll der dyvg^og ein besonderer Mysterientag sein — Hesych. 
(s. o. S. 224 Note •) nennt ihn den ersten — so kann man nicht 
anders, als den XV Boedr. dafür ansetzen, da der XIV (Vollmond) 
besser nicht zu Tagen des abnehmenden Monds hinzugerechnet wird. 
— Die jrpogpqtftg, welche Phiiostrat (s.o.S. 224 Note***) als ersten 
Cultusact aufzählt, schon auf den XV zu setzen ist weniger passend ; 
nicht sowol, weil der äyvQpog selbst laut und lärmend**) war und 
einer andächtigen Gemülhsslimmung nicht günstig, als weil am XVI 
noch die Weinvertheilung des Chabrias unterzubringen ist. Setzen 
wir sie auf den Vorabend des XVI, auf denjenigen, welcher auf den 
äyvQ[i6g folgte, so scliliesst sich beides wohl an (das Trinken an den 
äyvQpog), nur muss der dyvgttog dann ohne Cultusact gedacht werden 
und erst am Lichttage des XVI der Ernst des Gottesdienstes beginnen. 



*) Es konnte also um XVI decreiiert werden, so weit es auf die Anwesen- 
heil der Behörden ankam, und das Decret [Dem.] 18, 105 ist insofern nicht 
anfechtbar. 

•♦) Preller in K. K. Iii p. 95. 

Mommxu, Ht'orlulugi*. J5 
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TtQodQOfiovg xivdg ap rjfitQct i^insfirlttv, und die eleusinische 
Staubwolke Herod. VUI 65 setzt Tageshelle voraus. 

Auch nimmt eine Inschrift den XIX für den Iacchus in An- 
spruch, als den Tag, an welchem die Procession nach Eleusis unter 
militärischer Bedeckung der Epheben stattfinden solle, Philistor II 
p. 238 sq. 

C o p i e 

der Inschrift im Philistor II p. 238 acj. 

. . xki 
. . [fiv]atrjQL 
. . [Evfio]Xmdav 
. . xd uoo. 
. . . . atixetog s 5 
. . rc5 drjfim ttqoö 
. . |x]«Ta xd do%aia vöfii- 



fta trug rjy xgixr) inl öi 

xa \xo]v si^iöfiavov <>ijju« 

zog vu xfj Tfj <ju()i inl dexa na io 

xov *EXsv<ShvCov xov vnd 

xfj nokei xe nknav xal (poovod p£%G>v 



insidrj xal 6 tpaiövvxrjg xolv Gte- 

olv [xa]xd xd ndxoia xfj UgeCa xrjg '4&r)väg mg 

. i} naganifinovaa Gxgaxid xaxd xd avxd 15 

[xfj iv]dxy inl öixa xov Borjdgo^icovog ngoa 

xa xoa(ijjxT] xcav iartjßmv aystv xovg i<prj\ßovg] 

.... 'EXsvöslvddB pexd xov avxov 6%rjfiaxog 

. . vxag xd Ugd 9 atluv Öh tovtov xa xax* 4v[iavxov] 



xo6pr}xfj onmg ptjdinoxe xovxo ixls [x] 20 

axohyogrj&etr] noxl xd xrjg evöeßeiag 

w, naganifinsiv de xovg iyrjßovg n 

xrjv navonUav icxe(pava)fiiv[ovg] 

vu) ßadEftovxsg iv xd&i in — |f) 

(prjßotg xrjv xoöavxriv odoinogij6ai 1 25 

xal &votcSv xal anovöäv xal naidvmv ra » 



odov fi6d"e%£iv dg dv xd xt Itgd ptxd <pgovgd\g\ .... 
xigag xal no^Lnijg [iaxgoxigag äyoixo . 01 xs {(p[t]ßoi\ 
nagaxolov&ovvxeg xfj negl xö ftetov xrjg noks[o)g 
fttgantCa xal avdgeg evGeßtoxtgoi yEivoivxo, jit&l- 30 

m* 
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|oi»o*n> ö[l] xal ot i<pijßoi ndvteg täv te aXXtov tav dv 
nageln T]otg EvfioXTttäaig 6 agxav tov yivovg xal ry[g 
di[av\o^irjg- yeviö^av öl trjv yvcifirjv tavtrjv <pa[ve- 
g]dv xal tfj 4% 'Agtiov itdyov ßovXjj xai tfj ßovX[fj~\ tav 

35 *P xal ta isQOtpdvxri xal to> yivH tav Ev\^o\XniÖäv. 
dvaygdil'ai öl to inj<pi6^a tovto tov [ta]^,uc[v] tov yi- 
vovg tav Ev^oXmöav iv tgiöli [ffTJfAjcas xal otrjoai 
trjv (jlIv iv 'EXivötivCa ta vito tt) nöXei, ti\v Öl iv 
ta dioy£V£ta, trjv öl iv 'EXevö&tvi iv tco uga ngö 

40 tov ßovXevt7]QCov. 

Am XX aber, dem eigentlichen Iacchuslage, war man bei 
Fackelschein in Eleusis. Die Fackel der tixdötg (d. h.des XXBoedr.) 
bei Eurip. Ion. 1076 zeigt das. Der Plural kann nicht wohl so ver- 
slanden werden, als wenn der (am XX bei Tage aus Athen gegangene) 
Festzug am XXI, XXII u. s. w. überhaupt „an den Monatstagen vom 
XX ab" (Schömann Alt. II p. 347) seine Fackeln schwinge. O.Müller 
A. E. 1, 33 p. 281 hat Andocid. §121 taig tlxdai nvöttjgfoig tov- 
toig richtig durch „am 20sten" übersetzt; und bei Plut Cam. 19 
bedeutet jceol tag fixdÖag so viel wie nsgl tr]v tixdÖa „um den 
20sten" Böckh Monde, p. 73. wo der gegebene Spielraum nicht im 
Plural, sondern in it£gl liegt. Der ältere Sprachgebrauch scheint 
pluralisch; Ar. Nub. 17 ogav ayovöav trjv diXrjtnjv sixdöag, 
wozu im Scholion bemerkt ist oVAttixol dl tag tixddag itXrifrvv- 
tixag Xiyovd (wiewohl Demosthenes 19. 59 allerdings den Sin- 
gular hat: ovxovv fCxdg, jj tL&stitv Tivftiö&ai tovg Q*axiag td 
nag vfuov). Die andere Scholiastenansicht (ij to elxddag ftij von 
Öid pova td stxoöiv dXXd xal Öid td i(f£^rjg ' tovtov ydg 
ivsxa itXr\frvvtixa'g £tgrjtai) ist für die alte Sprechweise schwer- 
lich richtig, da ja auch in den componierlen Zahlen auf Inschriften 
besserer Zeit nur der Pluralis^fr' tixdöag) vorkommt. Böckh Stud. 
p. 67- Für eixddegoüer eixdg weiss ich keinen Belegausattischen *) 
Inschriften. Meier glaubte unter Ö£xdtij ngotiga den XX ver- 



*) Eine Inschrii't von Ceos hatte die tUdq durch Conjectur, C.I.II n.2360: 
nach dem berichtigi«Mi Texte Rang. II p. 469 n. 821 ist die Stelle nicht ver- 
sländlicher. Rangane giebt lin. 4 NITHMMHZ. ATHIAniONTOZ. 

Der Anfang vi ist verständlich und gehört zum vorigen Mai(iaxzr}Q[i(ö]vt. 
Die sechs nächsten Buchstaben sind sinnlos, datin fehlen etwa zwölf. Vielleicht 
stand doch die tlnag da und Dativ, nicht THM (tfjv) was Hangabe hat: 
also rfj fUdld[t xai rjj «Jfjxarj. Maeinacterion XX und XXI. 
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stehen zu dürfen, was Böckh a. 0. p, S8 sq. bestreitet. Ich trete 
Meier bei, s. unt. L e n 5 e n Kalenderzeit, Note Epicurs Geburtstag betr. 

Das Vorwärtsschreiten der Procession ward unterbrochen durch 
zahlreiche Cuitushandlungen und man konnte für den sonst vierstün- 
digen Weg leicht das Dreifache und Vierfache brauchen, z. B. von 
10 (Jhr Morgens am XIX Boedromion bis in den XX hinein nach 
Mitternacht. Wenn der Mond am 20stcn Tage nach Neumond wirk- 
lich am Himmel stehen soll (Eurip. Ion. 1080 %oqbvsl ZtXdva) bei 
der Ankunft in Eleusis, so muss diese mehrere Stunden nach Son- 
nenuntergang angesetzt werden. 

Für die Begebungen in Eleusis kann man die (leider zusammen- 
hangslose) Stelle einer Inschrift zu Grunde legen, aus der sich die 
Reihenfolge (späterer Zeit) ergiebt, Rang. 813, 4 sq. bvöCaq öh xal 
fivartjQta*) xal — [xal dydvag axa6C]axovg xe xal öxrjvi- 
xovg avxog **) imxekstv ityriyieaxo. Die Aufeinanderfolge also 

war : Opfer, Mysterien (engeren Sinnes) Agonen. Diese 

Anordnung der zwei ersten Acte giebt auch der in der Mysterienin- 
schrift von Andania wiederholt vorkommende Ausdruck: at ftvaiai 
xal xd iivötrjQta („der gewöhnliche für das ganze Fest" Sauppe 
Myst. I. p. 49). Vgl. K. Keil Schedae Epigraph, p. 51. 

Ging also den Mysterientagen engeren Sinnes (den Weihen) ein 
solennes Opfer voran, so möchte ich den Lichttag des XX als den 
Tag des Hauptopfers in Eleusis vorschlagen. 

XXI, XXII und XXIII setze ich dann als eigentliche uvöxtjQim- 
xidsg T]ut'(jai Rang. 813 Hu. 9. Für die drei Tage giebt es nur 
die Analogie der drei Myslerientage, welche Lucians Alexander 

•) Der Mangel des Artikels hindert die Opfer und Mysterien als die wohl- 
bekannten, laugst üblichen Opfer uud Mysterien des Eleusintenfestes MI neh- 
men. Lenormant übersetzt Recherche« p. 98 les sacrifices, les mysthres. Aber 
im Griechischen steht das nicht, sondern nur was Rangabe ausdrückt: des sa- 
crifices et des mysteres. Desnngeachtet ist anzunehmen, dass die Aufeinan- 
derfolge Rang. 813, 4 derjenigen congruent ist, welche in den Eleusinien her- 
kömmlich war, mag die Aufzählung nun gewisse Theilc des grosseu Festes, 
welche die Techniien mitmachten oder gesonderte Begehungen der Techuiteu 
angehen. Völlig gesonderte Begehungen der Techniten sind nicht denkbar; sie 
richteten sich ohne Zweifel nach der allgemeinen Feier und lehnten sich ihr an ; 
s. u. S. 266. 

*•) Vielleicht geht avxog auf den Zunftvorsteher (Archon, Böckh C. I. II 
p. 653, 6; Keil p. 53). Keil bezieht avxot auf den popnlus Eleusiniorum, Ran- 
gäbe und Lenormaut p. 96 auf das Volk der Athener. Der Epimelet kann wohl 
jedenfalls nicht mit avzog gemeint sein. 
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(cap. 38) begeht.*) Es ist ein schwacher Anhalt, aber doch ein 
Anhalt.**) 

Ueber den Tag der Plemochoen sagen die Zeugnisse nicht 
dasselbe, Athenaeus nennt ihn den letzten, Hesychius den Tag 
nach dem letzten Mysterienlag***) (s. o. S. 224 Note **). Ferner 
ist fraglich und auch schon gefragt worden (G. A. 55, 40 extrem.), 
ob hier von den Mysterien engeren Sinnes die Rede sei , oder ob die 
Mysterien das ganze Eleusinienfest bedeuten, w onach die Plemochoen 
durch eine Zwischenzeit von den Weihen der pvottj ptw tideg 
tjutQui getrennt wären. 

Die Plemochoen auf den Schluss des ganzen Festes oder den 
Tag nach dem Schlüsse zu setzen , hat Manches gegen sich. Die 
Zwischenzeit von den Weihen bis zum Schluss wurde durch Schmause 
und Volksbelustigungen ausgefüllt. Die allmähliche Vermehrung 
letzterer führte dahin , den Umfang des Festes nach und nach zu 
erweitern und zwar nach dem Monatsschlusse zu , da man an den 
andern Tagen nicht rücken durfte. Was folgte also für das an den 
Schluss aller Begehungen gesetzte plemochoische Todtcnamt? Es 
musste ebenfalls seinen Tag aufgeben, vielleicht mehrmals auf- 



*) Die Stelle (p. 192 vol. II, Jncobitz) lautet: reXexijv xe ya'p riva avvC- 
axaxat xal dadov%Cag xal teootpavxiag , xoimv efcxjg ael xeXovfievmv rjpe- 
Qtöv. xal iv p,ev rjj nomxtj xoopoqwg rjv caoneo Afhjvqei roiavxij- etxtg 
adeog ijÄ'Qioxiavog r t 'Emuovoeiog rjxei *uxdc%oxog xäv 6oy{(ov, (pevyexm, 
of dl nioxevovxeg xtö #ca> zeXeCoStooav xv%r) xrj aya{rg- etx' evfrvg iv 
tXQXV Htl aat $ iyiyvexo' xai 6 (ilv riyeixo Xeycov, f"£a> Xgiaxiavovgl to dl 
itXij&og näv inetp&eyyexo , ££w 'Emnovoe Covg ! elxa Arjxovg iyiyvexo 
Xo%eia xai AnoXXavog yoval xai KoQtovidog yäfiog xal 'AonXrjxiog 
ixintexo. iv dl ty devxeoa rXvxavog imtpdveta xai yevvrjotg rov &eov. 
xqixt] dl Tjiityu noöaleiQtov [re] rjv xal xrjg i^rjxQog AXe£dvdQOv yapog • 
Jadig de inaXeiro xal dädeg dl Uaiovxo . xal xeXevraCov Zelijvrjg xal 
AXtlavdoov ioag xai nxropfVij rov PovrtXXiavov ij yvvij • idadov%ei de 
xai (eoocpdvxet 6'Evdv(tia>v'AXe£avdQog. 

**) Athen wird bei Lncian ausdrücklich genannt , doch hat die itQOQQTjotg 
iu der lucianischen Travestie ihre Stelle am ersten Mysterientage, in den wirk- 
lichen Mysterien Athens aber fand sie mehrere Tage früher statt. Luciau 
scheint ein z usammengeschobenes Bild zu entwerfen, dem zu Gefallen doch 
wohl kaum aufgestellt werden darf, das« eine (zweite) itQOOQTjaig im Beginn 
der fivoxTjQHüxideg rmeoat in Eleusia ausgesprochen wurde. 

••*) Ich weiss nicht, ob es sich verlohnt, künstliche Annahmen zu machen, 
um beide Autoren dasselbe berichten zu lassen, wie wenn man sagte, die Plemo- 
choen hätten vor Sonnenuntergang am letzten Mysterientage begonnen und erst 
nach Sonnenuntergang geschlossen, also am Tage nach dem letzten. 
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geben und auf einen späteren Kalendertag hinunterrücken. Dies 
unangenehme Schwanken eines Religionsgebrauchs wird vermie- 
den, wenn wir bei Hesych. und Athen, unter Mysterien die Myste- 
rien engeren Sinnes verstehen, was, wie auch C. Fr. Hermann (G. 
A. 55, 40 extr.) durch seine Fragstellung zugiebt, wenigstens mög- 
lich ist. 

Die Plemochoen werden inEleusis begangen, Alben. XI p. 496 A 
XQ(ovtat dh avto (to> öxevei) iv 'EXavötvt. Wer beweisen kann, 
dass die^ nicht wahr und Athen der Begehungsort ist, wird den Tag 
nach der Rückkehr der Myslen wählen, wenn das ganze Fest vorbei 
ist. Auf Athen als den Begehungsort scheint das für eine Plemochoe 
erklärte Gefäss*) zu sprechen, welches am Fries des Elcusiniums in 
Athen abgebildet gewesen ist; Lenormant Rech. p. 397 sqq. Aber es 
ist besser den überlieferten Ort (iv 'Ekevölvi) festzuhalten. 

Hiernach setze ich den XXI II oder XXIV als den Tag der 
Plemochoen an ; der Will ist der letzte eigentliche Mysterientag in 
obiger Aufstellung, der XXIV die vOrsQaCa. Ich habe mich unten 
mehr für die rsXevraCa der Mysterien engeren Sinnes den XXIII 
entschieden, weil die religiöse Geremonie für diesen Tag besser passt 
als für den nächsten. Denn der nächste Tag war für Agonen be- 
stimmt, also mehr weltlich, der XXIV. 

Da es nämlich ein vom XXVI datiertes athenisches Psephisma 
giebt, so bleiben nur noch 2 disponible Tage , der XXIV und XXV. 
Auf den XXIV werden also die [ayävss Ctadia\xoC und auf den 
XXV die (aytavsg) 6%r\vi%oC t nach Rang. 814 lin. 4sq. (s. o. S.229) 
zu setzen sein. Da ich den ayvQiiog nicht als Cultustag mitrechne, 
dauert nach meiner Aufstellung das Fest 10 Tage, wie das sicilische 
(G. A. 55, 8). 

Der XXVI Boedromion ist für eine gewisse Zeit wenigstens, 
schon wieder Geschäftstag und die vözequCu des Eleusinienfestes. 
An diesem Tage wird also zuvörderst die von Solon vorgeschrie- 
bene Rathssitzung im städtischen Eleusinium nach dem Fest (qj 
vörsgafa r6v yLvOxriQCciv Audoc. I, 111) stattfinden, dann aber 
andere Geschäfte jeder Art,**) wie die, von welchen der Beschluss 



•) Nebeu dem Uefass ist ein geschmückter Rindsschädel dargestellt, der 
auf Opfer wie das Gefäss auf Libation deutet. Opfer und Libation ist aber 
eine Verbindung, welche eben auch die das EU-usinienfest angehenden Inschrif- 
ten gebeu; Philistor II p. 238. lin. 26 övaimv xai anovdmv xai neudva*; 
Rang. 813 lin. 8 &vtiv [xai anivd]etv. 

*•) Wer dicss unwahrscheinlich Andel, muss irgendwo einen Tag ersparen 
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vom XXVI (Böckh Stud. p. 27 sq. und Kirchhof im Philologus XII 
p. 735 sqq.) handelt. 

Dass im Boedromion nach den Mysterien noch einige Zeit für 
Geschäfte frei war, zeigt Dem. 3, 5, wo Charidems Abfahrt mit 10 
Schiffen im Boedromion nach den Mysterien erwähnt ist. 

Es giebt noch ein Decret vom XXVIII Boedr. , aus Eleusis,*) 
nicht aus Athen oder dem dortigen Eleusinium (Ross Demen p. X) 
datiert. Dasselbe gehört in späte Zeiten und es ist wohl möglich, 
dass das Eleusinienfest dieser späten Zeit auch noch den XXVI , ja 
noch den XXVII des Monats mit umfasste. **) Denn bei dem stei- 
genden Ansehen der Eleusinien ist es sehr wahrscheinlich, dass man 
die reichen Fremden immer noch einen Tag länger in Attica zu 
halten und auszubeuten suchte. 

Indess ist die ivr\ xal via wohl allezeit festlos geblieben, wie- 
wohl es nur Ein sicheres Decret dieses Datums giebt Rang. N. 997; 
dazu [Demosthenes] 18, 75. 



und z. B. nur zwei Mystcriennächte ansetzen. Aber die Sitzung im Eleusi- 
nium ist wühl nur, wenn ein Vorkommnis» aus der Kleusinienzeit Entscheidung 
verlangte, abgehalten worden; oder sollte man bloss um des ül%tQ%ui tcc 
aya&d willen eine Session im Eleusinium gehalten haben? Nehmen wir 
an, dass nicht an jedem XXVI Boedromion eine Sitzung im Eleusininm 
nolhwendig stattfand. Andererseits aber, für die Zeiten eines ernsteren 
Staatslebens, hat es gewiss nichts gegen sich zu glauben, dass die vcrfQUi'a der 
Eleusinien auch für sonstige Geschäfte bestimmt war. i„ug weiter nichts vor 
als eine Anerkennung zum Beispiel, die dem Eifer der Mysterienbesorger ge- 
bührte, so brauchte nicht gleich im Boedromion das Anerkennungs-Decret nb- 
fjefasst zu werden; man wartete besser bis zum Frühjahr, wo dieselbe Behörde 
wiederum für die kleinen Mysterien thätig war, und darnach für beide Pflicht- 
erfüllungen einen Dank erhalten konnte. Dass man wirklich so verfuhr, be- 
weiset das Decret [in]l Mtvt*Xi[o]ve in 'En. «Vn.3, wo die Epimeletea wegeo 
beider Mysterienopfer gelobt sind. Die grossen werden aus der Vergangenheit 
(Tin. 20 JtQOTfQOv) erwähnt. 

*) In dem Bathhaus beim eleusinischen Heiligthum (Inschrift Philisior II 
p. 239 lin. 40) sind ohne Zweifel die Sitzungen gehalten, deren eine das Decret 
bei Boss a. O. bezeugt. Eleusis beerbte Athen. Anfangs mochte manchmal in 
Athen, manchmal in Eleusis Sitzung sein. 

**) Die beiden hinzugelegten Tage Bang. 813 werden zwar formell die Be 
gehung einer Zunft (der \avv\o8og tav ?rfp[i] tov Jiovwsop xt%vtxmv lin. 6) 
hinzugefügt, nicht der allgemeinen Eleusinienfeier, mit der das Zunftfest coin- 
cidiert. Uebrigens konnte die Vermehrung der Zunftfeiertage mit einer Ver- 
längerung von Theatervorstellungen einen Zusammenhang haben, und dieThea- 
tervorstellungen gingen allerdings alle Kestfeiernden an. 
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Hicrophant. Seit die elcusinischc Religion das Ucberge- 
wicht über die des Erechtheus erlangt hatte, war der Hierophant 
einer der höchsten Geistlichen Athens und blieb es bis in späteste 
Zeiten.*) Dieselbe bedeutende Stellung muss der Hierophant schon 
in jener älteren Periode gehabt haben, als Eleusis und der eleusini- 
sche Cult nicht mit Athen und dem Bacchus verschmolzen war. 

Er wurde auf Lebenszeit ernannt aus den Eumolpiden, einem 
uralten Geschlcchte der Eleusinier, welches sich von dem dort loca- 
len Poseidon ableitete und in der Sage als den Athenern feindlich er- 
scheint. Es gab immer nur Einen Hierophanten zur Zeit. 

Der Hierophant wurde hieronym (Lucian Lexiph. 10) d. h. sein 
Name wurde verschwiegen. Doch finden wir in späteren Inschriften 
zwar den Eigennamen unterdrückt, nicht aber den des Vaters und 
Heimatsorts (z. B. Boss Dem. p.45B lin. 11 i£QO(pdvtrjg EvOtqo- 
<pov IJeiQaiBvg). Wenn der römische Gentilname zugesetzt ist, 
(z. B. C. I. N. 187 TbiU. r hQoq>dvtrjg), so heisst dies auch weiter 
nichts als den Valernamen (Julius) angeben. **) 

Für seine Functionen war eine gute Stimme erforderlich, wie 
auch der Name des Eumolpus d. h. des Sängers lehrt (Preller R. 
E. III, p. 90). Er war zur Keuschheit verpflichtet und stand mei- 
stens wohl in einem höheren Lebensalter. Ein langes Gewand 
{otoArj) und eine Kopfbindc (örgocpiop) machte seine äussere Er- 
scheinung feierlich und etwas orientalisch. — G. A. § 55, 21. 

Da d uch. Der Daduch und Keryx sind an Bang nicht dem 
Hierophanten gleich, als dessen Diaconen sie vielmehr erscheinen. 
Einen Bangunterschied aber zwischen Daduch und Keryx kann man 



•) Dio Chr. XXXI (p. 386 Dindorf) spricht von dendpo'voif, ov xbv ffpoqpaV 
trjv xal tovs allovg CeQftg ava'yxi} xa#/£etv. Dio nennt unter allen Priestern 
nur den Hierophanten. Auf Inschriften hat der Hierophant die erste Stelle in 
der Reihenfolge, C. I. I n. 184 sq. und bes. n. 190 p. 323 sqq. Sein Sitz im 
Lenaeon ist in der Vorderreihe drei Plätze rechts von dem mittleren und örtlich 
vornehmsten (dem des Priesters des Dionysos Elenthereus), Tab. 20 n. 90 in 
der Ephemeris'vom Juni 1862; im N. Schweiz Mus. III, p. 37 (Aufsatz von W. 
Viseher) n. 31 im VI Keil; er bildet mit dem Sitze des Priesters des delischen 
Apoll einen Doppeltbron, Vischer n. 0. p. 41 sq. 

**) Es war also doch möglich den Hierophanten zu bezeichnen« In wie weit 
sieh dennoch der Mangel an Monumenten aus der Hieronymilät erkläre (Lenor- 
mant Rech. p. 141), lasse ich dahingestellt. 
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nicht zulassen, da ..dir dadovxoi unter die xrjQVXsg subsumiert 
werden" K. Fr. Hermann G. A. 55, 25.*) 

Die Daduchcn früherer Zeil scheinen aus Elcusis zu stammen, 
denn Callias der Daduch nennt den Triptolem in seiner Rede (bei 
Xen. Hellen. VI, 3, 6) 6 ijfurtpos XQoyovog. Hernach aber kam 
dies Amt an ein Geschlecht, welches keinen der Hymn. v. 474 sq. 
genannten eleusinischen Fürsten zum Ahnherrn hatte. Dies Geschlecht 
war das der Lycomiden, dem der grosse Themistocles angehörte. 
Abgesehen von dem örtlichen Demeterdienste der Lycomiden in 
Phlya trug der Ruhm des Themistocles und sein unter dem Schutz des 
Iacchus erfochtener Sieg dazu bei, das Lycomidengeschlecht als das 
von Gott gewollte Für die hohe Function der Daduchie zu empfehlen 
und dies Amt, statt mit Triptolem und den localcn Traditionen von 
Eleusis, jetzt mit den glänzendsten Erinnerungen Athens zu verk nüpfen . 

Durch die Inschriften bestätiget sich die Hieronymität der Da- 
duchen (Lucian a. 0.) noch weniger als die der Hierophanten. Wir 
finden auf späteren Inschriften vollständig z. B. Tiß. KX. £<6<sm- 
dog ö(i[Öov%ov] (C. I. n. 423 oder Lenormant n. 29). In älterer 
Zeit mag aber doch der Name wirklich ganz oder theilweisc ver- 
schwiegen worden sein und dem lebenden Daduchcn gegenüber be- 
diente man sich gewiss auch später nur seines Titels, nicht seines 
Eigennamens. Vgl. Lenormant p. 152. 

So wenig wie mehrere Hierophanten gab es je mehrere Da- 
duchcn zu gleicher Zeit. Siehe darüber Lenormant p. 161 sqq. 

Die Kleidung des Daduchen war der des Hierophanten ähnlich, 
ebenfalls etwas orientalisch, weshalb Callias der Daduch von einem 
persischen Soldaten für einen König gehalten wurde; IMutarch. 
Aristid. cap. 5. 

Keryx oder Hierokeryx.**) An Rang steht er dem Daduchen 



*) In der zweiten Sitzreihe de» Lenaeon, die sonst keine Ehrensessel liai. 
findet sich der Sitz des Daduchen, mit dem des Priesters des pythischen Apoll 
einen Doppelthron bildend, Ephemeris a. 0. n. 101, hei Vischer a. 0. n. 69 int 
VII und mittlereu Keile de» Theaters. Vischer p. 41 glaubt der Doppelthron 
habe uicht allezeit in der Hintcrreihe, sondern einstmals in der Vorderreihe ge- 
standen , was allerdings sehr wahrscheinlich ist. Siebzehn Plätze links von 
«lein mittleren (siehe oben S. 233, Note*) findet sich der Sitz des heiligeu 
Herold«, 1*00x170 vkos, n. 51 im X Keile bei VUcher a. 0., Ephem. von 1862, 
p. 157 n. 131. lieber den Sessel eines zweiten nach bedeutend weiter links 
sitzenden Herolds siehe folgende Note. 

**) In älterer Zeit hicas der fungierend- Herold wahrscheinlich bloss nrjgvt. 
Xen. Hellen. 11, 4, 20: ö t<öv (ivatmv xq'pvg. Auf späten Inschriften aber 
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ziemlich gleich, obwohl die hergebrachte Folge ist: Iiierophant, 
Daduch, Keryx; indess finden wir ihn C. I. N. 188 B. an zweiter 
Stelle: ... 10$ [eQoydvrrjs , [Mip^fiiog (sqoxtIqv^^ JIoft7crjlog 
daöov%og. 

Pausan. Alt. 38. 3 giebt uns eine Sage, nach der Keryx jüngerer 
Sohn des Eumolpus war, also dieKeryken, eine jüngere Eumolpiden- 
Linie und Eleusinier. Aber die Kerykcn selbst leiteten sich von 
Hermes und Aglauros ab (Pausah. a. 0.}, um an Cecrops und Athen 
anzuknüpfen. Erstere Sage also führt auf eleusinischen Ursprung, 
letztere auf athenischen. Schenken wir dem, was die Keryken über 
sich selbst sagten. Glauben, so sind sie athenisch und mögen ein 
eleusinisches Geschlecht (die EvÖctve^oit s. S. 244) verdrängt oder 
absorbiert haben. 

Altarpriester, 6 ixl ßapiß; anfänglich ein Funclionär ge- 
ringeren Ranges. Ein Ehrensessel von ihm findet sich nicht, doch 
muss in später Zeit auch dies Amt höheres Ansehen gewonnen 
haben, wo die Folge diese ist: Iiierophant, Daduch, Keryx, Epibomius. 
Nach Euscb. Praep. Kv. III, 12 haben alle vier an den heiligen 
Schauspielen Theil (G. A. 55, 28), indess spricht Plutarch Alcib. 22 
nur von den drei ersten Aemtern, nur auf diese machen altberühmte 
Geschlechter Anspruch, von einem Gesehlechte derer M ßto^iä 
verlautet nichts; vgl. G. A. 55, 25 extrem, u. Hindi II p. 346- Dies 
nöthigt nicht den Altarpriester überhaupt erst späteren Zeiten bei- 
zulegen; er findet sich schon auf der alten Inschrift, C. I. N. 71 a, 
39 [r]öv inl tg> ßaftco leQia. 

Lucian Lexiph. 10 dehnt die Hieronymilät noch weiter aus, als 
auf die beiden ersten Würdenträger, und unter „den andern" mö- 
gen , in später Zeit , auch Keryx und Epibomius mitbegriflen sein. 
Denn alle vier sind, z. D. C. I. 185, gleich viel und gleich wenig 
hieronym., da heisst es: 'Attiixot,' 7oiU. Ugoydinriq , AU. Öa- 

heisst er niemals *r)Qv£ sondern t; 90x770 wie ihn auch [Demosth.] 59, 78 
nenunt. Die Titulatur Hierokeryx ist wohl erst später stehend geworden. Im 
Lenaeon hat sich nicht bloss ein Sessel des tfpoxifpt;§ (siehe vorige Note) 
sondern auch einer mit der Aufschrift xjjouxog itavayovg xal tn>tatg (Ephem. 
von 1862 p. 168 n. 138, bei Vischer a. 0. n. 64) gefunden. Ueber die Unter- 
schiede dieser Heroldsämter, welche beide die Mysterien angehen , dürfte so 
viel zu vermuthen sein , dass der Hierokeryx an Rang der vornehmere war. 
Den Herold, welcher mit dem Strategen einen Doppelthron im Lenaeon hat 
(Ephem. von 1862 Tab. 20 n. 102), kann man fnglich als einen weltlichen 
Beamten ansehen, s. Vischer a. 0. 46. 
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dovxog, 'EQivviog Ibqox^qv^ Mifi. ixl ßomco, überall sind die 
Gentilnamen genannt (Juliiis, Aelius, Herennius, Memmius). 

Zum Tempelpersonal gehört auch 6 <pcudvvri}g *otv &e [ofv], 
Philister II p.238 lin. 1 3 (siehe o. p. 227), der die Gölterbilder putzte 
und reinigte; ursprünglich ist ein (paiövvtrjg (<paidQvwijg) ohne 
Zweifel ein ziemlich untergeordneter Fuuctionär, doch finden wir unter 
den Ehrensesseln zwei für Phädynten des Zeus bestimmte. — „Der 
Priester der Göttinnen" (C. I. n. 7lTa39 [töv ugia t]6v -O-foff, *) 
vielleicht [r]ofv &eotv, siehe Böckh C. I. I p. 109,b) scheint auch 
zur eleusinischen Religion zu gehören. — Man kann diesen Priester 
und den Phädynten etwa dem Eleusinium der Stadt (C. 1. N. 71, a 38 
und Philislor a. 0. lin. 11) zuweisen. 

Den Iacchus und die Eleusinien gehen die drei Poll. 1, 35 
(G. A. 55, 27) erwähnten Dicnstthucnden an: laxxaycyybg (Ehren- 
sessel im Lenaeon n. 60 bei Vischer a. 0.) yag xal xovQotQOtpog 
tig *«J daeigitrjg xal oöa roiavta tdtcc xmv 'Eksvaivtav 
(s. u. S. 254). 

In die Eleusinien gehört noch der vdgavog 6 ayvuStrjg tdv 
'Ektvaivi&v (Hesych.), G. A. 55, 27. — lieber die GnovÖocpoQoi 
s. u. S. 243- — Nach einem kleinen Fragment einer in Eleusis 
neuerdings gefundenen Inschrift nimmt Lenormant p. 17 Neokorcn 
beim Anaktoron an, indem er ergänzt \yt\ [ojxdpwfv].**) Hesych. 
erklärt qxudQvvtijg durch veaxoQog. Indess wird vorläufig der 
Phädynt (s. oben) besser nicht mit den Neokoren zusammenzuwerfen 
sein, lieber die Musiker s. u. S. 268. — 

Es kann wohl sein, dass noch die navaytig und der Xixvotpogog 
(Lenorm. p. 220 u. 224) hierhergehören. Der zweite Herold, von 
dessen Ehrensitz oben S.234 Note** die Rede war, heisst xavayrjg. 
IIvQtpoQOL aber gab es auch in anderen Gullen; Vischer a. 0. p. 58. 
— Vgl. Hermanns Bemerkung gegen Ste-Croix in G. A. 55, 27. 

Hierophantinn. Ihr Name sollte verschwiegen werden, 
wie C. I. n. 434. lin. 2 ovvofia Giydtöa beweiset; doch finden wir 



*) Lenormant Recherche! p. 219 bezweifelt Böckhs Ergänzung [fepf'a], da 
diese Betitelung zu farblos und allgemein »ei. Aber die eponyme Priesterinn 
von Eleusis heisst bloss ttQtiu auf Insc hriflen, die Lenormant p. 133 sqq. selbst 
anführt, und wenn ihr Titel rollständig ?} ttQCia rrjg djjfirjxgog (nach Lenor - 
mants Vermuthung p. 133) war, so rouss auch 6 ttQtvg xotv &soiv als Piester- 
name genügen. Hiernach gilt mir Böckhs Ergänzung als durchaus haltbar. 

**) Die erhaltenen Beste sind eher oxopto, doch weis» ich keine bessere 
Ergänzung. 
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sie io der nächsten Inschrift N. 435 vollständig genannt, oh des- 
halb, weil es hier nicht die Hiero[)hantinn der (alten) Demeter, son- 
dern die der jüngeren, xr\g vsaxigag d. i. der römischen Kaiserinn 
Sabina, ist, lässt sich nicht ausmachen. 

Welchem Adelsgeschlechte die Ilierophantinnen angehörten, 
ist nicht sicher bekannt. Die Hierophanliun der jüngeren Demeter 
(C. 1. n. 435) gehört einer Linie der lycomidischeti Daduchen an 
(s. Lenormant Rech. p. 185 und p. 156 N. 18). 

Für die allere Zeit dürfte es nur Eine Hierophanliun zur Zeit 
gegeben haben. Als Hadrians Gemahlinu Sabina, C I. N. 1073 
via JqprjxTjg genannt, eine Hierophanliun erhielt (C. L N. 435). 
gab es mindestens zweiHierophantinnen, weil mau darum der eigent- 
lichen Demeter ihre Hierophantinn gewiss nicht entzog. So konnte 
man noch zu mehr Hierophantinnen gelangen oder schon gelangt 
sein. Die Existenz mehrerer geht hervor ausSchol.Soph. 0. C.683» 
weil hier Hierophanl und Daduch im Singular neben pluralischen Hiero- 
phantinnen stehen : xal xov Ugoydvxrjvöh xal xdg [egocpdvxiöag xal 
xov SaSovxov xal tag alku; Ugnag avgglvy\g $%$iv Oxiyavov. 

Ein keuscher Wandel war ohne Zweifel auch der Hierophantinn 
vorgeschrieben und wenn Kinder der .Hierophantinn (Lenormant 
p. 182) erwähnt werden, so folgt daraus noch nicht, dass sie wäh- 
rend ihres heiligen Standes Umgang mit einem Manne hatte. 

[Daduchinnj. Eine dadovjpjltaaa kommt auf der arcadi- 
schen Inschrift C. I. N. 1535 vor, die in Verbindung mit Lucian 
Catapl. 22*) zu der Vermuthung Anlass geboten hat, dass unter dem 
Personal der attischen Eleusinien, Daduchinnen waren; Lenormant 
p. 186 sqq. Diese Vermuthung ist sehr ansprechend. 

Priesterinn. Aur m»hreren Inschriften kommt, um die 
Zeit der Aufstellung eines Monuments anzugeben, die eponyme Prie- 
sterin der eleusinischcn Gottheiten vor; so wird C. I. n. 386 am 
Schluss hinzugefügt: ixl isgsCag OXaovtag JaoSapiag trjg 
KXsttov <Pkvi&g &[vyaxgog]. Vgl. Lenormant p. 134 und 135. 
Ohne Zweifel ist dies die bei Suidas und Photius erwähnte Prie- 
sterinn der Demeter und Kore, ernannt aus dem Geschlechte der 
Philliden. <&iXksldai' yivog iöxlv 'si&tjvrjOiv . ix dt xovxuv 

*) In den Worten heXiabrig yuQ xa 'EUvaivia ist nach dem Tauch- 
nitxer Abdruck [xd 'Elfvaivia] für n nacht gehalten worden. Doch giebt !. 
Bekkerl p.335als lucianisch: tlni poi, iteXio&rjs yaQ, to Kvviamt, xd 'Eltv- 
aivuc , ov% ofionx Totf inei xd iv&äds oot doxit. KTN. ev liyets' Idov 
ovv nqooiQxtTai dadov%ovad xtg x. t. I. 
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rj itgeia trjg 4rj(ir}TQog xcd KoQijg, t) pvovGa tovg iiv&tag 
iv 'EJLevötvi*); vgl. C. I. N.439 tigna trjg, wo entweder Atj- 
HTjTQog xcci Kögrjg oder wenigstens Aij^rjtQog (Lenoriuant 
p. 140) zu ergänzen ist. 

Während die Hicrophantinnen ihren Eigennamen verloren, 
diente die jedesmalige Priesterinn gerade durch Nennung ihres 
vollen Namens als eine Art Anno. 

Den drei höchsten Functionären (Hieropfaant, Daduch, Keryx) 
entsprachen vielleicht drei hohe Functionärinnen. — Nach Paus. Alt. 
38, 3 übernahmen die drei Töchter des Keleos die heiligen Pflichten 
in Eleusis, eine Tradition, welche G. Hermann u. A. der des Hymn. 
V, 108, wo vier Töchter und mit anderen Namen erwähnt sind, vor- 
ziehn , und welche nicht mit Baumeister Hymn. Horn. p. 294 für 
einen Irrthum des Pausanias zu halten ist. Die drei Töchter des 
Keleos können einen Anhalt bilden für drei hohe Functionärinnen, — 
Es ist möglich, dass die Dreiheit*) der Elcusiniengölter {Demeter 
und Kore nebst Bacchus) auch eine Dreizahl der Priesterschaft em- 
pfehlen half. — Dennoch wird durch diese Vergleichungen nur sehr 
wenig zu der Wahrscheinlichkeit hinzugelegt, dass es drei hohe 
Functionärinnen gab. 

Könnte man zeigen, dass nicht bloss im Allgemeinen Dreiheit 
und Dreiheit sich entspreche, sondern im Einzelnen eine bestimmte 
der drei Keleostöchter mit einer gewissen Functionärinn zusammen- 
hange, diese wieder einem der drei höchsten Priester entspreche 
und auch hinweise auf eine unter den drei Gottheiten — dann würde 
die Wahrscheinlichkeit von drei Functionärinnen sehr gross werden. 



*) Lenormaut, der p. 138 von Bückhs Bemerkungen (C. I. I p. 446) aus- 
gehend zu zeigen sucht, diePriesterinn sei eine Eumolpidinn gewesen, entnimmt 
ans Suidas v. <PiUfiSat (II, 2 p. 1464 Bernh. und Phot. Lex. p. 648), dass die 
Hierophantinn aus dem Geschlechte der Phillideu erwählt sei. Die Lexicogra- 
phen sprechen nher (siehe die Worte im Text) nicht von der Hierophantinn, 
sondern vun der Priesterinn. Uebrigens ist es wohl möglich, dass die Phillideu 
mit den Eumolpidcn verwandt waren. Ueher die Familie, der die Hieropliantiu- 
nen angehörten, giebl es kein Zcugniss; vgl. G. A. 55, 26. 

**) Anscheinend ist die Dreiheit erst durch das Zusammentreten von Atheu 
und Eleusis zu Stande gekommen, weil die Athener wahrscheinlich den Bacchus 
zusetzten. Aber vielleicht hat der athenische lacchus einen früheren Pflegling 
und Liebling der Erdgottheiten verdrängt, so dass eine cleusinische Trias älter 
sein kann als die Aufnahme der Eleusinien in das attische Kestjahr. 
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Aber die Entsprechung systematisch durchzuführen *) ist unmög- 
lich, wenn auch Einzelnes sich entspricht, z. B. Ilierophant und 
Hierophantinn. Unter den Namen der Keleuslöchter ist keiner, der 
auf eine bestimmte Functionärinn hinwiese. 

Der Geweihete vom Heerde, Knabe oder Mädchen, gehört 
nicht eigentlich zum Personal der Kleusinien , wiewohl er als Ge- 
weiheter gewisse Functionen unmittelbar nach der Einweihung ver- 
richtet haben mag. Die Aellern führen den ungewciheten nach 
Eleusis und seine Theilnahme am Feste besteht wesentlich darin, 
dass er den ersten Grad der Weihe empfängt, nicht den zweiten 
(Himer. XXII, 7 natg tivöxrjg xal inonxr\g ävrjQ', Böckh C. 1. I 
p. 444. a). Von allen Bräuchen, welche die Epoptie angehen, ist 
er damit von selbst ausgeschlossen. 

Das pvtjfrijvai atp ictCag setzt vollberechtigte athenische 
Abstammung voraus und zwar vornehme Abstammung (Bekk. An. 
p. 204 6 ix xc5v iiqoxqCxov 'A&nvafrov xlrjyo) Xa%nv nalg #17- 
fioaüc iivri&tC$) , vermuthlich eumolpidische, lycomidische oder 
ähnlich distinguierte (Böckh a. Ü. p. 445 b). tinter den angebote- 
nen entschied das Loos und wen es getroffen, der wurde öffentlich 
namens aller eingeweihet, um dadurch namens aller nach Eleusis 
geführten Neulinge die Gnade der Gölter zu erlangen und ihren 
Zorn abzuleiten (Porphyr. Astin. IV, 5 ävxl navxtov xtov fivov- 
pivav aitoiLSikiaotrai, xö bsiov, Böckh a. 0. p. 446). Es ist 
also eine mehr passive Function, die der pvjj&ilg dtp ioxi'ag hat. 

Die ioxi'a, aufweiche der Ausdruck sich bezieht, scheint im 
eleusinischen Heiligthum gesucht werden zu müssen, ein heiliger 
Heerd der Demeter, in dessen Nähe der Erwählte die Weihen für 
alle nahm. **) — Die Aeltern hofften ihrem Rinde durch die W eihen 



*) Lenormant p. 191 entwirft folgende Vergleichungstafel : 

1. Hierophnnt Hiaophantinn. 

2. Daduch Daduchinn. 

3. Hierokeryx (ist ohne Correlat). 

4. Epibomius Priesterinn. 

Nur die Parallele 1. ist sicher. — Kritische hat die priesterliche und die gött- 
liche Trias ao verglichen : 

1. Hierophnnt, Demeter- Priester. 

2. Keryx, Kore- Priester. 

3. Daduch, lacchiiH- Priester. 
Sehr viel Hesse sich dagegen einwenden; vgl. G. A. 66, 24. 

**) Schümann Alt. 11 p. 352 ist von Böckh s Erklärung nicht befriedigt und 
fragt, ob aqp' iattag vielleicht „von Staatswegen" bedeute. Ich halte (mit 
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vomHeerd reichen Segen zu gewinnen und legten Gewicht darauf, wie 
die Steinschriften bezeugen, auf denen sie ihre so geweibeten Söhne 
oder Töchter verewigten. Es gicbt jetzt dreizehn Inschriften der 
Art; Lenormant Rechercbes p. 204. 

Der Are hon Basileus theille mit den vier Epimeleten die 
äusserliche Beaufsichtigung des Festes; es war eine specielle My- 
sterien-Behörde, die Epimeleten heissen auf Inschriften ixL^Xrjxal 
livOTrjQiuv und zwei gehörten den heiligen Geschlechtern an; 
Aristot. bei ilarpocr. p. 118 6 dh ßaöikwg noaxov plv xdv 
uv6T) t nt'un< txtiuktiTat fi£xd xeov iTtLfieitjTCOv, ovg o drjfiog 
iieiQotovw xi<S6aQ£g Ö\ r\0av y dvo piv i% 'A$h\val<av ditäv- 
t(üv, £1$ Öh i% Evfiolmdcjv . xal slg ix Krjovx&v; Polln \ VIII, 
90 6 di ßaOiAevg ^vöxtjQi'cav 7cqo£<sxtjx£ (i£xä tcov im(i£Xrj- 
tqjv xal Xrjvacav xal äycivav xcjv iitl Xapvddi xal xd 7t£Ql 
xäg itaxgCovg ftvGlag Öioix£l. 

Eine kürzlich gefundene Inschrift (Ephemer. 1860 H. 54 n.3825, 
jetzt auch Lenormant Rech. p. 5S) spricht vom Basileus, dem Pare- 
dros desselben und den Gentilen des Kerykengeschlechts als von 
denen, welche für die Mysterieii-Angelegeuheilen Sorge getragen: 
£ji£iÖj) I-lvfrvdjjpog 6 7täQ£dgog xov ßaöikitog xakag xal tpiko- 
xifMög ii£xä xov ß[ao]iX£wg xal xov yivovg xov Ktjqvx\_o)]v 
iit£(i£kij&7] xc5v tc£qI xd (ivöxij(jia. Es ist unsicher, in welchem 
Verhältniss der Beisitzer zu den 4 erwählten Epimeleten steht, ob 
er einer der 'A&rfvafov äjcdvxav gewesen ist, oder ob er als 
ausserordentlicher Beistand vom Basileus *) hinzugezogen war. Letz- 
teres ist das Wahrscheinlichste, doch ist der Besitzer darum nicht 
ein Epimelet, sondern persönlicher Beistand des Basileus; so ernennt 
der Archon König bei [Dem.] 59, 81 seinen Schwiegervater zum 
Paredros. Diesem wird a. 0. keine Epimelie beigelegt, sondern der 
Zweck seiner Ernennung ist Iva dioixyay xi]v aQxtjv. 

Die specielle Aufgabe des Basileus [und seines Beisitzers] war 



Lenormant Re< herches p. 204) Büekhs Erklärung für wahr. Hei dem Ceretno- 
uiell der Einweihung mochteu Fackeln dienen, die man au der FOtia feierlich 
anzündete. Dieser Brauch kommt in der attischen Religion auch sonst vor 
(beim Apaturicufeatc, Meura, ür. Fer. p. 36). Vielleicht kann man auch die 
Stelle des Hymnus 236 — 240 heranziehen, wo Demeter au ihrem Pflegling eine 
Unsterblichkeitsweihe (v. 242) vollzieht. Sie bedient sich dabei des Heerd- 
feuers, es ist offenbar eine mystische Ceremouie, s. Bothe in Baumeisters 
Commeiitar z. d. Hymn. p. 309 

*) Vgl. Harpocr. v. nÜQBÖQoe. 
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eine polizeiliche, fang dv (irjdslg d&txij nrjdl döeßfj jrtpl rd 
upa, Lys. 6, 4. Die Dienste der Keryken (s. o. die Inschriften- 
stelle) müssen wir uns denen ähnlich denken , welche die QaßÖo- 
tpQQOi in Andania haben (Lenormant p. 61). — Von dieser Polizei- 
behörde (Archon König, Beisitzer, Keryken), auf welche allein sich 
die Inschrift bezieht, dürfte die rein administrative Behörde der 
Epimeleten geschieden werden müssen, wiewohl auch letztere for- 
mell uoch immer unter dem ßasileus gestanden haben mag. 

Der Archon König hatte, anscheinend ohne die 4 Epimeleten, 
Opfer im städtischen Eleusinium wie auch in Eleusis darzubringen 
für das Wohl der Athener, vulo ^ficSv xal ftvoidött, xal svxdg 
ev&rai xatd td ndrqia rd pev iv tw iv&döe 'EAsvtfivia) rd 
öh iv tc5 'EXevotvi te po5 ; Lys. 6, 4. In demselben Sinne, jedoch 
so viel zu ersehen ohne den Basileus, opferten die Epimeleten 
itp vytiia xal Gar [rjQt]a rijg fiovkrjg xal rov örjpov xal rä~v 
aXXov [8ao]i stolv evvovg (für evvoi, Philemon) xal yikoi rov 
drjpov, *Emyg. dv. 1,3.*) 

Es scheint, dass man den Epimeleten eine administrative Thä- 
tigkeit beilegen muss, Beschallung von Opfern, Einnehmen etwaiger 
Gebühren. In der Mysterieninschrift von Andania findet sich ein 
Cassenbeamter empeXrirtjg genannt (Sauppe p. 35), und so heisst 
auch der Administrator der Zunftcasse Rang. 813. Der Archon 
Basileus, sowohl Chef der Mysterien-Polizei als oberster Administra- 
tor (in letzterer Eigenschaft also Vorstand der 4 Epimeleten), konnte 
durch die Menge von Geschäften sich genötbigt sehen, die Admini- 
strativgeschäfte thatsächlich den Epimeleten zu überlassen, indem 
er selbst von der Mysterien-Polizei völlig in Anspruch genommen 
war. So kam es, dass die 4 Epimeleten eine gewisse Selbständig- 
keit gewannen, und es erklärt sich, dass bei dem Opfer der Verwal- 
tungsbeamten (Emyo, dv. 1, 3) nichts vom Basileus, und bei dem 
Dank für den Beisitzer des Polizeibeamten (Ephemeris n. 3825) 



•) Früher glaubte ich , das Opfer Lp. 6, 4 und da» 'Ejrtyp. 1,3 sei 
ein und dasselbe, wofür Manches zu sprechen schien. Der Basileus opfert im 
städtischen Kleusinion und da werden wohl auch die Epimeleten geopfert haben; 
der Zweck beider Opfer ist das Gemeinwohl Athens; Uarpocr. und Pollux mel- 
den eine gemeinsame Thätigkeit der 4 Epimeleten und des Basileus. Aber die 
angeführten Inschriften scheinen doch auf eine getrennte Thätigkeit zu führen. 
Doch wäre es möglich, dass in früherer Zeit die Epimeleten nicht unabhängig 
opferten und nur der Basileus ein Opfer für den athenischen Staat brachte. 

Mommsea, Hoortolofrie. \Q 
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nichts von den 4 Epimeleten verlautet. Vielleicht haben sich erst 
später Verwaltung und Polizei so geschieden. 

HieropÖen, Das aus zehn Mitgliedern bestehende Hieropöen- 
amt verw altete theils die herkömmlichen Opfer jedes Jahres theilsdie 
penteterischen Opfer (dvöiag tag vo^ti^ofiivag imtBkovOi xal 
tag 7CSvtattriQCöag aitaGag Öioixovci Ttkrjv 'd&tjvafav Etymol. 
M. p. 408; cf. Meier in A. E. III, 10, p. 293 Note 58, der Flava- 
d-rjvaCav statt 'sid-tjvaiav hat). Unter den von ihnen besorgten 
Penteteriden nennt Pollux VIII, 107 auch die in Eleusls [rqv 
'EktvGivi), welche viele auf die grossen Mysterien beziehen. 

Die Ilieropöen werden C. I. n. 71 a Iii). 39 erwähnt \tot]g 
Uqojioio[i<Siv~\ • [o£ Öl [£qo]tcoloI tafiiev6ö[^(ov]; sie sollten 
Gelder administrieren. Die Inschrift bezieht sich auf Eleusis und 
die Mysterien, da die eleusinischen Mysteu lin. 35 vorkommen , in- 
dess ist der Zusammenhang nicht versländlich. Da sich aber n. 71 b 
auf die jedes Jahr eintretenden Mysterien bezieht, so ist zu vermu- 
then , auch n. 71 a betreffe die jährlichen Begehungen in Eleusis, 
nicht die penteterischen, und das Hieropöenamt habe jedes Jahr in 
Eleusis zu thun gehabt. 

Auch die Ephemer. 379S vorkommenden Hieropöen scheinen 
sich auf jährlich gebrachte Opfer zu bezieheil, nicht auf penteterische, 
die wir uns grösser und glänzender denken müssten als die dort 
verzeichneten. 

Wäre freilich mit Lenormant p. 76 in dieser Inschrift lin. 2 
roLs- UQOjtoiovg 'EkevGivCav xal [J^kimv] „die Hieropöen der 
Eleusinien und des Delienfestes" zu lesen, dann würden sie als 
Penteteriden -Behörde auftreten, nach Pollux a. 0., der ihnen 
die delische, brauronische, heracleische und eleusinische Pent- 
etcris beilegt. Aber wie sollten die jährlichen Hieropöen (Rang, 
hl 4, lin. 2 UQOitoiäv xat eviavtov; auch C. I. n. 147). welche 
zunächst für die Opferfesle des Jahre sorgen (Rang. 814 lin. 31 
tovg Öl tsQonoiovg tovg Öioi\xovvtag t]ä navafhjvaia td 
xat ivucvtov), zu einer solchen Titulatur kommen wie „Hieropöen 
der Eleusinien und Delien"? Die Delien jedenfalls wären blosser 
Titel, da die Inschrift sich auf eleusinische Heortologie bezieht. In 
dieser Beziehung würde eckdov besser passen. Doch hat es am 
meisten für sich, 'EktvoivCuv als Genitiv von 'EkBvöCvioi anzu- 
sehen und zu ergänzen xal 'Afrqvatav. *) Dann haben w ir eieu- 

•) (hier dattövf Lenormant p. 86 giebt durch 6 Puncte das Fehlen von 6 
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sinische Hieropöen neben athenischen, was in einem Feste, dessen 
heiligste Theile die Eleusinier ursprünglich allein beanspruchten 
(Pausan. Alt. 38, 3) und welches in der Thal ein eleusinisch-atheni- 
sches war, nicht au Halle ml ist; vgl. Einl. S. 63- 

Eine penleterische Thätigkcit der Hieropöen finde ich hiernach 
nicht bestätigt für die Eleusinien. Sie würde glaublicher sein, wenn 
sich penleterische Agonen*) des Eleusinienfestes nachweisen Hessen; 
hiervon ist aber gerade das Gegenlheil der Fall , s. Stark zu G. A. 
55, 39 p- 379. Dazu spricht Pollux a. 0. nicht von den Eleu- 
sinien, sondern von einer Penleteris in Eleusis, wohin auch an 
den Proerosien und Haloen Fcslzüge aus Alhen gesendet wurden. 
Diese Feste geringem Ranges passen besser zu den von Pollux er- 
wähnten Delien, Brauronien und Heracleen; es sind Feste zweiten 
Ranges. Die eleusiuische Penleteris nennt er zuletzt, um so ver- 
meidlicher ist es an die Eleusinien, das berühmteste Fest des Alter- 
Ihums, zu denken. So ist mir die Penleteris der Eleusinien durchaus 
zweifelhaft geworden. 

Die Feier. 

• 

Die bevorstehende Eleusinienfeier wurde rings umher den Nach- 
barstaaten angekündigt z. B. den Phociern. Die zu dem Ende ab- 
gesendeten nennl Aeschin 2, 133 Spondophoren: {totg anovöoyo- 
goig totg zag (jLv6zrjQiG>Tidag Onovöäg iitayyikkovHi, und 
ib. 134 ol rd fivUztjQicc dnayyttXovxsg , dann xdXu poi zovq 
tsnovdocpOQOvg. 



Buchstabeu an. Wenn aber, wie er selbst p. 72 sagt, die Lücken gleich sind 
und wir nach der letzten Zeile schliessen dürfen, so fehlt ein längeres Wort als 
JrjUmv ist, also eins wie 'j&r}vaia>v. 

*) Riu Anlass wäre nicht sehwer zu finden, z.B. in dem Siege von Salamis 
Ol. 75, 1, xu dem Iacchus verholfeu hattp, so dass man immer das erste Olym- 
piadeujahr durch glänzendere Opfer und Agonen. ausgezeichnet hätte. Ich 
glaubte früher an die Penleteris der Kleusiuien und setzte ihren Anfang in das 
erste Jahr des olympischen Quadrienniums. — Auch die Inschrift der neuen 
Ephemeris von 1862p.l76n. 181 : aytovo&tTrioetirt* xtöv (liyalwv 'Elsvoivimv 
giebt mir den früheren Glauben nicht wieder. Die luschrift ist aus später Zeit 
(Kl. HQtädrjs dvi&rjxiv) und beweiset nur für späte Zeit. Grosse Eleusinieu 
hIso nannte man die pentelerisch mit grösseren Agouen und Opfern gefeierten? 
Die drei gewöhnlichen Begehungen uannte man kleine Eleusinien? Aber «s 
kommen kleine Eleusiuien meines Wissens nicht vor, und die grossen giebt nur 
diese späte Inschrift. 

IG* 
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Nehmen wir an, dass die vielleicht a. Chr. 445 zu Stande ge- 
kommene Festsetzung Corp. Inscr. n. 71 ao%£tv dh tdv xqovov 
t(öv önovöeHv tov Metayeitvicavog firjvog änb dixofitjvüxg xal 
tov Boi]ÖQOni(äva xal tov nvavotpouavog p£%Qt> dsxätijg 
fozctjtivov (Sauppe de Inscr. Eleus. p. 9) , auf einer schon vorher 
bestandenen Sitte beruhe, so werden die Bolen des Mysterienfriedens 
am Vollmonde vor dem Vollmonde des Festmonats ausgegangen sein 
seit alter Zeil, indem sie auf die Zeit nach dem nächsten Vollmond 
die Feier verkündigten. 

Dies Botenamt mochte von den Geschlechtern der Evdäv£(ioi 
und Krjovxtg verwaltet werden oder ursprünglich verwaltet sein. 
Hesych. Evddve^iog, ayysXog tcuq 'A^vaCoig (Bossler de gentt. 
sacerd. p. 38). Auch beweiset die diadixaOia Evdav^fiav 7iobg 
Krjgvxag tmhQ tov xaväg (SauppeOr.Att.il p. 323, b. 10), wie nahe 
die Fudanemen den Herolden in ihren Ansprüchen standen. Von dem 
Geschlechte der Herolde ist klar, dass ihm die Spondophorie erblich 
zukommen konnte, was Lobeck aus Athen. VI 234 E ro yivog tcSv 
KrjQvxav rcov trjg pvöTrjQKOTidog folgert, Agl. p. 213. 

Vielleicht ging einst aus Athen ein Keryke, aus Eleusis ein 
Eudaneme gleichzeitig als Bolen des Gotlesfriedens aus (vgl. Xen. 
Hellen. IV, 7, 3) oder mehrere solcher Paare aus den beiden Ge- 
schlechtern. 

Für die historische Zeil gehl aus der Inschrift Ephemeris 1856. 
44 n. 3113 so viel hervor, dass Mitglieder jenes geistlichen Adels 
ausgesendet wurden; lin. 12. \^E]vfioXmdaL xal Krjgvxtg und 
auf diesen Nominativ bezieht sich hernach iavrcSv in den Worten 
lin. 14 fig *ov[g1 txxsiixofiivovg £| iavtc5[v]; ob dann lin. 15 
auf Mitglieder eines besonderen Geschlechtes i% cov ot Oitovdo- 
tpögoi ix7iifi7tovr[ai] geht, ist nicht zu entscheiden. Nach 
Nennung der Eumolpiden und Keryken scheint eher zu passen „und 
die anderen Familien, aus denen Spondophoren entsendet wer- 
den." Doch ist der Zusammenhang der Inschrift von lin. 12 an 
nicht klar. 

Je näher die Myslerienzeit herankam, desto mehr häuften sich 
die Geschäfte der Mysterienbeamten. Der einzelne Mysterienbe- 
sucher halle seinen nächsten Anhalt nicht an einem Beamten, son- 
dern an einem Privatmann, welcher aller Grade theilhaftig und der 
Bräuche kundig war, dem Mystagogen. In Andania (Sauppe's My- 
sterien -Inschr. p. 37) werden sie unter Aufsicht des Staats vor- 
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schriftsmässig gewählt, uud für die eleusinischen Mystagogen wenig- 
stens ist anzunehmen , dass sie dem Basileus und den Epimeleten 
persönlich oder ihrem Rufe nach hekannt sein, oder aber sich als 
zuverlässige Leute und auch als Epopten bei der Behörde ausweisen 
mussten. 

Wenn ein Fremder den Mystagogen, unter dessen Leitung er 
einen oder alle Grade der Weihen erhalten hatte, bei seinem näch- 
sten Besuche in Athen und Eleusis nicht mehr am Leben fand , so 
musste er die erhaltenen Weihen einem neuen Mystagogen oder 
einem Beamten nachweisen. Im Falle er diesen Nachweis nicht 
durch persönliche Bekannte führen konnte, blieb nichts übrig, als 
den Fremden nach Dingen zu fragen, die nur der Eingeweihete 
wusste, wie nach jenem övv&rjfia 'EXevöivtiov, Clemens bei Lo- 
beck Agl.p. 25 ivijöTtvaa, imov tov xvxecSva, ilaßov ix xiotrjg, 
iQya0ttfi6vog (Lobeck iyyevtsdfisvog , was auch Schöm. Alt. II 
p. 349 billigt) dns&epriv lig xdkafrov xal ix xaXd&ov dg 

xfotTJV. 

Bei dem Mystagogen erholte sich der Myste zunächst Rathes, 
wie er von Sünden sich befreien und vor Demeter Gnade flnden 
möge. In einem schwierigeren Falle konnte ein Beamter*] hinzu- 
gezogen und eine dem Bekenntnisse und Gemüthszustande des 
Mysten entsprechende Reinigungsweise , wie auch das zu entrich- 
tende Opfer bestimmt werden. Die Bedingungen, unter denen die 
verschiedenen Mysten in Eleusis Einlass fanden, waren zweifelsohne 
nicht dieselben. So wurde wohl nur nach Umständen die Reinigung 
mit dem Zeuswidderfell auferlegt, auf welches der Daduch den Sün- 
der mit dem linken Fusse treten Hess (Preller Polem. p. 140); dass 



•) Einer der Exegeten? Nach Petersen im Philol. Suppl. 1860 p. 167 
waren in Athen diel Exegeten, einer aus den Eupatriden ernannt, ein Eumol- 
pide und ein Keryke. Die Zusammensetzung des Exegetenamts hätte danach 
sehr viel Aehnlichkeit mit der Zusammensetzung des Epimeletenamls gehabt, 
welches letztere speciell für A\f Mysterien bestimmt war. Die beiden Ehren - 
sessel von Exegeten Philol. XIX p. 358 n. 3 Tlv^oiQ^axov «'gijyijtotJ and 
p. 360 n. 19 iiriyrixov i| Evnaroidmv x^QOtorrjxov vnb tov öjjpov ii'cc 
ßiov zeigen keine Beziehung zu den für die Eleusinien wichtigen Adelsge- 
schlechtern. Sie waren noch nicht entdeckt als Petersen seine Abhandlung 
schrieb. — Man könnte auch au Zuziehung des eumolpidischen oder keryki- 
schen Epimeleten denken. Doch mag es besser sein, den Epimeleten nur das 
Aeusserliche ( Administrativgesch&ftc ) beizulegen, die Entscheidung eines 
schwierigen Falls also den Exegeten vorgelegt zu glaubeo. 
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die ganze eleusinische Gemeine in dieser Art entsündigt wurde, ist 
nicht wahrscheinlich (vgl. Rinck, Rel. d. Hell. II p. 355). 

Auch nach dem Grade der Weihe und der Bevorzugung Ein- 
zelner dabei müssen die Darbringungen abgestuft worden sein. In 
den Mysterien von Andania bilden die Protomysten, „Erzgeweihete", 
eine höhere Classe, sie bezahlen bei ihrem Eintritte nicht bloss eine 
Summe als „Einstandsgeld" vnoötattxov (Sauppe p. 20 zu Ün. 50), 
sondern haben auch die Verpflichtung insbesondere 100 Schafe 
(lin. 70) in der Pompe darzubringen. Ebenso haben die Aellern der 
livri&ivreg dtp stsriag sich für diesen Vorzug besonders feier- 
licher Einweihung und für die Aufstellung des Denkmals darüber 
gewiss erkenntlich bewiesen und höhere Gebühren oder Geschenke 
gegeben. In älterer Zeit werden die Gebühren nicht in Geld be- 
standen haben. 

Eine Beaufsichtigung der Unterschiede führte einigermaßen 
zu übersichtlicher Classification der ganzen Festgemeinde. Als zu 
dem Ende verordnete Aufseher können die Epimeleten betrachtet 
w erden. Es mussten wohl die darzubringenden Opfer von Sachkun- 
digen geprüft werden und zwar eine gewisse Zeit vor der Feier 
z. B. 10 Tage (wie in Andania, Sauppe Myst.-Inschr. lin. 71). Der 
einzelne Myste hatte von seinem Mystagogen erfahren, welche Opfer 
er zu bringen habe, damit war nicht ausgeschlossen, dass auch die 
Aufsichtsbehörde noch von dem Mysten und seinem Opfer Kenntniss 
nahm, um das von dem Mystagogen (privatim) schon gebilligte Opfer 
(amtlich) gutzuheissen oder zu verwerfen. Der Basileus uud die 
Epimeleten hatten hierbei Gelegenheit, die Einzuweihenden nach 
den verschiedenen Graden der Weihe zu überschauen , sie classen- 
weise zu ordnen, vielleicht aus den Händen der Mysten Opfer und 
Gebühren zu empfangen , um sie den verschiedenen Tempeln zuzu- 
weisen — überliefert ist nichts von alledem , aber eine andere Be- 
hörde als die Epimeleten hat man nicht, um ihr die Administration 
beizulegen. 

Nach dem Versammlungstage (Boedrom. XV) folgte am XVI 
der Festtag akaöe fivtfrai „ihr Mysten, ans Meer!" der erste, von 
welchem Cultusacte bekannt sind. Die Abendzeit nach Sonnenunter- 
gang, mit welcher der XVI begann, scheint auch noch von Cultus- 
Acten frei gewesen und erst, vormittags etwa, am Lichttage des XVI 
die feierlichen Verbote den Versammelten verkündiget zu sein, durch 
welche alle Unberechtigten von der Theilnahme ausgeschlossen 
wurden, Mörder, Unreine, Barbaren. Eine solche Bekanntmachung 
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ging vom Basileus, *) dem obersten Staatsbeamten des Festes aus. 
Eine ähnliche sprachen der Hierophanl und der Daduch**) in der 
Stoa Poikile (G. A. 55. 13). Bei der grossen Zahl der Versammellen 
hing es wesentlich von den Mystagogen ab, ob der Verordnung auch 
wirklich nachgelebt wurde. Ein gewissenhafter Mystagog hatte in 
seinem Kreise die Verordnung (Liban. Or. Corinlh. IV p. 356; 
Lobeck Agl. p. 15) schon in den Tagen vor der formellen Verkün- 
digung gehandhabt, sich vergewissernd, dass die von ihm Einge- 
führten zulassuugsfähig seien. 

Die Versammlung vor und in der Stoa musste mit der Auffor- 
derung an die Mysten, sich ans Meer zu begeben, ihren Schluss er- 
reichen. 

Ks begab sich nun die ganze Gemeine an die Seeküste, um sich 
selbst und ihre Opferthiere (Schweine) im Meerwasser zu reinigen 
für die bevorstehenden Opferfeste, vermuthlich unter Aufsicht von 
Functionärcn, wenigstens wohl von Mystagogen, und vielleicht unter 
Beistand des vdQavog; s. Seite 236. 

Die Wahl des Reinigungsortes hing wahrscheinlich vom Hathe 
des Mystagogen oder eines höher gestellten Sachkundigen ab. Deun 
wir finden sowohl Waschungen im Piraeus (Plut. Phoc. 28 tivötrjv 
dh Xovovra %oiQldiov iv Kav&dQ<p Xipivi xrjtog tsvvikctße) als 
auch an den viel weiter (1 ., Meilen, Schorn. Alt. II 344) von der 
Stadt entfernten 'Peixoi, zweien Wasserrinnen, die salzig sind und 
deren eine der Demeter, die andere der Kore geweihet war (Hesych. 
v. f P«to^ bei Preller de Via Sacra II p. 10; auch Pausan. Alt. 38. 1) 
und deren Fische den Priestern (der Göttinnen) gehörten. Den Alten 
erschienen diese Salzbäche sehr merkwürdig , da sie dachten, in 



•) Pollns VIII, 90 TtQoayoQtvet df (6 ßaatlevs) roig iv ccIti'cc dnt%so&ai 
pvoxTjQicov nett zcöv alXcov voptptov, Schorn. Alt. II p. 344. 

**) Das» der Basileus iu einer Ciasse der Feiernden, der Hierophanl und 
Daduch zu einer anderen sprachen, ist nicht wahrscheinlich. Vielmehr werden 
alle der Reinigung bedürftigen hei derselben Stoa versammelt gewesen und das 
Verbot vou den verschiedeuen Beamten (vielleicht mit formellen Abweichungen, 
in der Hauptsache aber gleichartig) wiederholt worden sein. Es Ist überliefert, 
dass deu Mysten dasselbe wiederholt eingeschärft wurde. Nach Dio Chrys. 
XVII p. 464 hat derselbe Beamte (der Hierophant) dasselbe mehrmals gespro- 
chen, indess kommt es dem Dio hier nicht auf die Identität des Aussprechenden 
an, sondern auf des Ausgesprochenen Wiederholung. Dio hätte vielleicht sagen 
sollen, dieselbe Vorschrift sei von mehreren Beamten (aber nicht von jedem 
mehrmals) gesprochen worden. 
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ihnen fliesse der Euripus (bei Chalcis) aus der Erde hervor*) (Paus, 
a. 0.). Sie enthalten nämlich auch aus Quellen Wasser, die beiStunn 
und Gewitter stärker fliessen sollen (Fiedler Reise 1 82). Da nun auch 
die heilige Strasse über die 'Puroi geht und nirgends eher an salziges 
Wasser kommt, so mochte den Bussfertigen das mystische Gewässer 
dieser Quellen vornehmlich zu Waschungen empfohlen werden ; Etym. 
M. s. v. fcpa odog, rj slg 'Ekevötva ayovifa, rjv aniaGiv o( 
(jvifTtu äkaSs, wo Preller äkade als mögliche Verderbung aus 
'EXsviStvddf bezeichnet R. E. III 96. Halten wir uns an den über- 
lieferten Text. Dann gelangten die (am Tage, der äkadf nvotai 
hiess) ans Meer befohlenen Mystcn auf dem von ihnen betretenen 
heiligen Wege an Salzw asser zuerst da, wo die 'PuxoC sind , welche 
beiden irdischen Flüsse eine Vergleichung erlauben mit Piatons 
zwei Höllenflüssen, deren jedem er besondere Gattungen von Sün- 
dern zutheilt (Phaed. p. 114). Es ist wohl möglich, dass, je nach der 
Sünde, die Anzahl der Bäder gesteigert wurde (z. B. auf 7 Bäder in 
jedem der §tixoi\ vgl. Suidas I, 1 p. 598 dito öl$ snxä xvfidtcjv, 
i x (istatpoQdg tqjv inl tpovoig xa&cagoiiivmv. ovtoi ydg dl$ 
ixrd xvfiaöi itkvvovoi rä /judrta, und Rinck II 355), dass 
Waschung und Fasten nach längst vorhergegangener Anfrage den 
halben Mysterienmonat hindurch vierzehn Tage lang für Eiuzelne 
dauerten, oder w ie man sich sonst die Verstärkungen der geistlichen 
Bereitung durch äussere Mittel vorstellen will. — Hierneben können 
alle Gläubigen der Demeter zu Ehren 9 Tage lang gefastet, d. h. 
das Essen nach Sonnenuntergang und vor Sonnenaufgang verlegt 
haben, indem sie am XIII begannen und im Laufe des XXI aufhör- 
ten. Vgl. Preller R. E. III, 99- Dies war keine grosse Kasteiung. 
da die Lichttage im September und Ocloher nicht lang sind. 
Uebrigens findet sich nirgends das neunlägige Fasten streng vor- 
geschrieben und nur die Orthodoxen mögen sich genau daran ge- 
bunden haben. 

Der XVII Boedromion war ohne Zweifel der erste städtische 
Opfertag, an welchem etliche der am XVI in der See abgewascheneu 
Opferthiere dargebracht werden sollten. 

Die Gebräuche des XVII und XVIII, wie auch die des XVI, müs- 
sen im Ganzen als vorbereitende gelteu, welche keinesw egs von allen 



*) PittAki»(Rphem. 1857 H.46 p.1550) hält dies für wahr und glaubt, dass 
das Salzwasser sich unter der Rrde mit Süsswaaser mische und halbsalzig 
werde. Er sagt die Pettot hieaseu jetzt Zzetpdvt}. 
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Theünehmern des Festzuges milbegangen zu werden brauchlcn. 
Der Privatmann, welcher nach C. I. 523 den Göttinnen ein Schwein 
opferte, blieb auf seinein Landsitze und machte den XVII nicht in 
Athen mit. Ebenso wenn er am XVIII dem Dionysos Früchte 
(Trauben) darbrachte, blieb er in seinem Dorfe. Obligat waren diese 
Reinigungsopfer wahrscheinlich nur für die, welche noch nicht alle 
Grade der Weihe hatten, und selbst wer den XVII versäumt hatte 
konnte noch durch Theilnahme am Epidaurienopfer des XVIQ zu- 
lassungsfähig werden, wie das Beispiel lehrt bei Philostratus. 

Auf den XVII kann vermulhungsweise das Soterien- Opfer ge- 
setzt werden , welches „die Mysterienbesorger der Demeter und 
Kore und den anderen Göttern für Rath und Volk und für das Wohl 
von Weib und Kind" darzubringen pflegten , bei den Mysterien in 
Eleusis, wie bei denen in Agrae, Ephemeris 1859,11.52,11.3651 
(auch y EmyQ. av. n. 3.); Rang. n. 795. Als Ort des Opfers scheint 
das städtische Eleusinion *) betrachtet werden zu müssen (Rang. II 



*) Für die Lagt* des städtischen Eleusinion» sollen sich imchFr.Lenormfint 
Recherche» p. 401 gnr keine positiven Angaben finden. Lenormant sagt, die 
Kirche der Tlavttyfa rogycontHO sei gebauet aus den Trümmern des hadriani- 
schen Gymnasiums und denen des städtischen Eleusinions, welches danach dem 
Gymnasium nahe gelegen und den Platz um die erwähnte kleine Kirche der 
Panagin eingenommen habe (Leake giebt Tafel II die Kirche an) , auch von 
Rangabc sei diese Hypothese gebilligt worden. — Es ist aber nicht richtig, 
dass keine Angaben über das städtische Eleusinion vorhanden sind. Clemens 
Protr. p. 13 Sylburg setzt es vno ty anoonokti, ebenso Arnobius (Leake Top. 
p. 214, 4), wonach Leake das Eleusinion dem Ost-Ende des Burghügels zuge- 
wiesen hat. Er sagt, dass man sich mit dieser Ansetzung begnügen müsse, 
weil kein* der Zeugnisse (s. aucli oben S. 190) ihr widerspreche. Neuerdings 
ist ein Zeugniss hinzugekommen, die Inschrift Philistor 11 p. 239. Das in ihr 
enthaltene Psephisma bezieht sich auf die Eleusinien , s. o. S. 227, Es soll in 
drei Exemplaren aufgestellt werden, einmal Iv'EXivonviat tm vno xfj xolti, 
dann im Diogeneion, drittens im Tempel zu Eleusis vor dem Enleuterion. Hiermit 
ist bestätigt, was ans Clemens und Arnobius über die Lage bekanut war. Fr. 
Lenormaot's und Rangabe" a Hypothese ist also nicht zulässig, da ein bei der 
Pauagia gelegener Tempel nicht vno zfj nokei ist. Hiernach halte ich Leakc's 
Ansicht fest, obwohl auch sie grossentheils hypothetisch ist. *Tnö rij xölsi 
ist ein ziemlich unsicherer Ausdruck (vgl. Schol. II. II, 505, 'Tnofrrjßai kauu 
die ganze Unterstadt sein), aber wo vnb noXet als Characteristicum eines 
Gebäudes zugefügt wird, da muss das vno auch deutlich hervortreten. Wie 
deutlich denn aber? so deutlich zum Beispiel wie im lenäischen Theater. Dieses 
ueuut Philostrat.V. ApolloH.p.73,32ed.Kayser &£(xtqov to vnb tt} dyioonoXti. 
— Kürzlich hat E. Gerhard im Rhein. Mus. XVIII p. 301 sich ebenfalls für 
Leake's Ansicht entschiede^ welche von Rangabe nicht widerlegt sei im Bullet- 
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p. 415). Hier (sv tqi ivd-ddt 'Ekevöivto , Lys. 6, 4) opferte auch 
in gleichem Sinne vn\ p vfitor, Lysias) der Basileus. Vielleicht 
darf für die älteren Zeiten das Opfer des Basileus und das Opfer 
der Epimeleten als ein und dasselbe angesehen werden (siehe oben 
S. 241). 

Das lobende Decret für dieMysterienbesorger, datiert vom Ende 
Anlhesterion, Archon Menekles, hatte seinen Platz [i]v f Eksvo\ Ivl] 
(nach Kumanudes in den 'Exivq. av. a. 0.) So ist das Ehrende- 
cret für den Beisitzer des Königs, s. S. 240. in Eleusis aufgestellt 
gewesen; Fundort des Steins sind die Propyläen der eleusinischen 
Demeter. Aber die Inschrift y Eniyg. av. n. 3 lässt auch [i]v 'EXtv- 
ö[iv£a] *) als Ergänzung zu, was sachlich vielleicht noch passender 
ist, indem das Decret gleich nach den Mysterien von Agrae abgefasst 
sein muss, welche äusserlich in keiner Verbindung mit Eleusis stan- 
den. Der Stein ist in Athen gefunden (Lenormant Rech. p. 62). 
Auch ist von den drei Aufstellungsorten der Säulen Philistor H 
p. 239 der erste das Eleusinion unter der Burg. 

An den Opfern des XVII Boedromion scheinen auch Theoren 
fremder Städte theilgenommen zu haben. **) 

Den XVIII Boedromion fanden wahrscheinlich die fyidaurien 
statt, als zweites (städtisches) Opfer nach dem ersten Opfer des XVII 
und als Vorbereitung des lacchustagos. Pausanias Corinth. 26, 8 
rechnet die athenischen Epidaurien zu den berühmtesten Asklepios- 
festen; die Legende wollte, dass dem von Epidaurus verspätet an- 



tino dell' Instituto 1850 p. 136 sq.; hier habe Rangabe das Eleusinion bei der 
Agora angesetzt und danach Bursian (Geogr. I p.296, Note 2), es in N. W. oder 
S.W. unter der Burg gesucht. Diese Hypothese muss Rangabc jetzt aufgegeben 
haben, wenn Fr. Lenormant a. Ü. recht berichtet. Mir genügt es, dass E. Ger- 
hard die Ansicht Lcake's für zulassig hält, und dass er von einem in W. zu 
suchenden Eleusinion nicht überzeugt worden ist. 

*) So ergänzt auch Fr. Lenormant Rech. p. 65; indess wird statt tv FAt v- 
aivlat tat iv ecem (Lenormant) zu schreiben sein iv'Eltvoetvicp z<ö vno xjj 
itolet (Philistor II p. 238 sq. lin. 38). 

•*) Von solchen Theoren und ihrem Arcliitheoros, die für ihre Vaterstadt 
MUet sowohl, als für Athen Heilsopfer gebracht, ist die Rede Ephem. 1857 
Heft 46 n. 3147. Sie brachten auch Gaben (lin. 5: ?$<o%av de *ai ta jrepl...). 
Dass die fremden Theoren, nachdem sie in Athen am XVII Soterieuopfer ge- 
bracht, auch mit nach Eleusis zogen, versieht sich von selbst. Von fremden 
Weiberu, die in Eleusis augekommen sind, heisst es, sie seien nicht als Gesandt- 
schaft da zu den Mysterien, Eurip. Suppl. 173: xpEffßevfiat' ov drpriXQOi is 
pvarqeia; cf. Riuck II p. 332. 
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kommenden Asklepios zu Gefallen der athenische Epidaurieutag 
gestiftet sei, um den. wenn auch verspäteten Heros noch für die 
eleusinischen Mysterien zulassungsfähig zumachen; s. auchPhllostr. 
Vit. Apoll. IV 18, p- 72 ed. Kayser. (G. A. 55, 18), wo es sich eben- 
falls um die späte, aber doch am Epidaurientag noch mögliche Vor- 
weihe des Apollonius für Eleusis handelt; vgl. Preller R. E. III p. 97. 
Der sagenhafte Asklepios war wie Apollonius ohne Zweifel gänzlich 
Neuling. Ein Neuling hat aber ordnungsmässig zuerst die kleinen 
Mysterien durchzumachen. Es gab also neben diesem ordentlich 
zu betretenden Wege der Zulassung noch nebenbei gestattete Zu-, 
lassungsarten.*) 

Sofern der Epidaurientag auch noch Reinigungsopfer enthielt, 
hat man wohl Schweine dargebracht, dem Asklepios selbst aber das, 
was in Epidaurus üblich war (also nicht Ziegen , Pausan. Corinth. 
26 extr.). 

Welche Oertlichkeiten man am Epidaurientage benutzte, ist 
nicht überliefert. Sic mussten dem Zweck entsprechen, dass des in 
die Eleusinien hineingezogenen Asklepios gedacht und der Haupt- 
götter (lacchus, Demeter, Kore) dabei nicht vergessen wurde. Wo 
man vom Piraeus (Pausan. Alt. 2, 2) in die Stadt geht, ist ein Deme- 
tertempel (ib. 2, 4), welcher Bildsäulen der Hauptgötter enthält, 
unter denen lacchus**) eine Fackel hält, nicht weit vom Pompeion; 
der Asklepiostcmpel der Stadt***) lag im S. W. der Burg, wie auch 
der Fundort verschiedener Reste mit inschriftlichcr Nennung des 
Asklepios f ) zeigt. Eine Beziehung zwischen dem Iacchcum und 
dem Asklepios ff) giebt das Traumorakel ; ein solche* fand beim 



*) In späten Zeiten hat man den Ausländern (Römern) wohl nur zwei 
herbstliche Besuche tugemulhet, nicht auch zwei lenzliche. Vielleicht ist in 
älteren Zeiten die Erlassuag der r'rühlingsmysterien seltener gewesen. 

**) Daher hiess der Demetertempel 'la*%e Cov, ein anderes 'la%%(iov hat 
Athen nicht, Siehe Böckh C. I. I p. 471. 

•**) Wenn am Epidaurientage ein städtischer Tempel des lacchus benutzt ist, 
so müssen wir auch einen städtischen Asklepiostcmpel wählen, nicht den viel 
weiter entfernten Asklepiostcmpel im Piraeus, Schol. Ar. Plut. 621; vgl. auch 
Ross Demen p. 62. 

|) Rang. n. 552; 774; 1047 sqq.; 1052 sq.; 2363; für die westlich vom 
Theseum gefundene Aufschrift n. 1054 deukt Rangabc freilich an einen beson- 
dern Asklepiostempel dieses Orts. 

ff) Nach der Aufschrift eines iu Athen gefundenen Piedestala wurde ein 
Asklepios geweihet x«t tnizctyau. wonach der Iacchagoge genannt wird Ross 
Dem. p. 103. Die Priester hatten wohl dem Weihenden seinen Traum so ge- 
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lacrheum statt (Böckh C. I. I p. 471.) und im Asklepioscult sind 
solche Orakel herkömmlich. 

Die athenischen Mysterienbesorger, welche am XVII opferten, 
scheinen auch am Epidaurientage [Opfer] am Asklepiostempel aus- 
gerichtet zu haben. Es ist wenigstens Rang. n. 552 von den Epime- 
leten [der Mysterien] die Rede in Verbindung mit dem Heiligthum 
des Asklepios; lin. 6 könnte vor iniii£kr)[T(o]v noch (xvari]QL(üi> 
(wie Rang. 795) gestanden haben. 

Gewisse heilige Gegenstande, die in Eleusis aufbewahrt wurden 
und bei der am XIX beginnenden Pompe nicht fehlen durften, werden 
in den Tagen vor dem XIX nach Athen abgegangen sein. Anfangs 
von eleusinischem Geleit weiter getragen, wurden sie später wenig- 
stens bei der Echo (einem der Echo*} geweiheten Orte) vielleicht 
in der Nähe des Poikilon (s. Pittakis in der Ephemeris 1860 H. 55 
p. 2061) von den Epheben**) in Empfang genommen und auf der 
heiligen Strasse, die auch bisher benutzt worden, weiter conduciert. 
Die Verordnung darüber s. o. S. 227- Dicht vor Athen, in Hiera 
Syke wurde abermals Halt gemacht und die Heiligthümer abgesetzt 
(Philostr. Vit. Sophist. 2, 20. p. 262 Kays.: tä dt 'EUvöivo&sv 
Ugä iitBLÖäv ttg aOtv ayatiiv Ixet — in Hiera Syke — ävct- 
xavovciv; vgl. Preller de Via Sacra I p. 10 sq.), etwa um gewisse 
Bräuche zu vollziehen, oder weil die eleusinischen Geleitsleute erst 
hier, nicht gleich bei der Echo, nach Eleusis zurückgingen. Von 
Hiera Syke, welches Philostr. a. 0. xgödötsiov nennl , wurden sie 
(Jan Ii zur Stadt gebracht und in das Iaccheum (d. h. den in der Nähe 
des piräischen Thors den drei eleusinischen Gottheiten geweiheten 
Tempel) eingestellt, um am Lichttage des XIX Athen wiederum zu 
verlassen. Das Eintreffen in Athen fand im Laufe des XVIII oder 
spätestens im Anfang des XIX (nach Sonnenunlergang statt. 



deutet, dsss er diese Weihung machen solle und iwar am Epidaurientage: 
siehe S. 264, Note. 

•) Sohol. Nicand. Alexipharm. 130 'iäfißrj di ^vyaxrjQ [rjv] 7/jovs, bei 
Baumeister Hymn. Ho. p. 303. Pan und Echo als Aeltern der lambe hat Eiymol. 
Magn. (siehe Stcphanus Pnris. IV p. 487). 

••) Ephcm. a. O. n. 4097. 6 vitaxdvxT}Oav d> xai roig itQOtg h onXotg 
pflQi Ttjg 'Hzovs xal nQoenefitpav avxa ; cf. n. 4098, 8. Die Eiuholoug 
(vxaitdvTjjaig)isi erwähnt ib. n.4104, 9 inot-qaetwo 8t xai xqv vnandvxrjatv 
xoig ieQOig Ir onXoig. Dass dies die eleusinischen Monstranzen sind, ergiebt 
hich daraus, das* gleich darnuf dns dem lao hus gegebene Geleit erwähnt ist an 
allen drei Stellen der Inschriften. 
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Unter den von Eleusis kommenden CfQOtg lässt sich aus kost- 
baren Stoffen gearbeitetes Spielzeug*) für das lacchuskind (nach 
Clemens bei Lobeck Agl. p. 701 dctgdyaXos , ötQÖßiXog, cqxxigcc 
firjAa, QOfißos , igontgov) oder auch eine geweidete Wiege 
{kixvov) denken, nicht aber das Bild des lacchus selbst, welches 
vermulhlich zu Athen im laccheum **) aufbewahrt und irgendwann ***) 
nach Beendung der Eleusinien wieder nach Athen zurückgebracht 
wurde. 

Eine der Nächte, die XVIII oder XIX des Boedromion (wo 
nicht gar beide), mag für Incubationen am laccheum und am Askle- 
piostempel bestimmt gewesen sein. Wenn wir die XVIII wählen, 
so muss Abends ein Voropfer, dann die Incubation und hierauf am 
Lichttage der Epidaurien nach Massgabe des Traums ein Hauptopfer 
stattgefunden haben. 

Die Procession, welche den lacchus nach Eleusis führte, begann 
Boßdromion XIX (etwa Vormittags), traf aber erst am XX in Eleusis 
ein, mehrere Stunden nach Sonnenuntergang. 

Bei der grossen Anzahl von Theilnehmern mussten sich die 
verschiedenen Partien des Festzugs an verschiedenen Orten der 
Stadt sammeln und dann die Agora und den anstossenden Tlieil des 
Geramicusf) entlang, eine hinler der andern sich ordnen. War 



•) Ausser den Anmieten hängte man, wie 0. Jahn üb. d. bösen Blick p. 70 
in Bt* r. d. Sachs. Ges. 1855 bemerkt, auch kleine Spielsachen den Kindern um. 
Unter den Am nieten war der Phallus „entweder in der bulla versteckt oder un- 
verhüllt" die Hauptsache. Vielleicht hängt dieser Aberglaube mit dem Ge- 
brauch des Phallus in den Mysterien zusammen, und es ist möglich, dass man 
auch bei den Spielsachen sich nach den crepnndiis Bacchi richtete, sofern auch 
das lacchuskind solche gehabt hatte. Doch scheint unter den Spielsachen 
Plaut. Rud. IV. 4, 110 keine zu sein, die den Bacchus anginge. 

**) Als ordentlichen Standort des Iacchosbildes muss das laccheum ange- 
sehen werden, wie der Name lehrt. Die iacchischc Pompe führt den Gott nach 
Eleusis. Das Iacchusbild also in Eleusis stehend zn denken ist nicht passend. 
Das von Lenormaut verheissene Werk über Eleusis wird hoffentlich über die 
eleusinischen Oertlichkeiten einiges Licht verbreiten; vorläufig muss man leug- 
nen, dass es in Eleusis ein 'la%iBiov gab. 

*•*) War diese Rückkehr festlieh? verband man sie vielleicht mit den Haloen? 
so dass mau den siebenmonatlicheu Bacchus nach Eleusis am XX Boedromion 
brachte und ihn ueuumonatlich am XX Maemacterion (Haloa?) wieder erhielt? 

t) Preller de Via Sacra Eleus. I p. 5 sq. giebt die Zeugnisse für die Markt- 
gegend und den Ceramicus, auf für das Anstimmen des lacchus beim Durch- 
schreiten der Marktgegend, wenn uicht Schol.Ar. Ran. 423 dt' dyoQcöv von der 
alten uud neuen Agora zu verstehen sein sollte. 
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dies geschehen , so mochten die Tür das lacchuskind bestellten Mi- 
nistranten das heilige Bild nebst den eleusinischen Monstranzen 
(den IsQQtg) aus dem Iaccheum heraustragen und sich an die Spitze 
des Zuges setzen, der sich mit lacchus-Huf nunmehr durch den 
übrigen Theil des Ceramicus nach dem Dipylon in Bewegung setzte 
und durch dieses Thor die heilige Strasse zu betreten anfing. 

Dem Iacchuskinde war eine Wärlerschaft beigegeben, der es 
trug hiess iaxxceycoyog, *) neben diesem nennt Pollux I, 35 (G. A. 
55. 27) noch zwei Funclionäre oder Funciionärinuen, xovgoTQÖyog 
xig xal dasigCTtis, wenn nicht die Lesart öhqItis (L. Diudorf. 
Slcph. II p. 848) besser ist, da sie statt eines männlichen ÖatLgitjjg 
eine weibliche duQttLg giebt und unter xovQotQÖyog doch wohl 
eine Amme (mit Welcker) zu verstehen, also nebeu dieser eine 
zweite dienende Frau, wenigstens ebenso passend sein möchte; vgl. 
Binck II p. 360. Ueber die ötigitig oder etwa öla^iQing einmal 
ins Klare zu kommen, ist wenig Aussicht, da schon den Allen die 
Göttinn .Jcctiga**) räthselhaft war und Einige sie so, Audere anders 
erklärten ; s. Steph. Paris, s. v. dütiQU II, 847. 

Bei den Heiligthümern am Wege nach Eleusis wurden viele 
Gebräuche verrichtet an dem Tage, wo die Procession dieselben be- 
rührte, nachdem wohl schon einige im Voraus am Will bei Ein- 
holung der itgd vollzogen waren. Im peloponnesischen Kriege 
hatten diese Gebräuche wegen der Besetzung von Decelea eine Zeit 
lang geruht (Plut. Alcib. 34 ftvöiat, xal xoQSlat xal noXXd tcov 
ÖQOfitvav xa& böov lsquv, otav i&lavvcoöi rov "Iaxxov, 



*) Böckh C. 1. 1 p. 470 u. 481, 9 OToU£ovxog AlpiUov | . . txov (lies: 
[Uxt)ixov) Melittas, U^at[ev]ovTOs Ictxzaycoyov Jtov[v]\atov Mapa- 
&(ovtov, taxo[Q]\evovtog dyiccyoQov EvxiliQTtov. Ross Dem. p. 103 n. 189 
I ta*zu]ytoyov Jtov[voiov) MaQu%a>v£o[v] , \azo]U^ovxog Al[piX£]ov 
'Attixov [Mehts]a>g, wonach C. I. 481, 10 [Wrrjixou unzweifelhaft ist. 

*•) Durch Vergleichung von C. L I n. 157, liu 7 xäv [ifi, /7a]?a[ttt ] wird 
es zweifelhaft ob auf der Hautgelder-lnschrift Rang. 842 tfl daei(f[a] (Opfer 
für Daeira) stand. Böckh hat Daeirn für Persephoue genommeu; er ergänzt: 
|7x Tijs &vo]tag [dijfir)TQi xal tjj KÖQt] Tg JaeCq[a] y das Opfer bezieht 
er auf die llaloen (Rangabc 1 II p.502). Dass tj xQQt] noch durch die Apposition 
xjy JaetQtx verstärkt sein »oll , ist unerwartet. Rinck II 839 ergänzt [ix. tt}s 
&va]iag [xtö'EQfifi xal\ n] Ju:i'q[u\ und halt JdtiQti für „die alte Erdgöttion 
von Eleusis, deren Cultus sich nebenbei forterhalten habe, nicht ohne eiue ge- 
wisse Eifersucht." Vermuthlich sind einige der Buchstaben falsch und hier 
wie auf der andern Hautgelder-lnschrift die Piräeen erwähnt; siehe länd- 
liche Diouy sie n : örtliche Feier. 
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vn ävdyxrjg i^sksCictto). Sie sind Hn. 26 der oben ritierten In- 
schrift (s. o. S. 227) gemeint: xal ftvötcov xal GJtovdcSv xal 
xtudv&v to5[v yiyvofidvcov xa#'] odov [ii&t%£iv (die Epbeben 
sollen an den Gebräuchen der Processions-Strasse theilnehmen). 

Die Menge der im Festzuge Vereinigten lässt annehmen, dass 
nicht die Gesammtheit an jeder der Opferhandlungen des heili- 
gen Weges theilhatte. Während z. B. Einige sich in das bei 
Authi'iimkritf»' Bildsäule erbauete und vom Skiros- Bache ge- 
speisete Bad*) (Preller Via Sacr. Ip. 7; Sauppe Or. Alt. II p. 237) 
begaben, mochten die Phylaliden dem Phytalos in Lakiadae opfern, 
die Meisten aber schon am Cephissus sein und theils noch Bäder in 
demselben nehmen, theils sich an den Scherzen**) erlustigen, welche 
hier hergebrachtermassen zum Besten gegeben wurden. Je nach- 
dem das Bedürfnis? immer noch zu wiederholender Beinigung vor 
dem Eintritt in die eleusinische Weihstätle oder der Glaube an einen 
besondern Heiligen rege und lebendig war, nahm also wohl der Eine 
hier, der Andere dort Theil, indem immer Einige, unter den Tausen- 
den, welche mitzogen, bestimmte Verpflichtung hatten, hier oder da 
zu opfern, namentlich wohl gewisse priesterliche Geschlechter, wie 
die Eumolpiden, Krokoniden u. a. m. Die Gebräuche des heiligen 
Weges standen wahrscheinlich alle in Bezug zu den Eleusinien, bei 
denen ausser den drei Hauptgottheiten auch noch andere, ***) dazu 
Heroen und Heroinen, betheiligt waren; aber je enger irgendein 
solcher Gebrauch sich an die Mysterien anlehnte, desto sorgfältiger 
schweigt Pausanias. 

Ein längeres Verweilen der Gesammtheit scheint, ausser am 
attischen Cephissus, bei Rrokons Burg stattgefunden zu haben, wo 
gewisse Cultusbeamte aus den Krokoniden wahrscheinlich den Ein- 



*) Ein künstliches ßalaveCov; künstliche warme Bäder wurden auch in 
Andania bei den Mysterien genommen und dafür ein Trinkgeld von zwei Kupfer- 
münzen gezahlt, Sauppes Myst. Inschr. p. 28. 

* * ) Sie hiessenGephyrismen obwohl in älterer Zeit gewiss keine Brücke über 
den Cephissus existierte. Strsbo nenut eine solche allerdings (s. Leake Dem. 
p. 139). Wahrscheinlich hat der tiebraucli des yeyvQi'fciv nicht seinen Namen 
von einer Brücke. Siehe S. 29, Note. 

**•} Lenormant Rech. p. 267 glaubt, der Apoll, dessen Pausan. Att.37, 4 er- 
wähnt, an dem Orte des jetzigen Klosters Jatpvi, sei als Apollon Patroos, mit 
Bezug auf die ihm vereinigte Atliena, und als identisch mit Bacchus angesehen 
worden. Diese Ansicht mache ich zu der meinigeu. Der Hierophantensitz bilde» 
mit dem eines Apollonspriesters einen Doppelthron, s. S. 233 Note •; ebenso 
der Dnducheusitz. 
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gew eibeten jene brandgelben Fäden *) nm den rechten Arm und den 
Fuss banden (s. Steph. s. v. xpoxoo; 0. Müller A. E. I, 33 p. 273; 
Schumann Alt. II p. 347). Dies kann eben beim Eintritt ins Eleu- 
sinische — Krokons Burg lag an der alten Grenze gegen das athe- 
nische Gebiet — geschehen sein und so lange gedauert haben, dass 
der Zug erst mit Sonnenuntergang weiterzog, um weiterhin am 
kallichorosbrunnen bei Fackelschein zu tanzen und zu singen, und 
zwar dies nicht mehr am XIX. sondern am XX Boedr., dem laccbus- 
lage, welcher mit der Sichtbarkeit einiger Fixsterne bereits be- 
gonnen hatte. 

Am XX Boedr. mochten in den Stunden des heiligeu Abends, 
wo man dem lacchus entgegensah, zu Eleusis kletische Hymnen 
erschallen. 

Da der Zug schwerlich auf die Stunde genau und gewiss mit- 
unter erst spät in der Nacht eintraf, auch die Procsssion selbst, 
welche in der Regel zu Fuss**) gemacht wurde, eine anstrengende 
gewesen war, so können in der Eikaden-Macht selbst nicht füglich 
heilige Dramen im Telesterion gegeben worden sein, sondern die 
übrigen Nachtstunden und der Morgen blieben dein Ausruhen ge- 
widmet, nachdem das lacchusbild und die fiotc an heiligem Orte (bei 
der Artemis Propylaea?) abgestellt waren unter einem Ceremoniell, 
das wir nicht kenneu. 

Am Lichtlage des XX. gleich nach Mittag etwa, folgte dann ein 
Opfer, welches der Demeter und Kore und dem lacchus vornehmlich 
galt, daneben auch anderen Gottheiten, die mit den eleusinischen in 
enger Verbindung standen; Eurip. Suppl. 1 sq. .hju^rtp iartovx' 
'EAevölvog x&ovög t%d' , ol t€ vaovg i%ftE nQognokoi 



*) „Bunte Fäden spielten bei allem Zauberwesen eine grosse Rolle (xito- 
outtTiu ßeßaupiva, %6%%ivoq atijutop)." 0. Jahn üb. d. bösen Blick p. 42. 
Man sieht nicht, ob hier der Mysterien-Branch aus dem herrschenden Aber- 
glauben schöpfte oder der Aberglaube ans den Mysterien. Letzteres ist 
wahrscheinlicher. Auch die Anwendung von obseönen Dingen als Gegeuzau- 
ber ist mit Bräuchen in den Mysterien verwandt. Die Wage, unter ander« 
abergläubische Zeichen gemischt, mag sieh auf das Zeichen der Wage im Thier- 
kreis beziehen; denn wenn die Sonne in das Zeichen der Wage tritt, ist es 
Mysterienzeit; s. Einl. S. 73 Note. 

**) Indes» wurde doch auch gefahren. In Demosthenes* Zeit wurde das 
Fahren nach Eleusis zu den Mysterien Gegenstand eines gesetzlichen Verbots 
(Schorn. Alt. II p. 345), schwächliche Personen also mussten sich in einer 
Sänfte tragen hissen. 
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Von diesem Opfer giebt uns eine in Eleusis am Zugange ins 
Megaron gefundene Inschrift Kunde, welche offenbar der älteren 
Zeit Athens angehört. Nach derselben sollen die Hieropöen der 
Eleusinier und [Athener] dem Hermes Enagonios und den Chariten 
eine Ziege, der Artemis eine Ziege, endlich einem oder mehreren 
Heroen gewisse Opfer bringen, dem Telesidromos und Triplo- 
lemos. Dies scheinen die Voropfer zu sein. Es folgt die Hauptdar- 
bringung, bestehend in einem Rinde und zwei kleineren Thieren, 
letztere für die Göttinnen (Demeter und Persephone), ersteres für 
Iacchus bestimmt. 

Die Inschrift, Ephemer. 1860, 53, n. 3798, jetzt auch bei Le- 
normant Rech. p. 70 findet sich auf einer Steinbasis von penteli- 
schem Marmor. In der Mitte der Basis ist eine viereckige Oeffnung, 
wie um eine Stele aufzunehmen, zu beiden Seiten zwei runde Löcher. 
Rechts und links fehlt Einiges, jedoch nicht viel. Sie lautet: 

KAI.OIAEMOI : HOIEPARAIBATE 
if: TOLHIEROPOIOZ : E^YIINIO/V • KAI Bei Lenorm. beginnt lin. 2 
El i HERMEIE/V AAO/VIOI : XARIZI/V • AIAA mit das ist N. 

N : APTEMIAI : AIAA : TEI^EIIAKOMOI : TMT (Lenormant: TMP) 
XOI : OEOIA/ : TRITTOAA/ : BOARXCW : EAaEIEOK 

Lin. 2 sind die Hieropöen der Eleusinier als die Opferer genannt. 
Wahrscheinlich stand nach xal noch 'Aftr\vai&v % Hieropöen, die so- 
wohl Namens der Eleusinier wie der Athener opfern ; siehe oben 
Seite 242. 

Lin. 4 hatte ich tQCykav ergänzt und unter Ttltoidoouo) He- 
ra!*' verstanden; Lobeck Agl. p. 191- Aber Lenormant giebt deut- 
lich TRIP, so dass TqmtoAsihj} zu ergänzen ist. TeXsöiÖQOfiG) 
bleibt räthselhaft. Lenormant erblickt darin einen heroischen Be- 
schützer der Stadiodromcn, der sonst nicht bekannt ist. Es ist 
leichter diese Ansicht zu bestreiten, als eine weniger hypothetische 
aufzustellen. 

Lin. 5 nehme ich ROAPXON für ßovxQaQov , was von der 
Trittys iu dem Sinne gebraucht wird, den ich oben angegeben; s. 
Nitzsch zur Odyssee Th. III p. 207 (zu XI 131). Das Rind ist dann 
für den Dionysos (fepog ydg diovvQov [ßovq\ t Schol. Pind. Ol. 
XHI 25), welcher hier Iacchus heisst, denn XOI kann kaum anders, 
als [7ax]^w ergänzt werden. *) Iacchus war also die Hauptgottheit 



•) Lenormant p. 80 sqq. hat ebeuso ergänzt und erklärt. Da wir beide 
Mom inten , Ueortoloffie. 17 
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unter den dreien, weshalb dies Opfer auf den XX als den lacchustag 
zu setzen ist. 

Vermutblich bilden die Darbringungen der Inschrift das Haupt- 
opfer, wenn anders ein Hauptopfer nicht bestimmt ist Festschmäuse 
abzuwerfen, sondern einer jeden Gottheit das zu geben, was ihr zu- 
kommt. Das bei der Pompe in Andania zu bringende Hauplopfer 
ist nicht grosser und nicht glänzender als das unserer Inschrift, aber 
mit ahnlicher Sorgfalt abgestuft, je nach den Göttern. Sauppe 
Mysterien-Inschr. lin. 70 (p. 23) iv xa ftopxa dcttiatQi avv 
inttoxa, totg Öl Meydloig &eotg ddiiaAiv öiettj 6vv, Kguchu 
xpiöV, 'JjtoXXavi KaQvtCa xdxgov, 'Ayva. oiv. 

Die angeführte Stelle der Inschrift von Andania kann nicht ver- 
anlassen, das eleusinischellauptopfer auf die späte Stunde zu setzen, 
wo der Iaccbuszug bei den Propyläen der Eleusinier ist, wenn auch 
in Andania gleich beim Anlangen der no^txij Demeter ihre trächtige 
Sau, die grossen Götter ihr junges (Sauppe a. 0. p. 17, lin. 34) 
zweijähriges Schwein u.s. w. erhalten. Denn ungeachtet der grossen 
Aehnlichkeit beider Mysterieninstitute tritt hier doch ein Unterschied 
hervor. Der Iaccbuszug bringt wohl nicht die Tritlys oder eines 
der anderen Hauptopfer mit, in Eleusis rüstet man die Göltertafel 
zu und der Gast, welcher an derselben Platz nehmen soll, ist es, 
welcher von den Athenern im lacchuszuge herangeführt wird. Auch 
sind Opfer nicht unabhängig von der Tageszeit, und die Opferstunde 
der Trittys, abhängig gemacht von dem frühen oder späten Eintreffen 
des Zuges, würde schwanken. 

Hierneben mag allerdings auch von Athen im Festzuge noch 
Opfervich mitgebracht sein, jedoch nicht als Hauptopfer, sondern 
als Zugabe, als Geschenk, welches vom Religionsbrauch nicht eigent- 
lich vorgeschrieben war, wenn auch solche Geschenke fast zur Regel 
wurden. Auf Epheben-Inschriften (jüngerer Zeit) ist nämlich von 
Rindern die Rede, bei deren Opferung dieEphcben dienstlich waren. 
So heisst es Ephem. 1S60, 55 n. 4097, 6 sqq., dass die Epheben 
gewaffnet den Heiligthümern bis Echo entgegenzogen, dass sie gleicher- 
weise die Heiligthümer und den Iacchus (nach Eleusis) geleitet, dass 
sie auch beim Opfer in Eleusis die Rinder hinaufhoben und hin» 
aufzogen, tjqccvto, auf die Stufen des Opferaltars oder der Propy- 
läen,*) dass sie eine Phiale zu 100 Drachmen in den Tempel süfte- 

unabhängig auf dasselbe Resultat gekommen sind, bleibt mir um so weniger 
Zweifel, dass wir die Wahrheit gefunden habeu. 

•) E. Curtius Gott. Anr. 1860 p. 336 deutet w«vro darauf, dass sie als 
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ten. — Diese Rinder werden nach dem pflichtmässigen Hauptnpfer, 
unmittelbar darauf als Zugabe, geschlachtet sein, wie bei den Pana- 
tbenäen die grosse Menge der Rinder, von denen geschmauset wird, 
auf gewisse kleinere , speciell vorgeschriebene Opfer folgt. — Wir 
finden auch, dass die Epheben selber Rinder schlachteten im Hei- 
ligthum, schwerlich nach alter Sitte (Ephem. 4104, 11 xal avtol 
ißov&vttidav iv rm nsQtßoXa xov uqov). Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dass unter den Rindern auch von den Epheben ge- 
kaufte *) waren. 

Wenn das Pflichtopfer (die Tritlys nebst den Ziegen) nachmit- 
tags gebracht wurde und noch ein längerer Ritus hinzukam, dann 
die Zurichtung der Ochsen für den Schmaus folgte , so wurde es 
Abend ehe man schraausete. In älterer Zeit ist indes* schwerlich 
das Schmausen sehr üppig gewesen, später allerdings wohl. In Be- 
treff der nach Sonnenuntergang zu setzenden Mahlzeit ist auch zu 
beachten, dass der Ilerbst schon die Tage kürzte, also, wenn das 
Essen sich nicht schwelgerisch ausdehnte, immer noch mehrere 
Stunden nachblieben, um Fackelläufe der Demeter zu begehen (z.B. 
von 8 Uhr Abends bis in die Nacht hinein). 

Boedromion XXI bis XXIII sind oben als Mysterien-Tage auf- 
gestellt, wofür wenigstens eine Analogie spricht, s. o. S. 229. An 
diesen Tagen fanden überhaupt heilige Vorstellungen statt, am XXI 
etwa das allgemeine Suchen nach dem entschwundenen Demeter- 
kinde, am XXII und XXIII dgci^isva im Telesterion. 



Stierkämpfer die Thiere einfingen, bändigten und zum Opfer berbeitrugen 
(Stierkämpfe sind bei den Göttinnen in Eleusis gehalten, Lobeck Agl. p.206 n.). 
Aber es ist wahrscheinlich nur eine gewöhnliche Hülfleistung (XnTovgyttv, s. 
Sauppe Myst. I. p.23); vgl. Ephem. 4104, 26 rotg x% nooTioootoig rjgavxo xovg 
ßovg iv 'Eltvoivi xal ? Xf i zovpyr}oav iv tcJ fepa» tvxdxtag. Tempelstufen 
sind hoch und nicht passierbar, das schwerfällige Vieh musste hinaufgehoben 
werden zum Theil. Für die Proerosicn wird Niemand Stierkämpfe annehmen. 

*) Dass unter diesen Rindern auch von den Epheben gekaufte waren, geht 
aus Ephem. 4042 lin. 16= ün. 15 der zweiten Iuschr. bei Curtius Gott. Anz. 1860 
Decemb. p. 340 nicht hervor. Curtius a.O. p.336 vermuthet es und hat vielleicht 
Recht. Deu auf eigene Kosten zugegebenen Stier (xavoov ix ztöv Idicav) braucht 
man nicht auf die Eleusinien zu beziehen. Dennoch ist es sehr möglich und 
sogar wahrscheinlich , dass die Epheben das Geld gaben für Ankauf eines Och- 
sen zu den Eleusinien oder einen Theil des Geldes. Ausdrücklich ist von 
gegebenem Gelde auch Ephem. 4104, 15 nicht die Rede, naoijyayov dl xal 
xoig'EltveivCoig ßovg xootpiug Sv<o. 

17* 



260 



Kleusinien. 



Noch am lacchustagc selbst, wo man nach der langen Procession 
spät anlangte, das nächtliche Suchen anzusetzen , ist nicht passend. 
Wenn an mehreren Stellen im Plural von Fackelnächlen (s. Preller 
a. 0. p. 100) die Rede ist, so ist dabei die Processions-Nacht einge^ 
rechnet , indem sowol in der Nacht des XX als in der des XXI 
Fackeln gebraucht wurden. Aber der eigentliche Tag der Fackeln 
(lampadum dicsFulgent. 1, 10; Preller a. 0.) ist der XXI. Ohne 
Zweifel trieb man das Suchen und Umherirren nach der verlorenen 
Kore bis zur Erschöpfung, und einige Stunden Ruhe nach der Pro- 
cession waren erforderlich, um die Anstrengung zu ertragen. 

Es sind dabei äusserliche Unterschiede, nach den Graden der 
Weihe denkbar. Viele mochten ausserhalb der eleusinischen Ein- 
friedigung umherlaufen , während Andere in dem äusseren, noch 
Andere in dem inneren Tempelhof von Eleusis die Irren der Deme- 
ter nachahmen durften. 

Die Scherze der Iambe und Baubo kamen bei dieser Begebung 
vor, im Dogma wurde die trauernde Demeter durch diese, ihre 
Mägde, erbeitert. Dann folgte der Kykeon, welchen auch Demeter 
sich endlich zu trinken entschloss. Die den Gebräuchen zu Grunde 
liegende Fabel kannte in historischer Zeit jeder Gebildete, er brauchte 
sie nicht durch den Mystagogen zu erfahren. In älterer Zeit wird 
Manches geheim gehalten worden sein, was später populär war durch 
den Hymnus. 

Dass der Genuss des Kykeon, den Preller zu spät (auf Boedro- 
mion XXIV) setzt, überhaupt den Uebergang von Trauer zur Freude 
auch für die eigentlichen Mysterien des XXII und XXIII bezeichne 
(Preller a. 0. p.101), ist sehr unwahrscheinlich. Ob ein Myste tröst- 
liche Anschauungen, Verheissungen der Seligkeit empfing und aus 
dem Telesterion mit nach Hause nahm, hing vom Grade seiner Ein- 
weihung ab. Die populären Gebräuche des XX und XXI. werden 
am besten völlig geschieden von denjenigen Anschauungen, die den 
Mysterien-Cursus bildeten und nicht populär waren. Der Sinn und 
Zweck eines zweiten Besuchs von Eleusis würde verloren gehen, 
wenn schon beim ersten dem Suchen des heilsbedürftigen Mysten 
das Finden, dem Schmerze die Linderung, dem Entbehren Genuss 
und selige Anschauung gefolgt wäre, wie es Prellcr a. 0. schildert. 

Für die, welche alle Grade hallen, war kein Grund, der Deme- 
ter zu condolieren und mit Fackeln umherzuirren, da ihnen Bacchus 
und Kore nicht mehr im Todtenreich weilten. Doch auch sie, die 
Epoplen , machten den alten populären Gebrauch des Fackeltages 
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mit und stellten sich damit auf die Stufe der Novizen, für welche 
allein das Sucheu nach Kure, und Demelers Zorn dogmatische Wahr- 
heil hatte. Die als Mystagogen fungierenden Höchstgeweih eten 
konnten nicht anders mit den ihnen befohlenen Jüngern verfahren, 
so wie Lehrer mit Anfängern die Anfange selbst wieder durch- 
lernen *). 

Den dQGipdvoig im Weihtempel können nicht weniger als 2 
Tage angewiesen werden, weil es zwei Mystenclassen giebt und die 
Vorstellungen für jede Classe verschieden sein mussten. Ohne 
Zweifel zeigte man beiden Classen nicht dieselben Göttergruppen 
bei dem Lichte des eleusinischcn Feuers, ebensowenig dieselbe ir- 
dische Scene. Es wird also nicht in derselben Nacht die Bühne 
umgebaut und die Zurüstungen für die nächsten Vorstellungen in 
der Eile gemacht sein. Auch war bei der Menge von Theilnehmern 
vielleicht eine Wiederholung der dgdfisva nöthig, indem man das 
Telesterion, wie viele Menschen es auch fasste, sich zweimal füllen 
Hess in derselben Nacht. — Die hohen Würdenträger und Träge- 
rinnen der eleusinischen Religion (s. o. S. 233 IT- brachten die 
heiligen Dramen selbst zur Aufführung. So viel lehrt die Stelle des 
Euscb. praep. evang. III, 12 (G. A. 55, 28) iv 9k xolg xax' 'EAev- 
Clva \iv6xx\^loig 6 \l\v UQOtpdvxtjg etg elxova xov örjfiiovQ- 
yov ivöxivdfcxai . Öadovxog dl s(g xr\v 'HUov, xal 6 plv 
inl jho(ia dg tiji/ Zslr^vrig, -b 61 CsQoxrjQV^ 'EQpov. 

Die Anschauungen , welche (nach Obigem XXII Boedromion) 
der geringeren Mystenclasse dargeboten wurden, können nicht an- 
ders als sehr verschieden von denen gedacht werden, die die höchste 
Weihe bildeten. Was die Anfänger (häufig Kinder) zu sehen be- 
kamen, lag theilweise wohl den populären Vorstellungen (Demeters 
Trauer) nahe. Siehe oben S. 72. 

Erst die höchste, nur Erwachsenen ertheilte Weihe (nach Obi- 
gem Boedromion XXIII) führte entschieden über die populären Vor- 
stellungen hinaus. Dogmatischer Gegenstand der höchsten Weihe 
scheint der wiedergeborene Bacchus (lacchus) im glückseligen Verein 



•) Zur Theilnahme an dem Umherirren mit Fackeln waren also nicht alle 
verpflichtet: nnr die noch im Trauerjahr stehenden Mysten ersten (irades 
(s. oben. S. 74) mussten theilnehraeu, ferner ihre Mystagogen. Alle übrigen 
können ans freien Stucken den Fackeltag, wie ein Erinncrnngsfest, begangen 
haben, so auch diejenigen , welche die zweite Weihe bei Agrae (aber noch nicht 
die «weite eleusinische) erhalten und dadurch schon tröstlichere Hoffnungen ge- 
fasst hatten. 
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mit seiner Mutter Rore und mit Demeter gewesen zu sein; s. oben 
in der Einleitung a. 0. 

Nur für den XXIII Boedromion, den letzten Mysterientag im 
engeren Sinne, Iässt sich der cpoptischen Nachtfeicr im Telesterion 
eine Cultushandhmg hinzufügen, wenn wir die Wasserspende (Plemo- 
choen) gegen Abend (auf den Schluss des XXIII) ansetzen; s. oben 
S. 231. Indem man mystische Worte (Qrjäiv fiv6nx^v t s. oben 
S. 224 Note **) aussprach , wurden zwei Thongefässe (Plemochoen 
oder Kotyiisken, Athen.), welche man [mit Wasser] gefüllt hatte, 
nach Aufgang und Niedergang völlig ausgegossen. Dieser Gebrauch 
hat den Character eines Todtenamtes (0. Müller A. E. I, 33, p.281). 
Er bildet den Schluss sämmtlicher Gulttishandlungen, auch der uns 
nicht bekannten Opfer des XXI und XXII, hat also die Stellung 
eines sogenannten imtsXicafia, wie die £rjfi£a der Thesmophorien 
(Preller Zeilschr. f. d. Alt. 1835 n. 126 p. 1009). 

Nach Athen, a. 0. nannte man den letzten Mysterientag (den 
XXIII nach obiger Aufstellung) wegen dieses Gebrauches „Plemo- 
choen" den Tag des Todtenopfers, was zu der Annahme passt, dass 
die Nacht des XXIII dazu bestimmt war, den Höchstgeweihcten eine 
Anschauung vom Jenseits und dem Todtenreiche zu gewähren. 

Sollte die hinzugesprochene $ij(Jig (ivöuxij wirklich vßtoxvte 
(oder nach Lobeck vs xvs) gewesen sein, so würden wir dennoch 
um eine Deutung verlegen sein. Rinck II p. 392 erblickt darin 
die zeugende und empfangende Kraft der Natur und sieht in den 
Plemochoen nicht ein Todtenamt, sondern ein Gebet um den Segen 
des Erdenschoosses. Sofern aber dieser Segen ein agrarischer ist, 
hat er, obwohl die eleusinische Demeter einst agrarisch gefeiert ist, 
in den eleusinischen Proerosien seinen Ausdruck gefunden s. Ein- 
leitung S. 75 sq. Den Eleusinien blieb die Aufgabe, den sterb- 
lichen Menschen über Seligkeit und Verdammniss zu beruhigen 
und mit ethisch gedachten Gottheiten des Todtenreichs auszu- 
söhnen. 

Unter dem , was bei den Plemochoen hinzugesagt wurde , mag 
auch ein feierliches %atQE an die, gemäss dem Gesetze des Zeus, 
jährlich in den Hades steigende Kore gewesen sein. Dieser Ritus 
scheint TtQOxcaotjTtjoi« (nach dem Codex C des Harpocration 
p. 161, 9 ed. I. ßekker) geheissen zu haben.*) 



•) Am besten passt der Ritus nach Eleusis, wo irgend ein heiliges Ge- 
schlecht ihn erblich ausführen konnte. Vgl. S. 44 Note und S. 231. Will man 



Eiensinicn. 



263 



Auf den Licbttag und zwar den Morgeu des XXIV Boedromion 
können die gymnischen Spiele zu Eleusis angesetzt werden. 

Sie werden 'EXivaivia genannt vom Schol. (Aug. B) Pind. 
Ol. IX. 166 (Scholia Germani ed. T. Mommsen p. 47) iv zrj 'EXcv- 
6lvi rrjg *^4tzixrjg dyav izeXtlzo sdrjprjzQog xal n£Q<S€<p6vrjg 
tu xalovfisv( 'EXevöCvta. Ebenso Schol. Pind. IX 150 (Böckb 
p. 228) ayezai öh avzo&e dywv KoQrjg xal JtjutjTQu^ og xa- 
Xttzai 'EXivüivia, ov ixa&Xov xpitfra. Vielleicht hatte 'EXev- 
oivia ursprünglich die engere Bedeutung „gymnischer Agon zu 
Eleusis", so dass man erst später die Mysterien mit darunter 
verstand. 

Td Ar)(ifjtgia ist eine andere Bezeichnung des Agons bei den 
Scholiaslen zu Pind. an der lelztgcdachten Stelle: iv 'EXsvaZvt 
ayezai zd Arjfi^zQia ' zovzov äh itQtozov äyavav <pa6iv elvai. 
iura yao tu tvQti>ijr«i zöv .JtjutjToiuv xccQTCOV £VQ(ü<Sz£ag oC 
ixv&Qfonoi inlÖBifyv ijtLÖei^dfievot riya)v%ovzo u. s. w., woraus 
man sieht, dass der Schoiiast seine Absicht mit dem Namen dttfitj- 
zpia (Fest der Demeterfrucht) hatte. Ob dieser je üblich war, 
lässt sich bezweifeln,*) wiewohl 0. Müller A. E. 1, 33 p. 282 ihn 
annimmt. 

Bei den Scholiastcn a. 0. töv zav 'EXevGivC&v äytova Xi- 
yti ' ina&Xov 81 xetzai xQt&ai' ayezat, dh iv 'Adijvaig (in 
Attica) (iszd t(öv Z/T}(xr}TQiaxcov xagizcüv GvXXoyrjv zfj JrjLUjTQt 
£VxaQi6tijQia ist der Name 6 zcSv 'EXevGivtov dyav, und et5- 
XctQiOTrjQta nicht Name, sondern Erläuterung „als Dankfest für 
Demeter. 

„Gymnischer Agon der Eleusinien" ist die solenne Bezeichnung 
späterer Inschriften. Ephem.1860, H. 55 n. 4098 Hn. 41 xaldvu- 
n&tv zov <sti(pavov [iv tw ftedzQ<p diovv<sC\mv ze zcav iv 
dazu xaivotg ZQuyutdolg xal Tlava&iivaiav xal 'EXtvtSivCaiv 
zotg yvpvixolg dyaöt ; cf. ibid. n. 4105 lin. 48; ib. 99: n. 4107 
lin. 35 u. a. St. Hiernach ist bei Joseph Ant. lud. XIV, 16 xal iv 
unrichtig: dvunelv zov özitpavov iv töj &edzQa zQaypdimv 



die Prochäreterien als unabhängige £oprij (Harpocr. a. 0.) aufrecht erhalten, so 
musB man sie alt Parallelfest der Plemocltoen in Athen vollziehen lassen. 

•J Auch abgesehen davon, dass der Schoiiast hernach Abgeschmacktheiten 
hinzufügt. Als die Athener aus Schmeichelei die (grossen) Dionysieo Deme- 
trieu nannten, dem Demetrius (Plutarch cap. 26) zu Ehren, existierte derselbe 
Name schwerlich schon in anderem Sinne JrjfiijtQia — 'Elevaivia. 
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T(5v xtuvmv dyoftev&v xal T]ava&Y\vaiav xal 'EUvtSivl&v 
xal iv toig yvpvixotg dynöiv*) 

Aehnlich der parische Chronist lin. 30» ep. 17 «9>* ov 
'EXsvötvi 6 yvftvixog [dy(ov hi&rj] , ungefähr sechstehalb Jahr- 
hunderte vor Ol. 1, 1 (also nicht wie oben Scfaol. Pind. zuerst von 
allen gegründet); vgl. Aristid. I p. 417 in G. A. 55, 39. 

Anderswo genügt 'EXtvalvia, um den Agon zu bezeichnen. In 
einem Kranze steht *Ekev<l(v\ia\ [a]i>dpa[s] [n]ayxQdti\ov] ne- 
ben anderen Kränzen, in denen ein panathenäischer Sieg, ein olym- 
pischer u. a. verzeichnet sind, Rang. 968, welche Inschrift der Her- 
ausgeber für etwas älter als die römische Zeit hält. (Solche Sieger- 
kränze **) zeigen sich auch Rang. 1079. — Ephemeris n. 3046 
[itatö]ag oder [avÖQjag 'EX[<Ev6(vuc] t daneben andere Spiele (die 
Charitesien in Orchomenos.) 

Aus später Kaiserzeit ist unter anderen Siegen in Delphi, Rom, 
Puteoli etc. auch genannt 'Eksvotivia iv 'ji&ijvaig y ' „dreimal in 
den Eleusinien in Attica" G. I. I n. 1068. 

Ebenfalls aus später Kaiserzeit ist G. 1. I n. 271. Die attischen 
Epheben haben in den gymnischen Spielen von Eleusis (über die 
fremden, s. Böckh a. 0.) gesiegt und der Sophronist weihet ein 
Heraklesbild zu Ehren der siegreichen Epheben ; die Bezeichnung 
des Sieges ist: dito trjg kv 'Ekevfftvi vtxrjg. 

Eine schon oben S. 229 erwähnte Inschrift, die in Eleusis ge- 
funden ist und sich auf eleusinische Heiligthümer der Schauspieler- 
Zunft bezieht, nennt eingangs „Opfer, Mysterien, [Lücke] Wett- 
kämpfe im Stadion und auf der Bühne" Rang. 813- Obwohl der Zu- 
sammenhang dieser Worte nicht zu ersehen ist, so wird, auch wenn 
nicht Athen, sondern die Zunft bpschliesst,stadischeAgoncn zu feiern, 
dieser Beschluss den Sinn haben , dass die Tecbniten an den allge- 
meinen Agonen des eleusinischen Stadion theilnehmen wollen. Was 
also aus der Inschrift über die [dycSvag etadi]axovg***) folgt, gilt 



•) Rinck II 387 macht aus dem fehlerhaften Texle die seltsamsten Schlüsse 
(Trauerspiel am XX Boedromion). 

•*) Stark zu G. A. 65, 39 findet hier eine Bekränzung des Demetrius Pha- 
lereus an den Eleusinieu; aber in dem einen der beiden Kränze auf der lirken 
Seite (Lenormant Recherohes p. 6) steht nicht EAET£lNIA , sondern 
EAETZ1NIOI „die Eleusinier", auch Rangabe hat schon 'Eltvaivun. 'EXbv 
aCvtoi ist mir unverständlich, keiner der Herausgeber geht darauf ein, auch 
bei Wilh. Vischer Beiträge p. 59 sqq. finde ich keine Hülfe. 
***) Keil p. 48 liest Rang. 813, lin. 6 IKOTZ und ergänzt x[al dyc3va S 
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durchaus auch für den eleusinischen Agon überhaupt; s. o. S. '220. 
Die Zusammenstellung der Wettspiele im Stadion mit den ohne 
Zweifel jährlichen Opfern lässt keine andere Auffassung zu, als dass 
auch die Wettspiele damals jährliche waren (vgl. Stark zuG. A. 55,39). 
Vielleicht sind sie allezeit jährlich gewesen, der Preis besteht in 
einem Maass Gerste;*) Gerste giebt es jedes Jahr.**) Einige 
glauben an penteterische Opfer des Eleusiuicnfestes und daher an 
penteterische Agonen, aber siehe Stark zu G. A. 55, 39 und oben 
Seite 243. 

Am Nachmittag des XXIV BoSdromion kann noch eine] oder 
die andere Volksbelustigung stattgehabt haben, wenn nicht, was bei 
dem steigenden Umfang des Festes denkbar wäre, eigene Tage dazu 
anberaumt sind. Es ist erstlich die Rede von einer Begehung 
ßaXlrjzvg genannt, welche als eine xawjyvgcg (Athen IX p.406D), 
auch als eine ioQtrj bezeichnet wird, sie soll dem Sohne des Keleos, 
Demophon zu Ehren gefeiert sein, s. Meurs. Gr. Fer. p. 56. Dass 
die ßaXkrjtvs «der sonst ein Festact der Eleusinien mit der schwie- 
rigen Stelle im Hymnus Horn. V, 265 sqq. zusammenhange, ist nicht 
glaublich, da, wie Baumeister z. d. St. p. 312 bemerkt, die W r orle 
xolepov xcel (pvkomv alvr^v nicht auf Spiele gehen können.***; 
Rinck II p. 395 versteht einen Scheinkampf der Eleusinier und 
glaubt TvTtrai, ioQtjj tig (Hesych.) sei ein anderer Name der 
ßaXXrjtvg. 



*vttsl]i%ovs. Aber die Lesart AKOTS (Pittakis und Rangab« 5 ) wird durch 
Lenormant bestätigt, also zu ergänzen [ozctöt]coiovg. 

*) Der Getreidescheffel, welcher die Sieger lohnte, scheint abgebildet zu 
sein an dem merkwürdigen Fragment der eleusinischen Propyläen, welches nach 
Henzens Restitution folgende Inschrift hat: [Ap. Claudius] . Ap. f. Pulchefr] . 
Propyluro . Cere [ri . et . Proserpijnae . cos . vovi[t . imjperatofr . probavit. 
Pulcher . Clan]dius . et . Rex . Mafrcius . fec]eru[nt]; Lenormant Rech, 
p. 392. Einen symbolischen Sinn (a. 0. p. 63) in dem Getreidescheffel der De- 
meter zu suchen, ist kein Anlass. 

**) Wer an den Zorn der Demeter erinnern möchte, die ein Jahr lang den 
Erdenschooss unfruchtbar bleiben Hess, würde zu trieterischen Agonen gelän- 
gen. Trieterische Agonen sind für alte Zeiten vielleicht nicht unmöglich, aber 
für historische Zeiten entbehren sie jedes Anhalts. 

***) Mit Matlhiae und Raumeister iudess durch Emendation „die Athener" 
und den Kampf derselben mit den Eleusiniern in die Stelle hineinzusetzen, kann 
ich mich nicht entschliessen. Raumeister hat 'Afrrjvalotat statt iv aXXtjloioi 
geschrieben v. 267. Dass sich hiergegen, abgesehen von unserer Unbekannt- 
schaft mit den Verhältnissen, unter denen der Hymnus zu Stande kam, manches 
einwenden lässt, hat Baumeister p. 311 extr. selbst gesehen. 
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Die Stierkämpfe bei den Göttinnen in Eleusis beruhen bisher 
bloss aur dem späten Zeugniss dcsArlemidor, welcher unter Hadrian 
und den Antoninen lebte (lt. E. I 842); das atgetöcu tovg ßovg 
auf Inschriften jüngerer Zeit lässt sich ohne eine Beziehung auf 
Stierkämpfe erklären, s. o. S. 258 Note und die Annahme dass eleu- 
sinischc Stiergefechte eine Neuerung spätester Zeit sind , ist wenig- 
stens nicht widerlegbar. Ich halte diese Annahme für die richtigste. 

Am XXV Boedromion vermutlich scenische Agonen (Bang. 
813. lin. 5 [dycovag <SzaÖi]axovg rs xal öxrjvixovg) als Schluss 
derEleusinien, ausgeführt durch die Schauspielergilde (lin. 6 [ij <Sv]v 
odog tc5v 71£qI tov diovvtSov TS%vit<av). 

Schauspiele aufführen , galt für Gottesdienst und die Schau- 
spieler späterer Zeit bildeten eine gottesdienstliche Kaste , welche 
gleiche Stellung halte wie die aus alter Zeit herstammenden Prie- 
stergeschlechter. So hat der diovvtiog ^isXxoftevog nicht bloss 
einen Priester i| EvvuöcSv, sondern ebenfalls einen lxxt%vuxmv\ 
von beiden sind die Ehrcnsessel erhalten, Piniol. XIX p. 362 n. 17 
und p. 363 n. 23. Auch der 'AvxCvoog x<>Q£tog, eine Art Bacchus 
(s. unt. Städ tische Dionysien, Festbeamte, Epimeleten) , hat 
einen Priester aus den Techniten, wie der Ehrensessel Piniol, a. 0. 
p.362 n.19 beweiset. Vgl.W.Vischer im N. Schweiz. Mus. III, p.57. 

Bei der öffentlichen Stellung, welche die Schauspielerzunft 
halte, wird es schwierig zu entscheiden, was von dem Rang. 813 
Ueberlieferten bloss die Zunft angeht und was Theil des öffentlichen 
und allgemeinen Eleusinienfestes ist, bei welchem die Künstler in 
der Art mitwirken konnten, dass die cleusinische Gemeine ihnen zu- 
schauelc oder zuhörte. Es ist im Allgemeinen wahrscheinlich, dass 
die Begehungen der Schauspieler entweder schon bei ihrer ersten 
Einrichtung auf ein Publicum berechnet waren oder doch später 
einen herkömmlichen Theil des grossen Eleusinienfestes bildeten. 

Die Künsllergilde hat in Eleusis ein Grundstück mit Altar er- 
worben, um daselbst in den Tagen der Mysterien Demeter und Kore 
durch Opfer und VVeihguss zu feiern , auch durch heilige Gesänge 
(Päane); lin. 8—10.*) Dies ist formell eine mit den Mysterientagen 

*) Lin. 10 ist Hiisserordentlicli schwierig. Bei Keil Sched. p. 49 lautet die 

ganze Stelle [jj ov \voüoq xmv «fpl tov diovvaov xtfyix&v lin. 8: 

ttyr\tpiauxo %al uvxrj frvtiv lin. 9: [xcrl ensvö]fiv xrj Jr'jtnjni x«i xrj Köqrj 
xaig (ivaxrjQiäxiatv qfifQtttg xal ßeofiov iÖQvoctJu} lin. 10: [$vtj xal] xfps- 
vog xttxaoxevdoaect iv 'Eltvatvi oxov8<xg xai natävag imxeXBilv], mv 
imex lin. 11: [e&fvxoo]v Ini hrj xai nketova (..nachdem di. se mehrere Jahre 
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coincidente Zunflfeier, die aber im Einverständniss mit den leiten- 
den Behörden des Festes so angesetzt gewesen sein wird, dass auch 
das Publicum Zutritt hatte; während die Mysterien auf Nachtstunden 
kamen, konnten die Begehungen der Künstler auf Tagesstunden 
fixiert sein. Die scenischen Agonen lin. 5 lassen sich, obwohl die 
Stelle der Inschrift fragmentiert ist, nur als der ganzen Eleusinien- 
gemeinde geöffnete denken. 

Der Epimelet*) Philemon ist ein Beamter der Zunft, Admi- 
nistrator der Zunftcasse, durch deren gute Verwaltung er Mittel ge- 
schafft hatte zu weiteren zwei Zunftfeiertagen'; lin. 17: [7tQog~]epe- 
Qtatv dl xal ix xcjv xoivoiv eig akkag r}[J.£QC(g dvo xcci ifi 
lin. 18: [nd6a]ig**) xakluQijaag talg jjutQcag rag itfnj<pi- 
6fidvag vno xtov naxi lin. 19: [qcov] Gitovdag xal im%v6£tg 
xal natävag talg &satg iitexiXeöev (Keil). Wenn die Zunft an 
diesen ihren Feiertagen im Theater spielte, um nach der Vorstellung 
zu schmausen, so konnte die Erweiterung des Zunftfestes zu einer Er- 
weiterung des Eleusinienfestes führen, so dass jetzt nicht nur am XXV, 
sondern auch am XXVI und XXVII Theater war; s. o. S. 232. 

Das Theater der Eleusinier kommt Ephemeris 1860 II. 55 
n. 4082 vor; ein Thebaner erhält dort Proedrie und Atelie wie die 
Eleusinier selbst, die Säule mit diesem Beschluss soll man ins Thea- 
ter stellen [<Sxi\6ai tig xo &t[axQov xav 'ElsiHtlvjtov). Pilta- 
kis a. 0. sagt, dass man westlich von Eleusis Spuren eines Theaters 
und eines Stadions bemerke. Vor der Benutzung des Theaters 
mochten Gebräuche gottesdienstlicher Reinigung hergehen, sowie 

hindurch gehindert und unterblieben waren"). Fr. Lenormant Recherches p. 96 
liest lin. 9 iÖQvacer\o xal], indem er vermnthlich bei seiner Revision des Steins 
das T bewährt fand. Aber seine Lesart lin. 10 InixeXamv iniax[va]ev „zu 
begehen fortfuhr" (s. Rech. p. 123) ist unmöglich, da das Subject r\ avvoSoe das 
Feminin imxsXHOvea verlangt. 

•) Rangabe hatte v. 813, 12 (II p. 437) ImfieXrjxiiq xo[v] t[toov y]evo- 
ptvo$ gesetzt und einen Intendanten des eleusinischen Tempels angenommen. 
Aber schon Keil schrieb richtig <&tli]u(av ijtiftflrjrris xo [tp]^[tov yevo'jti]t- 
voff, ebenso Lenormant p. 96. Dennoch wiederholte Stark zu G. A.55, 25 den 
f[ toov j lm(iBXr}tijg und stellte ihn zu den Mysterieubesorgern (fivaxrjQi'cav 
ini(ieXrjtec{ Dem. 21, 171; Rang. n. 795), welche von dem Zunftbeamten ge- 
schieden werden müssen. Nur auf einen solchen passt lin. 33 ßiaoapevmv 
91 avxbv xäv xtxvtxäv ndXiv to xixaoxov vnoneivcu lmfi$Xf)xijv, wogegen 
die Mysterienbesorger vom Volk erwählt werden , Horpocr. p. 118. — Auch 
Lenormant p. 124 hat Rangabe's Ansicht zurückgewiesen. 

••) Lenormant giebt lin. 18 dl£ und ergänzt Ffi7c[aXtv](?) dtg. Ich zweifle 
nicht, dass Keil recht gesehen; JIS wird A1E seiu. 



2f>8 



Eleusinien. 



im Theater von Andania die Reinigung mil drei Ferkelopfern voll- 
zogen wird , Sauppe Myst.-Inschr. p. 23 Hu. 70 xal otav iv rc5 
fttatQui xcc&ccIqsl (seil. 6 isgsvg), %oig((SKovg tQ€tg. 

Das Hinzukommen von Schauspielen zu den Eleusinien gehört 
späteren Zeiten an. Für die altere und bessere Zeit bleibt wahr, 
was Böckh Len. p. 75 bemerkt, dass in Eleusis keine Schauspiele 
nachweisbar sind. Die Abfassungszeit der Inschrift Rang. 813 ist 
jedenfalls eine jüngere, übrigens sehr unsichere. *) 

Längst aber wird Musik und Gesang**) zu den Cullusbandlun- 
gen der Eleusinien erforderlich gewesen sein (Schöm. Alt. II p. 342) 
und man mag sich deswegen an die Euniden und an die Sänger der 
Bühne gewendet haben. 

Uebersioht. 

Boedr. 

XIV Der Vollmond giebt das Signal für Altica, dass es Zeit sei 
nach Athen zu gehen. 

XV Die Gemeinde sammelt sich {dyvQfiog). 

XVI abends Weinvertheilung des Chabrias. 



Lichttag: TtQoggtjCig. "Akads (ii><STai. 

XVII fcQstu. Vermutlich Soterienopfer (Emyg. dv. n. 3). 
Höherer städtischer Opfertag. 

XVIII abends 

nachts == Incubationen? ~ 

(morgens wurde mitunter decretiert) dann die Opfer 

der *EmdavQia. 
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*) Wenn die Rang. 813 genannten Arehonten Aeschraeus und Seleucn» 
athenische Arehonten sind und nicht Arehonten der Scliauspielerzunft, so ge- 
hört die Inschrift in die Zeiten, deren Archontenreihe unbekannt ist. Es ist 
aber nicht su ganz sieher, dass Aeschraeus und Seleucus athenische Staatsbe- 
hörden sind. Die Versuche, eine Zeitbestimmung aus der höh t) neoietaaig 
lin. 12 zu finden, habeu zu sehr abweichenden Ergebnissen geführt; die gemein- 
same Calamität, welche die Heiligthömer der xt%vixai umstürzte, setzt Keil 
p. 51 in das Jahr 180 a. Chr. ungefähr, Hangabe aber 100 Jahr höher, I. ««nor- 
mal ii p. 119 dagegen 100 Jahr tiefer als Keil. Diese Ansätze schwanken tu 
einem Zeitraum von 200 Jahren. I.enormnnts Beweise aus der Sprache bedür- 
fen aber theilueise der Prüfung, s. o. S. 266 Note. 

**) Lenormant Rech. p. 226 vermuthet, dass der tfQavlrjs (». B. C. I. n. 
184. C, lin. 18) Chef der eleusinisehen vpvcpdoi und vjtivjjtoiai (Poll. 1,35) war. 
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XIX 



XX 



XXI 
XXII 

XXIII 



abends 

nachts = = 

(morgens wurde mitunter decretiert). 
Vormittags: der lacchuszug geht aus Athen ab, Gebräuche 
am heiligen Wege. 

Hochfest. 

abends wurde vielleicht in Eleusis der kommende lacchus 
angerufen, auch rüstete man in Eleusis das Pflichtopfer, 
nachts HZ Der lacchuszug trifft aus Athen :zz 
— in Eleusis ein. — Ausruhen. — — 
Am Lichttage fand das feierliche Pflichlopfcr 
(Tritlys) statt. 

= = Lampadum dies. (nachts) 
Kykeon. 

z== Einweihung derer, die im Frühling vorher =^ 
Z- zuerst an den Mysterien bei Agrae theil- ^_ 
= genommen hatten (nachts). 

Ertheilung der höchsten und letzten E=e 
Weihen (nachts). — Nachmittags oder 
gegen Sonnenuntergang die Schluss- 
ceremonie : Plemochoen. 



XXIV 



XXV 



abends 

nachts = =s 

Lichttag: [dyäveg axaöi\axoC. 

abends 

nachts = zz: 

Lichttag: {ayävss) Q^vmal. 
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Theseus- Feste. 

Die Kybernesien gehören in den Zusammenhang der thesei- 
schen Heimkehr,*) und können den Theseusfesten nur zu Anfang an- 

*) Rinck II p. 425 setzt sie auf den Delphiuientag (VI ManycJiion), den 
Ausfahrtstag des Thctieus. Die Stiftung passt aber nur nach der Heimkehr und, 
weil die Sage uicht zögert, unmittelbar mit dem Anlanden am Heimatsgestade 
inPhaleron. — DassPlutarch der Kybernesien vor dem Dclphinientage (Thes.cap. 
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gelehnt werden. Ein Steuermannsfest bat seinen natürlichen Platz 
dann im Jahre, wenn die Steuermannskunst sich bewährt hat. Nach 
der Sage, die Plutarch Thes. XVII aus Philochoms giebt, empfängt 
Theseus seineu xvßegvrjtrig und seinen XQagsvg vpn dem Salaminier 
Skiros; als der Steuermann und Untersteuermann sich bewährt ha- 
ben und Theseus glücklich wieder im Hafen ist mit den 14 Kindern, 
unter denen sich ein Enkel des Salaminiers Skiros befindet, bauet 
er in Phaleron die Steuermanns-Capellen am Heiligthum des Sala- 
miniers Skiros (itQÖg reo tov ExCqov ftoo) Plut. a. 0., wo man in- 
dess agog Tai trjg 2Jxigadog 'A&rjväg Ugco erwarten möchte). 

Der Ort der Kybernesien ist Phaleron, wo sich die Steuer- 
mannscapellen .ij(j(üf( Navöid-oov xal <&aCaxog*) sfaafidvov &rj- 
0£(og Philochor. bei Plut. a. 0.) befanden. Nach Phaleron gehört 
auch (heil weise die Oschophorienfeier, der die Kybernesien unmit- 
telbar vorzuordnen sind. 

Gfcichzeitig lässt die Sage den Tod des Aegeus eintreten. The- 
seus war nicht eingedenk der Verabredung, im Falle des Gelingens 
das schwarze Segel mit einem von glücklicherer Farbe zu vertau- 
schen, und Aegeus, der von der Burg bei der Nike Apteros das Schilf 
mit dem traurigen Segel herankommen sab, stürzte sich herab 
und versetzte die Stadt Athen in Trauer um den Tod ihres Königs. 
Selzen wir den Selbstmord des Aegeus auf Sonnenuntergang oder 
gleich nach Sonnenuntergang, so ist das erste volle wx&tjutyov, 
welches Theseus und die Seinen auf dem Boden ihrer Heimat zu- 
bringen, ein Tag der Todtentrauer. 

Pyanepsien am VH Pyanepsion; Harpocration : 'AnoXXdviog 
xal ö%s86v itavxtg ot izegi t<5v 'Afrrjvrjaiv iogtav ysyga(potsg 
nvuvei'Movog ißdofirj rä Ilvavityia ^AnöXXiövt ayiG%ai (paötv, 
Es war Sitte am VII Pyanepsion Linsen , Bohnen und dergleichen 
zu kochen. 

Diese eilrtjaig tav oöxgiav (Plut. XXII) wurde von den Meisten 
aus der Theseus-Sage erklärt. Die Gefährten des Theseus sollten 

XVIII) Erwähnung thut, beweiset nichts. Auch wenn wir mit Rinck das 
Kybernesienfest auf VI Munychion setzen, bleibt Plutarchs Darstellung dcsul- 
torisch, da es jedenfalls nach dem Bittgang am städtischen Dclphinium gestiftet 
sein müsste, als die Fahrtgenossen schon am phalerischen Strande sind. Plu- 
tarch kam zu der Abschweifung nicht durch calendarische Nähe der Kybernesien 
und Delphinien, sondern dadurch, dass er auf Philochorus* Behauptungen 
einging. 

*) In diesen phaakischen Namen (Odyss. VII, 66) liegt Rivalität gegen 
Corcyra (Thucyd. I, 25). 
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die Ueberbleibsel ihres Proviants zusammengemischt und so die 
Sitte, ein Topfgericht zu bereiten, aufgebracht haben, hie Berei- 
tung der Pyanepsia geschieht offenbar während der Landung oder 
gleich nachher, ehe die Ankommenden in der Stadt Athen sind; an 
dem Abende also, mit welchem Pyanepsion VII beginnt, fangen die 
Gefährten des Theseus (und nach ihrem Vorgang die Athener) an, 
Hülsenfrüchte in Töpfen zu kochen, da das Hingehen derGerelleteu 
zur Stadt am selben VII Pyanepsion (Plut. a. 0.) — im Laufe des 
Lichltages — erfolgt. 

Das Topfgericht, aus Resten der Schiflskost zusammengeführt, 
ist ein bescheidenes Mahl. Glänzende Schmause würden zu der 
Trauer um Aegeus nicht gepasst haben; die pyanepsische %vtqk 
(Plut. a. 0.) kann mit der am chytrischen Todtenfeste (Anlhesterion 
XIII) herkömmlichen Topfspeise verglichen werden. 

Die Pyanepsien wurden dem Apoll begangen, nach Harpocr., 
s.vor. Seite. Auch Plutarch XXII scheint anzudeuten, Theseus habe 
theils durch die Pyanepsien-Speise theils durch die Eircsione sein 
Gelübde gelöset ; reo y Aitukkmvi trjv av%riv caceÖCöov wird durch 
71 fiiv ovv stlrqöis T(3v ÜGTtQCav und trjv dh eCgeöt&vtjv detail- 
liert. In welcher Weise die xvtga des Pyanepsientages an den Apoll 
herankam, ist nicht bekannt. Die Beziehung zum Apoll ist ver- 
mutlich durch jüngere Bräuche zurückgedrängt worden; wir wis- 
sen weiter nichts, als dass es in Athen an diesem Tage herkömmlich 
war, Hülsenfrüchte zu kochen. Vielleicht hat man, ehe Bacchus 
eindrang, der athenischen Jugend, welche Eiresionen an die Thören 
des Apolloutempels hängte, solche Topfspeisen vertheilt. Wenn die 
Eiresione einst Hauptsache und die Eiresionen -Träger Hatipltheil- 
nehmer des Festes waren, so faud diese Deipnophorie im Dienste 
des Apoll statt, man beging die Pyanepsia dem Apoll, welcher spä- 
ter nebensächlich wurde. 

Die Oschophorien gehören ebenfalls auf VII Pyanepsion. 
Nach Plutarch XXII opfert der gelandete Held in Phaleron den Göt- 
tern, gemäss seinen Gelöbnissen, und sendet einen Herold nach Athen. 
Dieser kehrt mit der Trauerbotschaft von Aegeus' Tode zurück und, 
da Theseus bei seiner Rückkehr noch mit den Spendopfern be- 
schäftigt ist, wartet er draussen ; er ist unbekränzten Hauptes als 
Trauerbote, aber auf seinem Stabe trägt er Kränze; die Athener, 
denen er die glückliche Heimkehr gemeldet, haben sie ihm umge- 
hängt. Erst als die Spendopfer vollzogen sind, tritt er bei Theseus 
ein, und jetzt ziehen alle mit lauter Wehklage zur Stadt hinauf, am 
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VII Pyanepsion.*) Die erwähnten Ziige der Theseussage aber waren 
in den Oschophorien bewahrt, wie Plutarch hervorhebt: o&ev xal 
vvv iv totg 6<Syp<poQ(oiq x. x. X. Die grundlegliehen Thatsachen 
des Oschophorienfestes gehören also dem Morgen oder Vormittage 
des VII Pyanepsion an, ehe**) Theseus und die Geretteten zur Stadt 
ziehen, und wir können nicht zweifeln, auch das Oschophorienfest 
selbst so anzusetzen. 

Der oschophorische Festzug bestand wesentlich aus jungen 
Leuten, die von Athen bis ans Meer liefen. Das Ziel war Phaleron ; 
hier war nur Getränk vorbereitet, die Esslust der feieruden Jugend 



*) Für das XXII Capitel in Plutarchs Theseus gih durchaus nur die in 
diesem Capitel selbst vorflndliclie Angabe des VII Pyanepsion. Ohne das Datum 
eu nennen sagt Plutarch zuerst ot de avv xiav&pm %al ÖOQvßcp anevdovreg 
aveßatvov elg ttjv rcöliv; dann, wenige Zeilen später, rav'rg ( t?) tßdöu y top 
IJvavttlfi(övos firjvog tazafiivov) yap dvißtjaccv elg ctoxv oco&evteg. — Hier- 
mit im Widerspruch heisst es am Ende der Biographie cap. XXXVI: oydoy 
Uvctvetpimvog , h y f«« rcov iji&eaiv in Kqt}ti]S inavrjk&ev. Der VIII 
war auch noch festlich und hing mit dem VII eng zusammen, die Begehungen 
der thesetschen Heimkehr befassten mehrere Tage. So kam Plutarch zu seiner 
flüchtigen Behauptung cap. XXXVI. Gewiss ist cap. XXII nicht nach cap. 
XXXVI zu corrigicren, wjis Einige wollten: s. Siuteuis z. d. St. 

•*) Liest man freilich nun im Plutarch weiter, so wird man an der gefassten 
Meinung wieder irre. Erst hernach tritt die normbildende Feier, der erste 
Oschophoricnzug des Theseus hervor. ( ap. XXIII heisst es, Theseus habe das 
Oschophorienfest gestiftet (Grjoemg HCtTaoTyaavtog) , auf ihn gehe der Brauch 
enrück, zwei weiblich gekleidete Ephcben mit im Zuge zu führen, nach seiner 
Heimkehr {Ittel dt inavrjl&ev) habe er und jene die Pompe gehalten. 
Plutarch gerath hier unvermerkt in eiuen ganz anderen Erklärungsversuch der 
Oschophorien hinein. Nach cap. XXII hat der attische Held Theseus durch 
seine glückliche Heimkehr, in die das schmerzliche Klagen um Aegeus sich ein- 
mischte, durch seinen mit guter Botschaft nach Athen eilenden Herold, der ihm 
kranzlos als schlimmer Bote zurückkam, Anlass gegeben zu den Oschophorien- 
bräuchen, in denen Jubel nnd Weheruf sich vereinigte, seine Thaten und Lei- 
den haben die Grundlage eines Festes gebildet; er selbst hat es nicht gestiftet, 
sondern die Nachwelt hat das hcortologisch ausgebeutet, was für Theseus Ereig- 
nisa und Schicksal war. Der mit Bezug auf Aegeus' Tod der Freude sich ein- 
mischende Ruf schmerzlichen Staunens, welcher bei dem (oschophorischen) 
Trankopfer (in Phaleron) gehört wird (PluUXXII initptoveiv 6e iv taig anov- 
daig ilelev lov tov), passt nur sehr bald nach Aegeus' Tod, welcher mit dem 
Anfahren des Theseusschiffes coincidiert , ehe noch Theseus Müsse und Lust 
hat Festzüge zu arrangieren, ehe er noch in der Stadt ist. Hiernach ist Plu- 
tarchs Behauptung, Theseus habe nach seiner Heimkehr das Fest der 
Oschophotien zuerst gefeiert, zu verwerfen. — Mit intl dl inavrjl&ev wird 
nicht gemeint sein „ein Jahr oder einige Jahre nach der Heimkehr." 
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wurde befriedigt durch Frauen, welche Speisen trugen (al dsntvo- 
(pÖQOi). Auch {italdeg) dwtvotpoQot, werden erwähnt, vermuth- 
lich Knaben , welche öeticva aus der Hand der Speisebringerinnen 
erhalten hatten und mit den Speise-Gefässen in der Hand beim 
Oschophorienfeste gesehen wurden. *) Die verabreichten Speisen 
können nur die herkömmlichen des Pyanepsientages gewesen sein. 

Aus jeder Phyle (G. A. 56, 11) wurden zwei Rebenträger 
looyocföoot unter den Söhnen reicher und vornehmer Familien er- 
wählt (Hyperid. Frgm. XIV, 1 Saup.). im Ganzen also 20. Es ist 
auch von der jetzt üblichen Erwählung deipnophorischer Frauen die 
Rede (Hyperid. ib. 2). Ine Rebenträger haben die Rolle der mit 
Theseus scheidenden, jetzt aus Creta glücklich erretteten Kinder, 
die Deipnophoren aber die der Mütter dieser Kinder.**) Wahrschein- 
lich waren beide durch dieselbe Wahl bestimmt. Die erkorenen 
Epheben mussten nämlich nicht bloss aus guten Ständen sein, son- 
dern auch noch lebende Aeltern haben (äfiyi&ccAstg sein, Schol. 
Nicand. Alexiph. 109). Mit jedem Epheben, den man auserkor, 
hatte man also auch seine reiche Mutter zur Deipnophore bestimmt. 
Die wohlhabenden Matronen, deren Söhne Haupttheilnehmer des 
Oschophorienziigs waren, fanden sich mit Mägden und Speisekör- 
ben ein, um ihren Kindern und auch der übrigen an dem Dauer- 
lauf theilnehmenden Jugend Essen mitzugeben nach Phaleron , so 
wie bei unseren Waldfesten die Frauen, welche ihre Kinder mit 
darunter haben, am bereitwilligsten sind alle zu bewirthen. 

*) Hcsych. xaoa 'Ad^vaiois na&i'atavrai iv xtj tmv 6<s%o<poo{oav toorr} 
ot dtmvorpÖQOi , wo Meura. Gr. Fer. p. 220 ai verlangt. Unter dtmvotpöoois 
zunächst Frauen zu verstehen, berechtiget ihre Deutung auf die Mütter der 14, die 
Plntarch Thea. XXIII n. A. aufstellen. Indes« finden wir Knaben in gleicher 
Eigenschaft, Bekk. An. 239. — Dass die Deipnophorie den Cecropstöchtern und 
an ihrer statt deu Ersephoren gegolten habe, dasa die deipnophoriachen Frauen 
Mütter der fungierenden Ersephoren der Athena gewesen seien ((). Müller A. E. 
III, 10 p. 84; Schümann Alt. II p. 431), ist nicht aunehmbar und mit Recht von 
Hermann G. A. 56, 11 zurückgewiesen. Die Cecropstöchter und die Ersephoren 
gehen den Theseus nichts an. — Ob es eine zweite Deipnophorie im Dienste der 
Burggöttinn gab (Bekk. An. p. 289, lin. 7) ist sehr zweifelhaft; für daa Oscho- 
phorienfest dagegen stehen die Deipnophoren durch Zeugnisse fest. 

**) Danach müssteu es 14 deipnnphoriache Frauen sein für die dlg 
fjrxo itaideg, eine auch sonst in der attischen Religion beliebte Zahl (G. A. 
58, 12; oben S. 174 Note). Aber der Epheben, welche doch die naideg vor- 
stellen sollen , Biud nicht vierzehn, sondern 20 laufen aus und 10 werden Sie- 
ger. Es ist alao die Zahl der Deipuophoren nicht deu vierzehn Kindern der 
Sage anzupassen, sondern den zwanzig Rebenträgern des Oacbophorienfeatea. 
Morarasen, Heortologie. 13 
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Von dem Tempel des Dionysos in Limnae, dem lenäischen, *) 
bewegte sich, vermulhlich morgens, der Festzog aus**) und durch- 
schritt unter oschophorischen Gesängen einen Theil der Stadt Athen. 
Die einherziehenden jungen Leute waren hegleitet von deipnophori- 
schen Frauen. 

Nach dem Umzüge durch die Stadt, begab sich der rebentra- 
gende Zug vor die Thore, jetzt begannen die erwählten Epheben 
ihren Wettlauf. Viele andere junge Leute liefen ohne Zweifel mit, 
ohne eine Function zu haben. Einige unter den freiwilligen Läufern 
scheinen (itatdeg) duitvoyoQOi genannt worden zu sein, weil sie 
die pyanepsischen Speisen trugen, welche nach dem Wettlauf in 
Phaleron verzehrt werden sollten. Die Speisebringerinnen, welche 
nicht ganz bis Phaleron mitgingen,***) hatten sie an die [jcatdeg) 
deinvotpoQOi, abgegeben. 

In Phalerou angelangt» erfüllten die erwählten Oschophoren 
ihre festliche Aufgabe. Die traubentiageudeu Weinranken, mit 

•) To diovvöictxov teoov (Prodi Chrestom. bei Phot. bibl. c. 239 p. 322; 
G. A. 56, 10) und rö ffoov tov Jiovvaov (Alben. XI p. 195) kann nur das 
Lenaeon »ein. Unter den (iemalden de» jüngeren Tempels befand sieb eins, 
welches den Crelazug anging, Pausan. Alt. 20, 3. 

**) Proclus a. 0. rjv ö*f ij nccoaxopitri ix tov Jiovvataxov itoov elg zo 
xijs'A&rivccg rrjg Sxiodäog rifievog. Von dem Fcstzuge (nopnsvocti) spricht 
auch Plutarch Thes. XXIII. Atbenaens a. 0. sagt xot%ovGi S* ix tov ifpov 
rov Jiovvgov , wonach es scheinen könnte, als habe der Lauf bei dem Diony- 
sostempel angefangen. Aber Athenaeus übergeht die Pompe völlig, au dereu 
Existenz doch kein Zweifel ist. Statt zu sagen: „von dum Tempel wird nusge- 
rogen und hiernach gelaufen," meldet er flüchtig: „von dem Tempel wird aus- 
gelaufen." — Schömauu Alt. II p. 431 urtheill freilich anders. Er fassi den 
Athenaeus beim Worte und lehrt, das Fest habe begonnen mit Wettlaufen von 
einem Bacchustempel bis Phaleron und erst iu Phaleron habe sich auf dem 
Platze Oschophorion ein Festzug geordnet, um zur Stadt zurückzukehren. Aber 
von einer aus dem Oschophorion der Skiras ausgehenden Pompe ist nichts über- 
liefert, wohl aber erwähnt Proclus diePompe aus dem Baccbustempel. Da ferner, 
wie ich mit Schumann annehme, die Weinranken mit Trauben der Athena 
Skiraa von den Jünglingen dargebracht werden , so haben diese bei ihrer Rück- 
kehr keine oe%oi mehr. Wie sollte aber der oschophorische Festzug vielmehr 
ein nicht- oschophorischer, ein ohne oa%ot angestellter, gewesen sein? 

***) Nicht bloss das Mitschmausen der Deipnophoren (s. unten S. 277) ge- 
schieht in der Stadt, sondern auch die Theil nähme der Frauen am Oschophoren- 
zuge beschrankt sich wesentlich auf das Weichbild der Stadt. So wird bei Al- 
eiphr. 1, 4 einer Fischersfrau, welche Stadldame sein möchte, die Frage gethau t 
warum sie das Ufer verlassend immer zur Stadl gehe und mit den reichen Athe- 
nerinnen Oschophorien und Lenäen feiere. 
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welchen sie liefen, lieferten sie , als ein Geschenk des Weingottes 
für die Olivengöltinn (Athena Skiras), im Heiligthura derselben ab; 
vgl. Schöm. Alt. II p, 432. Das phalerische tipevog der Athena 
Skiras enthielt einen Ort, Oschopboriou genannt. Hierher trugen . 
sie die oo°x OL und Hessen sie daselbst. 

An diesem ihrem Ziele lohnte den Sieger die Pentaploa, er 
durfte den Fünftrank kosten. Von den fünf Bestandteilen nennt 
Proclus das Gel zuerst, die Gabe der Skiras, bei Atbenaeus aber 
steht das Geschenk des Dionysos, der Wein, voran. Seinen legen- 
darischen Ursprung hatte dieser Mischwein in den anovdalg (Plut. 
Thes. XXII), dem Trankopfer*) des Theseus. 

Von der Art, wie die Jünglinge zur Stadt zurückkehrten , er- 
fahren wir nur ein wenig aus Athen. a.O., woesheisst: ovixrjdag... 
xtopd&i perd %oqov. Man zog zwanglos, wohl wieder unter Musik 
und Liedern, zur Stadt hinauf. 

Vielleicht haben die Heimziehenden vom Tempel der Skiras 
Eiresionen mitgenommen, Skiras ist die Göttin des Olivenbodens 
und die Eiresione ein Olivenzweig, xXdÖog iXalag Plut. Thes. XXII 
(vgl. Schol. zu Clemens p. 9, 33 Pott.: r\v 8\ xXdSog dxoTTjg Mo- 
Qiag iXalag, die freilich nicht in Phaleron war). *•) Da ein itaig 
dfup&aXijg die Eiresione trägt und an Apolls Tempelpforlen hängt 
bei den Pyanepsien (Eustath. ad. II. XXII 405; G. A. 56, 1) d. i. 
am Oschophorientage, so hat einer oder mehrere der erwählten Re- 
benträger, nach Athen rückkehrend, die Eiresione dargebracht; 
denn die Rebentröger sind alle naidtg dyLtpt&aXelg. Dass sich 
ein bacchischer Rebeuträger in einen apollinischen Eiresionebringer 



*) Nur dies Traukopfer ist für die Oschophorien wesentlich. Auf sich be- 
ndien muss was Plutarch Thes. XXII sagt: naranltveag 6 97jeevg ffrvt 
phv avxbg ag innUtov övoiag tv£axo roig Veoig Qalrjpoi. 

*•) Als eine von Athena Skiras bewilligte Gegengabe lässt sich indess die 
Eiresione nicht nehmen, denn der ihr die Trauben geschenkt, ist Bacchus, aber 
dem sie die Eiresione senden lässt, ist nicht Bacchus, sondern Apoll. Dachte 
man Bacchus und Apoll identisch bei diesen Bräuchen? Ehe Bacchus einge- 
mischt war, werden von den Jünglingen allerlei Herbstfrüchte (auch Trauben, 
aber nicht bloss Trauben) nach Phaleron getragen sein, um hier bei der Skiras 
Oelzweige zu holen und die zu Eiresionen aufgeschmückten nach Athen zurück- 
zutragen. Als Sender der Herbst fr ucht konnte Apoll gelten, der ja eben jetzt die 
Unfruchtbarkeit (Plut. Thes. XXII) aufhören Hess, und wenn Apoll der Skiras 
Früchte sendete, konute ihm als Gegengabe die Eiresione zukommen, gleichsam 
zur Bestätigung des Bundes beider früchteschaflenden Götter, Apolls, der für 
Zeitigung der Herbstfracht, und Athenns, die für die winterliche Olive Sorge trägt. 

18* 
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am selben Feste umwandelt, ist nicht auffallend bei den intimen 
Beziehungen dieser beiden Gottheiten. Bei der Eiresione wurde 
ein bekanntes Volkslied gesungen. *) 

Das Hingehen der Oschophoren nach Phaleron sollte an den 
Auszug des Theseus, das Zurückgehen an seine Heimkehr 
erinnern. 

Den nach Creta bestimmten Kindern hatten ihre Mütter einst 
Speisen zugetragen und sich deshalb nach Phaleron begeben , wo 
die Kinder im Tempel der Athena Skiras eingeschlossen waren 
(G. A. 56, 12). Darum begleiteten deipnophorische Frauen die 
jungen Rebenträger und brachten sie eine Strecke weit auf den 
Weg nach Phaleron. 

Die mit Theseus Heimgekehrten brachten dem Apoll Eiresionen 
dar. Als der Held auszog, legte er, ein Zeichen des erfleheten 
Schutzes, den heiligen Oelzweig umwunden mit Wolle vor Apoll 
nieder im Delphinium {tt}v [xirrjQiav, Plut. Thes. XVIII). Eiuen 
Zweig desselben heiligen Baumes empfing der Gott auch von den 
Geretteten , jedoch reich aufgeziert mit den Geschenken der Opora 
(weil jetzt die Zeit der Unfruchtbarkeit aufhörte, fügt PlutarchThcs. 
XXII hinzu. wgntg t6te ti)v txerrjQiav, TtavtodaTzaiv di dvd- 
itksmv xocTCCQyfidrfov Öid to X^ca tr\v d<pogiccv). Darum haben 
die oschophorischen Jünglinge, nachdem sie ihre od^ot abgegeben, 
zur Stadt ziehend die Eiresione getragen und dem Apoll dargebracht 
(gemäss der oben empfohlenen Anschliessung der Eiresione an das 
Zurückgehen der Feiernden nach Athen). 

Es ist bei den Bräuchen des VII Pyanepsion nicht überall zu 
entscheiden , ob die Bräuche aus der Theseus-Sagc oder diese aus 
jenen entstand ; nur so viel ist sicher, dass in den jüngeren Zeiten, 
denen der Aufschwung des Theseus-Dienstes angehört, eine Confor- 
mität zwischen den Ueberlicferungen von dem attischen Helden und 
den Festacten erstrebt wurde. 

Die 20 Oschophoren hatten ihren Grund in den 10 klistheni- 
schen Phylen; die Sage gab nur dlg iura natdsg. — Es scheint, 
dass immer zwei mit einander im Laufe welteiferten, so dass zehn 
Sieger wurden und zehnmal aus der Pentaploa geschenkt ward. Der 
in G. A. 56, 11 angeführte Proclus sagt: ££ ixdoryg dh q>vXrjg 



*) Die morgens Ausziehenden singen oschophorische Lieder. Es ist besser 
das Singen der Eiresione ganz zu trennen nnd auf deuHeinizug zu setzen, damit 
die verschiedenen Lieder einander nicht stören. 
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tyrjßoi dit]fiUXc5vto 7tQÖ$ dkXijXovg tfpo/*®, xal tovtcov 6 jrpo- 
tegog (der Sieger unter zwei diafiiXXri&etöi derselben Phyle) iyevs- 
to ix trjg nevraitXrjg Xeyofievrjg q>idXrjg. Ob die zehn Sieger, 
jeder mit einem besondern Chor, heimzogen, oder der erstangekora- 
inenc unter den zehn Siegern einen Ehrenplatz bekam, wenn im 
xapog zurückgekehrt wurde (Athen. p.495F 6 vixijtSag ... xcjfLa^ei 
(ittä %ogov) ist nicht zu ersehen. 

Dass zehn Oscbophoren Sieger wurden, lässt sich aus Plutarch 
vermuthen, welcher aus den Ueberlieferungen oder Ausschmückun- 
gen der Theseus-Sage 10 Rollen ermittelt, vermutlich um zehn 
Sieger des Oschophorenlaufs dogmatisch zu belegen. Die 20 Aus- 
laufenden waren auf keiue Weise mit der Tradition auszusöhnen, 
und auch die zehn siegreich Heimkehrenden durch die Sage zu ver- 
treten, hat einige Mühe gekostet. 

Die 10 Rollen sind: die des Herolds, deu sein bekränzter, 
laubumwundener Stab den anderen weinumwundene Stäbe Tragen- 
genden nahe bringt, so dass man ihn mit unter die Wettläufer zählen 
muss. Plutarch lässt ihn zum Trankopfer des Theseus kommen, 
dieses ist aber die dogmatische Grundlage der xevtanXoa. In der 
Rolle des oschophorischen Herolds konnte also einer der Jünglinge 
Sieger werden. 

Ferner gieht uns Plutarch zwei Verkleidete, cap. XXUI: The- 
seus habe zwei tapfere Jünglinge als Mädchen coslümiert, und zu 
den 7 nach Creta mitgenommen; Niemand habe diese List be- 
merkt. — Es ist vielmehr eine List des Plutarch, der die 10 Phylen 
betheiligen will. 

Endlich folgen rjt&eoi iittd; so sind es 10 in Allem. Diese 
10 Rollen konnten bei der Pompe doppelt besetzt werden , etwa in 
zwei Zügen einhergehen. 

In der Sage ziehen jetzt die Heimgekehrten mit lauter Klage 
nach Athen, wo Theseus seinem Vater die letzte Ehre erweiset. Am 
Vormittage konnten die Oschophorien beendet sein und Nachmittags 
die Todtengebräuche für Angcus stattfinden. Abends mit Anbruch 
des VIII Pyanepsion folgt der von den Phytaliden ausgerichtete 
grosse Theseenschmaus,*) von welchem die Deipnophoren ihren An- 



•) Schorn. Alt. II p. 431 behauptet, der ans Phaleron zurückkehrende Fest- 
zug sei (abermals) zum Dionysos-Tempel gelangt, wo die Phytaliden ein Opfer 
bereit gehabt hätten. Das ist unhaltbar. Nach dem Wettlauf fand keine Pompe 
statt, sondern das von Schümann übergangene xcopa'f eiv pna jjopov. Plutarch, 
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theil erhalten (P!ut. Thes. cxtr. ftvtslav $\ noiovevv avr6 trjv 
pfyCaTijv dydoy Tlvaveilfuovog, iv r) fietä xmv ijlfcW ix KQtjtrjg 
iitavijk&sv), eine Art neQidsi7tvov. 

Epitaphien, am VII Pyanepsion Nachmittags; späterhin ward 
vermnthlich der ganze VII Pyanepsion Tür die Epitaphien in Anspruch 
genommen, indem die übrigen Bräuche dieses Tages erloschen, oder 
in die Epitaphien aufgenommen wurden. 

Eine Verbindung der Epitaphien mit den Theseusfesten be- 
weisen die Ephcbeninschriflen. In denselben werden „Theseen 
und Epitaphien" fast immer zusammen genannt. Hier scheinen 
die Theseen das Ganze, die Epitaphien der Theil. Einmal findet 
sich das Epitaphien fest voran genannt, doch folgt nicht das blosse 
Theseenfest, sondern „Theseeu und Epitaphien" Ephemer, n. 4098 
lin. 21 sq. 

Der glänzende Theseus-Dienst, welcher erst nach den Perser- 
zeiten aufkam, knüpft sich selbst zunächst an Todtenbräuche. Der 
delphische Apoll hatte den Athenern befohlen, die Gebeine ihres 
Heros aufzusuchen, und es gelang dem Cimon sie auf Skyros zu ent- 
decken, ein Adler zeigte ihm den Ort. Cimon brachte die Reliquien 
des Tbeseus auf sein Schiff, die Athener empfingen sie glänzend 
(Plul. Thes. extr. nofinats « Xa^ngalg xal frvölaig) und setzten 
sie im theseiseben tipsvog bei. Eine Beisetzung von Ueberresten 
des Todten begründete diesen Gottesdienst.*) 



auf den Schömann sich beruft, spricht cap. XXIII extr. vom xffisvog des The- 
seustempels und dem grossen von den Phytalidcn daselbst ausgerichteten The- 
seenopfer: fff(l#q xal xiptvog ctvxai (dem Thesen»; 0. Müller verlangte 
Alytty mit Unrecht ) xal xovg dno Ttör naQtta%6vxtov xöv Saofiov ofxcov 
£xec£fv elg &voi'av ctvxai (avxä ora. C.) xsXtiv dnotpoQtig' xal xrjg dvoieeg 
IntfitXovvxo^vxaXCdai, Srjaicog dnodövxog avxoig dfioiß^v xrjg tpiXo^svi'ag 
(cf. cap. XII). Dem Theseus wird ein Bezirk gegeben (Herod. I, 148 jrüoo? 
tQog . . . %oivri ^aQaiQTjfifvog vno 'ioavav IloOHdtavi 'EXixavta) und 
seinen Wohlthätern, den Phytaliden, der Opferdienst anvertrauet. — Wahr- 
scheinlich ist auch einige Zeilen früher: ut dt SsinvotpoQOi icctQaXaitßdvov- 
xou xal noivcavovßi xrjg ftvoiag dicofitfiovfi t i at xdg (irjxigag ixtfvcav xd>v 
luyövxcov der grosse Theseenschmaus gemeint, bei welchem, nach Aegeus Be- 
stattung, die Geretteten sich endlich ihrer Bettung freuen dürfen und wo die 
Mütter der Geretteten füglich hingehören. Die Deipnophoren, welche morgens 
Speisen gereicht, empfangen abends ihre Opferantheile. 

•) Sofern die Seefahrt im Pyanepsion tu enden pflegt, lässt sich aufstellen, 
Cimons Triere sei eu Anfaug Pyanepsion heimgekehrt, die Grablegung der Ge- 
beine habe am VII, das Todtenmahl nach Sonnenuntergang am VIII stattge- 
funden. 
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In gleicher Art gelangten die Ucberreste tler in fernen Landen 
gefallenen athenischen Krieger meistens nach der Mutterstadt, und 
den im Kriege gefallenen galten eben die Epitaphien.*) Dass das 
Theseion auch für militärische Zwecke diente Thucydides VI, 61 
[xttriÖaQ^ov iv 0rj(Sscc) tcÜ iv tcöXsi iv oitloig); Andocid. I, 45. 
beweiset freilich wenig oder nichts für militärische Todtenbräuchc. 
Doch ist beachtenswert!!, dass der Anonymus Viennensis, der älteste 
Beschreiber Athens im Mittelalter, von dem Tempel , welcher insge- 
mein für das Theseion gilt, behauptet, hier seien die epitaphischen 
Reilen gehalten worden (iort ßmfiog etg ov taq^rjg d^iovvtai ot 
nayxQanctOTal xal dXvfimoi ■ iv « (poirtovrtg ot fjjtOQeg rovg 
imratplovg X&yovg dvtyivcoaxov, Boss Theseion p. 1). 

Die epitaphische Lobrede, einer der merkwürdigsten Gebräuche 
dieses Festes, wurde von den attischen Trauerspieldicbtcrn an The- 
snis und die von ihm begrabenen geknüpft; Dionys. Hai. V, 17 (ot 
WlhjVfltfi raaymdonoioi) inl toig vno &ijaitog dantofisvoig 
xcd tovto (to Aiyeö&ai intttvovg) iiivfrevöctv. 

Die Epitaphien sind also den Festen des Theseus irgendwie an- 
zuschliessen. Wie man sie anzuschliessen habe, dazu ist' der Weg 
gewiesen. 

Aegeus Tod und der Klageruf, mit welchem Theseus und seine 



*) Die Sitte, im Kriege Gefallenen eine Todtenfeier zn veranstalten, ist an 
sich seihst älter als Cimons Einholung der Gebeine des Theseus (Ol. 77, 4 = 
a.Chr.469/8, Archon Apsephion) und hat schon existiert ehe unter Cimons Ein- 
flnss das städtische Theseion und der städtischeTheseuadienst gegründet wurde. 
Diodor XI, 33 sagt, nach der Schlacht bei Plataeae habe das Volk die Gräber 
derer geschmückt, die im persischen Kriege gefallen, nnd zuerst den epitnphi- 
schen Agon angestellt, auch ein Gesetz gegeben, dass gewählte Redner sie 
loben sollieu. Letzleren Punct, die schon von a. Chr. 479 datierenden Grab- 
reden, hat man bezweifelt (Poppo Thucyd. III, 2 p. 129), aber eine Todtenfeier 
für die aus den Perserkriegen ist gewiss so alt wie «. Chr. 479. wo sie nicht gar 
bis zum Jahre der Mnrathonssehlacht hinanreieht (Dion. Hai. V, 17). Aber 
diese Epitaphien der ersten Peraerzeiten waren nicht städtisch; die Todten von 
Plataeae rubelen bei Plataeae, die voii Marathon hei Marathon; und eine Todten - 
feier muss man da halten , wo die Todten ruhen. — Eine städtische Todtenfeier 
wurde erst möglieh, nls man den äusseren Ceramicus regelmässig benutzte, um 
die Gefallenen zn bestatten und in der Stadt selbst das Theseion hatte, einen 
legendarischen Mittelpunct für alle patriotischen und erhebenden Empfindungen, 
die den Krieger edle Aufopferung lehren können. Der Aufschwung des The- 
seusdienstes erklärt sich eben durch die epitaphische Tendenz desselben und 
die in späteren Zeiten nur immer stärker hervortretende Neigung, sich in die 
Erinnerungen alter Siege rn versenken. 
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Schützlinge am VII Pyanepsion zur Stadt ziehen (Plut. Thes. XXII), 
empfiehlt die Annahme, einen Theil des VII, den Nachmittag, für 
Todlengebränche anzusetzen. In der Tradition scheint die Bestat- 
tung des Aegeus (Plut. a. 0.) sogleich stattzufinden, als erste Hand- 
lung des nach Athen gekommenen Aegeus-Sohnes. 

Wo ohne nähere Bestimmung von Theseen die Rede ist, muss 
wo möglich Pyanepsion VIII (Plufarch Thes. XXXVI) verstanden 
werden. Wenn also Plutarch a. 0. cap. IV sagt, dass die Athener 
noch jetzt utü n^orsgov tjfiiQcc rdSv Grjöeieov dem Lehrer des 
Heroen, Connidas, Todtenopfer bringen, so erhalten wir den VII als 
Tag dieses Todtenopfers.*) 

Das Todtenopfer für die Amazonen wird jrpö tav &ri<seimv 
Plut. a. 0. XXVII gebracht, vielleicht unmittelbar vor den Theseen 
des VIII, also am VII Pyanepsion. **) 

Vereinigen wir also sämmtliche Todtenopfer, das für Aegeus, 
das für Theseus seihst, das Tür Connidas, das für die Amazonen, mit 
den im peloponnesischen Kriege ausgebildeten Epitaphien der ge- 
fallenen Krieger. Diese Annahme ist einer Zersplitterung und An- 
lehnung der mythischen Todtenbräuche an die einzelnen Monats- 
begehungen***) des VIII vorzuziehen. 

Die von Thucydides II, 34 geschilderten Bräuche können öfters 
am VII Pyanepsion stattgefunden haben. Als Athen keine Kriege 
mehr führte und die Leichenreden ein Festactf) wurden, hat man 



•) Corsini setzt es dem VIII Hecatombaeon vor; am VIII Hecatombaeon 
betrat Tbeseus als Jüngling zuerst aus der Fremde kommend die Stadt. Doch 
ist eine grössere Theseusfeier für den Tag wenigstens nicht nachweisbar. Vgl. 
Stark in G. A. 62, 27. 

••) Diese Ansetzung ist dadurch erschwert, dass wegen der Amazoncn- 
■chlacht die Boedromicn, ein Fest des nach ihnen benannten Monats, gestiftet 
sein sollen; Plnt Thes. XXVII. Vielleicht hat man aber das Fest der Schlacht, 
d.h. das Siegsfest, im Bocdromion, von dem Todtenopfer im Pyanepsion zu 
scheiden. — Denken wir uns einmal, dass früher das amazonische Todtenopfer 
wirklich auf V Bo?dromion (Genesien) gesetzt, also dem VI Boedromion (B017- 
ÖQouta, Marathonsfest für Artemis Agrotera) angeschlossen war, so hat es nicht* 
gegen sich anzunehmen, die spater erloschenen Genesien seien beerbt worden 
von den Epitaphien> das Epitaphien fest habe den amazonischen Todtenbrauch 
nachmals an sich gerissen. 

***) Mauche davon mag ihre Speciallegende gehabt haben t wie der VIII He- 
catombaeon. Doch was Plutarch von diesem Tage meldet (s. oben Note •) hat 
keinen Bezug zu einem Todtenopfer. 

f) Ein ausdrückliches Zeugniss, dass auch ohne Schlachten und wirkliehe 
Bestattung von Todten die Leichenrede jährlich gehalten wurde, habe ich uicht 
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ohne Zweifel den Epitaphientag für die jährliche Leichenrede 
bestimmt. 

Bei den Epitaphien war der Polemarch thätig. Er stellte den 
epitaphischen Agon an und das Todtenopfer für Harmodios, welches 
in den Theseusdienst gut hineinpasste, weil Theseus als ein Ideal 
democratischen Freiheitssinnes gedacht wurde. Himeriiis Or. II 
p. 369 hat eine epitaphische Prunkrede, noUfiagxixog betitelt; 
vgl. Poppo Thuc. III, 2 p. 133. Ob der Polemarch an diesem Feste 
auch dem Enyalios*) opferte, ist zweifelhaft. 

An die eigentlichen Todtengebräuche (xd vopi£6(ieva) schlös- 
sen sich Agonen; Plat. Menex. p. 249 avxovg dl xovg xilswijaav- 
xag nuMCia ovdiitoxs ixkünu [r\ noAig), xa& txaoxov iviavxbv 
at5ti} xd vo(iL^6fievu noiovaa xoLvij näaiv, ajrfp töia ixdoxip 
töiM. ylyvtxai, ngog dh xovxoig dymvag yvpvixovg xal [jtmxovg 
xiftslea xal iiovöixrjg ndörjg. Hiernach hätten Agonen jeder Art 
stattgefunden, doch die dyäivsg povoixrjg xdörjg sind nicht durch 
Inschriften oder sonst zu belegen. 

Von Opfern und Agonen ist am Schluss des [demostheniscben] 
Epitaphios die Rede und [Lysias] 2 extrem, kommen dy&veg £co- 
firjg xal GoyCag xal nXovxov vor. Die dyävsg $&prig sind gym- 

gefunden. Aber die anter Dcmostheues' und Anderer Namen auf uns ge- 
kommenen Epitaphien sind blosse Prunkreden und verdanken ihre Entstehung 
offenbar der jährlich auch ohne Kampf und Tod wiederkehrenden Verpflichtung, 
einen öffentlichen Epitaphios vorzutragen. 

•) Pollux III, 91 6 dl noXffiaQzos Qvtt fitv 'AQXffti8i (beim Marathons- 
fest am VI Boedr.) xal tat *EvvaUcp, duxxi'&rjai Öl xov Imxdquov dytövct 
r<av iv itoXificp dno9avovxav xal xoig ntol 'Aopodiov ivaytfct. Was 
Pollux unter piv auffuhrt scheint den VI Boedromion, was er unter 8t aufführt 
den VII Pyanepsion und die Epitaphien anzugehen; dits Opfer für Enyalios, den 
Gott stürmischen Angriffs, passt zum Feste der Marathonsschlacht, bei welcher 
»uerst ein Feind im Lauf angegriffen sein sollte, Herod. VI 112. Dennoch 
lesen wir Bekk. An. p. 290 noX^ocQ%og . . xm 'EvvuUtp 8iax{&r}Oi xov uymva 
tov inixdtptov. Diese Glosse ist vielleicht zusammengezogen aus: [9vtt pev] 
EwaMm, diax{&T]ßi[de] , indem der Polemarch an beiden Festen thätig war 
und der Glossator dachte, es sei nur von einem einzigen Feste die Bede. Pe- 
tersen Geburtstagsfeier p. 303 bezieht das Opfer für Enyalios (Pollux) und die 
Glossen des Heaychius ivvdXi^ig, eooxr] xov EvvaXlov. ivvaX££eiv, rrjv 
EvvaXtov iooxrjv aynv auf die Epitaphien. Aber bei Pollux gehört das 
Qvhv (ilv Uotiuirh jedenfalls dem Maraihonsfeste an, weil dieser Schlacht das 
Gelübde an Artemis Agrolera zukommt; unmittelbar damit verbunden ist bei 
Pollux xal xm'EvvaXCtp. Und wie konnte der epitaphische Agon dem Enyalios 
gelten? er galt den Manen gestorbener Helden e. B. des Theseus. Enyalios 
konnte nur nebenher ein Opfer dabei erhalten. 
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nische und hippisebe; ob tforpCag auf einen Wetteifer epitaphisrher 
Redner gehe, ist eben so unsicher wie die Deutung von nkovrov. 
Reicht hum konnte bei den Epitaphien theils so hervortreten, dass 
der Privatmann seinen Angehörigen kostbare Todtengaben brachte 
(Thueyd. II, 34 xal inifpigsi rc5 avrov txaörog rjvn ßovhjrca) 
theils aber auch durch prächtige Herstellung alles dessen, was von 
staatswegen für die Epitaphien zugerüstet ward. 

Nach f.cllius XV, 20 hat schon in Euripides' Zeit an den The- 
seen ein Agon stal t gefunden. 

Auf Inschriften sind Fackellauf, WafTenlauf und militärische 
Paraden überliefert: Ephcmeris 4097, 8 {o[ itpyßoi) iÖ\Q]afiov de 
xal trjv Xaitxctdcc rotg iitirayioig ngög rovg [%]svot>g (ivovg 
Philistor) eytjßovg ovg xal ivCxav; 4098. 21 iiroirjöavro d'e xrti 
totg 'EmratpCoig ÖQopov iv öxXoig rov re ano rov TloXintv- 
ÖQfiov xal rovg aXXovg rovg xa&tjxovrag xal inedeC&avro iv 
rotg oitXoig totg re &r\6e(oig xal 'Emraytoig; cf. ib. lin. 76; 
n. 4104, 19 TtoiTjadfifvoL öl xal peXerrjv iv rotg o-xXoig ineÖei- 
lavro rotg re totjaeioig xal rotg'Emraytoig; vgl. n.4107, 16 sq.; 
n. 4041, 13; n. 4042, 11 und 21 ; Philistor II p. 187 eine Siegerio- 
schrift aus dem Fackellaufe lin. 2 sq. inirdupia XaiLitäÖa vetxijßag 

X. T. A. 

Auch Rangabe n. 788 ist wohl aus einer Ephebeninschrift und 
lin. 3 iv re rotg (")r}Gt[foig xal rotg 'Emracpi'oig] zu ergänzen. 

Es kann schon des wiederholten rotg re Gtjauoig xal 'Enira- 
<pioig wegen kein Zweifel sein, dass beide Feste zusammengehören, 
einander mindestens sehr nahe lagen im Kalender. Da nun die 
Theseen bedeutende Fackelspiele enthielten, in derselben Kalender- 
zeit aber verschiedene Fackelabcnde unwahrst heinlich sind, so müs- 
sen wir die vier Fackelläufe der Theseen für epitaphische nehmen, 
und in der Formel rotg re QrjOetotg xal rotg 'Emratpioig ein 
0%rina xa&' öXov xal pigog erblicken, in dem Sinne: „an den 
Theseen, insonderheit demjenigen Theseenlage, welcher Epitapbia 
heisst und welcher die ephehische Jugend vornehmlich angeht." 

Was uns also die grosse Theseen-Inschrift. Philistor II II. 15 
p. 132 sqq., bis zu den Fackelläulen verzeichnet, ist eine Resrhrei- 
bung der Spiele des Epitaphientages. 

Die erstaufgefQhrten Preise gelten Trompetern und Herolden, 
dann kommen sechs abwechselnd in der Euandrie uud Euoplie ver- 
theiltc Preise. Erstlich siegt die Phylc Allalis in der Euandrie, die 
Aegeis in der Euoplie ; hier sind die Wettkämpfenden eine attische 
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Elite, ixCXixtoi. Dann siegt ein rdypa in der Euandrie, ein an- 
deres in der Euoplie; die Kämprenden sind ot hv totg £ftveniv n 
Ausländer. Endlich attische lUtter; in der Euandrie siegt die Phyle 
Leontis, in der Euoplie die Aeantis. Das letzte Spiel ist ein taran- 
tinisches, vielleicht auf Todtendienst bezügliches. 

Es folgen 4 Fackelläufc mit Einzelsiegern und zwar der Kna- 
ben, der alten Epheben, der Fremden (tg5i/J[ Ort] Kavlyk[sxt(av^.), 
der Reiter. — Die Fackel zeigt uns, dass es Abend ist, der Abend, 
welcher dem VIII Pyanepsion angehört. Die Wettkämpfe der Euan- 
drie und Euoplie fanden am VII statt und ersetzten die erloschenen 
Oschophorien. 

Am VIII Morgens begann der gymnische, am IX der hippische 
Agon. Beide Agonen sind älter als die Euandrie ; denn wenn im 
Menexenus von gymnischen und hippischen Agonen zu Ehren der 
im Kriege Gefallenen die Rede ist, so kann man darunter nur die- 
jenigen verstehen, welche an den Theseusfesten vorkamen. Die epi- 
taphische Tendenz der Theseusfeste ist oben nachgewiesen. 

Lin.4sqq. der Theseeninschrift wird Feslzug, Opfer und Opfer- 
schmaus dem Fackelspiel vorangestellt diese Festactc also wohl auf 
den Lichltag des VII und den angeschlossenen Vorabend des VIII in 
ununterbrochener Reihe zu setzen sein *) 

Selzen wir morgens den VII Pyanepsion die Trompeter und 
Herolde nebst den Euandrien — alles certierende Vorbereitungen 
einer Pompe — so muss mittags die Pompe, nachmittags das Opfer 
stattgehabt haben. 

Mit Sonnenuntergang, wenn der VII sich vom VIII scheidet, be- 
ginnt dann der grosse Theseenschmaus, an dem die Deipnophoren 
theilbaben. Da es schon spät im Jahr ist, so wird der Schmaus bei 
Licht vor sich gegangen sein, ähnlich der apaturischen Dorpia. Die 
langen Abende der Jahrszeit würden sogar gestatten, auch noch 

•) Die lin.4 angeführten Fcstacte sind: vofntrj, Svaia, ?Munng, yv(ivi*6g 
dycäv. Weun hierauf Preise erwähnt sind, welche den Phyton und Zügen 
'Tctyfxc(Gtv) in der Euandrie und Euoplie ausgesetzt wurden, so scheint dies 
nicht so zu verstehen, als ob die Euandrie nach dem gymnischen Agon vorkam, 
der ihr hernach, auf der Inschrift, folgt, sondern es fand wohl die Verkündigung 
der Sieger und die Preisverteilung am gymnischen Tage statt, was, bekannten 
Analogien zufolge, gar nicht anders sein konnte.— Dennoch kann man die the- 
seischen Agonen aus lin. 4 sqq. allerdings nicht vollständig kennen lernen, so 
fehlen r. B. die Ritterspicle, auch Anderes fehlt, welches im Sicgorverzeichniss 
enthalten ist. In der Hauptsache also muss man sich an dasSiegerverzeichniss 
selbst halten. 
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einen Theil des Opfers bis nach Sonnenuntergang d. h. bis in den 
VIII hinein zu verspäten.*) 

Wenn der Schmaus zum Beispiel von Abends 7 Uhr bis 10 Uhr 
währte, so konnten um 10 Uhr die Fackelläufe eintreten. 

Der Theseus-Tempel hatte Vermögen, Rangabe n.2253, Ün. 15- 
Für das grosse Tlieseusopfer waren besondere Familien steuer- 
pflichtig (Plutarch Thes. XXIII); die Phylaliden besorgten es {ijcs- 
peXovvro).**) Doch sind neben ihnen oder an ihrer Statt nach- 
mals die Hieropöen, vermulhlich beim Opfer, thätig gewesen ; sie 
machen Rang. 1059 dem Theseus eine Dedication. Der Theseus- 
priester (Sessel-Inschrift Piniol. XIX, 361) muss am Grabe seines 
Heros im Theseion ein Opfer gebracht haben. 

Dass wir den am VIII Abends stattfindenden Opferschmaus als 
ein Leichenmahl aufzufassen haben, folgt aus der epitaphischen Be- 
deutung der Theseusfeste. Ausserdem giebt es gewissermassen ein 
Zeugniss dafür, Schol. Ar. Ach. 961 ^srsUlto de (rj ioprij tcüv 
Xotov) TIvavti'Hovos oydoy, oi dh 'Jv&sotfqhüvos dsxdxT}. Wie 
konnte der Scholiast die Choen, eine bacchische Begehung im Früh- 
jahr, mit dem Hauptopfertage der Theseen im Spätherbste verwech- 
seln? offenbar darum, weil der XIII Pyanepsion choen-arlige , mit 
Choen verbundene Gebräuche enthielt (Schol. a. 0. p. 26, A, lin. 7 
erklärt; %oä$ 81 6g xifiäg, Ixxvoeig, ivayCa^axa £*} vbxqoI^ 
rj Gnovddg, x. x. A.), eben Gebräuche eines Leichenmahls. 

Am Lichltage des VIII Pyanepsion folgt der gymnische Agon. 
Die Theseeninschrift giebt uns 27 Preise, die etwa so vertheilt 
waren, dass nach den ersten 13, in Dolichos, Stadion und Diaulos 
verlheilten, eine Pause eintrat, worauf dann die anderen drei 
Gattungen Pale, Pygme, Pankration mit noch 14 Preisen absolviert 
wurden Die Folge der Gattungen ist dieselbe, welche die Kämpfe 



*) Indess möchte sich Pltit. Thes. extr. ftvalav de notovaiv avzä xrjv 
[ifyiaTrjv oySörj Ilvavftl>imvog doch hinreichend dadurch erledigen, wenn nur 
der Schmaus, nicht auch das Abschlachten des Viehs, auf den VIII kommt. — 
In G. A. 62, 27 wird, wohl aus Meurs. Gr. Fer. p. 166. Ar. Tliesm. 841 für die 
Knleiiderzeit der Theseen benutzt. Aber an der Stelle, wo Bisetus aus Tijvt'oiot 
(codd.) auf Orjoetoioi rielh, liest man längst Zxfjvioiai. 

**) Wenn wir darunter zunächst Berechnung der Einkünfte des Theseion 
verstehen, was in den Zusammenhang bei Plutarch a. 0. passt, so lässt sich die 
administrative Thätigkeit eines phylaUdischeu Epimeleten mit der der Hiero- 
pöen vereinbaren. — Uebrigcns mag später der (n-ntildienst der Phyutliden 
auch geradezu abgegeben »ein au den Staat. 
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der Knabenz. B. Rang. 963 einhalten, s.Panathen.Taf.IU S. 141, jede 
Gattung ist durch gewisse Stufen durchgeführt (drei ^Atxllcu, ix 
advrcov, Männer s. Panathen. a. 0.) mit Ausnahme des Dolichos, 
wo nur drei und des Ringens, wo nur 4 Stufen und Preise sind , so 
dass nicht volle fünfmal -sechs Preise vertheilt werden, sondern 
nur 27. — Hier endet vielleicht der gymnische Tag , obwohl die 
folgenden Infanterie-Stücke als Erweiterung des unzweifelhaft gym- 
nischen bnUxr\g (s. Panathen. a. 0.) angesehen und zu den gymni- 
schen Spielen gerechnet werden könnten. Aber 27 Preise sind 
geuug für zwei Abtheilungen, sogar reichlich (s. Panathen. ob. S. 159): 
dazu entspricht das letzte Infanterie-Stück (R lin. 77 dxovti'fav ex 
xdZv i\(pij]ßciv) dem letzten Cavalerie-Stück (B lin. 95 dq> Initov 
dxovxü^av) und es ist nicht unpassend, den im Ganzen doch auch 
militärischen Cavalerie- Spielen die rein militärischen Infanterie* 
Spiele vorzuordnen. 

Der dritte Tag, Pyauepsion IX, beginne uns mit den soldatischen 
Paraden der Jugend; erstlich aus dem ersten Lebensalter ojtko^id- 
%tav ev domöfo xal öogaxi und ev &vge(p xal {laxatoa; ähn- 
liche zwei aus dem zweiten (ev ddmdCcp xal ddp[<m] und ev 
&VQEtß xal naxaiga) ', aus dem dritten bloss hv [d]0mdta> xal 
ö[6gati'] ; endlich aus den Epheben das sechste und letzte Infan- 
terie-Stück hat der dxovxC^ov. 

Den Schluss bilden zehn Cavalerie-Stückc, so stark ungefähr sind 
auch sonst die conlinuicrlichen Rittcrspielc (s. Panathen. ob. S. 159); 
zuerst B lin 79 Innw la^nga; dann lin. 81 .. YTEI .1 ver- 
mutlich [&]vyeL und vielleicht der Name [2EO[|]tf9qftog; darauf 
lin. 82 unleserlich; viertens [axä^iov , fünftens [fax]qt aole- 
HUSrfj ÖüwXov; sechstens Öiavkov (nicht mit dem Kriegsross); sie- 
bentens dxäfimov — letztere drei Kämpfe ix xwv Unicov; die 
vier ersten scheinen bürgerliche (ex xav nokixtxcjv) , worauf auch 
[fävyei lin. 81 deutet (vgl. Peyssonels Inschr. lin. 60 und Boss 
n. 23 A, lin. 24). Der achte und neunte Kampf, Öiavkov und dxov- 
tlov, sind ex ndvxav. Endlich der zehnte, ohne nähere Bezeich- 
nung, ein Speerwurf zu Pferde [dtp' tnxov dxovxifav, lin. 95). 
Dies ist eine aus dem Panathenäenbrauch berübergenommeue Gat- 
tung, denn auf der ältesten Panathenäen- Inschrift Rang. 960, B, 18 
wird, ebenfalls am Schlüsse desAgons, dem dtp* innov dxovxßovxi 
der (neunte und) letzte Preis gegeben. 

Auch Rang. n. 964 ist wahrst heinlich auf die Theseen zu be- 
ziehen, da für die Panathenäen noch keine taranünischen (Ritler-) 
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Spiele, Rang. 964 lin. 26 TaQavxivnv, *) nachgewiesen sind, im 
theseischen Agon aber dieselben sicher vorkommen. Auf der The- 
seeninschrift Phüistor a. 0. A lin. 57 gewinnt die Aeanüs den Preis 
der ritterlichen Euoplie TagavxLvagxovvxav Ev&oivov xov Mo- 
6%Cg)vos MaQccd'CJvfov, FLoXvvCxov xov Mo6%Ctavoq Maga&avfov 
d. h. indem Euthoeuus und ein Bruder des Euthoenus die Tarantinen- 
führer, die Anführer im tarantinischen Ritterspiel, waren. 

Uebrigens ist die Aufeinanderfolge der grossen Inschrift nicht 
ganz gleich mit der von Rang. 964, wo dem Dolichos der dritten 
Altersclasse die Tarantinen voraufgehen, während Phüistor a. 0. 
p. 136 lin. 67 die letzte la^indg voraufgeht. 

Die Agonen der Theseusfeste geht auch 'Exiyg. av. n. 14 an. 
[ay(avo%'£xiq]daq&ric{ßC(tivhv xatizl f Hg]<a$ovag%[ovxos eviav]- 
T&3 Egfirj. Hermes gehört als Todtenführer eben so sehr wie als 
Enagonios zu den Theseen und Epitaphien. 

Uoborsicht. 



Pyanepsion V , öffentliche 
Ausstellung der Irdischen Uebcr- 
j-este, rä (i$v data 7tgoxföevxai 
xäv djzoysvopivav ngoxgixa 
axrjvrjv noiijöavxEg xal imcpe'gei 
x<p avxov txaOxog rjv xi $ovkx\~ 
xai, Thuc. II, 34. Letzteres dauert 
noch den VI. 

Pyanepsion VI, die Ueberreste 
stehen noch aus, man bringt ihnen 
Gaben. 



hinfallig wenn nicht Schlachten 
gewesen und wirklich Todte zu 
begraben waren. 



•) So accentuiert Rangabe. Es ist aber TaQCtvttvot (eine Species von 
Hippnconlisten Suidus v. fanix?/, 1, 2, p. 1055 Bcrnh.) und TaQctvTivot 
(der Name der Einwohner von Tarent) ein und dasselbe Wort, ohne Zweifel 
weil diese Art des Spiels von Reitern mit kleinen Speeren, etwa auch in beson- 
dermCostüm, aus Tarent stammt. Dass Dicht jeder dq>' Tnnov axovx£Z<ov ein 
tarcntiiiisch Reitender ist, lehrt die grosse Theseeuinschrift selbst, wo derHippa- 
centiat lin. 95 noch neben den Tareulinern vorkommt. Im Phüistor wird uoch 
auf Acro zu Hör. Sat, 1, 6,69 verwiesen. Wie sollen wir aber urtheilen über die 
römischen ludi Tarentini oder Terentini, ob sie Verwandtschaft haben mit dem 
Reiterspiel der Theseeninschrift und dessen Ursprungsorte Tarent in Italien? 
Die handschriftlich bessere Lesart (0. Jahn EU Censorin. XVII p.46, 17) ist Ta- 
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Kybernesien in Phaleron. 

Pyanepsion VII. Den ganzen Tag über wird Pyanepsienkost 
gegessen und vertheilt. 

In späterer Zeit waren die Oscho- 
phorien erloschen und statt ihrer 
wurde der Morgen mit epitaphi- 
schen Agonen hingebracht, unter 
denen taranlinische Ritterspiele 
sind. Es folgt Festzug und 



In den Morgenstunden: 
Oschophorien. Mittags: Todten- 
bräuche für Aegeus, Theseus, u. A. 
Epitaphien für dieTodten aus den 
Kriegen (Hede). Theseusopfer. 



Opfer. 

Pyanepsion VIII Abends: Theseeii-Opferschmaus. Fackclspiele. 
Am Tage: gymnischer Agon. 
Pyancpsiou IX: Hippischer Agon. 

Pyanepsion X beginnen die Thesmophorien der Weiber mit den 
Stenien. Obwohl diese denkbar sind neben einem von den Männern 
gefeierten Agon, ist es doch besser eineCollision zweier Feste zu ver- 
meiden, welche durch Ausdehnung derTheseen auf den X Pyanepsion 
entstehen würde. 



Thesmophorien. 

Thesmophorischc Skira. 

Eine Specialuntersuchung der Skira möge der Erörterung des 
Tliesmophorienfestes vorangehen, um die Skira dein Thesmophorien- 
feste zu vindicieren und zu zeigen, dass sie das Oschophorienfest 
nichts angehen. 

Bei Athen. XI p. 495F heisst es; ^QKStodrjftog ev TQttcp xsqI 
riivÖdgov, toig ExeiQQoig (prjoiv 'dfrrjvafc aymva kitireXetöd'cti 
tc5v £(pyjß(ov dgopov (öq6[iov Schweigh.), tgt^Hv ifavtovg i%ov- 
tag d^iTteXov xkddov xataxagitov xov xaXovpevov otfj£oi>, rgi- 



rentini, obwolil der Ort der Säcularspiele (Festus p. 351 cd. 0. Müller) nicht a, 
sondern e bat. Der unzweifelhaften Tendenz der atiischen Theseen, Todte 
zu feiern, scheint sich anzunähern, was wir von den ludi Tareutini der 
Römer erfahren. Die Quiadecimvirn sagten nach den sibyllinischen Büchern 
aus: Diti pairi et Proserpinae ludi Tarentini in campo Mttrtio fierent triöus 
noctibus et hostiae f'urvae immolarentur eet. (Ceusorin a. O.J. 
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%ovai d' hx xov tsgov xov ^lotwaov pi%Qi xov xrjg ExiQgdöog 
"Aftr\väg x. x. X. Die bekannten Feierlichkeiten der Oschophorien 
wurden an den Zxti'oQoig (UxLQotg) begangen. Die Oschofmoria 
also werden hier „geradezu Exiga genannt" G. A.56, 11? nun frei- 
lich, wenn die angeführte Stelle unverdorben wäre. 

Corsini wollte den ambiguis verbis dieser Stelle keine Autorität 
zugestehen, F. A. II p. 355. Unter Anderem hielt er es für mög- 
lich, xoig ExtCgooig auf den Ort zu beziehen. Vom Orte Skiron 
in der Nähe des heiligen Weges bei Athen verstand auch Casaubonus 
xoig ExiiQQOig. Beide übersetzen in Sciris prope Athenas. 'Ad~ij- 
va^e heisst aber „nach Athen", nicht „bei Athen." Schweighäuser 
also und Andere meinteu, unter xoig ExCgoig sei das Fest zu 
verstehen, das eben beschriebene Osrhophorienfest. Aber was 
sagt die Beschreibung? sie giebt uus einen Agon, der von Athen, 
aus dein Dionysostempel (dem lenäischen) nach Phaleron (zum dor- 
tigen Tempel der Skiras) geht. Hiermit stimmt das 'Athjvafa nicht. 
Es hilft nichts zu sagen , dass bei den Oschophorien ein solenner 
Einzug nach Athen, V/frif stattfand, indem die Sieger und alle 
übrigen aus Phaleron zurückkehrten. Dieser Einzug war der Agon 
nicht, 'A&rjvafc ayava imxekilo&ai ist also falsch*) und überhaupt 
muss die Stelle zunächst aus dem erklärt werden, w as sie selber giebt. 
Sie giebt aber eine Richtung von Athen, nicht nach Athen. Hiernach 
ist zu vermuthen, dass die Worte xotg ExtCggoig (prjoiv 'A&ijvccfc 
dycova hnixtkElö&ai verdorben sind. Corsini proponiert xoig xrjg 
Hxigdöog. Die obgedachten Zweifel machen besonders y j4&tjva& 
verdächtig. Vielleicht hat da gestanden: xyZxigdÖt, yr\<Siv*A%T\va, 
obwohl Herodot VIII 94 das Beiwort {Hxigddog) nachsetzt. Die 
Späteren, auf deren Sprachgebrauch es hier allein ankommt, setzten 
Zxtgdg demllauptnamen voran; Paus. Alt. 36, 4 xal xrjg Zxigddog 
tdgvCaxo 'A&r\väg hnl Oalrjgo xö dg%alov Cegov; 1, 4 Zxigd- 
Sog 'A&rjväg; auch Pollux IX, 96; Schol. Ar. Eccl. 18: Bekker 
Anecdota p.300, 35; ibid. p. 304, 8, wo freilich Zxsigdg als Glosse 
voranstehen mag; Suidas 11, 2 p. 796, 14 (ibid. 795, 18, wo 
ZxigdÖa nachsteht, ist die.Meinung „Die Athena als Skiras verehrt 
man in Athen"). 



•) Auch nach Schümann AU. 1! p. 431 hat an den Oschophorien kein Wett- 
lauf nach Athen stattgefunden , sondern, was in der Richtung nach Athen er- 
folgte, war nach ihm die Pompe. Selbst wenn letztere» wahr wäre, würde die 
Stelle des Athenaeus immer Falsches enthalten. 
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C. Fr. Hermann lässt die angezweifelte Stelle gelten. Er zieht 
Deipnophorie und Weiberfest zusammen und macht das Weiberfest 
der Deipnophoren zu einem Nebenact des Oschopborienfestes. Skira 
hat nach ihm zwei Bedeutungen, im weiteren Sinne sind es die 
Oschophorien (G. A. 56, 7) . im engeren die Ceremonien des Wei- 
berfestes (§ 56, Text „vorzugsweise ExCqcc , heissen" die Bräuche 
der Weiber). Nach Hermann waren am Oschophorientagc Mütter 
und Kinder im phalerischen Athenatempel eingeschlossen und die 
Weiber verrichteten Gebräuche für ihre Fruchtbarkeit ; diese Er- 
schliessung geschah zum Gedächtniss des von Theseus abgelöseteu 
Menschentributs; die Vierzehn waren im (phalerischen) Tempel ein- 
geschlossen worden und hatten Besuch von ihren Müttern erhalten, 
die ihnen Speise zutrugen (Deipnophorie). Da nun die Deipnophorie 
ein Oschophorienbrauch ist, so nimmt Hermann jene Mütter der 
eingeschlossenen Söhne und Töchter für die Skiraweiber (56, 12). 
Diese Annahme ist nicht haltbar. Die Skira sind eine Begehung, 
wobei die Frauen geheime Beschlüsse fassen (Ar. Eccl.18), sie setzen 
ein längeres Zusammensein voraus und ein geordnetes , es ist von 
dem Vorsitz an den (Stenien und) Skiren die Rede (Ar. Thesm.834). 
Hiermit hat es keine Verwandtschaft, wenn die Mütter kommen, um 
ihre Kinder zu trösten. Auch waren die Kinder, welche Theseus 
entführte, schon grösser tflftiovs tjzrä xal naQ%4vovq xoaavxag 
Plut. Thes. 15), die Oschophoren sind Jünglinge. Wie passl nun 
das zur Geheimsitzung an den ZxtQotg? — Die verborgene Session 
der Weiber nach bestimmter Form ist nicht vergleichbar mit den 
zwanglosen Besuchen der Mütter (gpomsi/Bekk. An. p. 235; iittyoC- 
rav Plut. Thes. 23; fSvvjjeöav atsnaöo^vai Harpocr. nach 
Sauppes Lesart Or. Alt. U p. 289 statt avvrjöav). 

Gegen oschophorische ZxCqu spricht auch noch die (wahr- 
scheinlich) schon vom Anfang des Pjanepsion begonnene Paraskcve 
des Thesmophoricnfestes. In dieser der Enthaltsamkeil gewidmeten 
Vorbereitungszeit standen die Weiber schon unter dem Gesetz der 
Thesmophoros. Es ist also unpassend, wenn sie sich an einem Tage 
der Paraskevc im Athenatempel cinsch Hessen, da all ihr Denken 
darauf gerichtet ist, den Zorn der Demeter zu versöhnen. 

Thesmophorische Skira. 

An Skira als einen Act des Thesmophoricnfestes hat Niemand 
gedacht ausser Binck II p. 319. Bincks Ansichten sind oft ver- 

Mummten, Hoortnlrtpi«*. J() 
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kehrt und diese erscheint hei ihm als flüchtig hingestellte Berich- 
tigung einer eben so flüchtig hingeworfenen Behauptung. Von 
dieser Seite her sind also thesmophorische Skira wenig empfohlen; 
ja in Kincks Darstellung sind sie gar nicht annehmbar, weil er sie 
mit einem Irrthume verbindet. Die Thcsmophoriazusen sollen nach 
Eleusis ziehend an den vorstädlischen Ort Skiron gelangt sein und 
dort die Skira begangen haben ; sie zogen aber nicht nach Eleusis. 
Sehen wir also von Binck ab und befragen die Alten selbst. 

Beide Stellen des Aristopbanes sprechen für thesmophorische 
Skira ; Thesm. 834 werden sie zusammengestellt mit den Stenien, 
welche einen Act des Thesmophorienfestes bilden. Es ist von einer 
Proedrie an beiden Festlichkeiten die Bede und der Gedanke liegt 
nahe, dass auch die Skira ein Theil des vielgegliederten Thesmo- 
phorienfestes sind, wenn auch v. 835 unter xalg alkaig iogratg 
nicht lauter thesmophorische Acte verstanden sein mögen. Ebenso 
passen Eccl. 18 für die geheimen an den Lxtgoig gefasslen Be- 
schlüsse thesmophorische ExCqu, da die Weiber als Thesmophoria- 
zusen ganz unter sich sind. 

Auf thesmophorische Skira hat auch der Ha vennatische Erklärer 
jene erste Stelle bezogen, was man übersah. Zu den Worten 
ngotögCav t avrfj öCdoaftai ZzrjvioiOi xal ZxCgoig (v. 834) be- 
merkt er: apyorsgai ioQtccl yvvaixdv, td ph'Zrrjvia Jtgoövelv 
rav ®£6no(poQi€0V Ilvavst}>i6vog «&•', rd öl Zxiga XfyeO&mcpcHSt 
tivsg td yivopsva tsgd iv trj tOQtjj tarnt] drjurjrgi xal 
Kogtj. ot ds ort, inioxvga {iiü Jjxtgct Fritzschc) fruetai 
tri 'A&r\vä. Hier kann iv tfj Sogt*} xavxri nur das Thes- 
mophorienfest sein oder die Stenien, ein Theil desselben. Denn die 
(erste) Interpretation will sagen: „Weiberfeste sind beide, die Stenien 
am IX Pyanepsion, zwei Tage vor den Thesmophorien ; die Skiren 
sollen nach Einigen eine an diesem Feste stattfindende heilige Hand- 
lung sein für Demeter und Kore". Jene werden als eine vor dem 
Feste, diese als eine an dem Feste begangene bezeichnet; denn am 
nächsten liegt für foprtj doch wohl die Bedeutung: das Thesmopho- 
rienfesl selbst (weniger das Slenicnfest). ungeachtet „selbst" nicht 
dasteht, auch nicht durch Conjectur [Iv avttj rr; . .) hineingebracht 
zu werden braucht. 0. Müller A. E. III, 10 p. 88 citiert die Worte 
ohne Taing, und schreibt rä ysvoyisva fegd kv ttj iogrfj dr\\Li\- 
rgi xal Kogrj, wodurch die Beziehung auf das „obgeuannte Fest, 
i} iopnj avri?" verdunkelt wird. In der Parallelstelle des Stepha- 
nus von Byz. sind die Worte iv rfj iogrfj tavrrj ganz weggelassen. 
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Nachdem er die andere auf Athena gehende Erklärung verzeichnet 
hat, fügt er hinzu: &XX01 öh and rrör yiyvopiv&v UqcSv Ar\- 
firjtsQi xcd Kogt] (Dübner adnot. ad Schol. Ar. Thesm. 834). Hier 
stehen also die 2.'xio« als eine der Demeter geltende Opferhaiidlung 
da, ganz abgehlasst und unkenntlich, weil Stephanus von Byz. sich 
nicht die Mühe gab den, im Zusammenhange des Schol. Ar. a. 0. 
deutlichen Zusatz ebenso deutlich in dem seinigen durch hv rofg 
@£ötioq)OQioig wiederzugeben. 

Kalendertage. 

Die Thesraophorien fielen in den Pyanepsion nach übereinstim- 
mender Angabe unserer Quellen. Auf einen dem Spätjahr auge- 
hörigen Monat führt auch der Orakelspruch : „Die Weiber auf Colias 
d. h. die Thesmophoriazusen werden mit Rudern Feuer machen 
und sich Speise bereiten" (Herod. VIII 96). Der Spruch erfüllte 
sich durch die in den Herbstmonat Bo§dromion zu setzende Sala- 
misschlacht, von der die bei Colias angetriebenen Schiffstrümmer 
bald danach *) im Pyanepsion den Weibern als Scheite dienen 
konnten. 

Aber über die Monatstage selbst sind die Angaben widerspre- 
chend, in dem Grade, dass nicht weniger als drei Hypothesen, jede 
auf Zeugnisse gestüzt, hervorgetreten sind, denn die Zeugnisse gehen 
dreifach auseinander. (Mehr als drei Hypothesen brauchen wenig- 
stens nicht behandelt zu werden, da die früheren, von Meursius und 
Wellauer, ohne Rücksicht auf die erst später entdeckten Ravenna- 
tischen Scholien aufgestellt sind.) 

Die erste unter den zu besprechenden Ansichten ist die von 
Rinck (Rei d. Hell. II p. 124 sqq.), der mit Meursius den XVI Pya- 
nepsion für den Tag der vrjöts Ca (Plutarch) hält und die städtischen 
Thesmophorien auf XIV bis XVn ansetzt. So ist ihm der XVI 
(vrjotsia) der dritte Thesmophorientag, was er nach Aristoph. Thesm. 
80 sein soll, so wie Rinck nämlich die Stelle versteht. Aber Aristo- 
phanes nennt denselben Tag auch fiearj. Diesem Ausdrucke wird 
Rinck nicht gerecht, da der dritte Tag unter vieren nicht passend 
fifay genannt wird. Rinck, dem die Unangemessenheit dieses Aus- 

•) Die Zeitbestimmung wird nicht alteriert durch die Lesart, q>Qi'£ovoi 
(rodd.) oder tpQv^ovai (emeud.), da man unter Kcoltadeg yvvcti*fs doch auch 
bei der Lesart tpQt^ovai eher an das bekannte Krauenfcst dieses Ortes als an 
Bewohnerinnen von Colias denken wird (Preller Ztschr f. d. Alt. 1885 p. 789). 

19» 
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druckes nicht entging, sagt, die städtischen Thesmophorien zerflelen 
in drei Acte, einen ersten zweitägigen (Wallfahrt nach Eleusis und 
zurück), einen zweiten eintägigen (Fasten), einen dritten eintägigen 
1 (Kalligeneia); und der drille Tag bilde in der That den mittleren 
Festact. Dagegen ist zu erwidern, dass Arislophanes wie bei TQitij 
so ebenfalls bei pidi) nicht an einen Act, sondern einfach an eine 
TjueQcc denkt, und der dritte Tag unter vieren untreflend (tforj 
heissen würde. Zudem war der Fasttag kein Decretentag. Vom 
XVI Pyanepsion aber haben wir das Decret Ephcmeris n. 4097; 
mithin ist Pyanepsion XVI nicht der Fasttag, an welchem keine 
SiUung stattfand (Aristoph. Thesm. a.O.) — Die Angaben derRaven- 
natischen Scholien benutzt Rinrk zu einer ganz neuen Vermuthung. 
Was sie lehren, soll sich nicht auf die städtischen, sondern auf länd- 
liche Thesmophorien beziehen, welche ebenfalls 4 Tage dauerten 
Pyanepsion X bis XIII, a. 0. II p. 129. 

Aber Arislophanes redel a. 0. von dem städtischen Feste und 
seine antiken Erklärer durften auch zunächst nur von diesem reden. 
II im k lässt sie den sehr grossen Fehler machen, zur Erklärung des 
städtischen Thesmophorientages bei Arislophanes ausschliesslich 
ländliche Thesmophorientage herbeizubringen. Die ganze Parallel«* 
ländlicher und städtischer Thesmophorien von gleicher Länge ist 
eine Phantasie. Rincks Ansicht enthält Willkührlichkeilen und kann 
dennoch weder Arislophanes' %^ixr\ und fitöij noch die Ansichten der 
Scholien leidlich unterbringen. Wir w erden uns nach einer besseren 
umsehen müssen. 

Die Scholiasten des Aristophancs stellen auf, dass am IX Pya- 
nepsion Zttjvia, am X iv^Xifiovvrt&fafioipoQia, avn\\"Avodo$, 
am XII vr\6thia, am XIII KakkiyivEiu begangen wurden. In diesen 
Angaben ist System und Ordnung, sie haben daher, seit Preller zu- 
erst a. 0. auf sie hinwies, fast allgemeine Billigung gefunden. Wenn 
ich dennoch das System der Scholiasten in einer gew issen Beziehung 
für unrichtig halte, so ist es gar sehr nölhig Rechenschaft zu geben, 
wie ich dazu gekommen, anderer Meinung als Preller, C. Fr. Her- 
mann und Schümann zu sein. Freilich ganz allein stehe ich nicht 
gegen diese, denn auch Fritzsche zu Aristoph. Thesm. 80 ist anderer 
Meinung als der Scholiast und mit mir theilw eise derselben Meinung. 
Er war anfangs überzeugt , das System der Scholien sei das wahre, 
es liegt seiner Erörterung de Thesmoph. secundis zu Grunde. Her- 
nach sah er, dass die Worte des Arislophanes {tqiti}) sich nach den 
Scholiasten nicht erklären lassen und dass ihr System einen Fehler 
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enthalte, welcher Einen Tag beträgt. So erging es auch mir. 
Fritzsche und ich haben dabei nicht den Vorwurf zu tragen, neben 
alten und neuen Hypothesen noch eine neueste aufzustellen, sondern 
berufen uns auf die polemische Wendung des Scholiasten aXX ovöh 
i'VXQf vs öftal xig x. x. X., wonach unsere Ansicht schon den antiken 
Erklärern bekannt war. 

Die dritte Ansicht also ist die vomSchol. Ar.Thesm. SO zurück- 
gewiesene, dass xqixtj bei Aristophanes nicht den dritten Festtag 
bezeichne, sondern einen III der betreffenden Decade, und dass folglich 
das System des Scholiasten um Einen Tag hinuntergeschoben werden 
muss. Denn Aristophanes ist Zeuge ersten Hanges, derScholiast kaum 
zweiten Hanges. Plutarch also (Dem. 30) schrieb . . 6h xqlxtj inl 
dt na, nicht . . d' txrg, oder wenn er exxrj schrieb, versah er sich. 

Der Scholiasl lässt den Aristophanes sagen: „es finden keine 
Gerichte statt, auch keine Halhssitzung, weil es, das Fest von Hali- 
mus eingerechnet, der dritte, aber die Thcsmophorien im engeren 
Sinne genommen, der mittlere Thesmophorientag ist." Unmöglich, 
dass der Sprechende in Einem Athem der Thesmophorien zugleich 
als viertägiger und als dreitägiger gedenke. Die erste Bestimmung 
iittl xqi'xij '(Sri scheint blos dazusein, um den Hörer zu verwirren, 
da sie auf einem Terminus beruht, der auf der Stelle mit einem an- 
dern verlauscht wird, von welchem aus ij fU <Srj gesagt ist. 

Es fordert diese Auffassung die Abtheilung: ind tQCtri 'öxl 
®£OiLO(poQC<ov, ij fiiarj; „weil es dritter Festtag der Thcsmophorien 
ist, der mittlere." Da aber xQtxrj keinen Artikel hat, so denkt man 
vielmehr bei xqlxtj an einen Kalendertag, und zieht GedfiocpoQ^av 
rj (itörj zusammen, so wie Ar. Thesm. 375 und im Sprichworte bei 
Athen. VU p.307F. Fritzsche a. 0. p. 23 lehrt auch, dass es me- 
trisch besser sei ixil tgitiq 'oxl für sich zu lassen. Nun kann aber 
in der täglichen Umgangssprache im öixa recht wohl ergänzt wer- 
den; denn xgCxt] ij tib f 6rj „dreizehnter Monatstag" zusammenzu- 
ziehen würde eher für Hesiod (igy. 782. 794. 805. 810. 820) als 
für Aristophanes passen , auch den sogar sprichwörtlichen Zusam- 
menhang von &aö^o(pogicov i} fiiörj zerstören. OfHvovxog wird 
von selbst ergänzt in den Wolken 1 128, da %{\L7txm % xexgctg x. x. X. 
keinen anderen Sinn zulässt. Demosthenes 19, 59 will sagen, dass 
vom XVI bis XX Skirophorion fünf Tage sind, unterdrückt aber bei 
XVI die Zehn : aito yag fxxrjg eig xavxrp> (xrjv eixdöa) 7ii\mxr\ 
yCyvsxai, im vorigen § hiess es vollständig: ij 6*' lxxkx\Gta yaxa 
xavxa . , xij ixxtj snX dixa tyCyvsxo Zxigotpogicovog. Wenn 
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hier der Zusammenhang erlaubte knl dexa ohne Schaden wegzulassen, 
so müsseu wir diese Weglassung der Sprache der Gegenwart und des 
täglichen Umgangs , wu vieles sich von selbst versteht, in eben dem 
oder noch weiterem Umfange beilegen und können deu aristophani- 
schen Mnesilochos sagen lassen: „weil rghrj ist", da der gegenwärtige 
Hörer weiss, in welcher Decade des Monats, vorausgesetzt, dassesauf 
dieDecade überhaupt ankam und t^lti, allein nicht genügte, um einen 
für öffentliche Geschäfte wenig geeigneten Tag (s. S. 94) anzudeuten. 

Gehen wir also vom Aristophanes aus in dieser Frage und lassen 
ihn beglaubigen , dass der mittlere Thesmophoricutag der III einer 
attischen Woche, in diesem Fall der XIII des Monats sei, so ist es 
willkommen, dass wir den besten Zeugen für uns haben; aber geben 
wir ihm Gehör, so müssen wir die Augaben der Scholien sowol wie 
den Plutarch eines Irrthums zeihen , was nicht willkommen, jedoch 
unter mehreren Uebelu das kleinere ist. Durch Interpretation nämlich 
die Scholien und den Aristophanes dasselbe sagen zu lassen ist un- 
möglich, was ich hervorhebe, da Fritzsche einen Versuch dazu ge- 
macht hat. Der Versuch ist folgender. Vielleicht, heissl es p. 24, 
lassen sich dsxdg und eixäg als erste, XI und XXI als zweite, XII 
und XXII als dritte Tage der entsprechenden Decaden nehmen. Wer 
das zulässt, lässt die heilloseste Verwirrung zu. Es ist nicht nölhig, 
darauf einzugehen , um so weniger als Fritzsche selbst p. 23 sagt» 
dass er diesen Weg weniger probat finde („minus probo"). 

Für die W r orte des Aristophanes ist es gleichgültig, ob tags 
vor den städtischen Thesmophorien in Halimus ein Fest war oder 
nicht, da ij fiicrj lediglich das städtische Fest angeht. So be- 
stätigt sichnuu die Behauptung derer, welche erinnerten, dasspetiog 
fast immer von nur dreien stehe. Doch ist das nebensächlich. 
Wären nämlich 5 städtische Thesmophorienfesttage überliefert, 
weshalb sollte der dritte da nicht ijft&q heissen dürfen? Meursius 
und Corsini , welche 5 Festlage annahmen , haben daran nicht ge- 
zweifelt; heisst doch der Mittelfinger auch im Griechischen 6 (iiöog 
(bei Plato Hep. p. 523) ; cf. Pollux IX 98 rav de nivte xav sxa- 
teqo&sv yQcuuuöv \ki<5r\ tig rjv isqcc xakovfiivtj yQapprj. 

Gegen das System der Scholien lassen sich noch andere Ein- 
wendungen machen. Erstlich: wenn die ayvtCa an ävÖQog, welche 
den Thesmophorien voranging, in Athen neun Nächte dauerte, so 
werden diese aus einer Iioedroinion - Nacht und 8 Pyanepsion-Näch- 
ten bestehen. Man erwartet aber einfach die ersten 9 Nächte des 
Pyanepsion. Es lässt sich nicht entgegnen, nach vollen 8 vvxdype- 
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qois und einer dazu verbrauchten Nacht »ei noch die Tageshelle 
des IX Pyanepsion übrig. Denn die ütijvia sind selbst nächtlich 
(iloidoQovvzo d' iv avtjj wxxog Photius) , so dass jedenfalls die 
(das griechische vv%dyti£QOV beginnende) Nacht des X Pyanepsion 
für die £tijvia mit in Anspruch genommen werden müsste, ausser 
der Tagcshelle des IX. Sollen also die Frauen ihre itooLUjvia mit 
Neumond beginnen, so folgt, dass die ayv&la, ihre Neuntägigkeit 
vorausgesetzt, noch den IX Pyanepsion dauert, also die Hxr\via erst 
mit Sonnenuntergang dieses Tages d. h. mit Beginn des X Pyanep- 
sion anheben können. — Diese Einwendung ist nur secundär, weil 
sie auf der nicht ganz sicheren Äunahme beruht, dass Ovids novem 
noctes (Metam. X, 434) für Athen galten. 

Die zweite, aber ebenfalls nur secundäre, Einwendung gegen 
die Daten des Scholiasten ist folgende: der XII ist nach den Scho- 
lien Trauertrag, der XIII Freudentag. Hiermit stimmt die Analogie 
des altischen Kalenders nicht überein, der XII ist in den attischen 
Monaten niemals traurig, der XIII niemals heiter. Das Fest des XII 
Skirophorion ist allerdings ernst, aber nicht finster, am XII Hcca- 
tombaeon, XII Boedromion , XII Anthesterion sind heitere Feste. 
Dagegen ist XIII Anthesterion das Chytrenfest, ein Tag der Trauer, 
der XIII Skirophorion war vielleicht für Hinabtragung von Todlen- 
gaben (Arrhcphorie) bestimmt, anscheinend ist er überschlagen zwi- 
schen Skirophorien und Buphonien. Am XIII Boedromion soll 
nach C. I. I n. 523 IScphthys und Osiris einen Hahn als Opfer er- 
halten , ein Opfer wie es scheint von chthonischem Character. Am 
XIII Gemelion ist (wenn Scaliger Canon Isag. p. 58 recht berichtet) 
Agamemnon ermordet worden. Vom XIII scheint es keine Staals- 
decrete zu geben, s. S. 94. 

Alle diese Bedenken sind gehoben, wenn wir den Scholiasten 
eines Fehlers zeihen, eines nicht grossen aber durchgehenden. Er 
fing seine Thcsmophorienlage früher zu zählen an, als er gesollt 
hätte. Statt die ayvila an* cevdgog, welche bis zum IX Pyanepsion 
dauert, am Ende des IX enden zu lassen, rechnete er sie bis zum 
IX exclusive, so kam die ganze Reihe um eine Stelle zu hoch. 

Nach der berichtigten Ansicht wird XIV Ralligenientag. Diese 
Benutzung der Tetrade lässt sich aus Hesiods Hemerologium em- 
pfehlen. Nach Hesiod ist die Tetras passend zur Heirath ; vgl. auch 
tetgddi xovqo$ iytvro xal ovjtots ndyxuxog fatai im Schol. 
Hes. S(fy 772 Vollb. 
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Da die Thesmophorien bis in römische Zeiten fortbestanden, 
so müssen die Theseen in ihrer späteren, mehrere Tage umfassenden 
Gestalt neben den Thesmophorien untergebracht werden. Dies 
wird erleichtert, wenn Pyanepsion IX nicht von den Thesmophorien 
occupiert gewesen ist; s. S. 287. 



Die Feier. 

Der abendlich nach dem Interlunium zuerst erblickte Neumond 
des I Pyanepsion (s. o. S. 295) war den Weibern das Zeichen der be- 
ginnenden Paraskeve, welche Keuschheit und Enthaltsamkeit für 9 
Nächte (Ovid.Metam. X, 434) auferlegte. Diese Paraskeve war eine 
häusliche, die Frau enthielt sich ihres Mannes und legte Büsche von 
Agnus castus in das Ehebett. Eben jetzt war man mit der Winter- 
saat beschäftigt , der Pyanepsion ist der Saatmonat. Um nun das 
Gedeihen dieser Arbeit des Mannes, wie das Wohl des ganzen Hauses 
zu fördern, um den Segen künftiger Ernte wie auch die Segnung 
der Eheleute selbst mit Kindern zu sichern, mühele sich die Haus- 
frau rein und heilig vor das Antlitz der Demeter zu treten, deren 
Hochfest gegen den Vollmond herannahete. Nachdem die neunte 
Nacht verstrichen war, dachten die Weiber an den Aufbruch und 
zogen dem phalerischen Hafen zu. 

Mit Sonnenuntergang, wenn IX Pyanepsion endete und X be- 
gann, trafen die Weiber einander zum Degiun der Slenien. Da am 
folgenden Tage die Thesmophorien von Halimus statthatten, so 
mochten die heranziehenden Matronen thcils gleich nach Halimus 
gehen, theils vorher sich in Athen treffen, um von Athen nach Ha- 
limus zu wandern. Gegen Preller bemerkt Iiirick p. 128, dass die 
Procession von Alben nach Halimus auf einer blossen Erdichtung 
beruhe. Allerdings werden die Stenien besser nicht als „Tag der 
Festprocession", Schümann Alt. II p. 427, zu betrachten, vielmehr 
eine Anzahl kleiner Proeessionen anzunehmen sein, so dass die 
Slenia überall da stattfinden, wo sich feiern wollende Trupps von 
Thesmophoriazusen treffen. Die Nächtlichkeit der Stenia ist über- 
liefert, sie hegannen also nach Sonnenuntergang und die begegnen- 
den, wie NachtpalrouUlen im Felde, verlangten sich die Parole ab 
und gaben scherzend das Erkennungszeichen. Streichen wir also 
die förmliche Festprocession und setzen zwanglose Weiberzüge an 
die Stelle, die weder in vorgeschriebener Zahl noch an vorgeschrie- 
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benem Orte stattfanden. Rinck entfernt sich indess weiter von der 
Ueberlieferung als seine Gegner; mit Unrecht sucht er das halimu- 
sische Fest zu localisieren und den Zusammenhang mit dem städti- 
schen zu zerstören. Der erste Tag [£mjvta] betraf alle Thesmo- 
phoriazusen, am zweiten folgt das halimusische Fest, der dritte und 
die folgenden gehen wieder alle Thesmophoriazusen an — welcher 
Schluss war da treffender als der von Preller, dass auch der halimu- 
sische Tag einen Theil des Thesmophorienfestes bilde? 

Die Scherze trafen vorwiegend die Weiber, indem zweiSchaarcn 
in spöttischen Verkehr geriethen (iAoidogovvzo alXijlag Photius) ; 
vgl. Herod. V, 83. Gerieth ihnen ein Mann in den Wurf, so bekam 
er indess ohne Zweifel reichlich Schelte ab. Bei Aristophanes heisst 
es, dass sich einer nichts hätte Schimpfliches gefallen , selbst der 
Achaja (der Demeter) nichts hingehen lassen, Acharn. 708. Unter 
der Achaja wird am besten die Göttinn der Steinen und Thesmopho- 
rien verstanden. 

Das privilegierte Spotten an den Demeterfesten hat sich auch 
in der Literatur ausgeprägt. Eine hochberühmte Cultusslätte der 
Thesmophoros ist Paros, und der Parier Arcbilocjms ist Schöpfer des 
iambischen Spottgedichts, Müller Ltg. I, 235. Malice, die verwun- 
den will, muss Dinge, die wahr sind, zu einem Bilde zu vereinigen 
wissen, welches beleidigt, w eil es trifft im Einzelnen, im Ganzen aber 
doch an Carricatur streift, muss also nicht ideal noch schöpferisch 
sein. So vermögen Frauen aus kleinen Zügen eine Schilderung zu 
gestalten, die bis zur Grausamkeit genau ist, und den Gegner mit 
Nadelstichen tödtet, ohne, in ihrer Gereiztheit ein Maass zu kennen. 
Solch ein Element ist auch im Archilochus. — Der platte jedoch 
nicht untreffendc Spott des Simonides tveqI yvvaixav passt in den 
Mund von Thesmophoriazusen. Merkwürdig erinnert die beste 
Sorte der >Veiber (v. 83 rrjv <$ ' ix peAtVfttyg) an die Melissen der 
Demeter (Lobeck Agl. 817) und von Eheweibern, ihrem Werthc oder 
l'nwerthc für Mann und Haus, ist überhaupt nur die Rede; dies 
liegt eben im Bereich der Thesmophoricn (Frau und Kinder, und 
Gedeihen des Korns, das Haus und Kinder ernährt}. 

Die halimusischen Mysterien folgten am XI Pyanepsion, vom 
Abend an. Ueberliefert ist, dass sie den Tag vor der städtischen 
Feier begangen sind; nimmt man noch die nächste .Nacht hinzu 
(Schömann a. 0.), so dauern sie 36 Stunden etwa, zwei Nächte und 
die zwischenliegende Tageshellc. Die mystischen Gebräuche werden 
nächtlich im Thesmophoriou der Ualiniusier (G. A.56, 15) vollzogen 
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sein, während der Tag in Spiel und Tanz au der ganzen Küste bis 
Colias (Plutarch Solon 8) hingebracht wurde, es scheint auch, dass 
am Ufer gekocht ward (Herod. VIII 96). Ein Theil der Feier in 
Halimus mag auch der Aphrodite auf Colias gegolten haben; Preller 
Ztschr. f. d. Alt. 1835 p. 791 und gr. Myth. 1, 481. 

Der Tag in Halimus war ein wesentlicher Theil des athenischen 
Thesmophorienfestes, nicht wie die Steinen mehr nebensächlich, 
noch weniger Mittelpunct einer von der städtischen unabhängigen 
ländlichen Feier.. Die nahe Meerfluth diente ohne Zweifel zu Rei- 
nigungen,*) wie an dem äkaöe fivatai genannten Tage der Eleu- 
sinien. Doch ist dieser Vergleich für Halimusschwerlich erschöpfend. 
Denn der Ausdruck „Mysterien in Halimus" (Alimontia mysleria, 
Arnob. V, 28; G. A. 56, 15). das dem städtischeu vergleichbare 
Thesmophorion daselbst, deuten auf grössere Selbständigkeit und 
eigenthümlichen Inhalt des halimusischen Festes. Ein blosser Rüst- 
tag kann nicht iv 'AXipovvxi &60^o(p6gia heissen (Schol. Ar. 
Thesm. 80). 

Am folgenden Tage, XII Pyanepsion {ävodog), zogen die Frauen 
in grosser Procession von Halimus zur Stadt. Wenn sie morgens auf- 



*) Die Badesitteu iu der Türkei haben mit den Branchen der beiden ersten 
Thesmophorientagc (Stenia, Alimontia mysleria) Ähnlichkeit. Der Resnrh der 
Badehänser ist eine der beliebtesten Vergnügungen in der Türkei . nicht bloss 
bei den Türkinnen, sondern ebenfalls den dort lebenden Griechinnen, Armenie- 
rinnen und Jüdinneu. Die Nacht vorher, ehe die badeude Damengesellschaft 
ausfährt, ist unruhig, sie wird g rosse ntheill auf Zubereitung von Leckerbissen 
verweudet, die jede Dame mitnimmt. Morgeus werden die Wagen bestiegen, 
einer nimmt die Gesellschaft auf, ein zweiter das Gepäck. Unterwegs wird ge- 
frühstückt, geraucht, geschwatzt, gelacht, auch wohl gestritten und geschrieen. 
Im Badehaus angelangt, wirft jede Dame sich in das Badecostüm, worauf wieder 
geruht und gegessen wird. Kudlich folgt das Baden selbst, jedoch vielfach un- 
terbrochen durch Rauchen, Esscu, Kaflcetrinkeii, Spieleu und Necken. Bei den 
Neckereien nehmen die Muhamedancrinnen gewöhnlich die Andersgläubigen 
eum Stichblatt, und zwar in einer Weise wie unartige Kinder dergleichen thun. 
Auf das Baden mit Nehengenüssen , verwenden sie 3 bis 4 Stundeii. Dann 
schlafen sie aus. Beim Erwachen folgt eine lange und lebhafte Berathung über 
die Vergnügungen , mit denen der kostliche Tag schliesseu soll. Gewöhnlich 
entscheidet man sich für den Besuch einer der Promenaden, wo die Badegesell- 
schaft lustwandelt und über die Vorbeigänger medisiert. Endlich werden uuter 
einem Baume die Teppiche ausgebreitet und geruht, während die in Körben mit- 
gebrachte Mahlzeit gewärmt wird. Erst, wenn es spät geworden, eutschliesseti 
sich die Damen zur Heimkehr. (Nach der Mittheilung eines Uuterhaltunga- 
blattes.) 
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brachen, so konnten sie, im städtischen Theamophorion angelangt, um 
die Mittagszeit*) ungefähr, die Gebräuche vollziehen, welche ZxCqcc 
heissen; für <li>' Exlqcc und die dann gefassten heimlichen Beschlüsse 
(Ar. Eccl. 18) ist eine Räumlichkeit erforderlich, die völlige Abson- 
derung gestattete. Eine solche bot ohne Zweifel das städtische 
Thesmop horion dar. 

Der Ort der städtischen Feier scheint am Osthang der Acro- 
polis gewesen zu sein, im Umfange des „Eleusinion unter der Burg 
(noXis)", (s. oben Note S. 249). sei es nun, dass das städtische 
Eleusinion mit älterem Namen Thesmophorion geheissen habe, sei 
es, dass ein Theil des Eleusinion den Namen Thesmophorion führte, 
so wie ein Ort im tspevog der Athena Skiras den Namen Oschopho- 
rion hatte; Schol. Ar. Thesm. 585 kael xal avodov xt[v eig ro 
&EGno<p6Qiov a<pt%w UyovQiv hitl vtlnjla (am Burghügel) yaQ 
xetxai t6 fcöpotpoQiov. Auch Fritzsche (z. d. Stelle} sucht das 
Thesmophorion bei der Burg, spricht sich aber leider nicht näher 
darüber aus. Die Geheimdienste der Demeter Thesmophoros fordern 
einen vcrschliessbaren Raum , diese Eigenschaft hatte das Eleusinion 
(Thuc. II, 17). Es ist durchaus kein anderer städtischer Ort für die 
Thesmophorien auszumitteln als dieser, und so lange nicht diejeni- 
gen, welche sich das Thesmophorion anderswo denken (C. Fr. 
Hermann in G. A. 56, 20), damit hervortreten, wo sie sich das 
Thesmophorion denken, ist eine unsichere Ansicht besser als 
gar keine. Es empfiehlt sich historisch gar sehr, dass die eleu- 
sinische Demeter da eingewiesen wurde, wo die thesmophorische 
längst gewohnt hatte; denn in der Stadt ist die eleusinische 
nicht alt 

In der grossen Procession von Ualimus bis ins Centnini der 
Hauptstadt, wurden die fretipoi (Gesetze) der Demeter feierlich ein- 
hergetragen. Heilige Frauen trugen die herkömmlichen Schrift- 
rollen (in Capseln) auf dem Haupte (Schol. Theoer. IV, 25; Fritzsche 
p. 579 sq.; cf. Ar. Eccl. v. 222 sq. kiti ttjg xsyaXrjg (piQOvaiv, 



*) Die Setzung der Skira ist unsicher. Aus der Aufeinanderfolge £rrjv£ot6i 
xeri £%£qois (kr. Thesm. 834) folgt höchstens, dass erst Stenia, dnnn Skira be- 
gangen sind. Nach Obigem lagen uoch die halirausischen Mysterien dazwischen. 
Dies verringert die Einstimmung mit der Aufeinanderfolge bei Anstophanes, 
die also nicht so ist, wie wenn man Gründonnerstag und Stiüfreitag sagt. Aber 
wenn wir unter den Zxi'QOig die Hauptversammlung für zu fassende Beschlüsse 
verstehen," so passl eine solche besser in die städtische, au den Hauptfestlagen 
benutzte üertlichkeit als nach itulimus. 
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<3gnsQ xal xqo tov • rä @£0no<poQi ayovoiv, <3$7teQ xal xqo 
tov), freilich nicht nach Eleusis. *) Dieser Act ist der Grund des 
Festnamens, Thesmophorien bedeutet Gesetzcstragung. Aus der 
Bezeichnung des Festgebrauchs scheint der Name der Göttinn &£- 
tffioqpdpog**) erst entstanden, indem &e0(ioq)6Qo$ ursprünglich eine 
im Dienste der Demeter jenen Brauch vollziehende Frau bedeuten 
dürfte, so viel wie d~€OfLO(poQid^ovOa. 

Die vr\atsia folgte am XIII, der mittlere Tag des städtischen 
Thesmophorienfestes (XII, XIII und XIV), dessen Dreitägigkeit über- 
einstimmt mit den ebenfalls dreitägigen Thesmophorien von Mtlet, 
Abdera und Sparta (Fritzsche p. 578; Welcker G. L. II p. 500). 
Finstre Todlentrauer (öxvd'Qajtorättj IMut. Dem. 30) war der 
Character dieses Tages, die Weiber sassen auf der Erde und fasteten 
(vrjörevovöiv %apal xa&rj[i6vai I'lutarch de Iside et Os. c. 69\ 
wie David fastete und über Nacht auf der Erde lag 2 Samuclis 12, 
16. Die Bräuche waren so streng und eigenthümlich, dass sie in die 
gewöhnliche Hede übergingen. Mit Thesmophorienfasten verband 
man die Vorstellung der strengsten Enthaltsamkeit und Speiselosig- 
keil Ar. Av. 1519; Athen. VII p. 307 F; vgl. SchoLAr. Thcsui. 375. 

Für das religiöse Bewusstsein war die vr\6teCa offenbar die 
Spitze des ganzen Festes, bestimmt den Grimm der chthonischen 
Gottheiten zu besänftigen. Ausser dem Fasten und Auf-der-Erde- 
sitzen fanden wohl auch xoufiol xal &qt}vol statt, die den Erd- 
göttern gebühren; Welcker G. L. I, 360. Es lag das Dogma zu 
Grunde, dass im Herbste, wenn alles Grün und jede Schönheit des 
Jahrs schwindet, auch Kore in den Hades gehe und die darum be- 



*) Die Lrrthümliche Erwähnung von Eleusis erklärt sich leichter, wenn wir 
das Eleusinion als Ziel der Procession ansehen. Allerdings konnte eine Ver- 
wechselung zwischen den Demeterfesten auch allein schon zu irriger Nennung 
von Eleusis rühren (Fritzsche p. 680). Die Verwechselung von Halimus und 
Eleusis (G. A. 56, 20) ist vielleicht unabhängig entstanden; das bei Ptut. Solon 
8 Erzählte gehört offenbar nach Halimus. 

**) So setzt der 6*a<jpvr;<pdoos $otßos Anaer. XI, 6 Rergk den Gebrauch des 
äatpvT)q>OQ(iv voraus. Welcker G. L. II, 496 will fttopog in dem Compositum 
auf das Gesetz der Ehe beziehen; #f<7uo'$ heisst aber überhaupt Satzung uud 
andere Satzungen dürfen wir nicht ausschliefen. Was die Weiber trugen, 
waren wohl zunächst die Ritual- Vorschriften ihres ThesmophorienfestcB , über 
Opfer, Procession n. dgl. Gewiss bezog sich auch einiges darin auf die Saat, 
B. wenn der Kranich das Zeichen gebe, solle man zu (Zeus und) Demeter um 
Gedeihen für die Saat (in bestimmtem Ccremonicll) ein Gebet richten, Hesiod 
Sfy. 450. 467. 
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trübte Demeter Beileid verlange, uml dsss sie die strafen und heim- 
suchen werde, welche ihr das Beileid versagen. Die Thesmopho- 
riengötlinn ist eine altische Achaja, d. h. die klagende. Mit dem 
Feste der Demeter Achaja in Böoticn steflt daher IMutarch a. 0. die 
Thesmophorientrauer zusammen, weil die Götlinn um der Köre 
willen Iv axu ist. 

Die den Mächten der linterweit in ihre tiefen Wohnungen hin- 
ahgesendeteu Schweinsopfer (Welcker G. L. II. 500) werfen keine 
Opferschmäuse ah, denn hei dem iLsyaQ^uv wurde das ganze Thier 
versenkt. 

Die leidenschaftlichen Trauergehräuchc gehören gewiss einer 
sehr alten Zeit an und reichen weit über Solons und Epimenides' 
Reformation hinauf. Vgl. Welcker G. L. I, 3G0. Hier, im Begehen 
der vr\6xiia, ist. ohne Zweifel etwas von dem öxltjgdv xal ßagßa- 
qixov (Plut. Solon 12) in den Trauergebräuchen der Weiber be- 
wahrt, das jene Reformatoren beschränkten. Das Allica älterer Zeit 
trauerte ebenso orientalisch heftig wie Lacedaemon, Herod. VI, 58- 
Diese von den Alten selbst abgegebenen Urlheile verdienen Beach- 
tung. An sich folgt aus dem Nichtgebrauch des Sessels und dem 
Fasten noch nicht eine Beeinflussung durch Orientalen; dergleichen 
konnte auch ohne orientalischen Einfluss ähnlich in Gebrauch kom- 
men, aber vielleicht doch nicht in solcher Maasslosigkeit. Es können 
also asiatische Einwirkungen diese schon bei den Griechen selbst 
entstandene Sitte gesteigert und gegipfelt undgottesdienstlich*) ver- 
wendet haben. 

Der letzte Festtag, XIV Pyancpsion, hiess KaXkiytvsta und 
bezog sich auf die Geburt schöner Kinder. Der Name scheint ur- 
sprünglich die jetzt versöhnte Demeter zu bedeuten, als die da nun 
den Matronen den schönsten Segen der Familie nicht versagen 
werde. Aristophanes in den zweiten Thesmophoriazusen hatte die 
Kalligeneia als eine eigene Figur abgesondert; Kalligeneia ist die 
Vorrednerin des erwähnten Lustspiels. Wie die (ersten) Thes- 
mophoriazusen am Tage der vt]<SzeCa spielen, so diezweiten am 
jKalligenientage. **) 

*) Bei Homer zeigen sich ähnliche Züge an trauernden Personen, freiwilli- 
ger Verzicht auf die gewohnten Bequemlichkeiten, auf Speise; aber nur als 
menschliche Schwäche, nicht als gottesdienstliche Sitte. Homer Odyss. IV, 717. 
788; XI, 100; Hymn. IV, 193. 

*) Dieser Meinung sind Kiiusche p. 58f> und Bergk Frgm. Ar. 187. 
Welcker <J. L. II p. 505 behauptet, die zweiten Thesmophorin/.nsen wären erst 
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Auf alles, was an heiteren Gebräuchen uberliefert ist , hat der 
Kalligenientag die nächsten Ansprüche, übrigens nicht die allei- 
nigen, denn auch in Halimus wurde gespielt und getanzt. Schömann 
p. 428 setzt verschiedene scherzhafte Bräuche (xvtöfiog Reiz und 
Lüsternheit, oxlao^ia Tanz mit Niederkauern, %aXxidi,x6v diwypa*) 
chalcidisches Greifspiel) auf diesen Tag, was im Allgemeinen das 
Wahrscheinlichste ist, obwohl wir uns von den Bräuchen keine 
deutliche Vorstellung machen können. 

Am wenigsten zweifelhaft ist, dass ein Opfer bjuta genannt 
dem letzten Tage angehorte; denn es wurde als Zugabe, mit Rück- 
sicht auf möglicherweise begangene Fehlgriffe in den Thesmo- 
phorien, dargebracht. — G. A. 56, 19. 



Apaturien und Chalkeen. 
Kalendertage, 

Die Zeit des Festes war der Monat Pyanepsion ; die Tage sind 
nicht überliefert, sie müssen nach Vermuthung angesetzt werden. 
Ein bewegliches Fest waren die Apatnrien schwerlich, wenn auch 
die beiden öffentlichen Ferientage, die man dem festlichen Triduum 
zulegte , nach dem Ermessen der Geschmacksherren (ngotev^ai) 
verschiedene Stellung hatten (z. B. als zwei Vortage, ein andermal 
als ein Vortag und ein Nachtag des Triduums), die ins gesammt 5 
Tage betragenden apaturischen Ferien also allerdings da im Kalen- 



nach vollendetem Feste begangen worden. Demetrius der Trözcuier nannte dies 
Stück 0fafio(poQtaaaaai. Die Gesctzcstrngung und der Trauertag, also die 
Hauptaete der Thesmophorien , sind am Kalligenientage vorbei, dieser ist ein 
Tag des Aufathmens von den strengen Stunden der Trauer, ein dureb die tbes- 
mophoriseben Kasteiungen errungenes fröhliche« Finale, kurz eine Nacbfeier, 
eine vOTtQai'a zur loprij. So konnten die Feiernden @eo(iO(poQidactGai 
heisseu. Dass für eine komische Handlang neben den Opfern und Festivitäten 
kein Platz soll gewesen sein, ist ein sebr schwaeber Grund. Ein Stück, iu 
welchem Knlligenia vorkommt, wird auf den Kalligenientag gehören. Hiernach 
seheinen mir Fritzsche und Bergk recht zu urtheilen. 

•) Rinck H p. 126 setzt das di'toyfia auf seinen ersteu Festtag und erblickt 
darin eine Erinnerung an ein historisches Factum, indem durch das Gebet der 
Frauen die Feinde nach Chaleis gescheucht seien. Wenn der Gebrauch An- 
deutungen jenes Factum» enthielt, so braucht er nicht spasshnft gewesen zu 
»ein; vgl. Lobeck Agl. p. 680. 
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der begannen, wo «He itQOtiv&cu den Anfang setzten (Athen. IV 
p. 171 Et drco ttjg i5f**'p«S i?s? ot itQortv%ui &yovOtn(vxs rjpiQccg, 
(1. A. 56, 30). So bat Weibnacht seine feste Stelle im Jahr, aber 
die schulfreien Tage um Weihnachten herum, werden jedes Jahr 
nach Gutachten bestimmt, und Anfang und Ende derselben sind 
conccpliv. 

Hiermit ist zugleich die Möglichkeit entzogen, aus den fünftägigen 
Senatsferien , die das ilnjtpiöfia im KtjyMJoduQov *) ägxovtog 
vorschrieb (Athen, a. 0.), die Kalenderzeit der Apaturien zu finden. 
Da nämlich die einzigen von Decrelen nicht unterbrochenen 5 Tage 
Pyanepsion I bis V sind, so könnte es scheinen, dass hier und nur * 
hier jene fünftägigen im Psephisma verlangten Senatsferien ihre 
Stelle hatten. 

Auch andere Einwendungen**) lassen sich gegen den Schluss 
machen, dass die Apaturien in ein decretenfreies Penthemeron ge- 
setzt werden müssen, gemäss dem Psephisma. 

Betrachten wir also die beiden decretenfreien tridua des Pya- 
nepsion (XIX bis XXI, sofern derXXIPyanepsion der doppelt datier- 
ten Inschrift bei ßörkh Monde, p. 57 nicht amtliches Datum ist;***) 
dazu die drei vorletzten Monatstage) als eben so gut und ebenso ge- 
eignet für einen Apaturien-Ansatz wie Pyanepsion I bis V; siehe die 
Uebersicht Tafel I zu S. 94. 

Wenn sich auch Einzelnes für das Penthemeron (Pyanepsion 
I bis V) sagen lässt.f) so überwiegen doch die (iründe, welche einen 
späteren Ansatz im Pyanepsion empfehlen. 

*) Archoiiten des Namen s erwähnt C. Fr. Hermann (Antiq. 1 p. 444) drei aus 
den Zeiti n des Demosthcnes (a. Chr. 366. 358. 323). 

**) Jener Volksbeschluss galt nicht seit ewig und für ewig: ja, da die Athe- 
ner an halhen Festlagen auch decretierten (z. B. am XVIII und XIX Boedro- 
mion) und wahrscheinlich nur die Hochfeste decretenfrei »lieben, so dürfte, 
wenn die Umstände so leiteten, immerhin auch an einem der dem Apaturien feste 
tugegebenen Ferientage Sitmug gewesen sein.— Auch ist die Decrcten- Freiheit 
der ersten 5 Tage im Pyanepsion Dicht so abnorm, dass sie einen besondern 
Grund haben müsste; im Gegenthcil sind in der Mehrzahl der Monate dieselben 
Tage decretenfrei Dies kann mit in Zufälligkeiten oder in der Lückenhaftig- 
keit meiner Sammlung liegen, verringert aber den Vorzug der fünf decreten- 
freien Tage de» Pyanepsion. Der Pyanepsion hat die Dccretenfreihcit seiner 
5 ersten Tage mit sieben anderen Monaten gemein. 

**•) S. m. Beiträge z. gr. Zeitr. p. 55 und Böckh Sind. p. 166 sqq. 
f) Zum Beispiel, dass dem Apaturieiischmaus der Besitzenden, der Fami- 
lienväter, sich ein fröhlicher Tag der Jugend (Oschophorieii), ferner eine Speise- 
vertheiluug an die Armulh recht gut anschüesse. 
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Auch diejenigen , welche die Apaturienzeit näher bestimmten, 
Böckh C. I. I p. 221 und Hinck Hei. d. Hell. II p. 424, sind zu dem 
Ergebniss gelangt, sie nach Vollmond zu setzen. *) Einen Ansatz 
vor Vollmond zu wählen wurden jene vielleicht schon dadurch ab- 
gehalten, dass ein förmliches Gedränge von Festen zwischen Boe- 
dromion XVI und Pyanepsion XIV entstände; es ist nämlich nur 
Platz für die Apaturien in den ersten Monatstagen. Diese bleiben 
besser unbesetzt , damit eine Pause sei zwischen den vielen Festen 
des öffentlichen Gottesdienstes. 

Die Apaturien fordern eine Zeit im Jahre, wo die SchilTfahrt 
beendet ist. Die Familienmitglieder müssen möglichst alle zur Stelle, 
Niemand mehr auf See sein. Da nun am VII Pyanepsion Theseus* 
Seefahrt endet, der VII also als Seefahrtsabschluss anzusehen ist, so 
werden die Apaturien nach dem VII zu setzen sein, mithin, wegen 
der nahe folgenden Theseen und Thesmophorien, nach Vollmond. 

Schwerer ist die Wahl zwischen den beiden decrelenfreien 
IriduLs, s. S. 303. Das eine (XJX bis XXI Pyanepsion) ist unsicher. 
Wenn Böckh Studien p. 168 mit Hecbt den XXI Pyanepsion des 
doppelt datierten Decrets ([dfxja'ry vöriga) als öffentlich geltendes 
Datum ansieht, so existiert kein decretenfreies triduum hier, son- 
dern nur ein hidmim. Ks existiert nur nach meiner Behauptung, 
ilass das andere Datum {[tqitij jwfjr' sixdÖag) das geltende war, 
welche mir im vorliegenden Falle hinderlich ist, da ich für die 
Apaturien das letzte triduum vor der hft] xal via vorzuschlagen 
beabsichtige. Lassen sich also, unabhängig von der schwierigen, 
auf alle Fälle hypothetischen Entscheidung über jene Doppeldaten 
empfehlende Gründe für die tsrdQtrj, tqCti] und Öevtiga <p&Cvov- 
ro$ beibringen, um die Apaturien daselbst anzusetzen? 

Die Apaturien und ihre Sc hmäuse, Ende Pyanepsion angesetzt, 
erhalten eine den Panathenäeu verwandte Monatsstellung und wer- 
den den Ghalkccn (ivt] xal via des Pyanepsion) eng angeschlossen. 
Beides scheint mir günstig. Athena und Hephäst werden an den 
Apaturien gefeiert, denselben Göttern gelten die Chalkeen ^G. A.5G, 
32 und 33) ; Athena und Hephäst, die Hauptpersonen im Dogma des 
persönlichen Erechtlieus, lassen in den Apaturien ein dem Erech- 

*) Uü« kli setzt sie nach dem XVIt Pyanepsion; Hinck auf XX bis XXIII. 
Gegen Hinck kann mnn einige Psephismcn benutzen, doch giebt kein einziges 
völlig sicheren Anhalt, theils wegen I'nächtlieit (Detnoslhen. 18, 118) , theils 
wegen fragm.ntai ischer lU'berliefernng (Ephemeris n. 404t, Iii). 6; Rangabe 
n. 395). 
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theuskreis angehöriges Fest erkennen, welches mithin Bezug zu den 
Panathenäen hat. 

Wählt man die Tage um den XX Pyanepsion, so wird der XX 
ävdgQVpig, die xvQtartiv 'AnatovQCav r^tga, sein. DcrXXistein 
im Bacchuscult sehr berühmter, im Athen acull aber gar nicht vor- 
kommentier Monatstag. Die Bendideen des XIX und XX Thargelion 
gingen indirect den Erechtheus vielleicht an . ihre Stiftung ist aber 
sehr spät (in Socrates* Zeit) und von den älteren Festen der Athena 
hat keins einen festlichen XX, so weit die reherlicferung reicht. 

Ort. 

Wenn der Abendschmaus nicht im selben Saal stattfand, son- 
dern .Jeder Theilnehmcr in sein Phralrion oder in das Haus eines 
reichen Genossen der Phratrie" ging, um mit den zur selben Phra- 
trte Gehörigen zu essen (B. E. I p. 593), so waren es in der That 
viele Abendschmäuse. Auf eine Vielheil führt rj SoQTti'a, ein sicherer 
Singular,*) wenigstens nicht. Eintheilung nach Sedionen (Phratrien) 
und örtliche Souderung ist angemessen für den Tag oder die Tage, 
wo jede Phratrie ihre Geschäftssachen erledigt; an die Scctions- 
Sitzungcn konnten sich Seclions - Schmäuse schliessen, hei denen 
jede Phratrie **) für sich war. Aber die öoQitCa ist ursprünglich 
ein gemeinsames Mahl gewesen, das ist die natürlichste Annahme; 
selbst für spätere Zeilen und vergrösserle Zahl der Apaturientheil- 
nehmer lässl sich ein Schmaus denken, an welchem die 12 Phratrien 
durch Vertreter theilnehmen, während die Uebrigen nach Belieben 
sich zum Essen vereinigen. 

Eine gemeinsame üertlichkeit muss das Fest gehabt haben, 
wahrscheinlich das (alte) Prytancum , später die d-olog ; denn hier 
war der Staatsheerd. Die vom athenischen Prytancum , der Sage 



*) Stephan. Paris, s. v. sagt , au 2 Stellen des Suidas stehe döons tu quasi 
plurulis a SoQizaog subst. neutr. döonuov. Suidas I, 1, 1439 Bernli. steht 
allerdings dogneia; aber p. 532 xctXovci 8( trjv piv jroojrijv dooneiuv, wo 
Parallelstellen der Grammatiker (s. Beruh.) Soqnictv haben. Also nnr Eine 
Stelle- hat diese üble Form. 

**) Vielleicht war der »amische Phratorensihmaus ein solcher; in Wester- 
inann Biogr. Min. p. 15, 405 ist nur von einer Phratrie und dem Haus, wo sie 
assen, die Hede; ib. 392 01 qpoazOQSg of ijut'repot die sämmtlichen Phratrien 
der Stadl? sofern die Einladung der einzelnen Phratrie von allen anerkaunt 
wird, einer Einladung aller gleichkommt? 

Mommson, Hcorlolngje. 20 
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nach, ausgegangenen Jonicr (Herod. I, 146) hatten vom attischen 
Staatsheerde Feuer mitgenommen, um sich den neuen Staatsheerd 
davon anzuzünden. Da nun zum Zeichen ihrer alten Verwandt- 
schaft von allen aus Athen gezogenen mit Ausnahme zweier Städte 
fib. 147) Apaturien gefeiert wurden, so war der natürliche Festort 
eben jener Staatsheerd des Prytaneums, welcher das Feuerfünkchen 
der Metropolis bewahrte. Ehen denselben Festort müssen wir für 
Athen selbst annehmen. Einstmals mochten hier alle Phratoren 
Platz finden, später wenigstens die durch eine gewisse Zahl (30) re- 
präsentierten Phratricn. *) 

Derlleerd, von welchem die Apaluriengcmeindc Athens ihre 
Fackeln anzündet, um den Hephäst, den Stammgott der Erechthiden 
zu feiern (nach Istros bei Harpocr. p. 118, Meurs. Gr. Fer. p. 36), 
ist ohne Zweifel der Staatsheerd in einem der beiden Prytaneen.**) 
Hier war das religiöse Centrum des Festes, muthmasslich auch das 
materielle, wo die Phratricn, vertreten durch erwählte Ausschüsse, 
schmauseten. 

Nichts hindert, neben dem öffentlichen Schmause auch noch 
gleichzeitige Abendessen in Privathäusern anzunehmen. Aber nicht 
von diesen, sondern von dem öffentlichen Schmause hatte der Apa- 
turientag dopjrwr seinen Namen. 

Die Feier. 

Für Speisen und Wein war theilweise durch die Opfergebühren 
gesorgt, doch forderte die doQnia, da sie vor Einliefcrung der Ge- 
bühren gehalten wurde, besondere Ztirüstungen. Wenn der Staat 

*) Muthmasslich lassen sich zwei oder drei Gassen iuder Apaturiengcmeiude 
festsetzen: 1) Familienväter, welche Kinder anmelden, 2) Vertrauensmänner, die 
über die Anmeldungen richten, und vielleicht 3) die l'nbetheiligteu. Es rich- 
teten doch wohl nur gewählte Ausschüsse, z. B. 30 in jeder Phratrie, so dass 
alle miteinander durch 12 X 30 = 360 Personen vertreten sein konnten beim 
Abeudschmaus im Prytaneum. 

**) Es kommt auf den Ephebeniuselirifteu vor. Ephemeris n.'4104, 5 frvoav- 
ttg Iv nag lyyoacpoitg iv rat itovtaviCta inl rrjg notvrjg fortag xov dtjfiov 
x. t. L Ebenso im Eingang ibid. n. 4097 und 4098. Hiernach ist E. Curiius' 
Meinung, dass dieser gemeinsame Heerd von dem im Prytaneum verschieden 
sei (Gött. Nachr. 1860 p. 332) und dass in dem a. 0. behandelten Fragment 
frvoarxig [h xfj ayogä) inl xrjg v.otvrjg eoxtag xov Srjuov ergänzt werden 
müsse, niebt mehr haltbar. - Die iyygaqpai selbst gehören nicht in die 
Apaturien. 
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Geld hergab,*) so mochte davon vornehmlich die ÖOQitia, nebenher 
auch der übrige Verlauf des Festes unterstützt werden. 

Die ÖOQTtCa wird erster Tag genannt (Suidas I, 1 p. J 439 i} 
7tQ(6xri jjueQcc [rj] xäv 'AnaxovQicov) , obwohl sie eigentlich ein 
Vorabend war. Herod. II, 48 spricht vom Vorabend eines Festes 
als xrjg ^Qxrjg ttj doQTtCrj, Dies war ohne Zweifel die ursprüng- 
liche Stellung der ÖOQma und sie wird ihre ursprüngliche Stellung 
immer bewahrt haben. Im Pyanepsion geht die Sonne früh unter, 
und wenn auch einige religiöse Bräuche dem endenden Tage an- 
gehörten, so setzte man sich doch schwerlich viel eher zu Tisch als 
Licht angezündet war. Die Weinwarte (oivonxai) sorgten auch 
für Erleuchtung, und die ganze dognCa verlief wohl bei Licht, fand 
also, abgesehen von Eingangsgebeten und Spenden (die man anneh- 
men muss), am beginnenden Kalendertage statt. Hiernach ist die 
ÖOQTtCa ursprünglich Nebensache, und dies bestätigt Schol. Ar. Pax 
890 (Meurs. Cr. Fer. p. 34). Da wird der folgende Fcstact, die 
dvdoQvOig als die xvqIu xiöv 'AtiuxovqCuv rjfitQa bezeichnet. **) 

Vorstand des Schmauses waren vermutlich die nootivbai, 
da von ihnen die Anberaumung der Ferientage abhiug (s. o. S. 302); 
sie sorgten für Speisen {itQOxivftai = nQoytvöxm, s. Steph. Paris, 
s. v.). Ohne Zweifel wurden sie erwählt und bildeten in bestimmter 
Zahl eine Art Collegium {Athen. IV p. 171 E agitEQ xi övaxrj(jia oi 
itQOXtvd-cu eial xa&djtEQ xui oi itaQuöLxoi ovoyLCitonevoi). 

Der für Wein und Beleuchtung verordneten Oenopteu waren 
drei (aus jeder Phratrie vermuthlich, im Ganzen 36). Sie wurden 
erwählt, Athen. X p. 425 A. B. Pollux VI, 3, und bildeten eine Be- 

*) Die Apaturien werden ein Fest „auf Staatskosten" SrjfiotiXtjg genannt, 
Suidas I, I p. 523; ebenfalls die angeschlossenen Chalkeen älterer Zeit tOQXi) 
d(f%a(a dij[iotelijg, Kustath II. II, 552 (G. A. 56, 82). Jr/fiotelijs bedeutet 
auch öffentlich. Indess ist eine Geldbcihülfe des Staats den athenischen Sitten 
ganz augemessen, da auch die Oenopten und Protenthen wohl in öffentlichem 
Auftrage thsitig waren. Ob die Diobelic von Ol. 92, 3, acht Talente, in der 4. 
Prytauie gezahlt, den Apaturien bestimmt war (Böckh C. I p. 221), lasse ich 
dahingestellt. 

**) Proclus nennt die ccvccqqvois als rtQtäzr) unter den drei Tagen, Meurs. 
Gr. Fer. p. 37. Dies ist falsch. Proclus spricht selbst von drei Apaturientngen, 
die nur herauskommen, wenn wir die Dorpia zum ersten machen. Die dvaQQV- 
ate war nicht die xpari? , sondern die xvQta. Dass der zweite oder mittlere 
Apaturientag Hauptfesttag war, folgt auch durch Combiuation von Schol. Ar. 
Pax 899 und 901, wonach die tptYj? jjftc^a die votsqu, Tag uach dem Hoch- 
feile, ist. 

20* 
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Hörde (imueXrjTcci, curatores). Photius: im^slrjtal rov tovg <ppa- 
roQctg ydvv olvov £%£iv. — Steph. s. v. Wiewohl sie nicht aus- 
drücklich auf die Apaturien bezogen werden , so genügt doch die 
Nennung der Phratoren und die Sachgemässheit (s. unten von der 
inCdoOig), um sie diesem Feste anzueignen. 

Vielleicht war die ursprüngliche Veranlassung, die Committeen 
zu ernennen, nicht der Abendschmaus; sondern sie sollten die Qua- 
lißcation der Opfergaben prüfen, welche von den Vätern einkamen. 
Es waren theils Thieropfer, für Kinder in zartem Alter ein Schaaf. 
eine Ziege, ein kleineres Opfer, ein /iffoi/,*) so genannt mit Bezug 
auf grössere Opfer. So hirss mit Bezug auf das grössere Opfer 
{ßovg) das kleinere inCßoiov, ein Schaaf; s. Einleitung S. 17- 
Grössere Opfer fehlten bei dem herrlichen Schmause gewiss nicht. 
Sie konnten von freigebigen reichen Vätern eingehen , nicht bloss 
wenn ein Fürst wie Silalces (Ar. Ach. 145) seinen Sohn reeipieren 
Hess, sondern auch von Inländern. Das für einen Jüngling, der in 
die Phratrie eingeführt wurde , zu steuernde Opfer xovQtlov wird 
grösser gewesen sein als das pilor. — Eine Zugabc (emdoOig von 
Wein, otviöTtjQicc) war herkömmlich daneben (s. Stephan, v. oivi- 
ötijQia) und wohl ebenfalls in zweifacher Verschiedenheit. Vgl.C. Fr. 
Hermann in Zlschr. f. d. Alt. 1835 p. 1141. 

Wahrscheinlirh begann am nächsten Morgen das Hauptge- 
schäft der Apaturien-Gemeinde, Eintragung der Kinder in die Phra- 
torenliste, und zwar mit örtlicher Sonderung der Phratrien. 

Zunächst wurden ächte Kürgerkinder reeipiert, schon in zartem 
Alter. Eine Bestimmung über letzteres geht aus den Zeugnissen 
nicht hervor. **) Legitimationen Unehelicher und Adoptionen Messen 
sich noch weniger an eine Altersstufe binden; die Itecipienden 
waren oft. ja wohl meistens, Erwachsene. — 

Die „vielen Opfer" Proclus (Meurs. gr. Fer. p. 37) , von denen 
die Anarrhysis den Namen hat, sind offenbar die zahlreichen Dar- 
bringungen von Kleinvieh, für jedes einzuschreibende Kind ein 
Stück. 



*) Einige leiten usiov von pttg für (itjv ab und erklären (irjvtaiov, ein- 
monatliches Lamm oder Zicklein; Hermann a. 0. 1142 und Schömann Alt. II 
p. 486. Aber in pets ist das v nicht todt, wie der (Jenitiv (ifivog C. I. I n. 1669 
fifivog GtiXov&ito (boeot.) lehrt. Dass die Wurzel MA (messen) lautel, (i. 
Curtius gr. Etym. I p. 297, trägt für da» griechische (ittov nichts aus. 

**) Im Etym. M. ist von den ilasJahr überfseit den letzten Apaturien) Gebore- 
ueu, bei Proclus von 3 und ljähii^eu Kimlern die Hede, Meura, ür. Fer. p. 41. 
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Der Vater oder der an Vaters Stelle Getretene, erscheint mit 
dem Kinde vor den Phratorcn und bringt als Gebühr ein Stück 
Kleinvieh von bestimmtem Gewichte mit. Damit tritt er zum Altar. 
Erfolgen nun keine Einreden, so schwört er, es sei ein acht atheni- 
sches Kind athenischer Acltern. Während die vermuthlich damit be- 
auftragtenjrporfVöm, nach angestellter Prüfung des Opfers, das voll- 
wichtig befundene entweder gleich abschlachten lassen an dem 
flammenden Altar des Zeus Phratrios oder für später in Empfang 
nehmen , auch das Weinquantum (den Oenopten) abgeliefert wird, 
reeipieren die Phratorcn das Bürgerkind, indem sie die Stimmsteine 
vom Altar nehmen und dann den Namen ins Protokoll eintragen. — 
War Einsage gethan, so konnte ein Process und auch Bestrafung 
boshafter Einrede folgen , so dass die Reception nachträglich oder 
erst am nächsten Apaturienfest vollzogen wurde (R. E. 1 p. 594). 

Es ist nicht passend , die Geschäfte erst am Kureotis-Tage be- 
ginnen zu lassen , dem drillen Apaturientage und letzten Hochfest- 
lage. Auf zwei Tage des Genusses zuletzt die Geschäfte, theilweise 
weitläuftige, folgen zu lassen, isl keine gute Anordnung. 

Wenn auch einer der zugegebenen Tage mitunter als Aushülfe 
benutzt wurde (die tntßÖa), um einen Rest von Geschäften zu erle- 
digen, so wurden die beiden Ferientage doch ohne Zweifel nicht zu 
diesem Ende hinzugelegt, sondern um Vorbereitungen fürs Fest zu 
machen und der schönen Feier ein gewisses Behagen zu sichern. 
Die Apaturien - Geschäfte sind feierlich und festlich und das Pro- 
gramm selbst muss ihnen genügenden Plalz ausgeworfen haben. 

Die Lichttage der Apaturien wird man den Receptionen, die 
langen Abende der Geselligkeit bestimmt haben. 

Der zweite Apaturietitag [xgCtr] <p^Cvovtog), biess dvaQQVCig 
d. h. Opferung.*) Man opferte dem Zeus Phratrios und der Athena 
(Schol. Ar. Ach. 146. G. A. 56, 29). Da, wie oben vermulhet ist, 
die Anmeldungen und Darbringungen schon am Morgen des ersten 
Tages {doQitta) begonnen hatten, so war für einen Abendschmaus 
im Kreise der Phratoren gesorgt. Die Opfer für Zeus Phratrios 
und Athena scheint jede Phratrie an ihrem Orte dargebracht zu 
haben. 

Der dritte Apaturientag {ötvtiga tp^Cvovzog) xongscorig ge- 
nannt, wird seinem Vorabende nach auch wohl ähnlicher Gesellig- 
keit bestimmt gewesen sein , so wie der Lichttag einem Reste von 

*) Vgl. ßekk. An. p. 117, 11. iiml Einleitung is. 18, Not«- • 
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Geschäften. (Wenn die nur Schol. Ar. Pax 901 cf. 899 erwähnte 
Hippodromie nicht auf Irrthum beruht so kann sie auf diesen Licht- 
tag gesetzt werden.) 

Die Grammatiker, welche xovgtang als Kindertag erklären, 
behaupten des Etymons wegen , dass die Kinder am Kureotis-Tage 
inscribiert sind. Da diese Etymologie wahrscheinlich falsch ist, so 
kann die Versicherung der Grammatiker von der Inscripüon an die- 
sem Tage auch nicht sehr ins Gewicht fallen. Inscribiert konnte 
auch an diesem Tage werden, aber nicht bloss an diesem. 

Nach der Reccption ihrer Kinder begaben sich die einzelnen 
Familien nach Tempeln, wie zu dem Heiligthum des ApollonPatroos, 
um sie den Göttern zu empfehlen, Dem. 57, 54. Solche Darstellun- 
gen im Tempel scheinen Privathandlungcn gewesen zu sein, welche 
unabhängig neben den Apaturien-Bräuchen herliefen. 

Am Kureotistage wurde der Jugend das Haar geschnitten und 
Göttern (Artemis , Heracles) geweihet. Davon hatte der Tag seinen 
Namen. Auch diese Haarweihe war wohl mehr Sitte des Privat- 
lebens als Gesetz des Cultus. 

Nach Erledigung der Geschäfte wurden Junglinge und Knaben 
den Phratoren vorgestellt. Die herangewachsenen Söhne waren 
schon früher in diePhratrie eingeführt undrecipierl, die Vorstellung 
also bei den Phratoren, wenn sie auch vielleicht ausser ge- 
selligen noch practische* Zwecke halle, war keine zweite Reception, 
Meier de gentil. Alt. p. 17; cf. Schöna. Alt. II p. 485. Wer seinen 
Sohn in solcher Weise einführte, pflegte den Phratoren ein grösseres 
Opferstück (für die Festlichkeit des [letzten] Apaturien-Abends) zu 
steuern. Die vorgestellten Knaben zeigten dann ihre Talente, in- 
dem sie Gedichte (PlatoTim. p.21) vortrugen; der Vater hatte durch 
ein schönes Stück Schlachtvieh für freundlichen Empfang gesorgt. 
Die Vortrage mögen während des Mahles angehört sein. 

Die letzte Apalurien-Versamnilung wurde vermuthlich im Pry- 
taneum gehalten und schloss damit, dass die Theilnehmer, nach- 
dem sie die übrigen Deputat-Opfer verzehrt und dem Weine zuge- 

*) Schümann Alt I p. 365 sq. glaubt, dass die Jünglinge, wenn sie mündig 
gesprochen wurden , noch nüthigenfalls einer Prüfung sich zu unterwerfen 
hatten, die »ich auf die Fähigkeit .selbständiger Vermögensverwaltung be- 
log, jedoch nur in gewissen Fällen (a. 0. p.366) eintreten mochte. Es musste 
vom Ermessen der Angehörigen abhangen, in wie weit ein Fall zu abermaliger 
Darstellung bei den Phratoren nöthigte. Auch ohne practische Zwecke konnte 
Jemand die abermalige Einführung wünschen. 
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sprochen, Fackeln am Staalsheerde anzündeten nnd sich hinausbe- 
gaben *) zum Tempel des Hephäst am Areopag. Hier feierten sie 
bei Fackellicht den göttlichen Ahnherrn Athens mit Uymnen und 
Opfergaben. Das Apaturienfest, der Einzeichnung der jüngsten 
Sprösslinge aus Hephästus' Samen bestimmt, schloss in alter Zeit 
wohl mit diesem Brauch , wobei die Apaturienlheilnehmer, ältere 
Leute, selbst Lampadephoren waren. 

Der hephästische Fackelabcnd, kalendarisch dem folgenden 
Tage (Chalkeen , im\ xal via des Pyanepsion) , dem Nacbtage der 
Apaturien (enCß$u) angehörend, scheint den Specialnamen Hephä- 
stien**) gehabt und ausser der Lampadephorie der Apaturientheil- 
nehmer auch noch eine gymnische Lampas***) enthalten zu haben. 

*) Istros bei Harpocr. p. 118, 24, meldet: lv xfi xäv 'Attaxovqimv fooxy 
'A&Tjvatoov ot mctXXCaxag axoXdg ivdedvnoxeg , Xaßovxeg rjuutvug Xctfinddus 
dito xr,g eozfag (im Prytaneum), vuvoret xov^H(puiaxov &vovxeg (öiovxtg 

Valesius und I. Bekker; Codices: Svovxtg, was Meier de gentil. Att. p. 13 fest- 
hält). Wenn wir Siovrtg lesen, so ist es ein Fackellauf. Da ich den Fackellauf, 
der allerdings diesem festlichen Abende anzueignen ist, in gewöhnlicher Weise 
als gymnische Leistung von Jünglingen vollzogen glaube, habe ich nichts gegen 
das handschriftliche ftvovxsg einzuwenden. Die Prachtkleider der Apaturiengc- 
meinde können nicht hindern, sie mit Fackeln hinziehend zu denken; ea gab 
zierliche Waclisfackeln auf einem Lichtträger (Krause R. E. IV p. 749), die mit 
den Pcchfackeln unserer Studcuteu keine Aehnlichkeit haben. Denken wir uns 
indess die gymnischen Fackelträger mit den Apaturiengästen hinziehend, so 
brauchen letztere nicht gerade selbst Fackeln in der Hand gehabt zu haben. 

**) Mehrere Zeugnisse sagen, dass die Chalkeen dem Hephäst galten (G. A. 
56, 32), Phanodemus behauptete, dass man sie dem Hephäst und nicht der 
Athena feiere (a. 0. 33). Hiernach sind die Hrpaiaxia ohne Zweifel Theil des 
Chalkeenfestes gewesen und da sie als Lampadephorie Dunkelheit fordern, muss 
man ihnen den Vorabend der Chalkeen zuweisen. — Durch die unabhängig 
(obeu S. 302 SS.) gewonnenen Kalendertage der Apaturien kommt die apatu- 
rische Lampas (Harpocr. p. 118) in die Nähe der hephästischen des Chaikeen- 
Vorabends. Da aber die apaturische Lampas am besten als Finale des ganzen 
Festes aufgefasst wird, fällt sie auf denselben Abend mit der hephästischen. 
Diese Betrachtungen führen dahin , die beiden Lampadephorieu möglichst in 
eine einzige zu verwandeln, was ich im Text versucht habe. 

***) Die Hephästien hatte Lysias (Sauppe ür. Att. II p. 188 aus Harpocr. 
p. 118) nebst den Panathenäen uud Promethien als Fackelfeste genannt. Die- 
selben hat Schol. Ar. Ran. 131. Mit den Diouysten kommen sie auf einer lücken- 
haften Inschrift Rangabe II n. 567 vor: . . <U 'HtpuiaxCmv [xat] Jiovvai'oov, 
Auf einer vollständigen C. L 1 n. 213 p. 343: dvctyoaipcu dl v.ai ftxig aXXog 
v(vC%r\%tv an' EvxXeidov ccQ%ovxog naiolv tj (tvSodoiv Jiovvaia ij &ao~ 
yqXia rj noofiijd-ict t} 'Htpatoxta. Auch hier sind die Dionysien daneben. 
Wiewohl Böckh p. 344 bemerkt, dass bei Promethien und Hephästien nicht an 
Choregie, sondern an(iymna«iarchie(den gymuischeu Fackellauf) zu denken sei, 
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Jene muss man als ältere, diese als jüngere Sitte betrachten. Eine 
Combination der fackeltragenden Apatiiriengäste und der jugend- 
lichen Fackelläufer ist dabei nicht unmöglich, wenn wir uns vorstel- 
len — uberliefert ist nichts — , dass die gymnische Lampas ihr Ziel 
im Prytaneum hatte, und dass die daselbst angekommenen ihre 
schmausenden Väter abholten, so dass nunmehr vom Prytaneum aus 
beide Theile, die Jungen und die Allen, vereinigt zum Hephästus 
zogen. 

Bei Fackelläufen wurde die Fackel am Altar des Eros im äusseren 
Ceramicus angezündet und dann ging der Lauf in den städtischen 
Ceramicus. In der Nähe des Ceramicus aber und der königlichen 
Halle war ein Hephästustempel (Pausan. Att. 14, 6), welcher ein Bild 
des Hephäst und eins der Athena mit meergrünen Augen enthielt. 
Die Nebenstellung der Athena und des Hephäst erklärte sich Pau- 
sanias aus dem Dogma von Erechlheus. Die von den vereinigten 
Jünglingen und Männern begangene Lampadephorie des Chalkcen- 
Vorabends kann nur diesem Tempel und dem mit Athena vereinig- 
ten Hephäst und zwar mit Bezug auf Erechlheus gebracht sein. Viel- 
leicht wurde auch der nahegelegene Tempel der Aphrodite Urania 
(Paus. a. 0. § 7) benutzt, weil diese Gültinn der Ceschlechtsliebe 
vorsteht und Hephästus als Erzeuger gefeiert wurde. Auch das An- 
zünden der Fackel beim Eros fand seine Beziehung.*) (Auf einem 
athenischen Bruchstück sind Athena und Hephäst gemall, über ihnen 
schwebt Eros, Welcker G. L II p. 285). 

Im Erechtheus-Dogma kommt noch eine nach dem Erzeuger**) 

kann man doch fragen, ob naialv xot uv9q«giv anfalle 4 Feste bezogen und 
gesungene Hymnen auf Hephäst und Prometheus verstanden werden können. 
Bezeugt ist indes» für die Hephästieu zunächst nur die lufiTCcig, und ob wir uns 
die jugendlichen I.nmpadephoren Begleich als eingeübte Sänger denken dürfen, 
oder ob C. f. n. 218 Chöre, die nicht auch Fackeln tragen, gemeint sind, 
h'isst sieh ohne neue Zeugnisse nicht ausmachen. 

•) Die Lampas für Hephäst — freilich nicht die gymnische (s. oben S. 311) 
— ist ohne Zweifel einer der ältesten unter den athenischen Fackelbräuchen; 
um fto mehr nmss man voraussetzen, dass solche Einzelheiten wie das Anzünden 
bei Eros Tür die hephäsiische Fackel einen ordentlichen Sinn habe. Wiewohl der 
Altar (Paus. Att. 30, 1) und das Bild (Plut. Sol. 1) des Eros nus Pisistrais Zeit 
sind, knüpfen sick doch diese Stiftungen ohne Zweifel an viel ältere Vorstellungen. 

*•) Eurip. Fr. 917 Nanck, ans Eratosthen. Cataster. 13. Bei dem Attentat 
des verliebten Feuergoltes verbirgt sich Athena an einem Orte Atticas (vielleicht 
also keinem städtischen), der von ihm, dem Hephäst, seinen Namen erhielt, 
"H<paiarog. Statt dieses auffallenden Namens hat Matthine Hcpaiaretov gesetzt; 
Schaub las 'Htpaiazov sc.ffpoV; Heyne 'Hyuionov. Stehe Malthiae ad Erat. 1.1. 
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benannte Oertlichkeit vor. Da man nicht weiss, wo sie lag, so lässl 
sich nicht sagen, ob bei der Hcphästosfeier auf sie Rucksicht ge- 
nommen wurde ; sie mag bloss im fegog Xoyog vorgekommen sein. 

An der ivrj xal via des Pyanepsion, der inißda des Apatu- 
rienfestes (hypothetisch) und dem Chalkeen-Tage, wurde der Peplos 
begonnen. Wiewohl nun der an den Chalkeen begonnene, an den 
Panathenäcn darzubringende Peplus einen neuen Beweis liefert, 
dass die Chalkeen und Panathenüen in Dezug stehen, so kann doch 
der Anfang der Peplos-Arbeit nicht aus dem Erechtheusdogma er- 
klärt werden, weder aus dem agrarischen, noch aus dem persön- 
lichen. Denn welchen Sinn kann es haben, wenn Erechtheus ent- 
steht, auch den Peplos entstehen zu lassen. 9 Monat auf Erechtheus 
und dieselbe Zeit auf den Peplos zu wenden, die Vollendung des 
Peplos an den Panathenäcn , dem Vollendungsfcste des Erechtheus, 
hervortreten zu lassen? 

Der Beginn der künstlichen Frauengabe deutet vielmehr auf 
Athena als Ergane und auf die jüngere Bedeutung der Chalkeen als 
Künstlerfest; Suidas a. 0. vGtsqov 61 vjco povav {jytro tcji' t&x~ 
vixtov. Harpocr. p. 153, 20 topri) . . . %siQ03vafy xoivrj, pahora 
61 %a\x£v<5iv. Auf das Fest der Handwerker und Künstler ging 
auch wohl das menaudrische Drama %akxela (ibid.). 

Die Auffassung dcrChalkccn-Götlinn Athena als Ergane wurde 
vermutblich damals begründet oder doch sehr gefördert, als ein 
Neuerer (Pisislratus?) festsetzte, dass amChalkeen-Tage, einem alten 
Feste dcsErechtheuskreises, welches-maudem Hephäst und der Athena 
beging, die Peplos-Arbeit anheben solle. Wer den Peplos und die 
Ergane an den Chalkeen für ursprünglich hält, kann die Hinzunahme 
und starke Hervorhebung des Hephäst nicht erklären, welchem allein 
Phanodemos die Chalkeen beilegt , indem er sie der Athena sogar 
abspricht. Der Peplos war eine weibliche Arbeit, den Hephäst ging 
er nicht an. Athena Ergane wird von Handwerkern gefeiert (Soph. 
fr. 759 Nauck). Man kann also nicht sagen, der arheitenden Män- 
ner wegen habe man den männlichen Gott des Schmiedens zusetzen 
müssen. Richtiger wird es sein, die Vereinigung von Hephäst und 
Athena als alt, jedoch in agrarischem Sinne fixiert, anzusehen, die 
Beziehung auf künstliche Arbeit aber als viel jünger. 

Der Anfang mit der Peplos-Arbeit wurde ohne Zweifel am 
hellen Tage gemacht. Setzen wir also den Lichttag der Chalkeen 
als Handwerkerfesl, der Athena Ergane begangen. 
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Der Vorabend enthielt die Feier für Hcphästus und die hephä- 
stischeAthena (s. unt. Munychia: Feier geg. Ende). Obgleich kalen- 
darisch zum Chalkeen-Tage gehörig, war er doch total verschieden 
von seinem Lichttage ; Fackelspiel und feierliches Opfer der Hiero- 
pöen *) zeichneten ihn aus, Hymnen auf Hephästus den mystischen 
Erzeuger desErechtheus und die neben ihm abgebildete Hephästus- 
braut erschollen am Tempel beim Ceramicus und machten ihn zu 
einem Schluss-Act der Apaturien.**) 

So löset sich der Widerspruch, dass die Chalkeen später bloss 
von Handwerkern gefeiert wurden, da doch für die Athenäen (d. i. 
die Chalkeen) noch Ol. 107, 4 oder 119, 4 dasHieropöen-Amt thätig 
war und die Hieropöen gewiss nicht bloss für Handwerker opferten, 
sondern dic Hephästus-Athena-Feier verwalteten, welche die Abend- 
stunden zwischen dem letzten Lichttage der Apaturien und dem 
Lichttage des Künstlerfestes einnahm. 

Wenn es beisst , das „später blos von den Künstlern begangene 
Fest" habe das pandemische***) geheissen, w eil es [früher] von allen 
begangen worden (Suidas a. 0. ot Öl IJcivdrj^ov dta ro vno ndv- 
xoiv ayt<s&cu) y so kann, nach den vorgetragenen Vermulhungen, 
damit mir gesagt sein: der von Künstlern begangene Lichltag der 



•) Die Chalkeen Messen auch 'A&qvcatt (G. A. 56, 33). Athenäen von 
Hieropöen verwaltet giebt eine Inschrift bei RossDemcn p.40: inl KccX[lipaz] - 
ov (Ol. 107, 4) oder inl Kak[Xtt}Q%]ov (Ol. 119, 4) aQ%ovzos teQonotrjcav 
td Udyvaia. Darauf folgen 14 Mannsnamen. Die ersten 10 sind Einhei- 
mische, die letzten 4 vielleicht Metöken und Fremde (s. Ross a. 0.). Es schei- 
nen 10 Hieropöen und 4 hinzugezogene Beihelfer zu sein; vgl. die Inschrift des 
3. Jahrhunderts vor Christi bei Ross p. 63. (Die Athenäen älterer Zeilen 
müssen von denen der Kaiserzeit vielleicht getrennt werden.) 

**) Diese könnte man danach zu 4 Abenden und 3 Lichttagen ansetzen, 
wenn es nicht ralhsamer wäre, die Kalendertage unzerspalten zu lasseu. 

***) Wenn das Thema des Festes alter Zeit der verliebte Feuergotl und seine 
Zeugung des Erdsohnes Erechtheus war, so könnte die Vermuthung entstellen 
pandemisch beziehe sich auf die Aphrodite dieses Namens. Aber Aphrodite 
Pandemos wird nicht in der Nähe des Heph&stustempels, dessen Statuen den 
Pausanias au Erechtheus erinnerten, verehrt, sondern an den Propyläen. Auch 
wurden Aphrodite Pandemos und Peitho auf die Democratie bezogen, weshalb 
der Gründer Solon (Leake Top. p. 103) oder Theseus (Pausan. Au. 22, 3) ist, 
während freilich Schol. Luc. p. 244 ed. Jacobitz sagt, dutportQat noQvat ij (iev 
Tldvdrjfiog ij dl OvQavicc und l'lato Symp. p. 180 Pandemos als die gewöhn- 
liche Fleischeslust schildert. — Ich bleibe für TJävSrjiiov bei der von Suidas 
zugesetzten Erklärung stehen, nuvSrjfiov sc. tOQttjv. Vgl. auch Steph. VI 
p. 135. 
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Chalkecn ist einst von allen gefeiert worden. Denn der Vorabend 
war nicht in Verfall gekommen, sondern eine allgemeine Feier ge- 
blieben. 

Die erechtbeische Dogmalik ist also aus dem Licbltage der 
ivrj xtd via verdrängt worden? Dies wäre nicht unmöglich. 
Doch scheinen die Handwerker der Ergane mit erechtheischen 
Bräuchen gedient zu haben. Soph. fr. 759 heisst es ßät slg oÖöv 
örj nag 6 %scg(ova% Xeog, 6t xr^v^iog yogyumv 'EgydvrjvOxaxotg 
Mxvoitii ngogx gen softe u. s. w. Die kCxva werden aus dem Cultus 
agrarischer Zeit stehen geblieben sein. Sie werden von Hesych. II 
p. 441, den Nauck anführt, so erklärt: XeCxvotOi ngoxgineoftat, 
[sie]. Xetxva vOxavxeg ngogdyeo&ai, ä ioxi xavä, hq>* olg xd 
Atjia enexfösxo, dneg elol xagnol nvgivoi.*) Für Ergane ist 
dieser Brauch wohl nicht erfunden. 



Programm der Apaturicn und Chalkeen. 



exxrj (p&i'vovxog, mitunter erster Feiertag. 

nl\L%xr\ (p&£vovxog, mitunter erster oder zweiter Feiertag. 

XBxdgxrj Abend: Sognla. 

yfrlvov- ^= Nacht 

xog. Tag: Rcception beginnt, und damit die Ab- 
lieferung von Einzelopfern zur dvdg- 
gvOig. 

xgCxv\ Abend: Einzelschmäuse von den Opfern der 
y&Cvov- dvdggvOig. 
xog. zeE Nacht == 



Tag: Rcceptioncn und Anlieferungen zur 
dvdggvOig. 

devxe- Abend: Einzelschmäuse von den Opfern der 
gec <p%C- dvdggvOig. 
vovxog. ~ Nacht = 

Tag: Beendung der Geschäfte, wenn noch 
ein Rest nach ist: Haarweihe. 



AOPniA, 
erster Apatu- 
rientag. 



A>VAPPY*I*, 
zweiterApatu- 
rientag. 



KOYPEßTI* 
dritter Apatu- 
rientag. 



•) Dies führt auf das Mnvov im Getreidebau, Getreideschwioge. Man 
konnte aucli an lUvov Wiege (Wiege des Ereehtlieuskinde») denken, wie r. B. 
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jfvrj 

XCtl 

via 



M Nacht = 



Tag: Handwerkerfest (Chalkeen). Peplos 



Abend: Hephästien. 



EniBAA. 
Nachfeier der 
Apaturien, 



begonnen. Mitunter als 4. oder 5. Fe- 



rientag angesehen und decretenfrei. 



auch Chalkeen 
und Athenäen 
genannt. 



vov- Mitunter als 5. Ferientag angesehen. Wiewohl sich ein 
firj- Fest nicht über den einen Monat in einen zweiten ausdehnt, 
vüt hat es doch nichts gegen sich, die Ferien beliebig zu er- 
strecken. Doch mag meistens die ni\knxn\ decretenfrei 
gewesen sein, so dass die 5 letzten oder vorletzten Monats- 
tage Ferien waren. 

Bewahrte Alterlhümlichkeit des Apaturienfestes. 

Seit die Apaturien, ursprünglich agrarisch (Einleitung Seite 7), 
sich zu einem Geschlechterfeste umgebildet hatten (das S. 34 IV. . 
scheinen sie sich weiter nicht verändert zu haben. Ungestört lebte 
in der Apaturien-Ilcligion das altjonische Attica mit seinen Phratrien 
fort, wie sehr dies auch den moderneren Politikern als überwun- 
dener Standpunct erscheinen mochte und in der Politik auch war. 
Denn die Phratrien existierten nur vor dem Angesichte der Götter. 

Von den jüngeren Gullen des Apoll*) und Dionysos wurden die 
Apaturien wenig berührt. 

An Apoll die Haarweihe (xovQsärig) zu knüpfen ist ganz hypo- 
thetisch; der Artemiscull ist älter im altischen Staatsgotlesdienste 
und längst kann die Jugend das Haar der Artemis geweihet haben, 
ehe Apoll ins Fesljahr kam. Doch wer wollte, mochte sein Kind 
ins Heiligthum des Patroos tragen, es war aber Privatsache und der 
VaUr konnte gewiss einen andern Tempel wählen, oder überall nur 
dem häuslichen Apoll ein Opfer anzünden (Petersen Hausg. p. 15). 

Hermes im Hymn. v. 21 fep» ivl Xi%va> liegt und der Atbeua AIKNIA (wahr- 
scheinlich kleine Wiegen) geschenkt wurden, s. unt. Plynterien geg. Ende, 
drittletzte Note. 

*) Es ist kalendarisch unmöglich anzunehmen, dass Apollon Patroos an 
einem der Apaturientage gezeugt sei. Geburt und Zenguug des Apoll mussten 
auf Vit. Monatstage kommen; wer also Apollons Geburt auf Uecatombaeon VII 
setzte, wurde Pyancpsion V II als Zeugungstag erhalten, was nicht angeht, da 
Pyauepsion VII schon durch andere Feste in Anspruch genommen ist und nicht 
Apaturientag sein kann. 
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An den Dionysos knüpft allerdings eine seltsame Stiftungssage 
der Apaturien ((R. E. I p.592) an; ihre Tendenz ist, eine Täuschung, 
dndxri, herbeizubringen und so den Namen 'AnarovQia als Täu- 
schungsfest zu erklären. Abgesehen davon, dass schon die Alten 
das Anfangs- A für Sfia erklärten, fehlt jede Spur, dass Dionysos 
— Dionysos Melanaegis *) öffentlich verehrt worden ist. Zu 
welchem Altar oder Tempel (etwa auch zu einem des Dionysos) ein 
Privatmann an den Apaturien sein Kind wollte tragen lassen, war 
für den Bestand des Apaturienfestes von keiner Bedeutung. 



Zeusfest im Maemacterion. 

Ein Fest des stürmenden Zeus, Zsvg fiaifiäxtrjg , vermuthete 
schon Meursius Gr. Fer. p.200. Nun bot die Inschrift C. I. 1 n. 523 
am XX Maemacterion eine Begehung für den ländlichen Zeus(Mca- 
Hccxrr) Qicö vog <du Ffwpy^j x' nonavov x. r. X.), zunächst eine 
dörfliche, aus der aber eine entsprechende städtische zu folgern war. 
Hiernach hat man ein Fest des stürmischen Zeus auf den XX Mae- 
macterion des altischeu Festjahrs gesetzt, und das Fest Maemacteria 
getauft, ein Name, der nicht vorkommt (Meursius a. 0.; Böckh C. I.I 
p. 483; Welcker G. L I p. 207). 

Unter der Voraussetzung, dass ausser dem XX auch noch ein 
oder zwei Tage der letzt eu Decade dem Zeusfcste beizulegen sind, 
gehört die Anwendung des Zeus-Widderfells iv totg xu&aQfiotg 
tp&ivovxog MaifiaxTtjQLcSvog (Eustath. p. 1935; Prcller I'olemon. 
frgm. p. 140) hierher, nebst dem Sühnungsumzug; Welcker a. 0. 
p. 208 sq. Diesen Zusammenhang hat auch Hermann G. A. §. 57 
anerkannt. 

*) Welckers Erklärungsversuch ist nicht überzeugend, Nachtrag z. Trilog. 
199 (G. A. 56, 29)." Wer weiss denn, oh die Alytxogtig nicht Scherzname für 
Seeleute sind, von alyeg (Wellen) qui caerula verrunt. Namen entstehen 
manchmal so. Eine geringe Menschenrasse wie Ziegenhirten sind, konnte nicht 
eine Phyle bilden , die den anderen gleich sland. Droysen in Ztschr. f. Gesch. 
Wiss. VI II p. 306 u. 309 sagt AtyinoQttq klinge wie ein Schimpfname, sei ein 
nachmals fixierter Parleiiiame (Ziegenfütterer). 
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Auf der Insel Ceos, deren Festjahr dem altischen ähnelte, fin- 
den wir in derselben Zeit des Maemacterion*) eine wahrscheinlich 
verwandte Begehung. Bergk Beitr. z. gr. Mtsk. p. 33 legt das Fest, 
von welchem die Inschrift redet, mit Grund dem Zeus bei. Ob aus 
den Opferbestimmungen **) sich noch ein näherer Bezug zu der 
Feier in Athen ergebe, steht dahin. 

Die Monatsstellung des Festes erinnert an die Mysterien, in 
denen die tUuÖt$ als lacchustag sicher sind. Auch das Sühnwid- 
derfell brauchte der Daduch in Eleusis. War also das Fest des 
stürmischen Zeus ein winterliches Mysterienfest ? 

Da Hadrian, als er einen Winter in Athen zubrachte, die eleusi- 
nischen Weihen empflng, Lobeck. Agl. p.37 sq.. so empfiehlt es sich 
wenigstens für späte Zeiten auch dem Winter ein Myslerienfest zu- 
zulheilen. Dieses konnte dem Maemacterion angehören. Aus der 
neuen Benennung des Schallmonats, der nach Hadrian Hadrianion ***) 
hiess, folgt nicht , dass der Kaiser im Schaltmonat die Weihen er- 
hielt. Es kann das einCompliment sein, welches in keiner näheren 
Verbindung mit der Initiation des Hadrian steht. Aber ausser den 
Eleusinien des Herbstes, denen er p. X. 132 f) beiwohnte, auch noch 
ein zweites Fest zu haben war sehr passend, weil die Weihen stufen- 
weise milgetheill wurden. 

Auf bacchlsche Mysterien führt auch die Deutung des Zeus- 
Namens bei Harpocr. p. 191 fiaifLaxTt}g d' karlv 6 h&ovaiddTjg 
x. x. k. Zeus ist Bacchus' Erzeuger und zweiter Gebärer, von ihm 
empfängt er seine enthusiastische Kraft, wie Zeus Maemactes Stürme 
durch den Himmel sendet, so rauscht und gährt der Zeus-Sohn im 
Bottich. Dogmatisch wurde dies so ausgedrückt, dass Zeus den 



*) Hang. ii. 821, wo der Maemacterion und die letzte Dccade (. . . atrj 
amovxog lin 4, nach Rangabe [ivv]drij aniovrog) sicher bind. 

**) Lin 8 ist leider auch in Rangabc's Abschrift immer noch räthselhaft. 
Ist daselbst von einem Schweiusopfer(vajtiiv6v [sie] &vrj) die Hede, so fasst die 
Inschrift Bestimmungen über dreierlei Thiere, Rind, Schaaf und Schweiu, was 
eine Trittys wäre und sich mit der dem Iacehus (am XX Boedromion vermuth- 
lieh) gebrachten vergleichen liesse. Aber von der Unsicherheit der Lesart 
lin. 8 abgesehen, ist deunoch eine Trittys vielleicht gar nicht gemeint. Es 
konnte bestimmt sein, dass jeder Ochs, jedes Schaaf, jedes' Schwein so und so 
beschaffen sein müsse. 

•*•) Der Schaltmonat Hadrianion findet sich auf Inschriften: Philister I p.384; 
Ephemeris n. 3239. 

•f ) Nach Buttmanu's Bern., hinter L. Ideler's Unters, üb. d. astron. Beob. d. 
Alteu, p. 396; siehe indess Lobeck Agl. p. 38, Note. 
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Sohn in seinem Schenkel ausgetragen und zur Gehurt reif gemacht 
habe. — Perseihe Gott heisst mit Bezug auf die ländliche Arbeit 
des Weinbaus ysagyog, s. oben S. 317. 

Da im attischen Kirchenjahr der Weingott am XX Boedromion 
als geborenes Siebeninonatskind gefeiert wurde, so folgt, dass er am 
XX Maemacterion, neun Monat alt, aus Zeus' Schenkel an das Licht 
trat, ein fertiger Gott. Dass Zeus ihn zwei Monat nach der Kata- 
strophe aus sich geboren habe, sagt Lucian Dial. D. 9: xal vvv 
XQixa fjdr] tirjvl t&Ttxsv avxo (6 Ztvg), wo der Boedromion als 
ngaxog zu nehmen ist, so dass der Maemacterion xg£xog wird. 

Soll das Fest des Zeus Maemactes mysteriös gewesen sein, so 
ist gar keine Wahl; man muss die Geburt aus Zeus für dasselbe an- 
nehmen, weil die übrigen Wendepuncte bacchischerDogmatik (Tod, 
Erzeugung, siebenmonatliche Geburt) bereits ihre heortologischen 
Plätze haben. 

Auch die 'Jahreszeit, welcher der Maemacterion angehört, hilft 
die Deutung stützen. Die beiden Monate, welche Bacchus in seines 
Vaters Wesen noch zubringt, müssen zusammenfallen mit der Zeit, 
die der Most braucht, um im Gährfasse Wein zu werden. Nun leh- 
ren aber die Oschophorienbräuche, dass mau Anfangs Pyanepsion 
reife Trauben hat. Ende Maemacterion wird es also Zeit sein, den 
längst geerntelen und im Fasse gährenden Wein zuerst aus der 
Kufe zu befreien und umzugicssen. 

Das mysteriöse Dasein des Bacchus endet also mit dem Feste 
des Zeus Maemactes, jetzt beginnt der Gott seine offene, fröhliche 
Existenz, von der sogleich die ländlichen Dionysien Zeugniss 
geben. 

Es ist möglich, dass sich das Fest erst später mystisch aus- 
bildete; denn je nachdem man es ansah, Hess sich die neunmonat- 
licbe Geburt zu den bacchiseben Mysterien rechnen als Schluss, 
oder auch zu den jetzt anhebenden Weinfesten als Anfang ziehen. 

Abergläubige Vorstellungen über die rechte Monatszeit, wann 
man das Fass öflnen müsse, sind indess schon bei Hesiod zu finden, 
Hcsiod igy. s 2 1 xtxgddi d' olys nföov ' nsgl ndvxtav Cegdv tj^iag 
ii±<) <Srj ' navQOL d' avxe (sc. loaoi) (ist eixdda fitjvög dgioxr\v, 
„wenige wissen, dass der 24. der beste ist". Sind diese itavgoi die 
eleusinischen Eingeweihcten {ßdx%ot, tii ts itavgoi, Piaton. Phaed. 
p. 69) und haben wir Hesiods Lob der eixdg, a. 0. 794 u'xddi d' 
hv (isydktj, nkia ijtiaxi, Zöxogu tpcoxa yeCvuo&at, (iccla ydg xs 
voov nETtvxaöptvos ioxCvy aus der bacchischen Religion zu er- 
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klären, so können wir ihn sagen lassen: wenige nur wissen, dass 
man an derjenigen Telrade das Fass öfTuen inuss, welche auf den 
20. Monatstag, den Tag der reichsten Verheissung, folgt. — An die 
Pithögien des Anlhesterion , kann man dabei nicht denken; diese 
finden im attischen Kalender nicht an einer Tetrade statt. Wohl 
aber ist eine Beziehung auf das erste Anstechen der Fässer nach der 
lauten (jährung möglich, für welches das Zeus-Fest im Maemac- 
terion abzuwarten und die xsxgdg unmittelbar nach demselben zu 
wählen war. — Diese Auffassung der Steile des Memerologiums ist 
aber an Voraussetzungen geknüpft, die nicht jeder zugeben wird, 
und es kann sich auch unabhängig vom Gottesdienst solch ein Aber- 
glaube gebildet und behauptet haben. 

Aber welchen Namen halte das Fest des winterlichen Zeus? 
und ist alles was wir von den Bräuchen wissen , auf den Monatstag 
und die Sühngebräuche beschränkt? 

Ich vermulhe, dass das Fest Haina hiess und dass die Haloen- 
Feier mit der des Zeusfestes im Maemacteriou identisch ist. 

Diese Vermulhung hat das positive Zeuguiss des llarpocralion 
p. 17 gegen sich, toQxij sgxiv 'Axxixrj xd r sJXaa, tjv <pr)Oi OlXoxo- 
Qog 6vo^,aadijvaL dno xov rote xovg äv&Q(6xovg ras öiaxgißdg 
noislo&ai negl xäg alag ■ ayea&cu dt avxtjv (pyöiv hv xa nsgl 
togxciiv IJoöEiöeuvog nrjvög. Da die Haloen einen poseidonischen 
Festzug enthielten (Bekk.an. p. 385 IloöeiÖcjpog no^nij), so haben 
die Ausschreiber des Philochorus sich versehen und aus JloOHÖci- 
vog „des Gottes Poseidon" eine Zeit Iloosiöecovog fii]v6g „im Monat 
Poseideon" gemacht. *) 

Wem diese Umstürzung eines Zeugnisses missfällt, der erwäge, 
dass nicht bloss Corsini, sondern auch K. Fr. Hermann die Zeug- 
nisse über das Ualoenfcst theilweise zurückgewiesen haben. Corsini 
hielt den Monat Poseideon für unpassend und schlug den Hecatom- 
baeon vor, gegen Harpocr. a. (). (G. A. 57, 5). Hermann leugnete 
den mystischen Character der Haloen, was einem anderen positiven 
Zeugniss zuwiderläuft. 

*) Der Scholiast zu Plat. rep. p. 475 setzt die Lenäcn in den Maeraaoterion, 
ein Irrthum der dadurch herbeigeführt scheinen köunu\ dass er Haloen und I.e- 
näen verwechselte; so erklärt, würde diesei Irrthum des Scholiasten meiner 
Hypothese günstig sein. Doch hat der Scholiast vielmehr in den Monaten sich 
versehen, wie die Aufeinanderfolge bei ihm: Poseideon, Maemacteriou, Elaphe- 
bolion, lehrt. Kr wollte, dem Kalender folgen und hätte schreiben sollen: Po- 
seideon, Gamelion, Klopheboiion. Für meine Hypothese ist also Schol. Plat. 
a. ü. gleicbgültig. 
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Hermann sagt G. A. 57, 4, dass nur der Scholiast des Lucian 
p. 245 Jacobitz die llaloen als ein Mysterienfest bezeichne (iogrrj 
fivörrjQia 7t£QU%ov(Sa JrjfiritQOS xal Äöpi/g xal diovvaov). Es 
liegt aber ein indirectes Zeugniss ausserdem vor, durch welches die 
Verwandtschall der llaloen mit den eleusinischen Mysterien wahr- 
scheinlich wird. Die Inschria C. I. n. 386 (l p. 443) hat lin. 1. 
Evnolnidäv AvxopCÖa . . ; Ün. 2. dia ßCov hv 'Ekevöstvi plv 
[AtjtiytQog xal KoQrjg] ; lin. 3 'Alciav , hv Ikifia 6h xr\g . . . 
Wiewohl in diesen Zeilenresten wenig ergänzbar ist, muss doch 
die Verbindung der Eumolpiden mit den Haloen für ein den Eleu- 
sinien nahe verwandtes, also mysteriöses Fest sprechen; auf das 
fragmentierte ATKOMIAA kann man sich in demselben Sinne 
berufen; s. S. 234 und Fr. Lenormant Recherches p. 153. Die In- 
schrift ist bei Eleusis gefunden „in campo Rario". 

Die grossen Mysterien werden theils in der Stadt Athen, theils 
in Eleusis gefeiert, ebenso die Haloen. Siehe die Zeugnisse in G. 
A. 57, 6. Da das 4 Stunden von Athen entfernte Eleusis besucht 
wurde, können die Haloen leicht mehrere Tage gedauert haben. 
Wenn [Demoslhenes] 59, 116 so spricht, als wären sie eintägig 
(iv xctvrri t# ijfiEpa, vorher WAcö'oig), so wird er den Hauptlag 
im Auge haben. So wird auch von den Antliesterien und Panalhc- 
näen gesprochen, s. S. 347. 

Der Sühnumzug mit dem Zeuswidderfell, kann passend mit der 
Haloen-Pompe von Athen nach Eleusis vereinigt werden. Lässt man 
dagegen die Benutzung des diog xddiov im Maemacterion, die Ha- 
loen aber im Poseideon eintreten, so ist jene nicht eine Vorbereitung 
dieser, weil der Neumond dazwischen liegt, welcher eine Hieromenie 
von der andern vollständig trennt. 

Am Haloentag (d. i. am Haupttage) war es verboten Opfertbierc 
zu schlachten ([egtta frvuv [Demoslhen.] a. 0.) und was an Dax- 
briugungen zu machen war, brachte die cleusinische Priesterinn 
dar (a. 0.). lieber die Pricstcrinn i} tt'geia siehe Seite 238 
Note*. Diese goltesdienstlich strengen Bestimmungen stimmen nicht 
mit dem Haloenfeste so wie Hermann es auffasst. Nach ihm war es 
auf ausgelassene Lust in devnavvvx^S und auf Weingenuss gerichtet. 
Vielmehr hatte es bei aller Ausgelassenheit nachts, ganz wie die My- 
sterien, einen stark dogmatischen Gehalt und demgemäss genaue 
Opferbeslimmungen, und war, in der uns bekannten Gestalt, keines- 
wegs eine Art von ländlichem Dionysienfest. 

Hermann hielt offenbar darum das Zeugniss des Schol. Lucian. 

Mominscn, llcortulo^ir. Ol 



Digitized by Google 



322 



Zeusfest im Maemacterion. 



p. 245 Jacobitz für falsch, weil er das Zeugniss des Harpocration 
p. 17 für wahr hielt, die Mysterien im Haloenfeste lehnte er ab, weil 
er den Monat Poseideon für das Haloenfest annahm. Weil der Monat 
Poseideon überliefert ist, in welchen die ländlichen Dionysien fallen, 
schienen Preller'n die Haloen ursprünglich das ländliche Dionysien- 
fest der Eleusinier zu sein, welches sich dann eigenthümlich aus- 
bildete (Preller R. £. II p. 1060 not. extrem.) — so eigenthümlich 
freilich, dass es seine ursprüngliche Grundlage verliess und ein My- 
sterienfest wurde. Hermann bestritt den eigenthümlichen Gehalt 
des Festes und suchte es als ein blos auf Amüsement gerichtetes, 
den ländlichen Dionysien möglichst ähnliches hinzustellen, damit es 
in den Poseideon , den Monat zwangloser Lustbarkeit, wohl hin- 
einpasse. 

Sagen wir vielmehr umgekehrt: weil die Haloen ein Fest mit 
strengem Ritual und von mysteriöser Tendenz waren, ist es besser, 
ihnen einen andern Monat anzuweisen, als denjenigen, welcher der 
leichtsinnigste im ganzen attischen Festjahr ist. 

Es lässt sich nicht nachweisen, kann aber wahr sein, dass die 
Haloa das VVeinfest (ländliche Dionysien) der Eleusinier zur Grund- 
lage haben. Haloen und ländliche Dionysien bezielen dasselbe, 
dass wieder junger Wein da ist. Aber dieselbe Sache lässt sich ver- 
schieden auffassen. Die Haloa geben die dogmatisch gestaltete, die 
ländlichen Dionysien die materielle Befreiung des Bacchus aus der 
Kufe. Erstere enthalten die von Mysterien nmsehleicrte Geburt des 
Gottes, letztere zeigen die ersten Machlwirkungeu des geborenen 
in offener heiterer Weise. Wenn das eleusinischc Weinfest in so 
eigenthümliche Bahnen gedrängt wurde, ist es auch wohl hinausge- 
drängt worden aus dem Monat der materiellen Weinfeste, dem Po- 
seideon, und hat — als Haloa — seinen Platz anderswo. 

Mit Recht dagegen hat Hermann angenommen, dass die Haloen 
, .namentlich auf das Kosten des jungen Weines gerichtet waren." 
Schol. Lucian. a. 0. nennt unter Anderem, was nicht annehmbar 
ist, auch das Kosten des Weines {knl rij to^iij rrjs ä[i7teXov xctl ti} 
yevOH tov otvov xal zc5v aXXav xagTtmv; G. A. 57, 7). Der 
Most hatte schon gegohren und fing an geniessbar zu werden. 

An den Haloen fand ein Feslzug zu Ehren des Poseidon statt, 
der als OxndXpiog in Verbindung mit Demeter stand (Stark zu G. 
A. 57, 5). Der Priester des Poseidon Phylalmios, dessen Ehren- 
sessel sich unter denen des Lenaeon befindet (Piniol. XIX p. 359, 16), 
hat also wohl Functionen am Haloenfeste gehabt. 
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Das Opfer für Poseidon am VIII Poseideon, welches C. I. n. 523, 18 
aufgeführt wird, gilt nicht dem Phytalnüos, sondern dem \ a u afttjÄos, 
welcher sonst unbekannt ist. Hiernach findet der von Harpocraliou 
überlieferte Monat derHaloen, der Poseideon, keine Unterstützung 
durch diese Inschrift und wird man nicht die Haloen auf den VIII 
Poseideou ansetzen wollen, den Opfertag für jenen üooeLÖcäv 
Xapai&iloq. 

Poseidons Rolle in dieser Dogmatik lässt sich nicht näher an- 
geben. Auf einem Gemälde bei Athen. VIII p. 346 sah man den 
Meergott, wie er dein kreisenden Zeus einen Thunfisch reichte, und 
bei Lucian Dial. D. 9 ist es Poseidon, der den entbundenen Zeus zu 
sprechen wünscht. Daraus sehen wir, dass Poseidon bei der 
Schenkelgeburt des Bacchus eine Rolle hatte, aber nicht welche 
Holle er hatte. 

Im dionysischen Festkreise schliesst die Feier im Maemacterion 
den mysteriösen Zusammenhang ab. Bacchus ist zum zweiten Mal 
geboren, der Dithyrambos. Fortan ist er als mächtiger Gott unter 
den Menschen, die ihu im Poseideon fröhlich feiern, wie in einem 
einzigen, dem geborenen Theoinos begangenen, grossen Amphidro- 
mienfeste. 



Ländliche Dionysien. 

Kalenderzeit ist der Monat Poseideon. Im allischen Schaltjahr 
folgt auf den Poseideon der eingeschobene Monat, wodurch die Dio- 
nysien einen Spielraum von 59 bis 60 Tagen gewannen. 

Ueber die Benutzung des Schaltmonats steht nichts fest. In 
älterer Zeit, ehe die Piräcn bedeutend wurden, scheinen die Lenäen 
den nächsten Anspruch auf den Schaltmonat zu haben , in späterer 
aber haben die Piräen den gleichen, wo nicht noch stärkeren An- 
spruch auf den Schallmonat. Dies hindert nicht zu glauben , dass 
auch noch ein Rest ländlicher Dionysien geringerer Ortschaften im 
Schaltmonat begangen wurde.*) 

•) Zuziehung des Schaltmonats giebt etwas geänderte Festgrenzcu. Sctzeu 
wir Poseideon VIII als ersten Piräentag, Gamelion VIH als ersten Lenäentag, so 
sind nach den Neujahren pericleischer Zeit die Greuzen des ersten Piräcntages 
Deceraber 16 bis Januar 14, die des ersten Lcuueutages Januar 26 bis Febr. 23. 
Unter Zuziehung des Schaltmonats gehen jene bis Januar 24 hinunter, diese 
bis Januar 14 hinauf. — Zu Guustcu februarischer Lenäen (s. S. 45 Note •*) 
trage ich hier eine Beweisstelle nach , die ich der Mittheiluug meines Bruders 

21* 
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Die ländlichen Dionysien waren dörfliche Feste (ra xatd Öij- 
povg zfiovvclta Harpocr. p. 143; G. A. 57, 10), die in das öffent- 
liche Jahr im Einzelnen nicht aufgenommen werden konnten. Der 
Staat wies ihnen den Monat Poseideon zu, damit im Verlauf dessel- 
ben die Landbewohner, ungestört durch öffentliche Hochfeste,*) 
ländliche Dionysien feiern möchten. Schwerlich haben sich die 
Dörfer an den Monat Poseideon streng gebunden, da der Demarch 
auf dem Dorf wohl nicht immer wusste, welchen Monat man in Athen 
hatte. In der Wahl der Mondphase (s. S. 320) war der Demarch 
mehr an ein dörfliches Herkommen oder herrschende Superstition 
gebunden als in der Wahl des Monats, die Mondphase konnte ihm 
jede abergläubige Demotinn nachrechnen. 

Die ländlichen Dionysien sind Weinfeslc. 

Durch den tgvyritog Jiovvön am XVIII Boedromiou (C. I. 1 
n. 523) und durch die Oschophorien am VU Pyanepsion ist die Stel- 
lung der attischen Weinlese in den attischen Kalendern einigermaßen 
gegeben. Wiewohl Pyanepsion VII, im Sonnenjahr schwankend wie 
alle Tage des Mondjahrs, leicht so früh fallen konnte, dass noch nach 
den Oschophorien Wein geerntet wurde, so ist es doch unmöglich die 
im BoedromionnachC.I.a.O. beginnende Lese durch den Pyanepsiou 
undMaemacterionbis in den Poseideon hinein auszudehnen, auch wenn 
wir bei der Inschrift den Kalenderuntcrschied (s.S. 101) in Anschlag 
bringen. Plinius rechnet sie zu 44 Tagen ; s. Einleitung S. 57, N. •*. 
Bacchische Begehungen im Poseideon können, nach Anleitung des 
attischen Festjahrs selbst, sich auf nichts Anderes bezichen als auf ge- 
gohrenenMost, welchen man schon trinkt. Solcher, nicht ganz ferti- 
ger. Wein wurde den Gästen vorgesetzt bei dem Symposium desLexi- 
phanes, Lucia n Lexiph. 6: olvog 9h r\v ov ytQtav, akkä tc5v äito 
ßvQOtjg, ijdr] iilv äyAsvxrjg (sauerer Most), anentog dh m, zur Win- 
terszeit ibid. 14. Für die ländliche Bevölkerung kann man getrost 
dieBehauptung desPlutarchSymp.YTII, 10,3 ignorieren, dass frühe- 
stens im Anthesterion der junge Wein getrunken sei. Auch C. Fr. 
Hermann hat dies nicht wahr gefunden, da er G. A. 57 p. 391 n. A. 
sagt, dass die Haloen, ein Fest dieser Jahrszeit (Winter), auf das 

verdanke. Auf einer Inschrift vonOlhin, Henzcn n.0429, wird der VIII Lenaeon 
mit dem 17. Februar gleichgestellt. Sie ist aus dem Jahre 201 post Chr. 

*) Im Winter wurde auch seltener deeretiert , s. Tnf. I und S. 95 f., am 
seltensten im Maemacterion. 
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Kosten des jungen Weines gerichtet waren. Wie sollte man auch 
wohl nicht gekostet haben, wenn man, um die Zeil der Bruma 
(Plinius), zuerst den Wein abliess, s. Einleitung S. 45, Note *. Im 
städtischen Leben wurde der Wein nicht eher gekauft, als er 
zu Markte kam (Anthesterion), aber an den Productionsorten trank 
man was man hatte und viel früher im Jahr, so wie auch heutiges 
Tags ohne bestimmte Regel der Most angebrochen wird , s. Fiedler 
Reise I, 573- Auf diese Weise sind in älterer Zeit eine Anzahl regellos 
verstreuter ortlicher Weinfeste (ländl. Dionysien entstanden. In raffi- 
nierteren Zeiten hat der wohlhabende Landmann bei seinen ländlichen 
Dionysien für Virnich und alten Wein sorgen können, die Knechte 
brauchen indess den Most vom Jahr nicht verschmähet zu haben. 

Die Meinung, dass die ländlichen Dionysien der Weinlese galten 
(Kanngiesser, Böckh, Preller), muss nunmehr ihren Gründen nach 
beleuchtet werden. 

Wir finden, bemerkt Böckh Len. p. 109, dass bei den länd- 
lichen Schauspielen in Kollytos noch Trauben, Feigen und Oliven 
hingen. — Bei Aeschin. 1. 157 [iv totg xar dyQovg diowoloig 
xafiaöcSv ovrcov iv KoXXvra) ist von Komödien der ländlichen 
Dionysien in Kollytos, bei Dem. 18, 180 (6V iv Kolkvzta nore 
Oivopaov xaxmg fWrpt^ag) von Tragödien in Kollytos (vielleicht 
der ländlichen Dionysien daselbst) die Rede. Die andere Stelle 
Dem. 18. 262 braucht nicht auf die ländlichen Dionysien bezogen 
zu werden, nach welcher Aeschines einer vagierenden Truppe sich 
anschloss und Feigen, Trauben und Oliven entwendete. Wenn ein 
kleiner Staat so lange und so eifrig wie Athen die Bühnenspiele för- 
dert, so entstehen Banden der Art, die Beschäftigung und Brot suchen, 
nicht bloss im Poseideon. Die Städter wendeten den ganzen Früh- 
ling auf Theatervergnügungen und im BoSdromion fanden oxrjvixol 
äyuvsg am Eleusinienfeste statt, nachmals wenigstens. Es ist klar 
genug, dass die Schauspielerei um sich griff. Nichts hindert zu 
glauben, dass irgend ein Dorf im September oder October von der 
Gesellschaft des Simylos, Socrates und Aeschines besucht wurde. 

Noch mehr, wie kommen Weinberge nach Kollytos? Kollytos 
ist ein athenischer Stadttheil und hört auf, wo die Stadtmauer auf- 
hört, welche ihn von der Eintiefung (Koile) draussen und den Ab- 
hängen des Lykabettos*) trennt. Aber vieleicht lag „ein Theil des 



•) Forchhammer setzt Kollytos zwischen Stadtmauer Pnyx und Museion 
an; auch hier passen keine Wein-, Feigen- und Olivenpflanzungen hin, und »u 
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Demos Kollytos ausserhalb der Mauer"? Weslermann z. Dem. a. 0. 
hat das angenommen. Dies einmal zugegeben, so konnten doch am 
Lykabellos, dessen Land für werlhlos galt, höchstens Oliven zu fin- 
den sein; Leake Top. p. 154. 

Tragen wir also nicht in die Stelle Aeschin. 1, 157 die Herbst- 
früchte aus den Worten des Demoslhenes hinein. Zeihen wir 
lieber den Hesychius (ccqovqccIos Oivofiaog' drjuoö&svrjg Aloxivr\v 
ovtag fyrj, insl xatä trjv %mQav n€Qivootc5v tmexgivBto 2Jo- 
<poxkiovg OCvöftaov) der Flüchtigkeit, welcher mit Beziehung auf 
Dem. 18, 180 [ov iv KoklvtcS rcot£ Otvöpaov xaxcog insxQt^ag)^ 
statt des städtischen Ortes Kollytos, xatä rtjv^o'pavangii 1 f Kreuz- 
und Querzüge durch Attica. Vgl. Böckh Leu. p. 76 Note. 

Eine Weinlese im Poseidcon, fährt Böckh Len. p. 109 fort, 
könne allerdings zu spät scheinen, doch habe man inAtticas mildem 
Winter den Wein wohl lange hängen lassen , und auch in Ungarn 
zu Tokay sei die Weinlese in freien Gärten nicht vor Novem- 
ber 29 erlaubt und in den der Krone zchntpflichtigen nicht vor 
December 6.*) Dies habe Kanngiesser gut erinnert, uro die späte 
Lese mehr glaublich zu machen. — Wenn die österreichische Re- 
gierung eine späte Lese octroyierl, so folgt nicht, dass unter den 
zwanglos lebenden Athenern die Lese unnatürlich**) spät sei. 

Soll die Stimme der Alten etwas gelten , so hat man den Wein 
keineswegs so spät wie in Tokay geernlet. Plinius XVIII, 74 lehrt 
nicht einen „späten Eintritt" (<;. A. 57. 12) der Weinlese, sondern 
er lässt sie mit dem Herbstäquinoctium anfangen und sagt, dass sie 
höchstens bis zum Plejadenuntergang (Anf. November) dauere. Dar- 
um weil der möglichst späte Termin, den zu überschreiten das Orakel 
verbietet, von Plinius angegeben ist, ist nicht überhaupt ein später 
Eintritt der Lese angegeben. Hesiod lässt sie nicht viele Tage 
früher beginnen. Die Setzung der Weinlese auf Aequinoctium galt 

einer Ausdehnung von Kollytos bis in Koile hinein ist weder Leake noch Forch- 
hammer gekommen , sondern Koile ist ihnen ein von Kollytos durch die Mauer 
abgesonderter Theil. Vgl. auch Sauppc de demis nrbanis p. 15. 

*) Diese Verspätung betweckt die Concentrierung des Mostes durch Kälte. 
Plin. XIV, 5,7 erwähnt, dass einige Sorten anf den Hügeln bei Thurii nicht 
eher geerntet werden als bis es friert. Das, was die Sybariten sich ausgedacht 
haben, wird man nicht als Regel ansehen dürfen, da es dem Orakelspruche(Plin. 
XVIII, 74) zuwider läuft. 

•) Die absichtlich verspätete Lese für die köstlichen Cyperweine ist Eude 
October, Jullien Topogr. d. Weinb. II p. 139, cf. Aubergier Oenologie p. 92. 
Ilmenau 1827. 
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für alle Griechen insgemein. Wie hätten sonst gewisse Fixsterne, 
die um diese Zeit aufgehen, tQvyrjrijg und TtQotQvyijtTjQ heissen, 
wie Thucydides sich des Ausdrucks oktyov tcqo tgvyijtov IV, 84 
als eines seinen Landsleiilen geläufigen bedienen können? Halten 
wir also Tag- und Nacht-Gleiche als Weinlesezeit fest. 

Die Feier der ländlichen Dionysien halte wenig Aehnlichkeit 
mit einem Weinlesefest. Ein Weiulesefest sollte billigerweise der 
Weinlese seiher verwandt sein. Homer beschreiht sie uns 11. XVIII, 
567 sqq. Da singt ein Knabe das Linoslied zur Cither, die jungen 
Winzer und Winzerinnen, beladen mit Trauben, singen und jauchzen 
mit darein, die Arbeit ist nur ein Spiel und wie im Reigen scheint 
derLinossänger die tanzende Jugend anzuführen. Hiermit kann man 
Gebräuche der attischen Oschophorien vergleichen. Jünglinge 
ziehen unter Liedern dahin und tragen Reben in den Händen. 

Bei der W'einernte löschen die Arbeiter ihren Durst naturge- 
mäss mit Trauben oder daraus abgeflossenem (süssem) Most, der sie 
nicht berauscht.*) 

Für die ländlichen Dionysien aber ist das wesentliche Erfor- 
derniss (wie für die Dionysien überhaupt) Wein. Dies zeigt sich in 
dem Namen fteoCvia (tä xarä dijfiovg dioirvöia Qtolviu iXeyero 
Harpocr. s. oben S. 324) . d. h. Fest des Gottes Wein, des d-eoivog, 
Es ist nicht unmöglich, dass ftioivia eine absichtliche, jedoch nicht 
sinnlose Verdrehung**) eines goltesdienstlichen Wortes deoyvicc 
(Bacchus' Geburt) ist; darum bedeutet fre'oivog nicht weniger den 
Gott Wein; vgl. Aeschyl. fr. 397 Nauck 7tät€Q ftioivs, pccivdd u 
&vxri]Qi£, wo Tzelzes ad Lyc. 1247 erklärt &sög otvov svgitris. 
Wer die ländlichen Dionysien ein Fest des Gottes Wein, des 
Weinerßnders nannte, bezeichnete sie als ein Weinfest, nicht als 
Weinlesefest. 

Aus den Dionysien ging das attische Drama hervor, das Trauer- 
spiel aus dem Dilhyramb, einem ernsten Festgesange an Bacchus, 

•) Dass den Arbeitern nicht Wein gereicht wird, scheint sich von selbst zu 
verstehen. Stehe Macrob. Saturn. VII , 7, 14. der es zu erklären sucht, wie es 
zugehe, dass der Wein, als süsser Most in der Weinlese getrunken, nicht be- 
rauscht. Seine Erklärung ist nicht zu verachten. Er sucht den Grund in dem 
dulce. Dies ist wahr. Der Zuckeretoff ist es, welcher sich beim Gähren um- 
setzt und das berauschende Element abgiebt. 

**) Von solcher Verdrehung gottesdienstlicher Ausdrücke giebl es manche 
Beispiele. Sollte nämlich d'ioivog wirklich eine ursprüngliche Bildung sein? 
aus &tos und olvog wie unser Gottmensch, oder XQttyiXacpoq ; vgl. Pott etym. 
Forsch. II p. 385. 
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das Lustspiel aus dem phalliscben Scherzliede, welches demselben 
Gott gewidmet war. An diese Cantaten, vorgetragen in der Fest- 
gemeine der Dionysien, schlössen sich Umzüge mit Wehklage oder 
Jubel, Verkleidungen mit entsprechenden Reden, Tänze, überhaupt 
alles das an, was einer erhöheten Stimmung der Geselligkeit, nament- 
lich unter den leicht erregten Joniern gemäss war; denn das Schau- 
spielerpersonal dieser regellosen Dramatik war die Festgemeine 
selbst, in ihrer Mitte Bacchus, der jugendliche Zeussohn, der wun- 
dervolle Erreger der Gemüther, welcher auch den Einfältigen zu 
beseelen und Jeden in Schmerz und Lust emporzuheben wuaste. 
Der halb wirkliche halb poetische Rausch, welcher die Menschen zu 
einem Ueberschwang treibt und die Feiernden in eine Truppe von 
Tragöden und Comöden verwandelt, hat keinen unmittelbaren Zu- 
sammenhang mit der Weinlese, da ist Bacchus nur ein armes, 
schwaches, zu früh an das Licht gestossencs Kind (lacchus), ängst- 
licher Pflege bedürftig: um die Menschen so mächtig emporzureissen 
muss er aus Zeus (Zeus Maemactes; fiatfidxrrjs d' iörlv 6 iv&ov- 
(ftcadrjg, Harpocration p.123) dämonische Kraft gewonnen und seine 
begeisternden Eigenschaften angenommen haben. 

Es mag wohl sein, dass die Winzer sich zuerst das Gesicht mit 
Trestern färbten, und dass von diesem Scherz hernach die diony- 
sische Gemeine Gebrauch machte; darum ist doch auch das Lust- 
spiel nicht ein Kind der W'cinlesefcier, wie 0. Müller Ltg. II p. 32 
Not. sagt, der die Tragödie von den Lcnäen ableitet , als habe diese 
einen andern Ursprung als die Comödie. Auch das Lustspiel ist 
Poesie und seine Chöre voll jenes lyrischen Aufflugs, welchen der 
Enthusiasmus des Bacchus cinflösst. Otfried Müllers Darstellung 
der attischen Dramatik liefert selbst den Beweis davon, dass die 
Weinlese und ihre Feier Nebensache sind für die Entstehung des 
Schauspiels. Wenn in Attica zuerst der junge Wein gekostet und 
deshalb ländliche Dionysien angestellt und Kufen und Fässer aus- 
getrunken wurden, so fanden sich Hefen genug auf dem Grunde, um 
sich zu bemalen , und es kommt wenig darauf an , ob diese Bema- 
lung zuerst von den Winzern bei der Lese oder zuerst aus einem 
geleerten Gährfass stattfand. 

Ebenso mag immerhin die Sitte, einen Phallos im Weinberg 
bei der Lese (Böckh Leu. p. 119 Preller gr. M. I p. 441 a. 0.) auf- 
zuhängen, um Unglück abzuwehren, sehr alt und älter sein, als der 
Phallos des Lustspiels. Daraus sehen wir nur, dass die drama- 
tische Tendenz der Dionysien etwas benutzte , was andersw o vorbe- 
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reilet war, nicht dass die phallischen Lieder der Gomüdie aus der 
Weinlescfeier herrühren oder in sie hineingehören. Die Elemente 
sind oft da, zerstreut , widerstrebend ; aber es fehlt die Einigung, 
welche zur Kunst führt. Wo die erste Spur einer Einigung sich 
zeigt, da ist die Wiege der Kunst, und nur aus dem Cult des Wein- 
gottes konnte jene Flamme aufschlagen, welche an sich bedeutungs- 
lose Elemente zum Ganzen zusammenschmolz und umschmolz, denn 
der liebe Phales (Ar. Acharn. 263 sqq.), mit dem sich so köstlich 
scherzen und lachen und schwärmen lässt, ist ein persönlich ange- 
redeter, kameradschaftlicher Zechgenoss, ein lebendiger Dämon des 
Weins geworden, während der am Weinstock schwebende Phallos 
wirklichen, practischen Zwecken diente und den Weinbergsbesitzer 
vor Schaden bewahren sollte — ein aus abergläubiger Verkehrtheit 
aufgehängtes Stück Holz. 

Die ländlichen Dionysien, welche der Bauer in Aristophanes' 
Acharnern feiert, enthalten nicht den leisesten Nachklang einer 
Weinlese. Das lyrische Phalloslied ist keine Empfindungs-Poesic, 
sondern dramatisierend, der Bauer redet seinen Dämon an, der 
Dämon hat eine stumme Rolle. „Lieber Phales, ich und du, 
schwärmen wolln wir immer zu, durch die Nacht hin auf dem Plan, 
Phales sei mein Zechkumpan" u. s. w. — Der Bauer hält eine 
familiäre Festprocession , die Tochter trägt auf ihrem Kopfe das 
Opferkörbchen, ein Knecht das fetischartige Symbol des Gottes; 
auch das übrige Gesinde des Hauses ist zugegen , indess die Haus- 
frau vom Dach (v. 262) der Procession zuschauet. Das Körbchen 
wird niedergesetzt, der Bauer spricht: „o Herrscher Dionysos, möge 
ich mir zum Heil das Fest (v. 250 tä xat äyQovg JvovvCta) be- 
gehen". Dann folgt die Begehung selbst. Sie besteht darin , dass 
die Kanephore, dann der Phallosträger und der Bauer, das 
tpaXXtxöv v. 261 singend , einherschrciten im Festzuge (nofintjv 
v. 248). — Für die wirkliche Begehung der ländlichen Dionysien 
müssen wir uns freilich nicht eine einzelne Familie, sondern eine 
ganze Dorfgemeinde denken. Dass in den Acharnern ein einzelner 
Bauer sie feiert, hat seinen Grund im komischen Zusammenhange 
des Stückes. 

Sonst wird uns das von Aristophanes geschilderte Dionysienfest 
kein unrichtiges Bild der ländlichen Feier geben, mithin die Ansicht 
unterstützen, dass diese Feste keine Beziehung zur Ernte der Trau- 
ben hatten. Das tpaXXixov mit seiner dramatischen Lebendigkeit 
verräth uns eine andere Stimmung als die jener homerischen Wein- 
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lese, bei welcher die zärtliche Klage um Linos gehört wird. Sie 
ist dem Abschneiden der schonen Rebe vom Stock ebenso ange- 
messen, *) als der üppige Muthwille des tpakkinov es nicht ist. 
Gewiss ist es eine überflüssige Bemühung, die Weinlese möglichst 
tief in den Winter zu bringen, damit sie den ländlichen Dionysien 
nahe sei, oder umgekehrt den Fest- Monat (Poseideon) möglichst 
hoch, nach dem Herbste zu, aufwärts zu schrauben, damit er nicht 
zu weit von der Weinernte sich entferne. Denn jeder Unbefangene 
muss gestehen , dass die von Arislophanes beschriebene Feier von 
einer Weinlesefeier grundverschieden ist. 

Die ältesten Dionysien Atticas sind die ländlichen. Man stand 
um den Altar und pries den geborenen Gott mit Rede und Lied so 
gut man konnte, als der einfachste cyclische Chor. Aus diesem 
lyrischen Aufschwung bildete sich der Dithyramb , welchen Plato, 
Euripides und Pindar einstimmig auf die Geburt des Gottes Dionysos 
beziehen (Härtung im Philo!. 1, 395). Ernsthafte Begeisterung und 
Religiosität fehlte beim Opfer des Landmanns nicht, wenn sich auch 
Lust und Scherz beim darnach folgenden Umherschwärmen (x&pog) 
anschloss. Die ältesten Dionysien der Landleute enthielten die Ur- 
sprünge nicht bloss des Lustspiels, sondern auch des Trauerspiels, 
es ist nicht richtig, blos die Lenäen mit der Mission des Tragischen 
zu betrauen. 

Im Ganzen war Freude und Jubel vorwaltend , wie denn im 
Dithyramb das fröhliche Ereigniss der diovvGov yiveöig begrüsst 
wird. Doch konnte das lyrisch bewegte Gcmüth auch auf die Leiden 
des Gottes**) eingehen. 



Von geringeren Begehungen auf dem Lande ist begreiflicher- 
weise wenig überliefert; doch erfahren wir von dem Feste zu Phlya, 
Isae. 8, 15 sq. elg Jiovvöia etg äygbv ijysv d$l tj^ag xai per' 



*) Als ein deutscher Reisender in den Corinthengärten von Zante Esel, 
Schaafe und Ziegen uniherlaufen und die Reste der eben abgeernteten Wein- 
stücke fressen sah, kam es ihm vor als sei das Undank und Frevel; Vogel geogr. 
Landschaftsbild. III p. 402. 

**) Auf des Gottes Leiden und Tod bezogen sich die Chytren. Die Dogma- 
tik fixierte hier das eine der in den Dionysien selbst schon liegenden Extreme, 
deu Schmerz, indem die Lust der Oboen sehr plötzlich umschlügt. 
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txsivov i&eaQOViisv xcc&rjtisvoi itttQ* avrov. Es war also 
etwas zu sehen , wahrscheinlich Schauspiele (xa&ijfievot) ; Böckh 
Leu. p. 76- — In Kollytos, einem athenischen Stailtquartier, gab es 
ländliche Dionysien, hei denen alte Stöcke (SophoclesOenomaus) ge- 
geben wurden; s. o. S. 325. Im Allgemeinen bekümmert« sich der 
Staat um diese Locaircste gar nicht; s. Böckh a. 0. 

Die Piraea hatten anfangs wohl ebenfalls bloss die Bedeutung 
eines Localfestes. Das piräische Theater gehörte nicht dem Staat, 
sondern dem Demos, dessen Magistrat , der Demarch , als leitende 
Behörde erscheint; Böckh Len. p. 74. Allein bei dem glänzenden 
Aufschwung und der [Sähe des Piraeus war es natürlich, dass die 
Piräen mit den städtischen Festen in die Schranken traten. Der 
lebhafte Besuch der Städter machte, dass der piräische Dionysien- 
schmaus so unterstützt wurde, wie dereines recipierten Festes. 
Oeflentliche Unterstützung der Piraea geht hervor aus C. I. I p. 250 
n. 157 (»<4to]i> 'plaJCmv rav [ifi ]tei]Qa[t,£i] f>r,]a[(>« ßoav](äv, 
worauf die Zahl folgt; vgl. G. A. 57, 23- Die sehr geringen Reste 
zu Anfang der Inschrift bei Rangabe II p. 501 n.842, in denen mau 
ein Opfer für Demeter und Dacira vermuthct , enthalten wohl auch 
nur die Piraea; lin. 2 muss neu nach dem Stein geprüft werden; 
THIAAEIh ist die angegebene Lesung, aus welcher leicht ÜBigaet*) 
(von der Nebenform ohne Jota) zu machen ist. 

Faclisch war das Piräenfest gewiss längst reeipiert , ohne dass 
es doch rechtlich aufhörte ein dörfliches Fest zu sein. Euripides 
Hess Stücke im Piraeus aufführen (Aelian V. H. II, 13; Böckh 
Len. p. 75). — Wie die Piraea C. I. I n. 157 vor den Lenäcn her- 
gehen, so findet sich auch in dem unächlen Gesetz [Demosthen.] 
21, 10 die Aufeinanderfolge: Piräen, Lenäen, städtische Dionysien, 
Thargelien ; siehe unten S. 337 Note ***. 

Die Inschriften später Zeit erwähnen der Piräen öfters; die atti- 
schen Epheben opfern dem piräischen Dionysos wie einem städti- 
schen. Ephemeris n. 4097 lin. 11 tg> iv ÜBigaul diovvaai**) 



*) in TleiQccti oUovvrog Seeurk. p. 439, 30 and andere Stellen in Steph. 
Paris. VI p. 670. 

**) Leake Top. p. 279 Saup. sngt, das piräische. Theater habe zu einem 
(piräischen) Heiligthum des Dionysos gehört; einem Tempel also mit eiuem 
Tempelbilde, welches in das Theater auf die Orchestm (Dio Chr. Or. XXXI 
p. 386 Dind.) gebracht wurde, um da zu stehen, währeud gespielt wurde. Zu 
dieser Ansicht stimmt der Ausdruck der Inschrift „dem piräischen Dionysos." 
Anders steht [Dem.] 21, 10 oxav ?? nop,Ttri 5 reo Jiovvam h I7atf«ll£ Nach 
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frvüavr[tg~\ ävi(h}xav tpidltjv aitb ägaxpuiv ixarov; 4107, 13 
[it]agi}yayov di xal rotg TlngaCoig rc5 diovvaco ravgov 
xa\kki(Srov]\ 4104, 16 {«agjjyayov dl) xal rotg TlngaCoig rat 
diovvöa ravgov xal UfrvGav, rotg rs diovvöioig (an den städti- 
schen) irtgov ßovv x. r. A. An dieser letzten Stelle werden die 
Lenäen übergangen, vielleicht waren sie damals von dem immer 
mehr aufblühenden Piräenfeste verdunkelt worden. Sie kommen 
indess, begangen von Epheben, auf einer Inschrift später Zeit 
(Ephem. von 1862 n. 199) vor: rbv dycäva räiv Ar\vaitov. Hier 
werden aufgezählt: Lenäen, Anthesterien (xy&got), grosse Diony- 
sien (Avrivosia iv aöret). Die Piräen fehlen. 

Von den salaminischen Dionysien geben zwei inschriftliche 
Rranzverkündigungen Kunde, C. 1. 1 p. 150 n. 108 diowetov rwv 
iv 2( /.( (/ h'i rgaycidotg orav ngärov yivr\rai\ und Ephem. 4097 
lin. 57. diovvöimv rc5v iv UaXa^itvi rgayudav tgj dyävt. 

Ursprünglich haben auch die Lenäen unter die Zahl der länd- 
lichen Dionysien gehört; Prellcr R. E. II p. 1060 Note und Böckh 
Lenäen p. 72 ; vgl. p. 66. Die Lenäen haben sich hervorgebildet 
aus ländlichen Dionysien in der Umgegend von Athen. 

Dass auch Eleusis ein odsr mehrere ländliche Weinfeste be- 
ging, lässl sich denken, doch muss es dahingestellt bleiben, ob in 
den Haloen ein eleusinisches Dionysienfest untergegangen ist oder 
nicht; s. o. S. 322. 



Lenäen. 

Kalenderzeit. — Dass die Lenäen in den Gamelion gehören, 
überliefern mit grosser Einstimmung Schol. Hesiod. igy. 506 Vollb. 
(Proclus) und andere Grammatiker; Böckh Lenäen p.59; G.A.57, 27 



des Interpolators Worten braucht man nicht an einen im piräischen Heiligthum 
beständig aufgestellten Dionysos »u denken. Wäre aber der Featgott vom 
städtischen Opferheerde im Lenaeon nach dem Piraeus jedesmal zu den Piräen 
herbeigeholt worden, so hätte die Inschrift nicht tob iv TIsiQaiti diovvocp, son- 
dern tco dtovvato iv Jlitguift s.agen müssen. Früher nahm ich an, der 
städtische (iott sei im piräischen Featzug nach dem Piräus hingebracht und im 
lenäisbhcn zurückgebracht worden. 



Lenäen. 



333 



und 28. „Nur der Scholiast des Piaton*) giebt an: ra dl Aijvaia 
prjvds MaipaxtriQiävog, was gar nicht in Betracht kommen kann" 
gegen die übrigen Zeugnisse (Böckh a. 0. p. 60), von denen das im 
platonischen Scholion Gesagte bloss eine fehlerhafte Wiederholung 
ist.**) Seitdem es jährliche Lenäcn im attischen Kirchenjahr gab, 
war der Gamelion des Gemcinjahrs jedenfalls Lenäenmonat, ob auch 
im Schaltjahr, scheint mir fraglich; siehe Einleitung S. 47. 

Um den Platz des Lenäenfestes im Gamelion zu linden , bieten 
sich zwei Analogien dar, deren eine auf abnehmenden, die andere 
auf zunehmenden Mond leitet. Am XX Boedromion wird der Wein- 
gott als lacchus gefeiert, vielleicht ist also auch die lenäische Feier 
auf den XX Gamelion und weitere Tage zu setzen. Ganz anders 
führt der Vorgang der anthesterischen und städtischen Dionysien ; 
diese fallen in die Tage, wo der Mond anfängt voll zu werden; da- 
nach müsste man den Anfang der Lenäen auf denVIil oder XI setzen, 
oder ihren Schluss auf XIII oder XIV, weil die Anthesterien und 
grossen Dionysien in ihren Monaten so anfangen und schliessen. 

Lässt man die innere oder äussere Aehulichkeit der Feste auf 
die Wahl zwischen beiden Analogien einwirken, so ist die Wahl der 
ersten Monatshälfte offenbar vorzuziehen. Anthesterien und Lenäen 
hatten mit einander rd ix tcöv apa£cov (Phot. Lex. p. 565) ge- 
mein. Die Tendenz der lenäischen Schauspiele und der an den 
grossen Dionysien gegebenen ist dieselbe, das Publicum soll ergötzt 
werden, dieser Zweck des Genusses ist mit Religion ein wenig um- 
kleidet und verhüllt, wogegen der Iacchus-Tag ein religiöses Hoch- 
fest ist, der gefeiertste Tag der Eleusinien, bei denen freilich später 
auch nebenher Bühnendarstellungen (s. Eleusinien S. 266) stattfan- 
den. Die heiligen ÖQcifisva im Tempel von Eleusis wird Niemand 
mit den für Jedermann zugänglichen Dramen des Lenäenfestes 
zusammenstellen wollen ; darnach wäre die Analogie der my- 



*) Zur Republik p.47ö; bei Bekker p.407, iu der kleinen Züricher Ausgabe 
p. 119 der Scholien: diovvoia ioQxri 'A&^vrjai Jiovvcat rjytxo, xa phv *ax' 
aypof \ (irjvos lloasidsävog, ra dh Aqvata (irjvog MaipaxxTjQuavog , ra dh 
iv aaxei'Elu(prjßoli(ovog. Dieses ist, abgesehen vom Maemacterion, dasselbe 
was man anderswo liest, wie ßekk. Anecd. p.235, 6 Jtovvaia : tOQxfj 'A&ijvrjoi 
Jioi voov ijyexo dh xa phv xax' dyQovg ujjvög Hoasidedovog, ra dh Arjvaia 
rapTjluovos, xa dh iv aaxu'EXa(pT)ßoli(övog. 

**) Rinck, der II, 90 die jetzt allgemeine Ansicht bekämpft, stützt sich auf 
die in den Acharnern von Dikäopulis begangenen Feste; vgl. aber Droysen 
Einl. z. deu Acharn. und Stark zu U. A. 58, 1. 
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s tischen eixdg für die Lenäen weniger passend. Wenn der Archon 
Basileus sowohl üher die Mysterien wie üher die Lenäen gesetzt ist, 
so fällt diese Uebereinstinimung gegen die weit grösseren Unter- 
schiede nicht ins Gewicht. PolluxVlII, 90 nennt die Lenäen neben 
den Mysterien ; die Lenäen enthalten keine Mysterienfeier. 

Dennoch scheint für Lenäen am XX eine Inschriftenstelle zu 
sprechen, C. I. I n. 523. lin. 21 rapr]Xi&vog xittaiaeig diovvaov 
&i d. h. im Gamelion [sollen] Bekränznngen des Dionysosbildes 
mit Epheu, und zwar am XIX [stattfinden] ; oder xitxog tlg Jio- 
vvöov „einen Ephen in den Bacchustempel". Dieser kleine Ritus 
konnte leicht in Verbindung stehen mit den Lenäen als ein Vortag, 
so dass die Lenäen am XX begannen; vgl. Böckh Lenäen p. 62 und 
114; Prellcr R. E. II 1059. In dem Oertchen Alticas, wo die Feste 
von n. 523 galten, vermochte man dem lenäischen Gott nicht 
glänzende Schauspiele wie in der Hauptstadt zu feiern, aber in 
der Frömmigkeit wollte man der Stadt gleichstehen? die religiöse 
Vorfeier, eine fco« ypiQ* der Lenäen, sollte auch auf dein Dorfe 
ihren Epheukranz linden? — So kann es scheinen. 

Auch eine Stelle der schwierigen Inschrift Rang. II p. 944 
n. 2252 zieht der Herausgeber hierher, wo [y]a[irjXic5vog ptj[vdg 
(pd-Qvov[r]og diovvOa steht und dann EPIOO* s KPITOS (nach 
Rangabe: iQijp'^os x r jT\x6g) folgt. Die Inschrift enthält Opfer, 
man weiss nicht ob städtische. Die Tendenz des ganzen Verzeich- 
nisses ist dunkel. 

Bei der Wahl der eixdg für die Lenäen bleibt es aber doch 
immer auffallend , dass die im Dionysosdienst für mysteriöse Feste 
benutzte tixdg hier für die nicht mystischen Lenäen dienen soll. 
Indess kann man entgegnen, dass die Tage vor Vollmond nicht bloss 
weltliche Feste (städtische Dionysieu), sondern auch streng religiöse 
mit geheimen Bräuchen verbundene (Thesmophorien, Anthcsterien) 
enthalten und so auch die sixdg in beiderlei Sinn verwandt sein 
möchte, für den geistlichen lacchus-Tag und für die weltlichen 
Lenäen. 

Mit Lenäen am XX Gamelion verträgt sich die Begehung dieses 
Tages nicht gut, welche bei dcuEpicurccrn üblich war zum Gedächt- 
nisse ihres Stifters. Es scheint, dass Epicurs wirklicher Geburtstag 
der VII Gamelion war (nach Apollodor bei Diog. Laert. X, 14; 
Böckh Stud. p. 89; Petersen Geb. Feier p. 310) und dass die Be- 
stimmung „den herkömmlichen Geburtstag jährlich am XX Game- 
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Hon*) zu begehen" eine willkührlich beliebte ist. Die Schmäuse 
am XX boten der alten Orthodoxie trotz, welche von den Epicurcern 
verachtet wurde (Luc. Alex. 38 et ng ä&sog, rj Xgi(Sriav6g, rj 'Em- 
xovQBiog rjxei xardaxonog tcov dQyiayv yevyita), aber das 
fröhliche Lenäenfest brauchen sie nicht befehdet zu haben und es 
wäre sonderbar, wenn sie ihre höchste Sectenfeier**) auf den ersten 
Lenäentag gesetzt hätten. 

Statuiert man eine zweitägige Vorfeier am XIX und XX und setzt 
die Schauspiele auf Gamelion XXI bis XXIII. so steht auch dieser 
Annahme etwas entgegen. Denn ivdxri tp%Cvovxog yfafitjlXujSvog 
Rang. I p. 395 n. 348 hat ein öffentlicher Verkauf staltgefunden, 
wofür besser ein anderer als ein Schauspieltag gewählt wird. Die 
Inschrift verzeichnet mehrere Verkäufe dieses Monats, zuerst am VII, 
dann am XXII, dann am XXV und es scheint , dass die Lenäen zwi- 
schen die beiden ersten Verkaufstage fielen ; denn gerade bei diesen 
steht derselbe Eigentümer (Wgtrfgov rov 'JXxißtddov) angemerkt 
und man erwartet, dass sie einer gleich nach dem andern angesetzt 
sein mnssten. 

Bei einem Lenäcn-Ansatz ist auch Rücksicht zu nehmen auf 



•) Die aus Diogenes Laert.citierten Worte sind: xrjv el&ioptvrjv yevi&hov 
rjfitQctv, tndaxov ixovg nooxtoa dtv.üxT) xov rctfiTjhtövoq. Meier und 
Petersen verstehen hier den XX, was gewiss das Kielitige ist. Alle Eikadeu 
wurden von den Epicurcern gefeiert und eine als Geburlstag des Epicur. So 
schmauseten die athenischen Studenten an allen $ß86pcctg und an einer (VII 
Thargelion) war Plato geboren. Rangabe II p. 982 hat für die Inschrift n. 
2303 die dsudtt) itooxtQcc uach dem Reat des Prylanientages ((i[*oexjj\) eiu- 
fach und treffend so erklärt, dass der Kalendertag mit dem der Prytanic gleich- 
lief. In weltlichen Documenten vermied man den XX Mouatstag ttxdg zu 
nennen, weil fixer; ein kirchlicher, heiliger Ausdruck geworden war; vgl. Eleu- 
sinien S. 228. 

•*) Im Testamente de» Epicur ist auch noch von zwei andern Gcdächtniss- 
festen die Rede a. 0. avvxeltixaaav dh xai xrjv xmv ddelymv Tifitoav xov 
noaetdeavos xa#a'««<> xai 17p stf avvxtUixfaoav d\ xai xr\v Tlokvatvov 
xov Msxaytixvtaivog. Vielleicht sind hier ebenfalls der XX Poseideon und 
der XX Metagitnion gemeint. Vorher war der Tag zugefügt, obwohl ihn jeder 
kannte (xtjv efthapeVt]?)- Nennung des Tages für die geringeren beiden Feste 
war weit nöthiger. Aber wahrscheinlich muss man aus dem Vorigen die dt%dxr\ 
itQoxioa, wie auf den Gamelion, so auch auf die beiden anderen Monden be- 
ziehen. (Die Zahl XX, x', Hesse sieh hinter TIoaHdsfövog aus xct&dntQ ein- 
setzen, aber auf Msxayeixvimvog folgt kein mit x anfangendes Wort.) — Sind 
die Eikaden im Poseideon und Metagitnion gemeint, so kann man daraus 
vielleicht schliessen, dass dies festlose Tage wareu. 
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das Decrel später Zeit, Epbemeris 4097 Hn. 63, datiert XI Gamelion 
aus dem Theater. Der Kosniet hat mit seinen Epheben dem Dio- 
nysos (rc5 diovvöa tc5 \iv* Arp>ut\\<p Ephem.; tcj jT | <a 

Philistor) geopfert, wie auch den anderen gewöhnlich bedachten 
Göttern des Festzugstages (xccl totg itAXoig dsolg olg xdtQiov rjv 
[iv jro« jt//] jdt.ovv<sov Eph.; [iv rrj Tto^Ttfj] tov diovvöov Philistor). 
Ihm w ird ein Epheukranz beschlossen. Die Epheben haben auch eine 
Phiale zu 100 Drachmen in den Tempel des Dionysos gestiftet. Be- 
schlossen wird, dass man die guten Zeichen annehme, von welchen 
der Kosmet berichte, dass sie erfolgt seien bei dem Opfer für Heil 
und Leben des Rathes und Volkes und Aller. — Hier wird am besten 
ein eben vor dem XI Gamelion abgehaltener Festzug gedacht; aber 
welcher, der piräische oder der lenäische? Förden piräischen spricht, 
dass die Piräen auf Inschriften dieser späten Zeit öfter vorkommen 
(oben S. 331). Dennoch darf mau die Ergänzung der Epbemeris 
nicht ganz wegwerfen: reo 4vovv6(p reo [iv yirjvaC\a. Auch der 
Philistor giebt die Lücke mit sieben Stellen an und die Ergänzung 
[iv Ar\vttC\{p bietet so viele Buchstaben.*) Man könnte auch an 
imkrjvto denken. Da ca erhalten ist, so ist ra iv Flugcutl 
nicht möglich,**) wohl aber können wir tc5 diovvOG) toj [/7«paFx] 
a schreiben, Ilugarx sind sieben Buchstaben. Sicher ist aber 
auch diese Ergänzung nicht. 

Gegen einen Lenäen-Ansatz auf Gamelion VIII bis XI kann man 
erhabene Decrete, vom VIII eins, C. I. I D. 124, t vom XI zwei, C. I. 
I D. 105 und das oben erwähnte, anführen und behaupten , ein 
Sitzungstag der höchsten Staatsbehörden könne nicht Lcnäcntag 
sein. Doch ist diese Behauptung nicht durchzuführen. 

Zwei von den erwähnten Dccretcn sind aus später Zeit. Das 
vom VIII, C. I. n. 124 ist sicher jünger als Ol. 152 = a. Chr. 172 
(Böckh C. I. I p. 171) und das Ephebendecret Ephem. n. 4097 ist 
gleichfalls jung. So wenig nun aus einem Decret vom IX Elaphe- 
bolion (Ephem. n.4I07 Hn. 50) folgt, dass der IX Elaphebolion unter 
den städtischen Dionysienlagen fehlte . eben so wenig ist aus den 
beiden Decretcn eine Folgerung gestattet, als wenn Gamelion VIII 



*) Einen „Dionysos im Lenaeon" find«' ich so wörtlich nicht hclcgt. Das 
Fest, der Agon und die Pompe werden als die „hei dem Lenaeon, iirlArivaito 1 ' 
bezeichnet, Stephan. V, 25G. Aber der Gott könnte docli iv Arjvatat ge- 
nannt sein. 

♦*) Die verdächtige Namensform TletQaiog (/7fp«tds Meineke ad Aleiphr. 
p. 174) aas Stephan. Uy/Jjnl. möchte ich nicht wagen heranzuziehen. 
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und XI nicht hätten Lenäentage sein können. Morgens den VIII 
konnte Sitzung im Rathhause (ßovXrj tp ßovXevxr\Q((p C. I. n. 124, 
lin. 6) sein, ehe die Vorfeier der Lenäen anhob , ebenso, morgens 
vor dem Schauspiel, Ekklesie am Orte des Schauspiels seihst 
(Ephem. n. 4097 lin. 63 ixxXrjöüt xvQia [tv tg>] foa'rpw). Die 
Gegenstände beider Psephismen siud unbedeutend und waren leicht 
zu erledigen. 

Bedeutsamer ist der Gegenstand des Belobuugsdecrets vom 
XI Gamelion des Schaltjahrs Ol. 116, 3 (Böckh Monde, p. 48), in 
welchem die Verdienste Asanders des Macedoniers anerkannt wer- 
den unter Archon Nicodorus. 

Auch abgesehen von besonderen Umständen *) oder Benutzung 
des Schaltmonds**) von Ol. 116, 3 für die Lenäenfeier, dürften die 
Schauspieltage in Athen nicht höher und heiliger geachtet worden 
sein, als die halben Festtage der Eleusinien (Boedromion XVIII und 
XIX), von denen Psephismen datiert sind, siehe oben S. 226- Das 
im Theater versammelte Volk kann dem Macedonier seinen Dank 
votiert haben, ehe die Vorstellung begann, wie für Ephcm.4097 ob. 
S. 337 angenommen ist. 

Dem vorliegenden Material scheint ein Leuäen-Ansatz auf Ga- 
melion VIII bis XI am wenigsten zu widerstreiten. Die Dauer 
der Lenäen ist nicht bekannt, ich rechne als Minimum 4 Tage, einen 
Tag für die Vorfeier, drei für Schauspiele. Weniger Tage konnten 
sie nicht haben und wiederum muss man sie kürzer als die grossen 
Dionysien, das heisst unter 6 oder 7 Tagen ansetzen. 

Von dem Schaltmond nehme ich an, dass er nach Gutdünken 
für die Piräen,***j denen ich als herkömmlichen Platz Posei- 



*) Asander scheint sich eiueZeit lang in Athen aufgehalten zu haben, unter 
Verhältnissen (Böckh C. L I p. 144), die vielleicht rasche Abreise erheischten, 
so dass die Athener eilen mussten das Decret abzufusseu. 

**) Kine Lenäenfeier im Schaltmond muss man auch für historische Zeiten 
als mögliche Annahme gelten lassen. Piräen sowohl wie Lenäen konnten ver- 
muthlich, so gut wie die ländlichen Dionysien irgend eines Dorfes, nach Belieben 
auch im Schaltmond begangen werdeu. Gesetzt, dass man der baldigen Abreise 
eines eiuflussreichcn Ausländers entgegensah, mochte mau, um ihn zu unter- 
halten, die Piräen im ersten, die Lenäen im zweiten Poseideon feiern. 

**•) Aus der Aufeinanderfolge: Piräen, Lenäen (oben S. 331) ergiebl sich, 
dass die Piiäcn eher, also wohl einen ganzeu Monat eher, als die Lenäen ge- 
feiert siud. Setzen wir sie also In den Poseideon. — Gegen diese Setzuug kamt 
man C. I. I n. 157 benutzen. Hier steht lin. 6: ixl Krijcmliovs aQ%ovxoq, 
was wie eine Semesterüberschrift aussieht. Was also folgt (liu. 7 Piraea), wird 
Momiuieo, Heorlologie. 22 
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deon VIII bis XI anweise,*) und vielleicht auch für die Lenäen be- 
nutzt werden konnte; s. vor. S. Note **. 

Ort der Feier war das Lenaeon; siehe Antheslerien. Mit 
dem örtlichen Namen hängt der des Lenäenfestes zusammen. Da 
nun vor Alters blos die liurg nohs, also alle Bezirke umher länd- 
liche waren, so könnte die Grundbedeutung des Festnamens Arjvata 
an einen Gaunamen anknüpfen. Die Ar]vauiq bildeten einen Demos 
(Slenh. Byz.; Leake Deinen p. 141 Weslerm ), und A^vata wären 
also „die ländlichen Dionysicn der Lenäer"? die Feier von Dörfnern 
im „Gau Lenaeon" (Böckh Len. p. 72)? Aber die Angabe von Ste- 
phanus, dass es einen Gau Lenaeon gegeben habe, ist wahrschein- 
lich falsch (Leake a. 0., die Bern. das. vom Hg.) und Lenäen hat 
niemals eine Feier lenäischcr Dorfbewohner bedeutet; ebenso wenig 
eine anfangs auf die Bewohner von Limnae beschränkte**) sind die 
Lenäen gewesen. Denn Limnae gehörte wohl schon früh zum äötv 



all«* in die leinen sechs Monat von Ol. 111, 3, Archon Ktesiklcs, gehören? 
mithin die Pi.aea Hn. 7 in den Gamelion, der das zweite Semester des Ktesiklcs 
beginnt? Die Uebersehrift lin. 6 trennt nach meiner Ansicht allerdings* zwei 
Semester, aber mir ist das Jahr nicht zwölfmonatlich (wie bei Böckh Mond» , 
p 29) sondern dreizehnmonatlich. Danach kaun ich sagen, man habe das Jahr 
des Ktesikles nicht anders als in ungleiche Hälften zerlegen können und die 
Semester-Ueberschrift n. 157 lin. 6 beginne vom Schaltmonat, in welchen die 
Piräen fielen, so dass von lin. 7 bis lin. 29 sieben Monat liegen. - Da mdess 
Ol 111 3 kein urkundliches, sondern bloss nach meiner meiomschen Zeitrech- 
nung bestimmtes Schaltjahr ist, so gebe ich meine Ansicht über die Piräen 
dieses Jahres als hypothetisch zu. Sie bietet indess hier Vorthelle. Deno 
meine Gegner müssen entweder Piräen und Lenäen in den Gamelion zusam- 
mendrängen oder von lin. 6 ab sieben Monat rechnen was im Gemeinjahr 
keine gute Theilung ist. Ob Rang. 842 eine Semeaterübersclmft hatte, ist leider 

nicht zu ersehen. , ^ _ . 

•) Mich leitet dabei die Analogie der übrigen Dionysien. Das Deerct vom 
IX Poscideon (siehe Taf. I) beruht theilweise auf Ergänzung, die aber sicher 
seheint. Einen Hinderungsgrund , die Piräen in diese Gegend des Monats zu 
setzen, kann es nicht abgeben. 

") Preller R. E. II p. 1060 rechnet Limnae zu den Denen. Ob Limnae aber 
ein Demos war, unterliegt grossen Zweifeln, Leake Top. p. 318 Saup. und Derne« 
a.O. Und wären die in Limnae gefeierten Lenäen ursprünglich Localfest daselbst 
gewesen, wie die ländlichen Dionysien vonlcaria oder von anderen kleinen Orten, 
so müssten sie Limnäen geheissen haben, so wie die örtlichen Dionysien des 
Piraeus immer von ihrem Orte benannt werden und ohne ihren alten Namen ab- 
zulegen als Piraea (s. oben S. 331 und 332) städtisch wurden. Liesse sich für 
die Lenäen ein Neben-Name Limnäen nachweisen, so würde Prellers Ansicht 
sieh hören lasseu. 



Digitized by Google 



Lenfien. 339 

und war bereits städtisch , als Attica noch wenig oder nichts von 
Dionysos und Dionysien wusste. 

Hiermit ist keineswegs gesagt , dass die Lenäen nicht anfangs 
ländlich waren , ein Fest für Athen und die Umlande (nicht für ganz 
Attica). Die Leute aus der Gegend sammelten sich heim lenäischen 
Heiligthum und mit dem Namen des Heiligthums hängt der Festname 
zusammen. Den unsichern Gaunamen Ar\vaul$ muss man bei 
Seite lassen. 

Weiter lässt sich mit Sicherheit nicht dringen ; doch hat schon 
der Scholiast Ar. Ach. 201 (Böckh Len. p. 66) sich die Vermuthung 
erlaubt, die Lenäen öiä ro ngdütov iv tovra tw tona Xrjvov 
ted^vai zu erklären. Wenn die hier frühzeitig aufgestellte Reiter- 
einrichtung eine öffentliche, gemeinsamem Gebrauche bestimmte 
war, so konnte sie einen Sammelpunct bilden, um das Fest des Gottes 
zu feiern, welches danach „das Fest bei der Kelter" und dessen Ort 
„der Kelterort" hiess. Die athenischen Weinbergsbesitzer mochten 
vor Alters wirklich an diesem Orte, freilich nicht in der Lcnäenzeit 
ihre Traubtm austreten lassen, indem damals noch nicht viele Kel- 
tern in der Gegend waren. Die Wahl dieses Ortes braucht nicht 
durch nahegelegene Weinberge bestimmt zu sein, sondern durch 
das in Limnae. vorhandene Wasser (s. mit. S. 380 und Böckh Len. 
p. 116). Ohne Wasser kann man keinen Wein bereiten. 

Soll zwischen dem Kelter- Orte und den winterlichen Lenäen. 
bei denen schon gegohrener Most zu Gebote stand, ein noch engeres 
Band geknüpft werden, so ist der Weg dazu gewiesen. Die heutigen 
Griechen haben, wie Fiedler Heise I p. 573 erzählt, in jedem Wein- 
berg einen länglich viereckigen* Behälter. Derselbe ist mit Mörtel 
wasserdicht ausgekleidet und nach einer der Schmalseiten des Ob- 
longums abhängig, damit durch eine Oeflhung der Most hinablaufe 
in einen runden, ebenfalls ausgegrabenen und durch Mörtel wasser- 
dichten Behälter. Aus letzterem wird der Saft in Schläuche gefüllt. 
Dies sind rohe Ziegeuhäute, die Fleischseite auswärts, die Füsse 
dicht zugebunden, beim Hals wird eingefüllt und dann fest zuge- 
schnürt. *) Schon im Weinberg auf den Trestern beginnt die Gäh- 
rung, es gehen etwas Trestern mit dem Saft in den untefen Be- 
hälter, die Gährung ist also schon eingeleitet. Um sie zu befördern, 
wird Wasser zugesetzt. So gährt nun der Most, bis die Bläschen 



•) Die Weine aus der Thierham (Schlauch), djio ßvQaijs, werden Lucian. 
Lex. 6 dem alten Wein entgegengesetzt. 

22* 
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nicht mehr aufsteigen (bis die laute — oder wenigstens die lauteste — 
Gährung endet). Dann wird das Fuss zugemacht, bald darauf ange- 
zapft und der Wein verbraucht , nachdem noch Kieferzapfen oder 
Harz hineingeworfen sind. — Als Kufe wird Xi\v6g Bekk. An. 
p. 277 erklärt, yeojpyixov Oxs vog • tati öh dyyttov öexxixbvofvQV, 
\vXivov, o ccTtodt^stai ro §tov ix rc5v oQydvav tav xit^ofid- 
vav. In der Anthol. Pal. XI, 63, 3 sq. ist so von der Xr\v6g die 
Rede als sei Wein (nicht Most) darin: ccvtccq tftol xo^n/o luv ioi 
öiitag ' &y%i dh Xrjvos dvrl ittöov. 

Nehmen wir an , dass die Keltergenossen, nachdem jeder das 
Seine erhalten , einen Theil des Mostes im Lenaeon selbst abgähren 
Hessen und zu dem Ende die kesseiförmige Kufe, welche wir uns 
recht gross denken dürfen, im Spälherbste ganz anfüllten und wohl 
beaufsichtigten, bis nach ihrer Ansicht der Wein gut war und das 
holde Bacchuskind dem dunklen Schoosse, welcher es gehegt , ent- 
steigen durfte. Dann war es Zeit Dionysien zu feiern, und das 
öffentlich verwahrte Quantum Saft als Wein auszutrinken. Diesen 
hatte man am Orte und brauchte ihn nicht auf Wagen*) heran/ i 
fahren, weshalb die noch ländlichen Lenäen der Wagen und Wagen- 
spässe entbehrten, welche ausPerax-Transporten der Weinschläuclie 
entstanden sind. Als die Zahl der Theilnehmer grösser ward , und 
der alte Kelter-Ort keine profane Benutzung mehr zuliess, musste 
der erforderliche Wein, meistens vom Lande her, zur Stadt ge- 
schafft werden, und das nunmehr städtische Lenäenfest empfing 
auch Wagenspässe, tu ix täv 

Böckh Len. p. 110 denkt, dass die auf dem Platze Lenaeon be- 
gangenen Lenäen an die mythische Keltcreinrichlung, welche hier 
zuerst aufgestellt werden (s. o. S. 339), sich anlehnten. Nachdem 
der gemeine Wein längst gekeltert, habe man einen Monat später 
jene fabelhafte Thatsache des ersten Kelterns im Lenaeon gefeiert, 
und gefeiert durch ein verspätetes Keltern, zu welchem Ende man 
Trauben habe hängen oder liegen lassen. Aus diesen bis dahin 
etwas eingetrockneten Trauben sei ein schöner Most gepresst wor- 
den, diesen köstlichen Trank habe man den Dichtern zum Preise 
gegeben , einen Göttertrank — äpßQoata — und daher rühre es, 
dass das Lenäenfest äiißQOöLcc**) heisse. 

*) Becker Charikles n, A. II p. 156; Ponofkn Bilder nnt. Lebens XVI, 2; 
Alexis ap. Athen. X p. 431 E: ntoXovai yceQ iv zatg apdtatg ev&ttoe 

■KtXQUfifVOV (tOV olvOV). 

**) Preller R. E II p. 1060 lässt uebeuher zu, dass so ein besonderer Le- 
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Diese Losung genügt nicht. Die Aber so manche Landschaft 
Griechenlands verbreitete Monatshenennung „Lenaeon" mnss einen 
allgemeineren Grund, einen in der Behandlung des Weins natürlich 
sich darbietenden Anlass haben. Das Problem ist: wie ein Monat 
der Keltermonat sein kann, wo doch nicht mehr gekeltert wird; 
es reicht noch über den Monatsnamen hinaus. Arjvai sind Bacchen. 
Wie können sie von der Kelter, die doch nur Most, begeisterungs- 
losen Trank, giebt, sich nennen ? da doch offenbar der .begeisternde 
Dionysos ihre Gottheit ist. Man kann nur sagen, dass die Alten den 
Wein im Kellerhaus auch gähren Hessen, *) dass ihnen Xrjvog auch 
eine Kufe bedeutete, aus der nach Vollendung der Zeit gegohrener 
Wein geschöpft ward. 

Die Feier der Lenäen ist später ins städtische Festjahr auf- 
genommen als die der Anthcsterien. Die Verspottungen vom Wagen 
herab, welche bei den Lenäcn vorkamen, gehören einer jüngeren 
Zeit an als die ähnlichen im Anthesterion, Suhl. II, 2, 1017, Phot. 
Lex. p. 565 (ro d* airto xal rotg Ar\vaioi$ v<St£qov inoiovv). 
Je w eniger die Lenäen mit Dogmen belastet waren , desto zwang- 
loser konnte hier der Genius dramatischer Kunst walten. Was man 
feierte, war weiter nichts, als dass Bacchus jetzt da war ; um dies zu 
glauben, brauchte Niemand sich ins Dogma zu versenken, ein Trunk 
Weines lehrte ihn des Gottes Dasein und Macht kennen. 



näentag hiess, 8. u. S. 342. Es ist nicht ganz sicher, dass Ambrosia ein atti- 
sches Fest war. Ea wurde im Monat Lenaeou begangen, wie die Erklärer des 
Hesiod berichten. Rinck II p. 106 sieht ein besonderes Fest darin. Aber wenn 
wir es in den (iamelion Athens setzen, so entstände dadurch ein zweites Wein- 
fest in diesem Monat. 

*) Bei den Cyprfotcn soll jetzt Linos Keller bedeuten, Jullien Topogr. d. 
Weinberge II p. 139. Lpz. 1833. Die vorher zusammengeschaufelten Trauben 
werden nach dem Linos gebracht, wo man sie zerdrückt und alsdann unter die 
Presse legt. Der Most wird sogleich in grosse Thongefässe gethan und diese 
bis zur halben Höhe (im Linos) in die Erde gegiaben. Hier gfihrt der Wein 
und bleibt an Ort und Stelle bis man ihn in Schlänrhe lullt und nach den Han- 
delsplätzen führt. — Bei Li in» denkt man zunächst an lijvog , was auch der 
Wortsinn oder einstmalige Wortsinn sein mag. Aber dieser Kelterort ist 
zugleich Gähr-Kammer und Aufbewahrungsort des fertigen Weins; also Keller. 
Nach Jullien p. 141 graben die Cyprioten, wenn ihnen ein Kind geboren ist, 
grosse Gelasse voll Wein (vermuthlich im Linos) tief ein und bringen dieaen 
Familien- Wein nicht eher hervor als bei der Verheirathung des Kindes. Vgl. 
über das Aufbewahren besonders von Oel in unterirdischen Behältern (n(&oi) 
Rangabe Antiq. I p. 397; auch über das Thonfass, welches Paudora als Aus* 
Steuer mit ins Haus brachte, Preller gr. Myth. a. A. I p, 65 not. ***. 
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Verglichen mit den städtischen Dionysien mögen die Lenäen 
Spuren alter Ländlichkeit an sich getragen hahen. Sie holen we- 
niger Pomp und mehr Behagen als die städtische Feier, hei der die 
vielen Fremden , insonderheit trihutäre Bündner (Böckh St. II. I 
p. 191 a. A.) zugegen waren, während die Athener am Lenäenfeste 
mehr unter sich waren (Ar. Ach. 504 sqq.). 

Man kann sagen, das Spotten vom Wagen herah gehöre mit zu 
den Zügen grösserer Zwanglosigkeit als an dem städtischen Feste 
gepasst hätte. Auch Frauen nahmen an den Lenäen Theil, verinuth- 
lich zu Wagen ; die von geringerem Staude mochten mitspotten, die 
reichen Frauen aus ihren Equipagen hloss zusehen (00^07 opta xcd 
Xtjvata Talg TtkovOiaig 'Afrqwtiav <Jvv£OQza£ov<5a, Alciphr. 
1, 4). — Für die älteren Zeiten darf man hei den Lenäen alle die 
Bauernspässeder ländlichen Dionysien voraussetzen, wie den Schlauch- 
tanz, welcher mit den Schläuchen zusammenhängt, in denen der 
Wein gleichsam als importierter Rohstoff zur Stadt kommt, s. oben 
S. 340. 

In der Pompe (wohl am ersten Festtage) werden ausser den 
vereinigten Wagen die Opferthiere (C. I. I n. 157) einhergeführl 
sein. Doch das Trinken des jungen Weins war die Hauptsache. 

Im Lenaeon, dem Bestimmungsorte der Pompe, wurden, ver- 
mulhlich am ersten Festtage, wenn sie dort eintraf, feierliche Lieder 
(Dithyramben) gesungen. Der Preis in diesem Agon war einEpheu- 
kranz, siehe Inschrift der Ephemer, von 1S62 n. 219, und Taf. 34 
daselbst. Sie ist im lenäischen Thealer gefunden und enthält Siege 
desNikoklcs, Sohnes des Aristokles, darunter: drjvotict Öi&VQaußoi) 
in einem Epheukranz. 

Ob die Gymnasiarchie für die Lenäen (Hang. II n. 399) einem 
Fackellauf (G. A. 5S, 5) galt, ist eben so unsicher als der Kampfpreis 
{xa[Q%ri(Si>ov]?). Durch die Belheiligung der gymuischen Jugend*) 
wurde die alte Ländlichkeil des Festes noch mehr zurückgedrängt. 

Für drei lenäische Sehauspieltage spricht die Analogie der 
städtischen Feier, Ber. der Sächs. G. d. W. (Sauppc) VII p. 21. 



•) In sehr spater Zeit treten die Kphebeu, wie überall, «o auch bei den Le- 
uüen, Stork hervor, Ephemer, von 18G2 n. 199 p. 104 : Raaiksvg Tlo. AH. 4>et 
difiog llaX. intxilfosv xov dyävct triöv Arjvaimv x«l taxiaot zovg avvBtpij- 
ßovg xai rovg negi ro Jtoytveiov navrag. Phidimus, der al» Archon Konig 
fungiert, ist aelhnt Ephebe (vgl. lin. 60 ovvetpijßovg). 



Ganielien. 



G a m e 1 i e n. 

Mit grosser Wahrscheinlichkeit sind die Theogamien der Hera 
lind des ZtMis in den Gamelion gesetzt worden; BcrgkBeitr. z. Mtsk. 
p. 36 sq. Phot Lex. p. 103 (G. A. 62. 1) 'Afryaloi eoQtrjv Jtög 
ayovöL xal 7/o«s tiQÖv ydpov xakinnntg; Hesycb. 1 p. 798 
raprjAicjv 6 täv fttjvcSv trjg "Hgag Csgog; ct. Hermann Mtsk. 
p. 51. 

Bergk a. 0. schlägt vor, die Theogamien auf Anfang Gamelion 
zu setzen. Der Gamelion ist im Allgemeinen als Wintermonat zu 
betrachten. Nun gehört aber das Beilager Himmels und der Erden 
in diejenige Winterszeit, welche schon zum Frühling neigt und 
stärkere Regengüsse bringt ; Aeschyl. fr. 43 Nauck. Es ist also 
besser einen sehr frühen Ansatz im Gamelion zu vermeiden und 
einen der Schlusslage des Monats zu wählen, wo der Anthesterion, 
der Blumenmonat, schon vor der Thür ist und die Natur nicht des 
bräutlichen Schmuckes entbehrt, um dem Himmelsgott zu gefallen. 
Um das wolkenumfangene Bett des Zeus uud der Hera lässt, nach 
II. XIV, 347 sqq., die Erde*) Wiesengras frisch aufsprossen und 
Klee, auch Crocus und Hyacinthcn ; vgl. Einleitung S. 42. Auch 
gehen die Worte des Schol. Hesiod. igy. 784 Vollhchr nicht wie 
Bcrgk meint auf die ersten, sondern auf die letzten Monatstage: 
Öio xal *A&t]vatoi tag XQÖg avvoÖov tjuigag l&Uyovto ngog 
yd(iovg xal td frsoydiila ixekovv tote <pvöix<$g elvai rtgtotov 
olopevoi ydpov**) trjg öeXrjvrjg ovörjg ngog tjMov dvvodov. — 
Setzen wir also das Fest auf Gamelion IV vom Ende, wozu noch der 
Tag vorher und der Tag nachher hinzugenommen werden können. 

Fragen wir mm, welcher Zeugung in Altica diese Theogamien 
galten, so kann man nur antworten, der Zeugung des Hcphäslus. 
Stammvaters der Athener. ***) Dies bestätigt sich , wenn wir neun 



*) Bei Homer a. 0. zfreov. vgl. Hymn. IV, 5, wo rata die Blumen herauf- 
sendet für das Bemeterkind. 

**) Vgl. verwandte Metaphern von der Eneußung nnd Geburt des Mondes 
Bchol. Arat. ed. Bekker p. 91, 19; p. 114, 15. 19. 30. 

***) Den Gamelieu noch wiederum Theogamien von Uranos und (Jaea vorzu- 
orduen, geht nicht an, weil nirgends eine Spur ist, das» die Ehe von l'ranos 
und Gaea im Gottesdienste vorkam. Nicht alles was theogonisehe Dichter 
sagen, geht den wirklichen Cultus an. 
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Monat vom Schluss des Gamelion hinunter gehen. Denn da , am 
Schluss desPyanepsion, finden wir eine uralte ganz Athen angehende 
{aQZctia drjtioreXrjg, Eustalh. zu II. II 552 ; G. A. 56, 32) Hephästus- 
feier (Apaturien und Chalkeen) und was kann diese anders sein , als 
der Geburtstag des Gottes? Ercehthcus ist also am hephästischen 
Geburtstage (Chalkeen) erzeugt worden*) und die Athener haben 
ihre mythische Vorgeschichte dem Kirchenjahr einverleibt. 

Mit dem (sQÖg yäfiog ist das Gamelienfest der Phratrien ver- 
muthlich zusammenzuwerfen. An diesem Feste war es Sitle, dass die 
neu verehelichten Bürgerinnen in die Phratrien ihrer Männer einge- 
führt (C. Fr. Hermann St. A. 100, 1) und von den Männern, als eine 
Gebühr, der Phratrie ein Opfer zum Schmause gegeben wurde, wel- 
ches yaitriMcc**) hiess (vgl. dens. Ztschr. f. d. Alt. 1835 p. 1141). 
So zeigt sich eine Verwandtschaft mit dem Apaturienfeste, welches 
sich gleichfalls um Reception und Einführung bei den Phratoren 
drehete, jedoch um die der Geborenen. Um so leichter konnte 
Pollux VIII, 107 den Fehler begehen die ytt[ir]Xfa, welche gewiss 
mit Meier de genül. Att. p. 18 den Gamelien und dem Gamelion zu- 
zueignen ist, auf einen Apaturientag zu setzen. 

Oflenbar ist das Gamelienfest später vernachlässigt worden. 
Für ältere Zeiten darf man annehmen, dass es nach Analogie der 
Apaturien dreitägig begangen ist. Die Procharisterien und Chloeen 
scheinen als Neben-Gebräuche oder Nebentage des Gamelienfestes 
betrachtet werden zu müssen; siehe Einleitung S. 42. In einer 
früheren Periode Athens war der Gamelion ein Monat von höchster 
Dignität, nämlich der Anfangsmonat des Jahrs. ***) 



*) Eros wird am Geburtstag Aphroditens erzeugt, IMato Sympos. p. 203 C. 
Wie Eros als Dämon zur Aphrodite, so verhält sich Erechtheus zum Hephäst. 
Platon sollte Apollous Sohn und am Geburtstag des delisehen Apoll geboren 
sein ; s. meinen zweit. Beitrag z. Zeitr. p. 414. 

*•) Zwischen r] yctfirjU« und td yafirjlia, s. Stephan. Paris. II p. 611, ist 
schwerlich ein Unterschied des Sinnes gewesen, s. S. 346. 

***) Scaliger Emend. Temporum p. 40, B. Lugdun. Bat. 1598. Hier- 
her gehört auch die Frage, ob C. I. I n. 157 eine Semesterüberschrift anzuer- 
kennen ist, s. oben S. 337, Note ••. — Die Gamelien, die Apaturien und Chal- 
keen nebst den übrigen Erechtheus- Athena-Festen umfassen mehr als ein Jahr, 
und es könnte scheinen, dass der ganze Complex in einer Trieteris vom Game- 
liou ab verlief. Aber auch das christliche Kirclienjahr umfasst in seinen Festen 
mehr als ein Jahr und hat nie trieterische Begehung gekannt. Siehe oben 
S. 119 Note*. 
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Antliesterien. 

Kalendertage. 
Theilnamen: Pithögien, Choen, Chytren. 

Der erste Festtag hiess FassöfTnung, rj m&oiyCa oder t« iti&oC- 
yia. So finden wir neben dem Femininum xä xaXXiyivacc Alciphr. 
III, 39, Ugo^rjvia Thuc.V,54 statt Ugo^VLa, s. auch S.34 4 N.**. 
Plutarch Sympos. VIII, 10, 3 giebt den Monat Anlhesterion an, der- 
selbe ib. Hl 7, 1 den Tag, die ivdexdxr) iirjvog; vgl. G. A. 58, 18. 

Der zweite Festtag hiess Xoeg, Kannen, Kannenfest. Harpocr. 
p. 184, 24 giebt für die Xoeg den XIIAntlieslerion an und berichtet 
aus Apollodor die Theilnamen: Xoeg' ^rjfioad^ivrjg iv rc5 nsgi 
xov 6v6(iaxog . togxrj xig nag' 'Abr\vaioig dyo^iivrj *Av%£Oxr\- 
gicovog dcodexdxrj. *) <pr}(Si öh 'AnokXoöagog 'AvfrEöxijgia yCkv 
xaXtZGfrcu xoivcög xrjv olrjv iogxr)v diovvGa dyo^ivr}v, xaxd 
pigog dl üifroiyia, Xoag, Xvxgovg. 

Der dritte und letzte Festtag hiess Xvtgoi, was die alten Er- 
klärer für %vtgoi, (Kochtöpfe) nehmen, obwohl dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauche nach ein Kochtopf Femininum r) Zvtgct ist. **) 
Das Masculiu wird bestätigt durch Ephem. vom Jahr 1862 n. 199. 
68 : xovg xv&govg, in jonischcr Form. Die Chytren wurden nach 
Philochorus am XIII Anlhesterion gefeiert: Harpocr. p. 186, 9: 
ioxt dh xal 'Axxtxrj xig eogxr) Xvxgoi, r)g fivijfiovevH dtivag- 
%og iv x<p xaxd Ilv&iov . rjyexo rj iogxrj 'Av&eöxrjgicävog 
xgixrj inl dexa, Sg q>t]6i &iko%ogog iv xa mgl iogxeHv. Den- 
selben Kalendertag aus Philochorus hat Schol. Ar. Ach. 1076. 

Die Antliesterien wurden also vom XI bis zum XIII gefeiert und 
zwar: am XI Anlhesterion die Pithögien, am XII die Choen , am 
XIII die Chytren. 

Bei dieser Einstimmigkeit der aus verschiedenen Quellen ge- 
wonnenen Kalendertage und Theilnamen, kann man nicht umhin 
die Behauptung des Didymus im Schol. Ar. Ach. 1076 im Allgemei- 

*) Von den Choön Schol. Ar. Ach. 961: of *f 'Av&t6TT)Qi(ßvos Stxdxri, 
wahrscheinlich verschrieben, statt drafcxatg. 

•*) Wenn der Festname in Handschriften auch Femininum ist, so muss das 
als fehlerhaft betrachtet werden. So giebt der Vaticanus und Vrntislaviensis 
Harpocr, p. 184, 27 %vtQug statt des richtigen ivxQOvg. Schol. Ar. Ach. 1076, 
wo dieselbe Stelle aus Apollodor benutzt ist, hat falsch %vtquv. 
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nen zurückzuweisen. Da heisst es: iv pia ayovxai ol ts Xvtgoi 
xal ot Xosg iv 'dfrijvaig, iv c5 itav öizegfia etg %vtgav i^tj- 
aavteg &vov6i iiova ta diovvGa xal 'Egiii] . ovra Jtdv^iog. 
Weder am selben altischen Kalendertage noch innerhalb Eines 
vicrundzwanzigstündigen Zeitraums sind Choen und Chytren erledigt 
worden. Dennoch scheint die behauptete Tages -Identität so viel 
Wahres zu enthalten, dass Chof-n und Chytren nicht blos continuier- 
liche Festacte sind, sondern auch das Choen Gelage in die Nacht 
des XIII hineindauert. 

Bei Aristophan. Ach. 1076 geht die Meldung ein, der Feind 
wolle zu den Choen und Chytren in Attica einbrechen: vno tovg 
Xoag yag xal Xvtgovg avtotat tig riyyuke Ayötäg tußaAftv 
Boiwttovg. Hier ist es nicht passend , den Holen sagen zu lassen : 
ein böotisehcs Streifcorps drohet zum XII und XIII Antheslerion 
einen Einfall. So dachte auch der alle Erklärer. Er Hess melden: 
zum XIII kommt der Feind, das schien ihm naturlicher geredet 
als zum XII und XIII. Dennoch werden wir nicht wohl thun die 
Worte vno tovg Xoag yag xal Xvtgovg in gezahlte Tage des 
attischen Kalenders umzusetzen, sondern müssen bei den Festacten 
selbst stehen bleiben, diese aber allerdings so continuierlich an- 
setzen als es irgend angeht, folgendermassen : 

Die Choen nahmen in den Nachmittagsstunden des XII, also 
gegen Ende des Kalendertages ihren Anfang, das Zechen aber dauerte 
in den Abend und die Nacht, also in den XIII hinein fort, vielleicht 
bis gegen Morgen , wo die Chytren-Bräuche, von denen der ganze 
XIII den Namen hatte, begannen. So ist auch die Bemerkung ge- 
meint, dass die Chytren auf den (hellen) Tag, nicht auf die Nacht- 
stunden kommen. Sie findet sich in der Version des Schol. Ar. 
Hau. 218 (Dübner p. 518): W*ga T( *$ %vtgag ixuvocg ijaav 
fy'ovvteg xal ov vvxtl, wo die Kochtöpfe at %vtgai mit dem 
Festnamen ot %vtgoi idenlificiert sind. Die Nacht, d. h. die erste 
Hälfte des XIH Kalendertages, sollte für die Fortsetzung des Choen- 
Gelages frei bleiben. 

So hat Aristophanes nicht an zwei Kalendertage gedacht , son- 
dern an die einander nahe berührenden Begehungen selbst ; inmitten 
der schönsten und höchsten Festacte der Authesterien muss der be- 
dauernswürdige Lamachus zu Felde ziehen und darf nicht mitfeiern 
(v. 1081 oi) deivd prj '%etvat prft 1 iogtäöai). 

Die Hydrophonen, eine den Todten der Sündlluth gewidmete 
Begehung (G. A. 58, 22), auf den XIII Anlhcsterion anzusetzen, ist 
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kalendarisch nichts im Wege. Corsini F. A. in p. 374 und Itinck II 
p. 180 setzen sie auf IAnthesterion mitBezug auf IMutarch Sulla 14: 
ekttv dl tag 'Afhjva$ avtog <pi]Giv iv totg V7iO[ivrjpaOi Mccq- 
xiaig xakdvdaig, rjtig rjuega paAiöta avuniTttet tf) vov^-qvCa 
tov y Av&s6triQi(övog pqvog, iv a {iv y eonjcc. Emperius) xatd 
tv%r\v v7io(ivrjnaTcc itoXAa tov diä trjv iico^ßgCav oXid-gov xal 
trjg <p&ogäg ixsCvt)g dgaiöiv x. t. A. 

Aher iv f) steht nicht in einer Handschrift, so weit aus Sintenis 
zu ersehen. Nichts kann auch unwahrscheinlicher sein, als dass 
Plularch iv rj schrieb und dein I Anthestcrion viele Erinnerungen 
an die Sündfluth beilegte. Vielmehr sind die Chytrcu von den aus 
der Sündfluth geretteten eingesetzt (G. A. 5S, 20), auf diese Tradi- 
tion bezieht er sich ohne Zweifel. Sobald wir mit Emperius erneu» 
dieren, geben wir das Sichere preis (die Beziehung der Chylren des 
XIII auf die Sündfluth) und setzeu eine reine Fiction an die Stelle. 
IMutarch also bezeugt keineswegs den 1 Anthesterion als Tag der 
Wasserspende. Es ist besser, darin einen Nebengebrauch des XIII 
zu erblicken. 

Gesammtuamen. 

Üionysien. So heisst das Fest bei Thucydides II, 15: t« dg- 
%aUnega Aiovvaia tf) öadsxdtt) noisitat iv pi)vl j4v^s6trf- 
guavi. Hier wird, ungeachtet nur Ein Kalendertag erwähnt ist, 
doch das ganze Fest gemeint sein , wie Thuc. VI, 56 auch von den 
Panalhenäen wie von einem Eintägigen Feste spricht. Auch hei 
uns beantwortet man die Frage „wann wir Ostern haben" mit nur 
Einem Datum, nämlich dem des Ostersonntags. 

Als Dionysien kommt das Fest auch vor IMiilostr. V. Apollon. 
p. 73, 12: i7iinlrj%ai Öh Xiyetcu nsgl diovvatov 'dfr^vaung 
ä noultaC atpiöiv iv (3ga rot; 'Av&söttjgicavog ; Heroic. p. 3 14, 14 
tovtovl tcov Jiovvöiarv xatd Qrjöicc. 

'stv&eatijQia als Gesammtname , gegenüber den drei Theil- 
namen, hebt in aller Schärfe Apollodor bei Harpocr. p. 184, 20 her- 
vor. Vgl. G. A. 58, 2. PreUer R. E. II p. 1062 bemerkt treflend, 
Apollodor sei damit einem ungenaueren Sprachgebrauch entgegen- 
getreten, nach welchem einer der Theilnamen (Choen) auch als Be- 
zeichnung des ganzen Festes angewendet wurde. 

Den Gesammtnamen 'Avfaatrjgia hat auch das Sprichwort: 
frvgafc Kägsg ovxit 'Av%eat\)gia, Zenob. prov. IV, 33, G. A. 58, 
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15. Dazu die Inschrift der Kaiserzeit Ross Dem. p. 55 n. 29 sq. 
[Ol]dßiog ÜQOxXog [yv^vaOiccQxrjöocg [t]c5v "dvfttorriQicov 
[rrj]v Xctp[n]dd[a] dve&tjxe x. r. k. 

Xoeg scheint auch gesagt zu sein, um das ganze Fest anzudeu- 
ten. Hierfür spricht Thucydides II, 15, der sich begnügt , statt des 
XI, XII und XIII Anthesterion bloss den XII, das ist den Choen-Tag, 
zu nennen. 

Bei den Choen (tfj dl iogtfj rcov Xocov) sendeten, nach Athe- 
naeusX p. 437, die Schüler dem Sophisten das Honorar, worauf der 
Sophist Freunde und Schüler zu Gaste lud, am Choentag mit ihm 
zu essen. Letzteres passt für den Choentag, aber die Zahlung des 
Honorars wird etwas früher, am Pithögicntagc , anzunehmen sein, 
so dass mit rrj öl Eogtfj rcov Xocov nicht der Choentag , sondern 
überhaupt die Anthesterien gemeint sind. Dalechamp übersetzt 
Ulis diebus. — Auch an der gleich folgenden Stelle, a. 0. E. iv rfj 
rcov Xocov toQtrj übersetzt er diebus festis congiorum. Ob hier 
der Choentag selbst gemeint sei, ist wenigstens unsicher. 

Prcllcr a. 0. nimmt auch beiPholius p.269 die Choen im Sinne 
des ganzen Festes,*) Hermann G. A. 58, 16 aber für den Choen- 
Tag selbst. 

Was Themistokles in Magnesia einführte, waren vermuthlieh 
die attischen Anthesterien, nicht blos ihr Mitteltag Xosg. Possis 
aber bei Athen XII p. 533 D: töv SfyLiöroxXia . . . iv Mctyvi}- 
oY« . . . /diovvöco XooTeotrj ftvGidGavrct rijv rcov Xocov iogrrjv 
xaraÖ£t%ai y berichtet nur Stiftung der Choen. Vielleicht hat er 
nur den hervorstechendsten Festgebrauch nennen und die anderen 
Feslgebräuche (Pithogien und Chytren) nicht ausschliessen wollen. 

Die weitere Hedentung ist auch für die Worte desScylax p.250 



*) Die Worte sind: piagd i\u:'nu- iv zotg Xovalv 'AvfrtßTT]Qimvog 
(tijvög, iv co (5 l'relleru. A.) äoxovoiv ai tyvi<t\ tcSv Ttltvrijadvr(ov dvtivcti, 
(dfivmv tm&sv tuaacovro xeri Tclxti} tag frvpcrg tjotov. „An den Cho?N 
kauete man Dorn und bestrich die Thnren mit Pech aus Furcht vor Gespenstern, 
der Choentag ist eine ptaod ij/tu'pa." Preller lässt d»-n Satz §d(iv(ov bis zum 
Schluss weg und verbindet picrpa i}/tfpa mit iv zoigXovalv n.z.l. Ihm ist die 
fuapa rifitQa, der Chytrentag, der nach seiner Ansicht hier als ein besonderer 
Tag der Choen = Anthesterien bezeichnet wird. Aber iv roig Xovatv gehört 
cu ifiaamvro und i%Qiov, vor iv ist Semicolon zu setzen. Von einem Tage 
innerhalb (iv xoig) des anthesterischen Triduums ist nicht die Rede. Da der 
Geisterwandel sich nicht auf einen Tag beschränkte, so ist vielleicht (nach 
Hcsych.) fuaperi Tj(iiQai zu schreiben und iv zotg Xovotv dann = iv xoig 
'Av&eotriQiotf zu nehmen. 
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Klausen passender, nXdopura avta iv tolg Xovöl ttj ioQtfj ; G. 
A. 58, 15. 

Dass auch „Chytren" als Gesammlname verwendet ist,*) lässt 
sich aus Schriftstellern nicht belegen, doch hat eine späte Inschrift 
Ephem. vom Jahr 1S62 n. 199 tovg xvfrgovg = %vtQOvg, wo das 
ganze Anthesterienfest genieint zu sein scheint. 

Pithögien, am XI. 

Die Pithögien historischer Zeit sind ein Rüsttag für die Choen, 
um ein Trinkgelage zu halten, muss man Fasser öffnen. Da nun am 
XII nicht bloss die öffentlichen Choen stattfanden, sondern auch Ge- 
selligkeit in Privathäusern, so hatten, damit die Herren schmausen 
und zechen konnten, die knechte tags vorher Fässer herauszutragen 
und anzustechen, auch den Wein in handlichere Gefässc atiszu- 
zapfen. Dabei gab es für das dienende Personal nebenher einen 
guten Trunk und so war der Pilhögientag ein Festtag der dienen- 
den Classe. 

Die Pithögien sind zunächst eine häusliche Begehung. Der 
Hausherr bringt ein Opfer dar und ist mitten unter den Fröhlichen,**) 
füllt auch wohl seinem Knechte den Krug w ieder, denn w eder diesen 
noch den Lohnarbeiter schliesst er aus, so will es die väterliche 
Sitte; Schol. Hes. igy. 370 xal iv toig natgCoig iötlv iogtrj /7t- 
ftotyia, xafr rjv ovts oUixr\v ovrs iaks&otov ttgyttv tijg ano- 
Accvöeng rov otvov #£/ur<n> rjv, äkkä frvoavrag itäai ptradi- 
dovai rov dagov rov 4iovv<Sov. Die ftvaavteg sind die Haus- 
herren, welche dem Dionysos am Agyieus-Altar (Harpocr. p. 4, 11) 



*) Schol. Ar. Ran. 218 ist nur von den Chytren die Rede und es heisst, die 
Stifter des Chylrentages hätten mit dem Namen desselben auch das ganze Fc&t 
benannt, t$> ratlrjfs övoucczi nQoguyoQevaai xai trjv ioQvrjv anaeav. Dies 
soll aus Theopomp sein. Aber in der besseren Version des theopompischen 
Berichtes (p. 518 bei Dübner) findet sich diese Aeussernng nicht. 

•*) Von einem Wüstling wird Athen. X p. 437 erzählt, dass er am Choen- 
feste mit der Dienerschaft (olxtratg) oder den Hausgeuosscu überhaupt, was 
olxitaig auch bedeuten kann, schmausete. Eine mitschmausende Dienerschaft 
gehört auf den Pithögientag, und wenn wir unter xdöv Xoäv footfl a. 0. 
überhaupt die Anthesterien verstehen (siehe vor. S.), so ist gar kein bestimmter 
Tag ausgesagt, folglich die Pithögien wenigstens nicht ausgeschlossen. Am 
besteu ist es die Stelle gauz unbeachtet zu hissen. Das unanständige Bac- 
chanal des Hcrakleoten Dionysius a. 0. kann uns über die allgemeine Sitte 
nichts lehren, es ist exceptiouell. 
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opfern oder, wo dies in einem Privathause nicht üblich oder ein 
Strasscn-Altar nicht vorhanden war, die Pithögien unter dem Schulz 
des Zeus Herkeios abhalten konnten; einen ZeusHerkeios hatte fast 
jedes Haus, C. Fr. Hermann Priv. Alt. 19, 19. 

Alle Dienenden waren an diesem Tage arbeitsfrei und esscheint, 
dass die Arbeitsbefreiung auf alle drei Anlhesterientage erstreckt 
wurde, nach dem oben angeführten Sprichwort: „Hinaus an die 
Arbeit ihr Sclaven [KaQeg), die Anthcsterien sind zu Ende." Für 
das Hausgesinde ist wohl die Arbeitsbefreiung keine vollständige ge- 
wesen, aber die ländlichen Arbeiten rubelen ohne Zweifel völlig in 
den Anthestericn- Tagen. C. I. I n. 103 wird in einem Pachtcon- 
tracte festgesetzt, dass der Nachfolger die Frühjahrsarbeit ersl am 
XVI Anthesterion beginnen solle. Hier kann ein Herkommen zu 
Grunde liegen, dass man in den Tagen nach dem Antheslerienfeste 
mit den Feldarbeiten begann. 

Obwohl Öffentliche Festgebräuche der Pithögien nicht nach- 
weisbar sind, musste der Pithögientag doch auch als Paraskeve der 
Öffentlichen Choen gelten. Da nun für letztere Zurüstungen im 
Lenaeon, s. u. S. 360, zu treffen waren, so ist es nicht unmöglich, 
dass ein Opfer im Lenaeon Öffentlich am Pithögientage gebracht 
ward. Sollten die Sieger der Choen weingefüllte Schläuche (Ar. 
Ach. 1002 c Schol.) bekommen, so mussten solche nach dem Le- 
naeon geschallt werden, damit alles bereit sei. Hieraus konnten 
öffentliche Pithögien, begonnen durch ein Opfer des Archon Hasileus, 
entstehen. 

Die Pithögien waren väterliche Sitte, xal tv rotg natgioig 
tariv ioQtrj ♦) Tliftoiyla Schol. Hes. a. O. Nach Vätersitte aber 
trank man auch am Kannenfeste, xuza rä ndrQia Ar. Ach. 1000. 
Wie der Archon Basileus das öffentliche Kannenfest nach den Bräu- 
chen der Väter zu leiten berufen war, so kann er auch die alther- 
kömmlichen Pithögien der Familien durch öffentliche Pithögien am 
Lenaeon gleichsam unterstützt und bestätiget haben. **) Auch dem 



*) Eustath, der übertriebene oder doch einseitige Ideen von GratiHchkeit 
eine» bösen Tages mitbrachte , hat ganz anders über die i'ithügie gedacht. Er 
sagt eii II. XXIV, 526: tov dl toiovtov xäv *axtöv ni&ov ff/7 av i} Ili&oi- 
yla, ov% fOQtdeifiog xara rfjv wap' 'Hoiödtp, Iv t,, änynntvov tu'&ov jrpij 
noQtvvvo&ai, aU' ttg ro nav ctnotpQtig, Meura. Gr. Ker. p. 26. Es ist aber 
gewiss genug, dass die Pithögie eine toQrrj war, wie Schol. lies. a. O. richtig 
angiebt. 

**J 13ei Plutarch Q.Symp.VI, 8 eii Anf. ist von einer Begleich öffentlich und 
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öffentlichen Kannenfeste parallel finden wir in Athen Privatgesell- 
schaften. Vielleicht war unter den Opfern der Vätersitte, die dem 
Rasileus oblagen, auch ein öffentliches Pithögienopfcr am Lenaeon, 

Pollux VIII, 90 6 df ßaöiXevs x«l rd ntQi tag natQCovq 

&va£ag dioixst. Diese nätQiot, &vo£ai können Choen und Pithö- 
gien sein. 

Im Ucbrigen war der Pithögientag ein Tag der Zurüstung für 
das Fest seihst, nämlich für Choen und Chytren. 

Was der Staat jedem Einzelnen zahlte, um ihn zur Choenfeier 
mit Geld zu versehen, müssen wir uns im Allgemeinen vor dem An- 
theslericnfeste, jedenfalls vor dem Choentagc gezahlt denken, spä- 
testens am XI Anthesterion (Pithögicn).*) 

Ebenso ist über das den Sophisten in der Anlhesterienzeit zu 
sendende Honorar zu urlheilen; Athen, p. 437 D: rij dh ioQttj tcju 
Xoav (s. oben S. 348) i&os sötiv 'Jfhfvfflt ni^neo^ai dcoga ts 
xal tovg pi<sftov$ rotg Oo<pi0Tat$, olnsg xrd avrol övvsxalovv 
hnl le'vta rovg yvaQipovs. Dann wird ein Fragment aus Eubuli- 
des' Kapaatccig eiliert, in dem von den „Honorargebenden Choen" 
[Xodov t(3v (Hff&odwQQv) die Hede ist. 

Am Pithögientag« scheinen für die Lernenden Schulferien und 
in derselben Zeit für alle Einwohner**) ein Jahrmarkt begonnen zu 



privatim vollzogenen Cnltushandlung die Rede, und Plutarch nennt dieselbe 
ftvoicc ItdtQlOS. 

•) Plutarch Reip, ger. praec. 25 erzählt von Demades, damaligem Ver- 
walter der Staatseinkünfte, das» er den Athenern, die Geld gegen Alexan- 
der von ihm verlangten, gesagt habe: ftmv vfilv XQW ata ' itccQeoxfvct- 
oapTjv yaQ tlg xovg %6ag, agd' H-naorov vfitov Xaßfiv ^ßifivaiov el 8' elg 
xavTct (gegen Alexander) ßovlto&t pälXov, avrol xcttctzQrjo&e totg Idt'oig. 
Hier kann mau den mittleren Tag, die Choen, verstehen, oder vielmehr nicht 
einen Kalendertag, sondern den Schmaus für welchen das Geld verwendet 
wurde. — Wahrscheinlich sind die zur Diobelie und den Reitern als Verkösti- 
gung gezahlten Gelder aus dem Jahre des Glaukippos Ol. 92, 3 dazu bestimmt 
gewesen, den Einzelnen die Ausgaben im Anthesterienfeste zu erleichtern. 
Siehe Böckh C. I. I p. 222 und Mondcyclen p. 95. An der ersten Stelle bemerkt 
Böckh: videtur autein in Anihesleriis potissimum numerata esse (pecunia), 
quod in iis equites pompam ducerent. Ein Reitergeleit passt aber weniger für 
den Fastnachtszug. Die Reiter sollten nicht am Feste in Uniform paradieren, 
sondern, wie andere Choen-Gäsle auch, sich mit crlnstigcn. 

**) Sowohl die Beschenkung des Sophisten wie seiue Gegeneinladung der 
Zöglinge bildet einen natürlichen Schluss des Unterrichts. — Der theophrastischo 
Knicker Char. 30 (17) hält seine Söhne den ganzen Monat aus der Schuh», um 
dem Sophisten diesen Monat im Honorar abzuziehen. Der Grund diese» Zurück 
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haben, in welchem ausser Thonwaaren*) auch besonders Wein **) feil 
geboten wurde, dazu alle Export-Artikel von Megara und Böotien.***) 
Wegen des Jahrmarkts scheinen die Marktmeister in später Zeit die 
Leitung bei den Anthesterien erhalten zu haben, f) 

Haltens ist, „weil es viel tu sehen giebt." Doch war es ohne Zweifel her- 
kömmlich, sie einen Theil des Monats zurückzuhalten , indem Uiiterrichtsferien 
eintraten, nicht aber diese auf den ganzen Monat (xov 'Av&eox7}Qi(ova pijvo: 
oXov) auszudehnen. 

•) Scylax p. 250 ed. Klausen: nXdopaxu mvia iv xoig Xoval xrj iooxj), 
G. A. 58, 15. Hier bedeutet nXdouuru wohl überhaupt Töpferwaare (figliuum 
opus, Steph.) Ar. Ach. 686 heisseu die Menschen nXdafiaxa itrjXov; vgl. De- 
mosthen. 4,26 mgitso yao ot nXdxxovxtg xovg nrjXtvovg (lg xqv dyoodv j;ft- 
ooxoveixe xovg xa£idQ%ovg xal xovg yvXctQzovg ovx ini xbv noXtfiov, wo 
man thöuerne Puppen, die auf dem Markte feil sind, versteht. — Im Antheeterieu- 
markt verkaufte man zunächst vermuthlich Kannen (xd«ff) und Töpfe (rurp«*). 
dann überhaupt dergleichen Hausgerälh. Die Budeu scheinen über 10 Tage 
gestanden zu haben, denn au den Diasien kaufte Strepsiades seinem Kinde ein 
Wägelchen, Ar. Nub. 864 lnQidfit]v ooi Jiaeioig dfia^iSa. Die Fremden 
welche der kleinen Mysterien wegen schon jetzt in Athen waren, fnnden dort 
auch wohl bacehisehe Amulete, die sie mit nach Hause nahmen, Lobeck Agl. 
707. —Vgl. E. Curtius gr. Gesch. Ii p. 214. 

**) Da man den Wein im Anthesteriou als völlig ausgegohren ansah, hat 
man ihn wohl durchweg zu den Choen an den Markt gebracht, nachdem er den 
Winter über auf dem Lande am Prnduclionsorle geblieben war. — Ebendaher 
wird in Beil* ein Weinmarkt zur Frühlingszeit abgehallen, s. S. 21 Note. Statt 
zu fragen, wie viel Jahre alt der Wein sei, fragt man wie viel Choen er habe 
(Ar. Thema. 746), wobei der Besitzer zunächst nicht an die Zeit der beendeten, 
Gährung, sondern daran dachte, seit wann er in den Besitz des Weiu* gelaugt 
war, also an den Chocn-Markt. 

***) Der von Aristophanes in den Acharnern geschilderten Anthesterien feier 
gehen unter Anderem auch zwei Marklscenen voran. Diese müssen wir uns 
ebenso gut im Anthesteriou denken wie das axortr* Xito' xara xd nur out 
tovg %6ag m'veiv x. x. X. v. 1000. Was der Megarer zu Kauf hat, sind seiner 
Aussage nach Mysterienschweine, %otoovg iytavya nvaxixdg v. 764, offeubar 
für die kleinen Mysterien des Monats Anthesteriou bestimmt. Dass die Markt- 
sceue mit dem Böoter in denselben Monat und gerade in die Antheaterieu Zeit 
gehört, beweiset v. 961, wo Lamachus zu den Choen (elg xovg Xoccg) einige 
Delicatesseu erbittet, welche Dikäopolis, der eben mit dem Böoter seineu Haudel 
gemacht und sich mit Allem reichlich versehen hat, ihm abschlägt. 

f) Sie haben in der Kaiserzeit die Chylreu abgehalten , mithin wohl auch 
die Pithögieu und Choen. Ephemetis vom Jahre 1862 n. 190 lin 65 sqq.: dyo- 
odvopoi JiovvaöSfOQog diowaoöaoov Bqoat. MrjvoöaQog Evoöov Axccq. 
InfxiXeoav xovg xv&oovg, d. i. %vxoovg (vgl. Maiitaire hiuter Porti Diction. 
Ion. p. 99 C); 3 spasshafle nyogurounvg hat auch Dikäopolis, drei Peitschen 
Ar. Ach. 723. Einwirkuug der römischen aediles ist nicht uüthig anzunehmen 
Tür die Inschrift. 
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Am Pithögientag imiss auch die Ilinausschaflun«: des Gultusbil- 
dcs stattgefunden haben, eine im Gottesdienste bedeutungslose Zu- 
rüstung, weil die Pompe, zu der das Bild diente, nicht einen Aus- 
zug, sondern den Einzug des Gottes darstellte. Von den zwei Bil- 
dern des Dionysos im Lenaeon*) wurde das alte, eleuthereischc, aus 
dem heiligeren Tempel , der auch das Anthesteriengesetz in ver- 
wischten Buchstaben auf einer Säule neben dem Altar enthielt und 
nur am Anlhesterienfcsle offen war,**) in einTemnelchen des ausse- 
ien Ceramicus gebracht, um von dort feierlich zur Stadt zurückzu- 



*) Pnnsan. Att. 20, 3 tov Jiovvaov di lau noog *tp tffaTpt» to apjato- 
Tuxov ttoov. dvo St tlaiv Ivzog tov negißölov vaol xai Jtovvaoi, o rt 
'Kltv&totvg xal ov Ul*a(itvrjg Inot'rjatv IliqpavTog xal %qvaov. Die beideu 
Jiovvaot sind auf dir beiden vctoC zu vertheilen, der das alte eleuthereische 
Bild enthaltende Tempel ist Anlas«», da» ältest*' Heiligthum des Gottes hier zu 
»u< heu, [Dcmosth.] 59, 76: lv ttä aQzruoTata> ffoei rot; Jiovvaov xal uyi<o- 
t«tö> IvAi'uvatg. Der eleuthereische Dionysos hatte seinen Namen von dem einst 
büotischen Eleutherae am Cilhaeroii, nicht weit vom Dorfe Iearia; von Eleutherae 
war das Bild nach Athen gekommen, Pausan. 38, 8: ro %oavov ivrtvfre* (aus 
Eleutherae) 'A&tjvaioig Inofiia&rj to ttQxetiov. Was hier £6avov, heisst 29, 2 
ayalfiu, in den Woiteu: xcrl vaog ov uiyag iartv, lg ov tov Jiovvaov tov 
'Eltvfcoitog to ayaXptt dva itav £rog *opt£ovoiv iv t* xayfMt vui g rjnioaig. 
Der Ausdruck ayaXfta passt besser für das Prarhlbild des Alcamenes. Die» 
kann man dennoch hur nicht verstehen, weil to« 'EXtv&tQtmg dabei steht und 
der 'EXtv&eoivg 20, 3 ausdrücklich vom alcameneisehen Bilde unterschieden 
wird. — Die beiden vaoi lagen, wie Rusopulos (Kphemeris von 18ti2 p. 287) 
glaubt, liuks und rechts an der allen Südmauer, wo diese gegen die 1. und 14. 
Treppe des lenäisehen Theaters vorspringt, bei «fr t) £ und ß S e auf Tar. 40 der 
Ephemeris. Die sehr schmalen Gemächer & t\ £ und ß S e konnten iudess dem 
Gottesdienste kaum genügen. Sollte nicht der westliche Tempel bei SIA zu 
suchen sein, mit der Thür n.28? eine Thür ist nothwendig (s. d. folg. Note) und 
bei & i\ £ und ß S f zeigt sich keine. Oestrich konnte dann der andere Tempel 
bei NOn sein. 

**) [Demosthen.] 59, 7G ana^ tov Iviuvtov txdaTOv dvot'yszat, Tr} ScoSs- 
xaTiy tov 'Av9toxrjQi(övog fifjvög. Hier wird bloss «ler XII, der Choen-Tag, 
genannt, au welchem der Tempel offen gewesen. Vor aller Welt Augen hatte 
er seine Thür vielleicht wirklich bloss am XII offen, wo er den in feierlicher 
Pompe heranziehenden Gott aufnahm. Doch kann er auch schon am XI aufge- 
wesen sein, wenigstens einmal nufschliessen musste mau, um das Bild heraus- 
zunehmen, und das vor dem XII, weil mit beginnendem XU auch die Pompe 
aller Wahrscheinlichkeit nach begann. Wie viel auf die Nennung blos des XII 
bei (Demosthen.) zu geben ist, muss um so mehr auf sich beruhen, als auchThu- 
eydides II, 15 der Kürze wegen blos den XII angiebt. Einen Plural von Tagen 
hat Pausanins, au der schon erwähnten Stelle 29, 2 dvd näv ?xog xO(i{£ovai9 
lv Ttxaypivatg rjutguig d.h. in denTagen des Anthesterienfestes, z.B. am XI, 

Moramson, Ueortologie. 23 
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kehren. Das Goldelfenbeinbild des Gottes im anderen vccog, ein 
Werk des Alcamenes, war nicht für die Anihesterien bestimmt, son- 
dern ohne Zweifel für die städtischen Dionysien. *) 

Am Pithögientage begann endlich auch die Umhegung des 
Heiligthums mit Seilen, ntQi6%Qiv%uv ; sie blieb bis zum Ende 
des Anthesterienfestes.**) Der ursprüngliche Silz dieses Brauchs 
dürfte die Chytrenfeier sein und von dieser aus, im Laufe der Zeit, 
das 7C£Qi0%oiv%uv sich auf das ganze dreitägige Fest ausgedehnt 
haben.***) 

Wie das it£Qi<s%oivi&iv so wird auch die Verschliessung der 
anderen Tempel unter den Zurüstungen gewesen sein, welche schon 



*) In den G. A. 59, 7 wird gelehrt, die Athener hätten dag Cultusbild de» 
Gottes aus dem leiiuischen Tempel, das ioavov ctQzaiov dea'EXev&iQBvg, an 
den -rossen Dionysien in Processiou getragen. Aber das Cultusbild stand in 
dem heiligeren vaög, dem alten nur einmal des Jahrs geöffneten Tempel; geöff- 
net aber wurde er in deu Authesterientagen , war mithin im Elaphebolion bei 
der grossen Dionyaienfeier geschlossen, so wie in allen übrigen Monden mit 
Ausnahme des Anthesterion. 

**) Die Pithögien kann man nicht umhin als eine dno<pQag zu betrachten, 
ungeachtet Eustath, der sie so nennt (s. oh. S. 350 Note*), nebenher übertreibt. 
Der Plural des Hesych. II p. €00 fituQai fj^fport rov 'Av&sorrwtcbvog prjvög, 
iv atg rag tyv%ug rav %arot%opLkV(av dvtivai itioxovv, ist auf alle drei 
Tage zu beziehen. Sind alle drei aicocpQaSfg gewesen, so begann dieUmseilung 
si hon am Pithögientage, Pollux VIII, 141: 7t(qia%otvtaai rd ttga Afyo» iv 
rate dnotpqäat xb uito<pQtt£ui. — Alciphron 11. 3, 11 scheint sich die Um- 
seilung freilich als einen Chytrenbrauch vorzustellen , wofern die Worte noiov 
7TeQtoxo£vicpa; notav afp« otv(iÖQvotv coni. Meineke); noiovg xvrqovg; alle 
mit einander auf die Chytreu des XIII gehen. Alciphron bringt die Umscilung 
mit deu Chytreu zusammen, weil dieser Brauch für die Chytrenfeier besonders 
wichtig war, nicht weil an den Choen oder Pithögien keine Umseilung statt- 
fand. Bei dem Choengelage dagegen, obwohl auch dies ins Lenaeon gehörte, 
achteten die Zechereiner auf den andern, nicht auf gottesdienstliche Bräuche. 
Die Fastnachtsscherze des Chocntages, deu Alciphron a.Ü. § 10 mit den Lenäen 
zusammenstellt, waren grossenthcils abhängig von der Neigung des Einzelnen, 
wenn auch im Allgemeinen gottesdieustlich. Nur der iegog ydpog des XII 
verlangt directe Benutzung des Tempels. Die Pithögien endlich sind wesentlich 
eine Begehung in Privalhäuseru. 

***) Die heilige Hochzeit des Bacchus und der Basilinna, eiu Bitus des XII 
Anthesterion, nöihigte dazu, auch am XII ein Seil um den Tempel zu spannen, 
wo das Beilager vollzogen wurde. Der XI kam dann leicht hinzu, weil auch 
die Zurühiiingen im Tempel profanen Augen entzogen werden sollteu — Der 
XIII ist wohl längst eine djrofpQdg gewesen, ehe er ein Hochtal des Bac- 
chus war. 
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am Pithögientage fürs ganze Fest getroffen wurden. Auch diese 
Sitte wird ihren eigentlichen Halt in denChytren gehabt haben.*) 

Der Lichttag der Pilhögien ist zugleich als äyvQUog des Festes, 
zunächst des Festzuges, zu denken. In den Nachmittagsstunden des 
XI Anthesterion wird sich allgemach die Festgeraeinde im äusseren 
Ccramicus gesammelt haben, um mit Beginn des neuen Kalender- 
tages die Pompe anzutreten. 

Die Feiernden waren bekränzt, namentlich die Kinder. **) Nur 
Kinder unter drei***) Jahren schloss man aus. Die noch zarte Ju- 
gend müssen wir uns von Frauen entweder an der Hand oder im 
Wagen mitgenommen denken. Die erwachseneren feierten zugleich 
den Eintritt ihrer Unterrichtsferien. Da Eurysaces, Sohn des Ajas, 
mit seinem Vater die Anthesterien zu Athen mitfeierte (Philostr. 
Heroic. p. 314, 11), so werden die Kinder am Altar des Eury- 
saces (Pausan. Alt. 35, 3) ein Opfer (Kränze, Blumen) gebracht 
haben. Zu der für die Anlhesterienfeier bekränzten Festgemeine 



*) An den Cbytren opferte man keinem der olympischen GöUcr, sondern 
dem chlhonischen Hermes, Schol. Ar. Kan. 218, G. A. 58, 20. Demophons mit 
Bezug auf den Orestes gegebener Befehl, die Tempel zu verschliessen, Athen. X 
p. 437. C, G. A. 59, 10, geht freilich zunächst dos Trinkgelage der Choen an. 
Danach könnte man die Verschliessung der Tempel erst am XII selbst anneh- 
men. Da sie aher jedenfalls dem Trinkgelage vorangeht, so mag sie schon 
am XI ausgeführt sein. Wirklich sicher verschliessbur (ßtßaitog nkrjarov) 
war nur ein oder das andere Hciligthum, wie das Eleusinion, Thucyd. W, 17; 
doch hat der Basileus anderweitig dafür sorgen können, daas in der von Markt- 
leuten , Mystcrienfremden , schulfreien Jünglingen wimmelnden Studt heilige 
Gebäude vor Muthwillen und Besudelung sicher waren. Die Verschliessung 
geschah nicht durch TttQiaxoivtteiv; durch iteQio%. schützte man nicht sowohl 
einen Ort als eine heilige Handlung. 

**) Die bekränzten Knaben sind von Schömann Alt. II p. 439 auf den Pithö- 
gieutag bezogen. Preller R. K. II p. 1061 lässt die Wahl zwischen Pilhögien und 
Choen, führt aber datin die Bekrünzung unter den ChoC-n-Bräuchen auf. Nach 
meiner Anordnung treten die Kinder am Nachmittage desXI vornehmlich hervor, 
weniger bei dem Festzuge. In dem bunten, ruhigen Gedräuge im Ceramicus 
konnten sich die Aeltcru gemächlich an den Kindern und ihrem schöneu Aus- 
sehen erfreuen. Bei dem agrarischen Frühlingsfeste der Chinesen spielen 
ebenfalls geputzte Kinder eiue Hauptrolle. 

•**) Man wollte nur Kinder, die man in die Vorstadt mitnehmen konnte, die 
in gar zu zartem Alter Hess man zu Hause. Anf tqi'xo} and yevsas fon 
(Philostr. p. 314, 13) liegt kein besonderes Gewicht, es ist eiue beliebige Be- 
stimmung. Rinck II p. 103 sieht hier eine Beziehung zur Dreilägigkeil des 
Festes. 

23* 



Digitized by Google 



Anthesterien. 



sind vielleicht die mit Epheu gesclimückten Thesmotheten *) zu 
rechnen. 

Anlheslerion XII, der Choentag. 

Auf den Anfang des XII (Sonnenuntergang etwa 6 Uhr Abends) 
ist der Anfang der Pompe zu setzen, damit die Pompe, und was sich 
ihranschliesst, eine abendliche Begehung**) werde, Eur. Bacch. 485: 
TIES®, tu ö y Uqu vvxtOQ rj ^tgav tiXetg; JION. 

vvxtoq ru nokld - ötiivoTijt' £%u axoxog; Rinck II p. 100. 

Es waren also Lichter oder Fackeln nöthig, ganz wie bei der 
Hintragung des Dionysoshildes ins Theater, die an den städtischen 
Dionysien vorkam, Ephemer. 4098. Oh indessdie kayrndg *Av&tGTr\- 
qCov einer späten Inschrift auf den Feslzugs - Abend gehört, ist 
fraglich.***) 

Die Pompe stellte zunächst den Einzug des WeingoLlcs von 
drausscn nach der Sladt dar. Das im vorstädtischen Tempelchen 
abgesetzte Bild des Dionysos Eleuthereus wurde herausgeholt und 
feierlich sladlwärls geführt. Die Gemeine folgte zum Theil auf 
a/i«£«ti,\ von welchen herab sie die Begegnenden verspotteten, G. 
A. 58, 9. Geschmückte Wagen mit Maskierten darauf sieht man 
auch bei unseren Fastnachtszügen. Auch das Bild des Gottes muss 
auf einem geschmückten Wagen fahrend gedacht werden. 

Der Zug ging ohne Zweifel langsam und unterbrochen von Pau- 
sen, w ährend welcher irgendwo angehallen ward, um Nebenpflichlen 



*) Alciphr. II, 3, 11 führt auf Epheubekränzung des Thesmotheten amChy- 
trcntage. Es kann dieselbe aber füglich auch schon auf den Festtag vorher, 
»weck» des Einzugs, bezogen weiden. 

**) Der Abend des X! ist durch die Pithögien besetzt. Die Nachmittags- 
stunden des XII, dazu der Abend und ein Theil der Nacht des XIII müssen für 
das Choeii-Gelage und für Privatgeselligkeit frei bleiben. Hiernach ist für dio 
Pompe kein anderer Abend auszumitteln als der des XII. Ebenso ist es mit 
der Vermählung des Gottes und der Basilinna, auch diese kommt auf den 
Abend und die Nacht des XII, unter der Voraussetzung, dass die heiligsten 
Handlungen am besten auf die Zeil nach Sonnenuntergang in diesem Gottes- 
dienste anzusetzen sind. 

**•) Siehe oben die citierten Worte S. 348. Die Inschrift gehört, wie Boss 
bemerkt, ins 2. Jahrhundert nach Christi. Auch meldet sie nicht ein ilgayeiv 
fisza q)bJto$, eine Procession mit Kerzen, sondern einen Fackellauf, geleitet von 
Gymnasiarchen. Ob man diesen mit der Pompe zu combiuieren habe, ist mir 
zweifelhaft geworden. 
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des Gottesdienstes zu erfüllen. Sehon bei dem nicht weit vom Ce- 
ramicus gelegenen Hause des Polylion, dem diovvöog fielnö^evog 
geweiht, mochte man anhalten. In der Wand des Hauses war ein 
Kopf des daifimv tcov «ftqpl 4i6vv6ov"j4xQctTog, welcher hei den 
Pithögien und Choen (Ar. Ach. 1229) seine Macht zeigte. Gewiss 
aber blieb das nahe stehende Gebäude nicht unbenutzt, welches 
Thonbildcr enthielt, Dionysos und andere Götter, bcwirthet vom 
Amphictyon, Pegasos den Eleuthereer, welcher den Gott in Athen 
einführte. Denn die Pompe war eben der jedes Jahr sich erneuende 
Einzug des Eleuthereus Dionysos vom Lande in das Weichbild von 
Athen. 

Die Feiernden waren zum Theil inCostüm als Hören, Nymphen, 
Bacchen,*} der Macht und Herrschaft des Gottes huldigend und um 
seinen Triumphwagen herschwarmend. **) 

An irgend einem Puncte, wo die Pompe anhielt, wird die Ba- 
silinna, des Archon Königs Ehefrau, dem Gotte zugeführt, neben ihn 
auf den Wagen gesetzt, und so der Zug wie ein Hochzcitsgelcit ***) 



•) Philostrat. p. 73 cd. Kayser: avXov vnoarjiA^vavrog Xvyiepovs (Tanz- 
wendungen) OQiovvxai mal peragv rifr 'Ooqpf'af litonoiias xs xal Vwlo- 
yt'as xa piv ms r ßpat xa dl ms Nvpycti xa 61 mg Bennert itQCtzxovciv. 

Diese Schilderung geht naf die Anthestcrien, wie die Worte eben vorher lehren: 
ininXrj£ai dl Xiytxat tcbqI diovvatmy xots 'd&rjvcti'ois . a itoitixai acpiatv 
lv mqa xov 'Avftt axijQimvog. Der tnuiXij£as ist Apollonius von Tyana. Das 
Theater (ro deaxQOV p.»73, 14) ist das städtische; denn nicht im Piraeus, wie 
Lobeck Agl. p. 467 irrlhümlich sagt, wohnt Apollonius der Feier bei Das 
Theater simpel weg kann nur das gleich nachher erwähnte städtische diaxQOv 
ro vnb xfj ccxqotioXbi (p. 73 extrem.) sein. (6ic Landung im Piraeus gehört 
in den Herbst, xo (itxonmQov p. 72, 1, und in die Zeit der Elensinien.) 

**) Es ist im Allgemeinen das Wahrscheinlichste, dass schon beim Festzöge 
Meie inCostüm, so oder ähnlich, wie Philostrat es schildert, sich gezeigt haben. 
Daraus folgt nicht, dass die Feiernden am Tage nach dem Feslzuge (den Chy- 
tren) ihre Fastnachtskleider ablegten. Alciphron II 3.-10 stellt Choen und Le- 
näen zusammen, und zwar den Cboöntag (nicht Choen für Anthesterien , siehe 
S. 348), da er § 11 die Chytren besonders nennt, andere Chytren und Lenäcn 
(s. u. S. 369). Beide Tage also waren theatralisch. 

***) Man bemerke die Annäherung an das Herkommen einer Hochzeit. Die 
Tageszeit (Abend), die Benutzung einer aua£a für das Brautpaar, das Hin- 
ziehen nach dem Hause des Bräutigams, hier also nach dem Lenaeon, die An- 
wendung von Fackeln, sind Herkömmlichkeiten, welche sich bei Hochzeiten finden. 
Siehe besonders Photii Lex. p.52 und C. Fr. Hermann Priv. Alt.$. 31. Weniger 
passend hat Preller R. E. II p. 1061 die Gottestrauung auf den Morgen verlegt. 
— Der XII ist allerdings nicht als hochzeitlich bekannt; aber hier isi nur die 
Wahl zwischen XI, XII uud XIII, und da ist derXIIder am meisten empfohlene 
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mit Fackeln beim Lenaeon eingetroffen sein, damit hier die Fest- 
lichkeit des Tages ihren Hfthepunct erreiche. — 

Die erste Handlung in dem nunmehr folgenden Ritus der Got- 
tcstrauung scheint die Vereidung der vom Archon König ernannten 
Ehrendamen, yeQtxgai, *) 14 an der Zahl, gewesen zu sein.**) 
Unter dem Beistande des geistlichen Herolds***) nahm dieBasilinna 
ihre Geraren in Pflicht, ohne Zweifel am Altar des älteren lenäischeu 
Tempels, wonebeu die das Gesetz enthaltende Steinsäule stand, 
[Dem.] 59, 76. Auf der Steinsäule muss die Eidesformel f) gestan- 
den haben, wie in Sauppe's Mysterieninschr. p. 11, so dass man an- 
gesichts des Gesetzes dem Gesetze genügte und jede Gerare, die 



(Hcsiod fyy. ? 78 )' Der Abend des XII raus« für eiue taxioa ixavrj (Pkot. 
a. 0.) gelten. 

•) Dindorf im Paris. Stephan. II p. 582 hält die Form ytoaioat für eine 
blosse Erfindung der Grammatiker mit Bezug auf das Zeitwort ytoaioto. Auch 
bei [Üemosthen.] 59, 78 babeu einige Handschriften ytoi'Qttt. Für diese 
Form haben sich auch Schümann Alt. II p. 440 und Bekker in Schol. Iliad. VI, 
81 entschieden. 

•*) Früher hatte ich die Vereidigung auf den Pithögicntag gesetzt, mit Bezug 
auf Sauppe's Myaterieninsclirift p. 12: xdg äi ttodg oqxi&tw 6 teoevg xal of 
ttQoi iv xm ffpw xov Kaovsi'ov xd Ttoöxt qov jj/it'pa xäv iivoxrjofav xov 
avxov oqxov. Jetzt bin ich davon zurückgekommen, weil Ii) deu Worten 
[Dem.] 59, 78: ßovJLofiai St vuiv xal tov IfQoxrjovxa xaXioai, og vnrjQSxet 
Tt] xov ßaoiXttog yvvatxi, oxav l£oQxoi" xdg ytQaodg iv xavoig noog reo 
ßcouoi, noiv antfe^ai xäv teotov, das Snxia9at xehr tioav auf den Gottes- 
dienst des XII selber sich beziehen und noiv ohne Betsatz am ehesten ein 
unmittelbares Vorhergehen bedeuten möchte. Die Wahl des Vereidigungstages 
ist auch dadurch beschränkt, dass der heiligere Tempel im Lenaeon, wo der Eid 
geleistet wird, fast immer verschlossen ist und dass wiederum die Vereidigung 
gewiss in Anwesenheit des Cultnsbildes geschieht, mithin eben vorher, ehe ea 
nach der Vorstadt getragen ist, oder gleich uach seiner Bückkehr aus der 
Vorstadt. 

•**) In der nnächten Bede gegen Ncaera a. 0. heisst der Herold upoxijovg. 
Nach älterem Sprachgebrauch scheiut dieser Beamte bloss xifov| geheissen zu 
haben ; siehe oben S. 234 Note **. 

+) Der OPKOS rEPAPSlN lautet a.O. so: dytaxevco xal tlfil xafraod 
xal äyvij dnoxeöv aXXcav xcöv ov xa#api vovrtov xai an' dv9oog evvovoCag % 
xal xd Qeoyvia xai xd loßd-A%na ytoaod) (I)ind. a. 0., statt ysoai'oa}) xm 
Jtovvatp xaxa xd izdxota xal iv xotg xafhjxovoi xQÖvoig. Dies Actenstück 
stimmt nicht ganz überein mit dem, wasPseudodemostl.enes §78 erwarten lässt; 
tva xal xov oqxov xal xäv Xtyopivav dxovarjxB, sagt er. Der OPKOE 
TEPAPSIN Riebt uus allerdings Xßyofitva (Inhalt), aber keinen eigentlichen 
opxos mit angeschworenen Eidesgötlern (vgl. Sauppe's Mysterieuinschr. a. 0. 
opvvto xovg foovg olg xd nvGxqoia inix[tXti]tai). 
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Hand auf ihren Opferkorb (ev xavotg) legend, den vom Herold aus 
der Steinschrift abgelesenen oder vorgesprochenen Eid nachsprach, 
des Inhalts, sie sei rein und keusch, unbefleckt vom Umgänge un- 
heiliger Personen , wie von dem ihres Ehemannes , sie wolle *) 
nach Vätersitte zu den rechten Zeiten im Kirchenjahr Theognien und 
Iobacchien **) feiern. Die Vereidung bildete einen wesentlichen 
Theil des Gottesdienstes. 

Danach folgten Opfer und andere (nicht überlieferte) Functio- 
nen der Geraren, indess die Basilinnadem Dionysos Eleulhereus ver- 
mählt wurde.***) Während des übrigen Theils der Nacht nahm die 



•) Da die Theognien und Iobacchien erst „tu vollbringende'* (G. A. 58, 
12) zu sein scheinen, Feste, die sie erst „halten wollen" (Rinck II p. 101), so 
kann ytQatQco nicht richtig sein und man muss mit Dindorf ye peroeö schreiben. 
Die prnesentia «yiazivto %a\ slftl xa&aoa sind erträglich, weil sie die 
gegenwärtige Cultushandlung zunächst angehen. Die Mystericninschr. hat das 
Perfectum p. 12: «enoirjfuti 6f nai nozl zbv avÖQU zdv avfiß{aaiv oWtog 
xat dmaimg. Solch ein Perfectum- Präsens ist jedenfalls präciser, als das Prä- 
sens selbM, welches aber doch genügt für die Functionen am Anthestericnfeste. 
Für die aoderen noch bevorstehenden Pflichten der Geraren (r« ötoyvta xcrl 
zd loptt%%Htt) genügt aber das Präsens nicht. Sofern ein uusträflicher asecti- 
scher Lebenswandel auch für diese Begehungen gefordert ward, musstc es noch 
heissen: ctyicztvcm xal taouret %a9aQci. Auch wenn wir ytoagcö schreiben, 
was allerdings das beste ist, werden wir damit kein vollständiges Bild des wirk- 
lichen Kidschwurs der Geraren erreicht haben. 

**) Sauppe: öioyvia FZ#: fcoivicc b. und danach im Text: x«l zd 
&t6yvict, welcheLesart olTenbar weit beglaubigter ist und auch vonFritzsche(s. 
G. A. 57, 10) vertheidigcl wird. Verstehen wir unter Theognien die Wieder- 
erzeugung des Bacchus durch Zeus und die Geburt des neunmonatlichen Bac- 
chus aus Zeus, so haben wir zweierlei Theognien, erstlich die Mysterien bei 
Agrae und dann das Zeusfest im Maemacterion. Die tofttx%%Hct können die 
grossen Mysterien und zuuächst die von den Geraren am lacchustage zu er- 
füllenden Pflichten bedeuten. Dann erklären die Geraren am Anthesterienfeste, 
welches ein constitulives Element des mystischen Bacchuskreises ist, auch die 
übrigen drei Feste dieses Kreises feiern zu wollen. Die Geraren sind dann von 
einem Anthesterion zum andern in Function zu denken und das Geraren-Jahr 
ist nicht das vom Hecatombaeon laufende. So kann man sich vielleicht die 
Sache denken. Leider sind die Benennungen fttoyvict xai loßa%%eia. nur 
durch Vermuthung zu deuten und jeder wird diese Räthscl nach seinem System 
rächen. 

**•) Sie trug vielleicht ein Scepter in der Hand als Königinn und eine Quitte 
als Braut (C. Fr. Hermann Priv. Aherth. 31, 28 und G. \. 58, 13). Ihr Ornat 
war im Allgemeinen gewiss der herkömmliche Ornat einer attischen Archontiu 
Königinn. Folglich erschien sie dem Volke an den Anthesterien weder als Kore 
noch als Ariadue. Auch Gerhard üb. d. Anthesterien p. 169 in Abhh. d. Bcrl. 
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Basilinna ohne Zweifel die Cella im heiligeren vaog des Lenaeon 
ein, woselbst auch das Bild des Eleuthereus wieder eingestellt war. 
Bei verschlossenen Tempelpforten hatle indess die Lustbarkeit 
draussen ihren ungezwungenen Forlgang, wohl auch in der Weise 
von Epithalamicn. Der Dämon Ktopog war auch hier am Platze, 
Philoslr. Imag. p. 381, 1: ötjXot dl rä ngoTtvXaia vvpyCovg 
pdXa 6kßCovg iv svvij XETöftcti. xal 6 Käpog rjxst, viog naga 
viovg xal ovitto iyrjßog, igv&Qog \mo olvov x. r. k. 

Das Choengelage begann erst, nachdem die Nacht und der 
Morgen verstrichen, also vom XII Anthcsterion nur ungefähr ein 
Viertel nach war, in den Nachmittagsstnnden. Siehe ob. Seite 346. 
Damit ist zugleich den Feiernden der Morgen als Buhezeit geboten, 
um nach den Lustbarkeiten des Festzugs neue Kräfte zu sammeln. 

Während in geselligen Kreisen am Choentage Freunde einge- 
laden und Gastmähler mitgemacht wurden*) fand öffentlich ein Ze- 
cherwettkampf statt. Die private Geselligkeit hat wohl im Laufe der 
Zeit zugenommen; Bildung und bestimmte Geistesrichlung vereinigte 
die Gleichgesinnten, wie die Schfilcr desselben Sophisten (oben 
S. 351), während die feinere Gesellschaft sich mehr und mehr dem 
öffentlichen Zechen abwendete. — Der Name der öffentlichen Feier 
Xosg d. h. Kannen weiset nur auf Geselligkeit (nicht auf religiösen 
W r eihguss und Todtenspende Xorj). 



Acad. 1858 laust als eine „Möglichkeit" zu, dass die allische Basilinna hier ur- 
sprünglich nicht Vertreterin!! einer (iöltinn war. Wer der als basilinna öffent- 
lich anerkannteu und in der Amtstracht einer Basilinna erscheinenden Frau 
eine esoterische Bedeutung leihen wollte, dem blieb das freilich unbenommen. 
Bei dem Theologen aber sind Zeus und Kore die Aeltern des Dionysos, und der 
den Dionysos wieder erzeugende Zeus wird von Dionysos geschieden. Pass 
Dionysos-Zeus mit der Basilinun-Kore an den Anthesterien vermählt und damit 
die ewige Erzeugung des Zeus aus sieh selbst (die lenzliche Wiedergeburt der 
Natur ans »ich selbst) gemeint wurde, kann immer nur ein subjektiver Gedanke 
gewesen sein, den der Staat ignorierte. Wenn die Basilinna Kore wäre, so würde 
Bacchus seine Mutter heiratben. Dies flagrante Factum hätten die Kirchenväter 
doch gewiss gerügt. 

*) Ausser der S. 351 angeführten Stelle, hat Plutarch Anton. 70 ein Bei- 
spiel privater Geselligkeit am Choentage. Von Timon dem Menschenhasser 
wird da als seine Sonderbarkeit erzählt, dass schon zwei ihm zu viel waren: 
xov de 'AictifiavTov uavov toe ofioiov avreÜ ... Zoxiv oxe itQO${exo' xa( itoxf 
rfi<; tmv Xotöv ovarjs SoQxrje «fffnxävro xcc&' avxovg ot dvo. xov d' 'Anrj- 
pavxov (prjaavxoi- co S xortov to Tipwv xo ovfinöoiov r,pcov, ff ye ov, f<pr] f 
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Der Ort des Zcchcnvcttkampfcs war das Thealer im lcnäi- 
sehen Bezirk. *) Hierfür spricht nicht blos die allgemeine Wahr- 
. scheinlichkeit, dass die Choen innerhalb der Weihstätte des Gottes, 
dem sie galten, des Dionysos Eleuthereus begangen wurden, wo die 
Zusehauer auch sonst wahrend der Bühnendarstellungen zu trinken 
pflegten, wie in den Sommerthealern bei uns, sondern auch eine 
Einzelheit**) lässt sich ausmitteln. nach welcher man die Choen da 



•) Diese Ansicht, welche sich sonst in jeder Hinsieht empfiehlt, ist schwer 
mit Athen, X p. 437 D zu vereinigen. — Wenn sowohl unter nfQt'ßolog 
(Pausan. AU. 20, 3) als unter xiptvog (Kphcmeris von 1862 n. 180 lin. 19 und 
56; vgl. ebendaselbst n. 220 das lin. 23 Ergänzte) der Bezirk zu verstehen ist, 
welcher das Theater und die beiden vetoi des Dionysos umfasste, so sassen, 
meiner Aufstellung nach, die Choengäate in dem von der Umfriedigung (jrfpt- 
ßolog) eingeschlossenen Flächenranm (xiusvog). Der scheidende Choengast, 
welcher im Theater gezecht hatte und, von da weggehend, sieh nach dem heili- 
geren vaos begab, um seinen Kranz der Priesterinn bei demselben einzuhändi- 
gen, ping nicht nach dem Bezirk, ngog xo iv Atfivatg xtpttvog Athen. X 
p. 437 I), sondern von einem Puncte des Bezirke's begab er sich nach einem an- 
dern. Da nun Athenaeus den Beneidenden Choengast dennoch wpog TO tfpevog 
gehen lässt, so scheint zu folgen, dass das Gastgeboi nicht im Tf'/tevof, sondern 
ausserhalb desselben, nicht im Theater vor den vaoig, stattfand. — Bei Athe- 
naeus a. 0. scheint zwar xiptvog die nächste Umgebung der beiden vaot zu 
sein, denn die nQog zo xifisvog Gegangenen finden da die Priesterinn, welche 
gewiss bei den Tempeln war, und wenn sie nach Uebergabe der Kränze (fadxec) 
die Reste iv zw Up» opfern, so ist hiermit dieselbe Oertlichkeit gemeint, wie 
vorhin bei dem Ausdruck ?rp6c r6 iv Aipvatg xifievog; aber statt xipevog 
hätte Athenaeus ff po'v setzen und sagen müssen : cinoytonv xovg axetpdvovg 
nobs zo iv Aipvaig tsoov, tnnxct &vtiv iv xm ffpoi xa inikoina. Dann 
würde man die streng gottesdienstliche Oertlichkeit am lenäisehen Theater zu 
verstehen , das Theater selbst aber auszus« hliessen haben, so wie Pausan. 20, 3 
das Heiligthum vom Theater unterscheidet. Ob wir für die Stelle des Athen. 
ritt: vos in engerer Bedeutung, für Uqov, nehmen und uns deshalb auf Schol. 
Ar. Hau. 219, wo xifitvog durch ffpdv erklärt wird, berufen dürfen, ist mir 
zweifelhaft. Die weitere Bedeutung bestätiget sich in den angeführten I u Schrif- 
ten , welche iv xtö xtfitvti xov Jiovvoov, ihrem eigenen Wortlaute nach, 
aufzustellen waren. Da sie nun im Theater gefunden sind, so liegt der Gedanke 
nahe, der Fundort sei der Aufstellungsort und iv rea xtfiivet umfasse auch 
das Theater. 

**) Es ist von einem Sehlauch die Rede, auf dem an den Choen die Trinken- 
den standen; wer zuerst den Chus leerte erhielt einen mit Wein gefüllten 
Schlauch. So Snidas 1 , 1 p. 795 : ixt'&exo dl ao%6g nBtpvarjuivos hxij 
xtovXomv eoQxij, itp' ov xovg nt'vovtttg nobs dyävag ioxävat, xov noomov- 
xct tog vwyoavxa lafißavfiv danöv. Dass der do*(oXtd£mv den Becher in 
der Hand hatte und zugleich trinken musste, ist ungewöhnlich. Eine Art von 
danaXiaOfiog ist aber jedenfalls das vonSuidas überlieferte. Mithin könuen wir 
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aufführte (xoraäf?|ai trjv ruv Xo<5v ioQrrjv (Athen. XU p.533D), 
wo man Trauer- und Lustspiele aufführte, im lcnäischen Theater. *) 
Dass dem Gotte der Anthesterien beim Cboengelage Spenden 
dargebracht wurden, kann keinem Zweifel unterliegen. Vgl. W. 
Vischcr im N. Schweiz. Mus. III p. 68. Als Themistocles die 
Choen in Magnesia stiftete , galt das Opfer dem Dionysos als dem 
Choen -Trinker (siehe oben Seite 348). Dem Gott wird der erste 
Becher**) gebracht sein. Da zugleich der chlhonische Hermes eine 
Spende erhielt (Schol. Ar. Ach. 1076 xal &veiv toig %qvöIv ( Eq- 
uft x&ovfo, dasselbe bei Suidas II, 2, p. 1698, 5), so entsteht die 
Frage, ob Dionysos während des Choengelages als chlhonischer Gott 
betrachtet wurde, oder als freundlich weilend unter den Gästen, 
wohin die Analogie des magnesischen Xoonotijs führt. Es scheint, 
dass während des Choengelages der Uebergang gedacht wurde, ver- 
möge dessen Dionysos aus dem Reiche des Lichtes schied und in 
den Hades ging, s. S. 372 



die Bemerkung hier anwenden, dass beim Schlauelitanz die Schläuche mitten 
ins Theater hingelegt wurden, Snidas T, 1 p. 796 und eine Hau dacht*, de* Har- 
poer. p. 37 Bfkkcr. Da also die Choen für einen ihrer Bräuche das Theater 
nutliig haben, so müssen wir das ganze Choengelage im Theater denken. 

*) Es scheint, - dnss die Zechenden unter Dach sassen, Kur. I, T. 949 sq.: 
oi 8* fo%ov al8<o, £ivia fiovorocin^« ftot nttqioxov, otxcav ovxsg iv rat»- 
up ateyti (Worte des Orest), und Phanodem bei Athen. X p. 437 C: 8ta to 
6fiOo6<povs ytvio&ai reo 'Ooioxr). Haben wir hier iv ravtfß oriyti und 6(io- 
ootpovg eigentlich KU nehmen? Wenn unter Dach gezecht wurde, so hat das 
Gelage nicht im Kreise um die Orchestra stattgefunden; vielmehr ist Vitruv'a 
Nachricht (Leake Top. p. 208 Saup.) heranzuziehen, wonach das fanum patris 
Liberi dem Volke als Schntzort diente, wenn ein Regen die Bühncnvorstelluu- 
gen unterbrach; die beiden andern von Vitruv genannten Schntzörter, passen 
nicht für ein Bacchnsfest. Aber vielleicht genügt es für jene Ausdrücke (iv 
t«vt<» otdysi und opoooyovg), dass die Zecher innerhalb des Zuschauer- 
raums sitzen, wiewohl dieser kein Dach hat. — Die abgestuften Sitzplatz.* 
des Theaters eignen sich sowohl um jeden Zecher einigermassen abzusondern 
(fiovoTQttiitfcct |f'rta), als auch um alle und jeden zu überblicken, was für die 
Preisrichter nölhig war. Auf breiten Sitzstufen (s. u. S. 363) lassen sich auch 
wohl ulivai Ar. Ach. 1090 denken. Was die Zuschauer während der Auf- 
führungen im Theater an iSpeise und Trank zu sich nahmen, haben sie da ge- 
gessen und getrunken, wo jeder sass. 

**) Ob indess der Aeusscrung des Phanodem (bei Athen. XI p. 465 A) Ge- 
bräuche des Chortigelages zu Grunde liegen, ist zweifelhaft. Phanodem geht 
darauf ans, den Aifuvaios diovvaog .,den wässerigen" zu erläutern. rXtvnog, 
ungegohrenen Wein, von welchem Phanodem spricht, hatte mau nicht au den 
Antheeterieu. 
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Für «las Substantielle des Essens und Trinkens sorgte jeder 
Choengast selbst. Der Staat hatte durch geschenktes Geld den Ein- 
zelnen in Stand gesetzt, sich alles selber zu kaufen. Bei den Choen 
ging es nicht so zu, wie bei einer gemeinschaftlichen Mahlzeit , wo 
jeder einen Beitrag zahlt (Ar. Ach. 1211). Wer an den Choen theil- 
nahm, brachte sich eine oder mehrere Kannen Weines*) mit, dazu 
auch Speisen und Delicatessen, welche er wollte. 

Der Bacchuspriester im Lenaeon hat für Polstersitze , Tische 
und andere Erhöhungen des Genusses oder der Bequemlichkeit 
öffentlich **) gesorgt, die wir freilich nur aus der übertreiben- 
den Darstellung eines Lustspieldichters kennen , Aristophanes 
Ach. 1090. Die vorletzte von Ehrenscsseln nicht eingenommene 
Sitzstufc bot Platz genug; sie ist geräumiger als die höheren Stufen; 
s. Vischer a. 0. p. H. 

Mit dem alten Heroldsruf des Theseus (Plutarch Thes. 25) 
wurde das Wetttrinken angekündiget, Ar.Ach. 1000: dxovsxs Xea- 
xard rä naxgia tovg %6ag nivnv vno trjg ddlTtiyyog ' og ö' 
äv ixnitj ngduatog, daxöv KrriaKpavxog (einen wcingefüllten 
Schlauch, dickbäuchig wie Ktesiphon) Arjit>£Tcci. Auf ein Trompeten- 
zeichen setzten alle die Kannen an den Mund und durch die Richter 
(1224 xgirdg) wurde demjenigen der Sieg zuerkannt, welcher seinen 



*) AU Dikäopolis auf das dxovtxs Ifta sich anschickt zum öffentlichen 
Choen- Gphigc zu gehen, .sagt er v. 1067: qpt'oc ti)v otvtfQvatv , fv* olvov 
iy%i(a laßtov ig rovg %6ag. Dauu der Bote des Anthesterienpriesters v. 1085: 
ini deinvov taxv ßddt£e t ti)v *{oxrjp (Korh mit Kssen) tctßav Kai xov %6tt. 
Vgl. Athen. VII p. 276 B. — In der mythischen Herleitung der Sitte befiehlt da- 
gegen der König von Attiea, jedem Gaste seinen Chus vorzusetzen, G. A. 58, 
10 und 15. Es ist hesser sich an den Aristophanes zu halten. 

•*) Wenn es Ar. Ach. 1087 heissl: 6 xov dtovvoov ydo o* tf Qtvg {itxa- 
7r;'u if rut , so ist das keine Privateinladung. Der Dionysos Priester entbietet 
ihn ((lixanepitfxai) zu sich, nicht: ladet ihn ein (naXsi). Gleich auf den He- 
roldsruf wollte Dikäopolis kommen (1003 sqq.), wurde aber durch Zwischen- 
fälle abgehalten, bis dann der Dionysospriesler noch einen eigenen Boten 
schickt, ihn zum Sehmaus zu rufen, zu welchem Dikäopolis schon hatte gehen 
wollen. Fm ist immer nur von demselben öffentlichen Gelage und Schmaus die 
Rede. — Der Scholinst hätte uns an dieser Stelle von dem öffentlichen Choen - 
Schmaus Nachricht geben sollen, da sein Text nur von diesem redet; seine 
Worte tote yao ol %aXovvxtg inl Sttitvov lassen nur an Privateinladungen 
denken. Auch Athen. VII p. 276 C scheint nur an solche zu denken. Hier- 
nach hat Riuck II p. 101 die Stelle in den Acharaern 1087 auf Pickenieks in 
Privathäusern gedeutet. Der Dionysospriestcr ist aber am Feste seines Gottes 
keiue Privatperson. 
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Chus zuerst geleert hatte. Der Archon König theilte ihm dann als * 
Preis einen Schlauch Wein zu und was sonst*) dem Sieger ge- 
bührte. 

Jeder Zecher sass und trank für sich, so wie im Homer jeder 
seinen Tisch hat; Loheck Aglaopham. p. 685. Es ist möglich auch 
hierin einen Rest alterthümlicher Sitte zu erblicken.**) 

Beim Choengclage kamen nach Laune und Willkühr Abwech- 
selungen und improvisierte Belustigungen vor. Diese konnten die 
Grenzen altischer Sitte nicht bloss deshalb überschreiten, weil beim 
Weine überall leicht die Sitte vernachlässiget wird , sondern auch 
weil Fremde ***) am Choengclage theilnehmen durften. Der Choen- 
Markt und die bevorstehenden Mysterien von Agrae zogen schon im 
Anthcsterion Fremde nach Athen. Die auswärtigen Mysterienbe- 
sucher waren durch Orestes* Beispiel (G. A. 58, 10), auch wenn sie 
noch so schwere Sünden gelhan, alle mit einander zu den Choen ge- 
wissermassen eingeladen. 

Anthcsterion XIII, Ende des Choen-G clages und 

Chytrenfcier. 

Während des Zcchcns und der übrigen Lustbarkeiten brach 
der Abend und damit der XIII Anthcsterion an. Der Schein 
des beinahe vollen Mondes mochte genügen , um noch länger 
beim Becher zu bleiben oder auch beim Abschiede die fol- 
genden , jedem Einzelnen vorgeschriebenen Schluss - Gebräuche 
der Choen zu vollziehen : beim Weggehen nahm der Choengast seine 

•) Schol. Ar. Ach. 1002 spricht noch von einem Bläuerkranz: xcel 6 xtatv 
laxtipsxo yvXXCvto axerpdvta xal danov otvov {Xdaßavfv. Phanodem hei 
Athen. X p. 437 C nennt als Preis einen Kuchen : tm tzqwxco txmovxi a&lov 
do&ijosc&ai nla*ovvxa. Dergleichen musstc also der Dionysospriester am 
I.cnaeon für die Sieger bereit haben. In der That lässt er dem Dikäopolis sagen, 
da?» Kränze (1091) und Kuchen aller Art (1092) bereit seien. Anderes freilich 
ist nicht wohl als Siegespreis denkbar (af noqvai 1091). 

**) Doch können wir nicht wissen, ob nicht ein getrenntes Sitzen der Gäste 
durch die Loealität des Choengelages an die Hand gegeben wurde; siehe oben 
S. 362 Note * und 363. 

•*•) Der von Suidas überlieferte Kampf zweier Trinker auf geblähetem 
Schlauch (s. oben S. 361 Note) kann nicht die gewöhnliche Chocn-Sitte gewe- 
sen sein. Vielleicht war dies nnattisch. Denn das wovon Alciphron. III, 51 
spricht — doxcoXidfcovxag nivtiv — mnss dem von Suidas a. 0. Geschilder- 
ten ähnlich oder gleich gewesen sein und Alciphron hebt das m'vtiv dcxtoXid- 
Zovxa ausdrücklich als un attisch hervor. 
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Kanne, schlang die Kränze, welche er zum Gelage mitgebracht (Ar. 
Ach. 1006 tovg CtBtpdvovg clvhqbtb) oder als Sieger erhalten, um 
dieselbe und begab sich nach dem seilumspannlen Heiligthtim des 
Eleuthereus. Hier händigte er der lenäischenPriestcrinn die Kränze 
ein für den Gott desAnthesterienfestes undgoss ihm die Neige seines 
Weins aus.*) Die Kränze (Arislophan. Frgm. Tagenist. 1 p. 260 
ed. Bergk.) waren Todtcngaben für den jetzt gestorbenen Gott und 
dieser Weinguss eine Todtenspende (IMut. Arislid. 21 extrem.; cf. 
Nitzsch z. Odyss. Th. III p. 162 sq.). 

Die Todteubräuche, welche an die Sündflulh geknüpft sind, 
haben wir auf XIII Anthesterion zu setzen, weil die Begehungsart 
dieses Tages selbst ebenfalls an die griechische Süudfluth geknüpft 
wird, G. A. 58. 20. Erstlich also gehört die Wasserspende dem 
XIII an, Etyra. M. p. 774 vÖQOipoQia «oprij 'A^^vijöi niv^L^oq 
inl rotg iv roS xaxXx'öuo) dzolofiivoig ; ib. 22, und s. o. S. 346. 
Ferner auch die Darbrinping von Honig mit Mehlzuthat, welche 
jährlich au dem Erdschlunde staltfand, in den das Wasser der deu- 
calionischeu Flulh hineingeslröral sein sollte. **) Der Erdschlund 
liegl ausserhalb des lenäischen Bezirks, jedoch benachbart (beim 
Tempel des olympischen Zeus). 

Als ein Ghytrenbrauch ist «las Kochen einer vegetabilischen 
Speise [navtSittguia, Schol. Ar. Ach. 1076) überliefert, in gekoch- 



*) Phanndem bei Athen. X p. 437 C sagt von der Verordnung des alten 
Königes Demophon: naoqyyHke de *al tov nöxov itavoctfiivovg TOvg (ihv 
azftpdvovg, otg fatttpavouvro noog ta ffpa (an die übrigen Göttertempel) ur) 
Ti&tvai dia t6 6(ioo6(povg yevta&cu tto 'Ogiarrj, neol dl tov gdarov tav- 
tov fxaoroi ntotdiivai xeri tjJ [sotta anocptotiv tovg OTt<pdvovg noog 
t6 iv Atpvcttg Tipevog, frrftta &vsiv iv rai ttoa) ra iniloina (den Rest, 
doch wohl des Weins). Die hier erwähnte Prieslerinn kann diejenige sein, welche 
Rang. II n. 816 p. 446: diovvo[ov i]v d[oxfi te]os(a, als die des städtischen 
Gottes vorkommt. Sie hat also neben der Banliuna und den Gerareu beim An- 
theslericnfeste fungiert. 

**) Pausnn. Att. 18, 7 ivTav&u ooov ig nrj%vv to t"da<pog diioxqiif xorl 
leyovGt (KTa rr ( v inofißaiuv tt)v inl Jevxalitovog ovfißaouv vnoQQvqvat 
TavTij to vScoq, igßdllovaC xe ig avTo dvd näv hog ttltpiTct nvodiv uiltn 
(i(£ctVTSg (Bekker emend. ud£avttg). Eine Gruft, wie sie hier die Natur er- 
schaffen, wird sonst von dem Opfernden gegraben; so in der Odyssee ßo&oov 
6ov£cei X, 617. Ui her die attische Sitte sagte der Exegct Clidemus : oov£at 
ßö&vvov noog tonioav tov orjpotTog' intiTct necoa tov ßö&vvov noog 
ianioav ßlsnt, vdtao xarajff kiytov ra'oV 'Tp.iv dttörtnuu olg XQH *«i 
otg &i(iig, frmra av&ig pvoov xata^ff , Athen. X p. 409. F; Chr. Petersen 
im Piniol. Snppl. I p. 178. 
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tem Korn und allerlei essbarem Gesäme bestehend. Gestiftet war 
dieser Brauch von den aus der deucalionischen Flulb Geretteten, 
indem diese, sobald sie wieder Muth fassten, die Reste ihrer Lebens- 
mittel in einen Topf (xvtga) thaten , aufs Feuer stellten und koch- 
ten, *) darauf verzehrten **) und zugleich für die in der Fluth umge- 
kommenen demLIermes opferten. So opferte[man in Athen am Chy- 
trentage keinem der olympischen Gölter, sondern dem chthonischen 
Hermes für die Todten, und jeder Hausvater in der Stadt liess eine 
Topfspeise der angegebenen Art zurichten, mit der sich alle begnüg- 
ten. ***) Das Fleisch der Opferlhiere wurde nicht gegesseu an die- 

*) Schol. Ar. ed. Dublier p. 518, 7u Ar. Run. 218, wo folgendermaassen zu 
inteipungiereu ist: Gtönofinog ixxi&exai, pera xb ato&qvai xovg iv tü» 
xaxaxXvepfö rcetpsvyoxag dvd-oconovg, y r] u:\ia itQaxayg i&dooriaav, %vxoav 
xm itvoi imoxijoai xal iv avxfj u<ptijfTjocti xd ifißXtj&ivza. Die Infinitive 
tnictqcui und dtpstpijaat hängen von ixxi&txai ab und der Satz endiget mit 
tu p k {! i v t u . Hierauf folgt oratio recla: xal xqv rjfiioav xal tooxriv xax' 
avxrjv xr)v r'jutoar noitjaavxeg xvxoovg ixdltaav. 

**) Die Zeitgcnosseu des Dcucalion haben ihre Topfspeise selbst gegesseu, 
so gut wie die Geretteten des Thebens ihre zusammengeschütteten Reste mit- 
einander verspeiseten (Plut Thes. XXII: fiiav %vxgav xoivrjv eipqoavxag 
Gvvtaxia&rjvai xal ovyxuxatpaytiv dXXrjXoig). Audi in deu aristophani- 
schen Scholien wird, ungeachtet der eingeflossenen Irnbümer, deutlich gemeldet, 
dass die ersten Stifter des Chytreubrauchs die Topfspeise gegessen haben. Am 
Schlüsse der Version bei Dübner p. 518 heissl es: ot dl xax ixeivrjv ti}v rjfii- 
gav ixeioe nagaytvoptvot lytvovxo xwv %vxg6v. Zwar mfisste hier iyev- 
eavxo steheu, doch kann der Sinn nur sein: aber die an ihrem Rettuogstage 
dort vereinigten Zeitgenosseu Dcucalions haben von den Gerichten gekostet. 
Dasselbe scheint angedeutet im Schol. Ar. Ach. 107C: xijs dt %vxgag ovdiva 
ytvoac&at • rovro dl xoirjaat xovg vegiGa&tvxag. 

***) In dem Schol. Ar. ed. Dübner p. 518 wird aus Theopomp in or. recla 
weiter berichtet: ifrvov dt iv avtij (am Chytrentagc) ovdevl xmv 'Olvfint'atv 
&täv y 'Egfijj 6h %&ovt(a vnlg x<ov xe&vttoxav, xal itffopivrjg %vxgag hl ixd- 
oxm iv ttj noXti ovdtlg xmv Ctgti'cov iytvsxo. So ist offenbar zu interpungie- 
ren, auch statt xal rrjg tipofiivrig zu schreiben xal tipopivr^. Es ist ein abso- 
luter Genitiv: weil jeder aich eine Topfspeise kocht, bedarf er des Opferfleisches 
uicht. Der Genitiv wurde falsch auf iytvtxo bezogen und ttgitov statt ttgticov 
gesetzt; so errang mau die Ueberzeugung , keiu Priester (ovdtlg xmv iegimp) 
habe vou dem Topfgericht gegessen. Dies sagt ganz deutlich Schol. Ar. Ran. 218: 
xal xijg zürpac, rjv ttpovai ndvxtg oi xaxd xr)V noXtv, ovdtlg ytvtxat. xmv It- 
gsmv. „Kein Priester isst davon", also doch die Laien, da« Volk überhaupt ? warum 
also nicht auch der Priester? So fragten wohl diejenigen, welche zuletzt auch 
itgimv wegwarfen und überhaupt keinem Menseheu den Genuss eines Gerichtes 
gestalteten, welches so unschuldig und bescheiden wie möglich ist; siescliriebeii : 
trjg dl ivxoag ovdiva ytvcaa&ai , Schol. Ar. A> Ii. 107G und dasselbe Suidas 
II, 2, p. 1G<J8 Beruh. 
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sem Tage, denn die gebrachten Thieropfer*) waren vermuthlich 
ganz und gar dem unterweltlichen Dionysos bestimmt. 

AmChytrentage fand die Errichtung {tdgvöig) von 14 Altären**) 
statt , an denen die Geraren opfern sollten. An der auf die Chytren 
bezüglichen Stelle des AIciphron H, 3. 11 ist nämlich TÖgvöiv 
(Meineke p. 115) statt des sinnlosen aigediv der Handschriften zu 
emcndieren: nov öl &s<J(to&stag iv tolg tsgolg xw'ftotff***) 
x€xi0öo^evovg ; noTov 7tEgioxo£vi<Siia; noCav I6gveiv\ icoCovg 
%vtgovg\-\) die 11 Altäre sind als improvisierte, etwa aus Rasen 
jedesmal neu errichtete zu denken, während der Altar, [Demosth.] 
59, 78, im Tempel des Dionysos Eleuthereus, bei dem die Vereidung 
der Geraren stattfand, ein bleibender war. Am Tage der Verei- 
dung (Anthesterion XII) waren, wie es scheint, die 14 Altäre noch 
nicht aufgesetzt. 

Nur durch Setzung der lögvöig auf den XIII ist eine gottes- 
dienstliche Anwendung der Töpfe und Topfspeisen denkbar. Altäre 
und Cullusbilder pflegte man milOpfergaben dieser Art aufzustellen, 
Aristophan. Frgm. Danaid. IV (Bergk p. 160): (lagtvgofiaL de Zrj- 
vög egxeiov %vtgag, ftfO 1 ' ov 6 ßoopdg ovtog [ögvfti] 7toti; cf. 
Schol. Plut. 1198. Ehrwürdige Frauen trugen die Gefässe, welche 
das Gründungsnpfcr enthielten, auf dem Haupte, Schol. Ar. Plut. 1 1 97 : 
i&og yäg »Jv tv xatg tfigvötGi tcov dyaX^idtav oongiav rjifrrjue^- 
v(ov xvxgag 7Ctginoti.xtvt0ftai vjto yvvaixcav itoixlXtog j]uq>iaa- 



•) tu dem Schol. bei Dublier p. 518 scheint der Artikel (tcov) iu den Wor- 
teu ovdüg t<ov itQiimv lytvsxo auf die Opfer zu gehen, welche man brachte, 
aber nicht ass. L'nler itQtta sind liier nicht Opfer für olympische Gölter zu 
verstehen. Homer wird Odyss. XI, 23 vom Scholiasten getadelt, dass er ItQijta 
sage, wo es doch Opfer für die Unterwelt seien. Doch fügt der Scholiasl selbst 
hinzu rj ort xa -^pf'uuar« tfQtia ixdXovv. 

**) Die Altäre, deren Zahl blos aof Etymol. M. p. 227 (G. A. 68, 12) be- 
ruht, heissen an der Stelle ßa>(io£. Genauer heisst riu für chthonischen Cult 
bestimmter Altar Iciuqu, s. Stephan. Parisin. s. v. 

•**) Nach Reiske, statt v.iöuutq. Unter der feierndeu Gemeine des Chylren- 
tages zeigen sich die Thesmotheten mit Kpheu bekränzt. Aristophanes nennt 
die Chytrengemetne Ran. 218 HQantaloxtauog. Die Choengäste tragen keine 
Kränze mehr am XIII(s.o.S.364f.), um so mehr treten die Kranze der Thesmo- 
lhelen am XIII hervor. 

+) Meineke will %vxqovs nicht auf den Bacchus beziehen , welchen doch 
offenbar vorher die epheubekränzten Thesmotheten angehen. Auch das Mascu- 
lin nolovq %vxqov$ beweiset, dass der Chytrentag gemeint igt. Wer mit Mei- 
neke ollas erklärt, muss noiuq %vx{fug schreiben. 
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psvav, und hernach: TCQoaÖoitoCovv 81 (peQovöai ravta inl xs- 
(pctXrjg yvvatxeg rttavui Tivsg. 

Die bei Errichtung der 14 bacchischen Altäre beschäftigten 
Chytren-Trägerinnen, können nur die Geraren gewesen sein, Etymol. 
M. p. 227 lieisst es von ihnen; 'Ad-qvafoig yvvatxeg xiveg 

UQctC, ag 6 ßaGiAsvg xa&C6Ti\öiv laaofönovg zolg ßa(jiotg tov 
*Jtovv<Sov, Öia ro ysgaignv tov &e6v.*) Jedem der 14 Altäre 
mögen wir »uns etliche Choenkränzc, als Todtengabcu, zugclheilt 
denken. Vielleicht kamen bei dein Hilus auch phallische Bräuche 
vor mil Bezug auf die gehofflte Neuerzeugung des Dionysos. **) 

Die heilige Handlung der 14 Gcraren geschah wohl so, dass die 
im Theater Versammelten dieselbe sehen konnten. Die 14 Altäre stan- 
den vielleicht auf der Orchestra, je einer vor einer der 14 Treppen. 

An den Chytren wurden eydische Chöre von Dichtern aufge- 
stellt. Diess folgt aus Ar. Han. 209 sqq.; cf. v. Leutsch im Philol. 
XI p. 733- Die Dichter wetteiferten inAgonen, die nach Philochor. 
beim Schol. Ar. Bau. 218 %VTQiVOl dywveg hiessen; auf der Bühne 
und der Orchestra vorgetragen, werden sie mil den Opferbräocben 
der Geraren ein gottesdienstliches Ganze ausgemacht haben. Von der 
eine Zeit lang eingetretenen Vernachlässigung des Agons der Chytren 
und dessen Wiederaufnahme durch Lycurg, giebt es einesehr merk- 
würdige Nachricht beiPlularch (Westerm. Biographi Min. p. 272, 40) : 
eigrjvsyxs Öl xal vopovg, tov fttv negl xanaöitov, dytova zotg 
%VTQOig imTilalv i(pd^tiXkov iv rcS fttaTgn xal tov vixrjöavTa 
€ig &0TV xaTaXiyio&ai , ngÖTsgov ovx i^ov ävaActfißdveiv top 
äyava exkeXoixoTcc. Den schwierigen Worten tig ccotv xctTaXe- 
yeaftai hat man den Sinn abgewonnen, dass der Sieger unter die 
an den städtischen Dionysien coneurrierenden Dichter aufzunehmen 
sei, nachdem sein Gedicht und seine Truppe im chy Irischen Agon 
die Probe bestanden, s. unten S. 396. Valesius und Coraes hielten 
die Stelle für verdorben. Da die Anthesterien älter sind als die 
grossen Dionysien (Thucyd. II, 15), und es ohne Zweifel Chy trenlieder 
gab ehe es grosse Dionysien in Athen gab, so haben die äywvtg %v- 

*) Im Obigen ist ganz davon abgesehen, dass das.Mastulin %\>xqoi »ich nicht 
aus den Töpfen und Topfspeisen erklären lägst. Die Alten indes» haben »ich dabei 
beruhigt %vtQOt und %vxqcli zusammenzuwerfen. Was den Gebrauch von Töpfen 
uud Topfspeiaen angeht, so muss man darin den Scholinsten oder vielmehr dem 
Theopomp glauben, der die Sitte, das Topfgericht am Chylientage zu bereiten, 
doch wohl nicht aus seinem Kopf genommen haben wird. 

•*) Von den ipalloC<£ wird Schol. Ar. Ach. 243 bemeikl: xal tov'rot? fyf- 
quiqov tov üiöv, wo mau an die Ucrareu deuken kauu. 
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tqlvol einstmals keine Beziehung zu einem folgenden Bacchus- 
feste gehabt untl sind nicht gestiftet um eine Prüfung von Dichtern 
und Spielern zu sein, sondern um unabhängige Zwecke des chv Iri- 
schen Gottesdienstes zu erfüllen. Erst später im Verlaufe der Zeit 
wurden die %vxqivoi aycoveg zu einer Paraskeve der grossen Dio- 
nysien herabgedrückt, vorausgesetzt, dass die Worte s(g aoxv xaxa- 
Ae'yeo&at wirklich ohgedachten Sinn haben. 

Der chytrische Gottesdienst war stark dramalisch , und ebenso 
interessant zu sehen, wie die anderen Spiele der Bühne. Daher die 
Begeisterung mit welcher Menanders Gedanken Alciphr. II, 3, 11 
hei den Chytren verweilen, und die Zusammenstellungen : Atjvaia 
xal XvxQOvg fangt Iv Athen. IV p. 130E (G. A. 58, 6) und: xal 
xi dtt xaxaliyuv xs xal knavxlstv xov xoiovxov o%lov (diese 
Masse von Festivitäten); xsxijpvxxai yag Jiovvöia xal Aqvaia 
xal Xvxqoi xal reyvQiapot, Aelian de Natura Anim. IV, 43. 

Das feiernde Volk war vielleicht auch am Chylrentage noch 
maskiert. Eine buntgemischle Menge (kaäv ojAos) sammelte sich 
im Theater, der Faslnachtsrausch dauerte noch am Chytrentage 
(6 XQamaXoxcDfiog xotg ttgolöi XvxqoiOi %(OQ£l xax kfiöv 
xipsvog laav o%Xog, Ar. Ran. 218 sqq.), doch ein geordneter 
„Eestzug", Prcller R. E. II p. 1062, fand schwerlich statt. Die Chy- 
trenlieder bildeten gleichsam die Chöre eines grossen Schauspiels, 
welches aufzuführen das Volk übernahm. 

Die Chytren waren besonders heilig und ehrwürdig. Aristo- 
phanes Ran. 218 nennt sie die heiligen (xotg fcpoitti XvxqouSi) und 
Alciphron II, 3, 11 spricht offenbar mit tieferer Ergriffenheit von den 
Chytren als von den Choen, welche nirgends die heiligen heissen. 

Der Archon König scheint auch die Chytren besorgt zu haben. 
Da er die Choen leitete, so ist es am besten, ihm alle Anthesterien- 
lagc zu unterbreiten, wie auch G. A.58, 3 angenommen wird. Hier- 
an kann es nicht irre machen, wenn wir in einer Steinschrift der 
Kaiserzeit die Mark! meister als die Behörde genannt finden, welche 
die Chytren anstellte, Ephem. vom J. 1802 n. 199 lin. 05. 



Deutung der A nthestcrien. 

Um den Sinn der Choen und Chytren aufzufinden, müssen wir 
in eine ältere Zeit zurückgehen, wo die Lenäcn noch ländlich und 
die grossen Diouysieu noch nicht vorhanden waren. Damals reihe- 

Mommscii, lleortuloyte. *2\ 
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len sich die Anthesterien an ländliche Feste an und bildeten deren 
Abschluss und Höhepunct, selbst ein städtisches Fest. 

Die Grundlage der Anthesterien ist eine natürliche. Der auf 
dem Lande erzeugte und den Winter über an den Erzeugungsorten 
gebliebene Wein ist in der Zeil der Anthesterien erst vollständig 
ausgegohren rhu. Symp. VIII, 10, 3). Die Weinbauern legen dann 
die Schläuche auf Leiterwagen, s. oben S. 340. und fahren damit 
zur Stadt, so wird der Wein verkauft SV tatg afid%aig. Im glück- 
lichen Süden ist die Zeit der völlig beendeten Weingährung schon 
eine sehr schöne, die Erde bedeckt sich mit Blumen, im Feierkleide 
begrüsst sie die w einbeladencn Wagen , die darauf Sitzenden üben 
Neckerei und Muh willen, tä ix tc5v aptttmv (Phot. Lex. p. 565). 
So ist die Anthesterienzeit die Muller der W r agenscherze, von denen 
überliefert ist, dass sie erst späler auf die Lenäen übertragen w urden. 
Wie die Wagenscherze durch die Umstände gegeben und vom Bac- 
chuscult unabhängig, sind, so liegt auch in der Heranbringung des 
Weins zur Sladt ein natürlicher Grund, einen Tag mit Zechen und 
Schmausen zu begehen, diesem aber wiederum eine ernste Begehung 
anzulehnen in einer Zeit des Jahrs, wo sich die Tiefen des Erden- 
schoosses ebenso schöpferisch wie unheimlich regen; die Zeit des 
Blumenfestes ist auch die, wo es umgeht und spukt, s. Einl. S. 24. 

Es fragt sich, welchen goltesdienstlichen Gebrauch man von 
diesen natürlichen Anlässen machte, und die allgemeine Antwort 
wird sein, dass man zu verschiedenen Zeiten einen verschiedenen 
Gebrauch davou machte. Ehe Bacchus aufgenommen war, feierte 
man Kronos und Zeus Kronio», jenem einen saturnalischen Herren- 
Diener-Schmaus (Anthesterion XII), diesem milichische Diasien, da- 
mals das grössle Zeusfest (Anthesterion XIII). Siehe Einl. S. 19 IT. 
Diese Construction älterer Anthesterien ist hypothetisch: sicher ist 
nur, dass die natürliche Grundlage der Anthesterien, da sie älter ist 
als der Bacchuscult und jedenfalls nicht ohne Gottesdienst geblieben 
sein kann, zu anderen Zeiten anders verwerthet wurde. Wir haben 
uns hier nur an die historische Zeit zu hallen, während welcher die 
Anthesterien ein Hochfest des Dionysos Eleuthcreus sind. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass der Einzug des Bacchus in 
der Anthesterienpompc anfangs den Zweck hatte, die Einführung 
des dionysischen Cults ausEleulherae zu vergegenwärtigen.*) Dieser 



*) Zwingend wäre diese Annahme nur, wenn sich teigen Hesse, dass die 
Pumpe einst ron Klemheiae nach Athen ging. 
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Zweck wurde später aufgegeben, wie die Festbräuche selbst lehreu ; 
denn sie sind bei weitem nicht alle erklärbar aus der Absiebt, jene 
historische Thatsache festzuhalten. Spuren dieses anfangs obwal- 
tenden Zwecks konnten sich auch in dem Anthesterienfeste späterer 
Zeit erhalten ; s. o. S 356 und 357. 

Da Orpheus von einer Vermählung des Bacchus nichts weiss, 
so kann die Gottestrauung älter sein als die Einwirkung der orphischen 
Theologie. *) Indem der bäuerliche Gott von Eleutherae mit der ächte - 
sten aller attischen Börgerinnen zusammengegeben wurde, hörte er 
nicht bloss auf landfremd zu sein, sondern die städtischen Eupatriden 
mussten auch ihre Geringschätzung des Bauerngottes (Schümann Alt. II 
|> 436 sq.) aufgeben ; was die Basilinua that, sollten schon die Lan- 
desköniginnen gelhan haben als Altica noch Könige hatte, [Dem.] 
59, 74 sq. So kann die Gottestrauung ursprünglich die innige An- 
schmelzung des neuen Gottesdienstes an Athens priesterliches König- 
thum und königliches Oberpriesterthum (cf. Welcker G. L. II p.647), 
und seine Reception zu gleichen Rechten bedeutet haben. 

Die Anthesterienbräuche aber insgesammt, wie sie überliefert 
und oben dargestellt sind, lassen sich nur durch Hinzunahme der 
orphischen Theologie deuten. Auf Orpheus führt ein ausdrückliches 
Zeugniss (siehe oben S. 357, Note *), in welchem von der Anthe- 
sterienfeier zur Zeit des Apollonius von Tyana berichtet wird, dass 
dabei Aufführungen aus der orphischen Theologie slatlfanden. 

Im theologischen Epos des Orpheus wurde gelehrt, wie Zeus 
seinem Lieblingssohne Bacchus deu Herrscher thron überlassen habe 
und Bacchus daun sogleich ermordet sei. Dies passt auf dieAntheste- 
rien. Am XIIAnthesterion zog in jugendlicher Herrlichkeit derGolt- 
könig ein, um auf eine kurze Weile den Weltenthron seines Vaters 
Zeus einzunehmen. Von dem jungen Zeussohn als ernanntem Basileus 
sagt Proclus in Crat. p. 59 (Lobeck Agl. p. 552) 6 itazrjQ tÖQVH 
avzov iv rf5 ßuaiksLG} %qovü> xal iy%UQC&t xo akijjtiQov xal 
ßaaUia noist rcSv iyxoöptov axdvrav fcäv ' xXvts &sol, 
röW vfifLiv iyw ßaOiXrja rförjiii, Mysi itQog xovg viovg fcovg 



*) Oder auch bedeutend junger. Bei dem wachsenden Angeben der Bac- 
chus-Religion wäre es nicht unmöglich, dass in historischer Zeil (z.B. nach dea 
Perser kriegen) die merkwürdige Hochzeitsceremouie hinzukam. In der Rede 
gegen Neaera herrscht derüedauke vor, dass alle dicseBräuche alt uud ehrwür- 
dig sind. Danach hahe ich vorgezogen die Hochzeilsceremonie in eine ältere 
Zeit hinaufzurücken. 

24* 
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6 Zsvg. Dies ist der orphischc Sinn der Anlbesterienpompe. Es 
ist möglich, dass man durch die Vermählung des Dionysos Eleulhe- 
reus mit der Basilinna zugleich den orphischcn Lehrsatz von Diony- 
sos als dem ernannten Basileus zu berühren glaubte. 

Bei Orpheus folgt gleich auf die Inlhronisierung der Tod des 
Bacchus. So Hess die athenische Religion ihn am Choentage den 
Thron der Allmacht besteigen und am Chytrentage folgte Trauer. 
Aus den Fröschen des Aristophanes ergiebt sich, dass die Trauer am 
Chytrentage dem Bacchus gilt. Ar. Ran. 215 sagt der Chor von 
seinem Liede, es sei ein dem Dionysos von Nysa*) geltendes Chytren- 
lied. Die Frösche, die es singen, sind unterweltliche, Seelen der Ein- 
geweihten, die Scene ist das Todtenreich. Sehen wir von dem 
lächerlichen Dionysos der Comödie ab , so kann das ernste Chytren- 
Lied nur dem erschlagenen Bacchus (Lobeck Agl. p. 555 sqq.) ge- 
golten haben, welcher nicht zum Spass, sondern nach grausamer 
Tödtung in das Haus des Hades geht, während der Tage, wo auch 
sonst das Reich der Todten in gespenstischen Verkehr mit dem der 
Lebenden tritt 

Was das Choengelage angeht, so fallen mit demselben heorto- 
logiseh die Kämpfe des Bacchus und der tückischen Riesen zusam- 
men. Ursprünglich ging man von der crassen Vorstellung aus, Bac- 
chus sterbe, indem man die Fässer leere. Die Agonien des persön- 
lichen Weingottes müssen unabhängig von Wein und dem Zecher- 
weltkampf gedacht werden im orphisch gestalteten Antheslerienfest. 
Ob diese Agonien durch Maskierte dargestellt wurden oder In Bräu- 
chen am Tempel ihren Ausdruck fanden , muss dahingestellt blei- 
ben. Nach dem Theologen wird des Gottes Tod etwa folgcnder- 
massen herbeigeführt: 

Nachdem die Titanen das Zeuskind mit allerlei Tand und Spiel- 
werk, wie hübschen Spiegeln, verlockt und gefangen haben, erwehrt 
sich Bacchus ihrer meuchlerischen Angriffe, indem er die Gestalt 



*) Der Dionysos von Nysa ist eben der mystische Sohn von Zeus and Köre, 
welcher durch Titanen den Tod leidet, Terpander Fr. 5 Bergk: Tionupdoos 
ye (irjv 6 Aioßtog Nvaaav Xiyu Ttzt&qvrixivtti xov diovvoov, xov vno 
rivtov Zaßä$iov 6voua£6ptvov , Jiog xcl TlfQaftpovrjg ytvoufvov, tha 
vno Ttxavtov anaQttx&ivxa. Nach Weleker G. L. I p. 439 ist Nwrq'iog ~ 
AiftvaCog. Mag es zweifelhaft sein, wie viel von diesen Dogmen dem Terpau- 
der angehört (Lobeck Agl. p. 306), so viel ist jedenfalls klar, dass der Nyseische 
Rnechns es ist, welchen die Titanen ermorden. Seioe Neu -Erzeugung und 
Wiedergeburt machten den Inhalt der Mysterien aus«. 



Digitized by Google 



Anthesterien, 



373 



einer Schlange, eines Löwen u. dgl. annimmt. Endiicii erliegt er, 
die Riesen zerstückeln ihn siebenfach (Loheck Agl. p. 557). Denn 
es sind sieben Titanen und jeder erhält ein Stück (a. 0. Note b und 
p. 505), so wie Osiris in 14 gleichmässigc Stücke zerrissen wird. 
Wenn den sieben Titanen ihre sieben Schwestern (a. 0. p. 505) hal- 
fen, so wurde der Anthesterion-Gott vierzehnfach zerrissen. Durch 
Zerrissenheit in vierzehn Stücke sind die vierzehn Altäre erklärbar, 
an denen nicht 14 Göttern, sondern Einem von den Geraren geopfert 
wird (G.A.58, 12). Die orphische Theologie liess die Zerstückelung 
vollständig eintreten, Zeus war fern, erst flecale meldet ihm des 
Sohnes Tod. Athena überrascht die in den Resten schwelgenden 
Unholde und rettet das Bacchusherz vor ihnen. Vielleicht ist dem 
Bacchusherzen nicht an den vierzehn Allären durch die Gerarcn, 
sondern am Hochaltar des heiligeren von den beiden lenäischen Tem- 
peln durch die Basilinna ein besonderes Opfer dargebracht worden. 

Sophocles starb in der Zeit der Choen durch den Genuss einer 
Weinbeere (Biogr. Min. ed. Westermanu p. 130). Hier ist nicht 
blos letztere ganz dionysisch, sondern auch die Kalenderzeil. 
Sophocles starb den Tod seines Gottes mit. Das jährliche Opfer für 
Sophocles {xat hog avttp frvttv ib. p. 131), hat also vielleicht am 
Chytrenlage staltgefunden. 

Die Chytren, das bacchische Todesfest, stehen in dogmatischem 
Bezug zu den im selben Monat folgenden kleinen Mysterien , welche 
die Wiedererzeugung des neuen Bacchus enthalten haben müssen, 
so dass am lacchustage die Geburt des sicbcnmonallichen Bacchus 
{uxeklg hl tö fpßgvov 87ttaiirjviatov Lucian D. D. 9) folgt. Der 
mystische Kreis schliesst mit der Geburt des neunmonatlichen Bac- 
chus (Zeusfest im Maemacterion}, woran sich die nicht-mystischen 
Begehungen (ländliche Dionysien, Lenäen) schlössen, bis das bacchische 
Jahr wiederum (in der Anthcsterienzcit) ablief. 



Mysterien bei Agrae. 

Kai enderzeit. 

Der Monat ist sicher der Anthesterion, Plutarch Dcmetr. 26 (G. 
A. 58, 25). Die Tage kennen wir nicht. Es wird das beste sein, 
ihnen dieselbe Stelle im Monat zu geben, welche dicllerhstmysterien 
im Boedromion einnehmen; die elxaösg, welche dort hoebgefeiert 
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sind, werden auch hier in den Frühlingsmysterien vorgekom- 
men sein. 

Dahin fuhrt auch die vollkommene Gleichheit der Termine bei« 
der Gottesfrieden, welche G. 1. I n. 71 für die Mysterien bestimmt 
sind. Der Anfangstermin ist Vollmond*) vor dem Mysterienmonat, 
der Schlusstermin 'ist Luna X nach Ablauf des Mystcricumonates; 
von jenem bis zu diesem verlaufen etwa 55 Tage. Wie innerhalb 
dieses achtwöchigen Zeitraums der Herbstmysterien - Monat eine 
gleiche Lage hat mit dem Monate der Frühlingsmysterien, so werden 
wiederum auch die Mysterienfeste selbst eine gleiche Stellung ge- 
habt haben. 

Da indess die Frühlingsmysterien „die kleinen" (Sauppe p. 8) 
heissen, bei Polyaen. 5, 17 auch „die kleineren," so darf man nicht 
die gleiche Zahl von Festtagen voraussetzen , welche wir bei den 
grossen linden (ungefähr 10). 

Setzeu wir also den Haupttag der Mysterien bei Agrae auf An- 
thesterion XX, in der Voraussetzung, dass vom Anfang des Frühlings- 
friedens (Vollmond desGamelion) bis zum Hauptfesttage eine gleiche 
Zahl von Tagen verfloss, wie vom Anfange des Herbstrriedens (Voll- 
mond des Metagitnion) bis zum lacchustage. Die angeschlossenen 
Nebentage, etwa zwei vor dem XX und zwei nach dem XX, werden 
dann ebenfalls den Begehungen entsprechen, die sich im Boedromion 
an den Iacchuslag lehnen. 

So gestellt umfassen die kleinen Mysterien Anthesterion XVIII 
bis XXII und der Milichiustag am XXIII bildet ihren Schluss; diesen 
eingerechnet 6 Tage. 

Bei der Unsicherheit der Dauer in Tagen, kann man einen drei- 
tägigen Ansatz auf XIX bis XXI daneben stellen , wobei die Verbin- 
dung mit dem Milichius-Tage weglallt. 

Böckh St. II. II p. 252, der die Hydrophonen auf Anthesterion 
I setzte (was oben S. 347 bestritten wird), wollte die kleinen Mysterien 
anschliessen , also etwa Anthesterion II bis VI fixieren. Aber Feste 
desselben Sinnes gehören im Allgemeinen derselben Mondesphase an, 
die gleiche Phase hat in der Hegel gleiche Bedeutung für den Glauben 
und Aberglauben ; wie könnte sonst der hesiodische Hemerologe so 



*) Sauppe Inscript. Eleusin. p. 6 teigl, dass C. I. I n.71. lin. 18 und 37 sq. 
8i%o^riv(aq gestaudeu habe, nicht aQZO(iT}vi'a$, was sonst nirgends vorkommt 
und schon durch Prüfung der Reste auf dem Stein (ibid. p. 7) sich als unrichtig 
erweiset. 
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lehren, wie er lehrt? oder im bürgerlichen Leben Athens eine be- 
stimmte Vorstellung sich geltend machen, welche Geschäfte für Neu- 
mond (Suidas v. vovfirjvLa^ II, 1 p. 1010 Beruh.), welche für die 
ni^ntri <p&ivovto$ (Suidas s. v. II, 2 p. 175), welche für die drei 
vorletzten Monatstagc (Pollux VIII, 117) angemessen wären ? oder 
im Cultus die tQttrj jedes Monats der Athena gehören? 

Preller hat R. E. III, 94 seinen Ansatz der kleinen Mysterien 
auf Ahlheslerion XII, den Chocntag, aufgegeben. Bei der unzweifel- 
haften Mehrtägigkeit der kleinen Mysterien kam Prellers Annahme 
darauf hinaus, sie überhaupt mit den Anlhesterien zusammenzu- 
werfen, da doch, w ie Preller p.95 selbst hervorhebt, die kleinen My- 
sterien immer als ein besonderes selbständiges Fest erscheinen und 
ihren besonderen Ort (Agrae) haben. 

Etwas Aehnliches hat Gerhard (über die Anthcstcrien Bcrl. 1858, 
p. 192) neuerdings behauptet: nachdem am Morgen des XIII An- 
thesterion (Chytrcn) die aufsteigende Kore gefeiert sei, sei am Abend 
desselbigeu Tages die kleine Mysterienfeier begangen. — Der Abend 
nach dem Morgen des XIII gehörte aber nach dem Kalender Athens 
schon dem XIV an, dem Vollmondstage. An diesem Abende soll ein 
Fackelzug staltgefunden haben nach Gerhard; für Fackelfeste ist 
eine Vollmotidsnacht weniger passend. Aber der Hauptgrund gegen 
Gerhard ist der, dass seine Aufstellung aller kalendarischen Analogie 
entbehrt, insonderheit der Rücksicht auf die Monatsslellung der 
Eleusinien. Auch Fr. Lenormant Rccherches archeol. p. 67 hat 
sich gegen Gerhards Meinung erklärt. 

Rinck II 424 schlägt Anthesterion XXIV bis XXVI vor, was sich 
hören lässt, da die kleinen Mysterien bei abnehmendem Monde be- 
gangen sein müssen, wie die grossen. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach fehlte aber der XX, die eixdg, auch in den kleinen Mysterien 
nicht. Wenn nun XXIII durch die Diasien besetzt und jedenfalls 
nur als Schlusstag hinzuzurechnen ist, so folgt, dass nur die Tage 
vorher, XXI und XXII, dem XX zugelegt, fernere Tage aber nur aus 
denen vor dem XX genommen werden können. 

C. Fr. Hermann dachte, wie aus G. A. 58, 25 extr. zu vermu- 
then ist, dass die kleinen Mysterien auf die Anlhesterien folgten, 
später fielen als sie. 

Unter den Decreten ergiebt Ephem. 1859 11. 52 n. 3651, dass 
am Schlusstag des Monats die kleinen Mysterien vorbei waren. Denn 
das Decret ist von diesem Tage datiert und enthält einen Dank an 
die Epimeleten wegen des Soterien-Opfers iv toi$ [x](f6g "AyQnv 
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pvötTjQi'ois. Wenn also die schmeichelnden Athener der ipq xal 
via (jedes Monats) den Namen Demetrias (Plut. Demetr. 26) gaben, 
so darf man dies nicht zu einer Folgerung benutzen, dass dieser Tag 
des Anthcsterion noch zum Feste gehört habe. 

Ausser dem Decret vom XXVIII (Rang. II p. 114 n. 440) haben 
wir auch eins vom XXIV (ib. n.459), welches indess auf starken Er- 
gänzungen beruht. Auch wenn Rangabe richtig ergänzt, wird man 
damit doch gegen Rincks Ansatz nicht viel ausrichten können. 

Der kleinere Ansatz auf Anthesterion XIX bis XXI collidierl mit 
gar keinen Decreten-Tagen. 

Der grössere, fünf Mysterienlage und als SchlussdenMilichiuslag 
umfassend, collidierl mit dem ersten Dalum des doppelt datierten 
Decrets Ephemcris n. 386 = Rang. n. 457 = Röckh Monde, p. 57. 
Die beiden Datierungen sind Anlhesterion XXII und Elaphebolion 
XXIV. Hier fragt es sich nun, welches von beiden das gellende, 
welches das antiquierte war. Ich habe im ersten Reitrage z. gr. 
Zeitr. Lpz. 1856 p. 55 zu zeigen gesucht, dass Anthcsterion XXII 
das antiquierte war, also das Decret im bürgerlichen Elaphebolion 
abgefasst ist, nachdem die Mysterien lange vorbei waren. Nach 
meiner Auffassung kann ich also sagen , dass auch der grössere My- 
sterien-Ansatz nicht mit Decreten zusammenstosse. 

Anthcsterion XVI kommt als Termin vor, von dem die Feld- 
arbeit im Piraeus beginnen soll, C. 1. I n. 103. Diese Resliinmung 
machL es wahrscheinlich, dass allerwenigst n \\ I selbst fesllos war; 
eine Wahrscheinlichkeit, welche wenig gemehrt wird durch das un- 
ächle Decret [Demosthen.] 18, 156. Am natürlichsten wird man 
sich vom XVI an einige Arbeitstage denken und hiernach hätte eine 
dreitägige Mysterienzeil vom XIX bis zum XXI oder erst vom XX 
beginnend etwas mehr für sich, als eine fünftägige vom XVIII an. 
Allein auch in dieser letzteren konnten XVIII und XIX Vorbereitungs- 
tage sein für die, welche noch den Mystericncursus zu durchlaufen 
hatten, während die alten Mysten an diesen Tagen ihrer Arbeit nach- 
gingen, so weit sie nicht als Myslagogen betheiliget waren. Es wird 
also der umfänglichere Ansatz nebenher im Auge zu behalten sein, 
welcher ausser XVI auch noch XVII als einen unfestlichcnTag stehen 
lässt. Vom XVII giebt es auch das Decret aus dem Schaltjahre Ol. 
119, 2 bei Röckh Mondcyclen p. 53. 

Der kleinere Ansatz ist offenbar der weniger bestreitbare, denn 
er ergiebt für die Arbeit einen Wcrkeltag mehr, und weicht dem 
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Streite, ob Anlheslerion XXII ein Dccretenlag gewesen sei, völlig 
aus, folgendermasscn : 

Anthesterion XVI Feldarbeit beginnt, C. I. 1 n. 103. 

XVIII | Kclt,arbciten fort S eselzt - 

XIX Paraskeve der Mysterien bei Agrae. 

XX I 

xxi I M y ste " en bci A 8 ,ae - 

XXII erste Datierung eines Decrets. 

XXIII Diasien des Zeus Milichius. 

Ort, 

Die kleinen Mysterien wurden jenseit des Iliss ausserbalb der 
Stadtmauer begangen, wo die Höben sieb zur Flussrinne hinabsen- 
ken, in Agrae. 

In Eleusis gab es, ausser dem eingefriedigten Dcmetertempel, 
«■inen Tempel der Artemis Propylaea, einen des Triptolem und einen 
des Poseidon. AehnlicheOeitlichkeilen wiederholen sieh in Agrae, ein 
Demctcrtempel dicht am Flusse oberhalb der Quelle Enneakrunos oder 
Kallirrhoe, Paus. Alt. 14, 1, mit der man die eleusinische Quelle Kalli- 
ehoron (Leake Deinen p. 154) zusammenhalten kann. Weilernach S.W. 
ist ein Artemistempel (Eukleia), der aber erst nach den Perserkriegen 
entstand, und schwerlich das propyläische Arlemis-Hciliglhum dieses 
Ortes war, statt dessen etwa ein Artemis-Altar diente. Dann, näher 
am Tempel der Demeter und Kore, ist ein zweiter mit Triploleins 
Bildsäule und davor ein sitzendes Bild des Epimenidcs nebst einem 
ehernen Opferstier (Leake Top. p. 84). Dieser Triptolems Bild ent- 
haltende entspricht dem Tempel des Triptolem in Eleusis, Pausan. 
Att. 38, 6. Forchhammer bemerkt fein, dass Pausanias den eigent- 
lichen Namen dieses Heiliglhums zu nennen vermeide (Kiel. Stud. 
p. 319), und vcrmulhet, der verschwiegene Name sei Pherrephat- 
tion (ib. p. 362) *) ; wegen des Triptolem darf man den Tempel 
mit dem eleusiniscben Triptolems-Tempel vergleichen. Ein Posci- 
donstempel befand sich nicht in Agrae, wohl aber ein Altar dessel- 
ben oben auf der Höhe (Leake Top. p. 204). Dieser Altar ist ohne 
Zweifel nicht den kleinen Mysterien zu Gefallen hier angelegt, son- 
dern rührt aus den Zeilen der Wanderungen her, wo Athen noch 

*) W. Vischer im N. Schw. Mus. III p. 52 findet Forchhammers Ansieht 
topographisch schwierig, ohne indess sie ganz zu verwerfeu. 
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nichts von kleinen Mysterien wusstc. Man benutzte eben vorgefun- 
dene Heiligthümer, dazu stiftete man neue, bis ein Klein-Eleusis am 
lliss zu Stande gebracht war. 

Die Höhe von Agrae, an deren Abdachung die zwei Mysterien- 
Tempel lagen, lässt sich vergleichen mit der Anhöhe, auf der Eleusis 
lag (Leake Deinen p. 149). Auch das parische Heüigthum der 
Demeter Thesmophoros, TÖpeyccgov Herod. VI, 134, befand sich auf 
einem Hügel vor der Stadt. Dabei aber zeigt sich eine ungleiche 
Benutzung des Terrains. Die heiligen Stätten der Demeter in Agrae 
sind nicht auf einer Platform imponierend angelegt, sondern näher 
am Fluss. Die wundervollen Bauten von Eleusis aber, auf einer 
grossen Bergplalte, traten dem von Athen kommenden sogleich ent- 
gegen, vor ihnen sah man die Häuser der Eleusinier kaum (Leake 
p. 154), nur einem Tempel schien man zu nahen voll ägyptischen 
Ernstes. Viel anspruchsloser scheinen die Stätten der Mysterien bei 
Agrae gebauet zu sein. 

Für die Feier der Mysterien bei Agrae sind wir beinahe ganz 
auf Vermutliungen gewiesen. 

Unter den neuentdeckten Ehrensesseln (IMiilol. XIX p. 360 0), 
trägt einer die Aufschrift: IEPE&Z 4HMHTPOZ KAI &EP- 
PE&ATTH2. Da das Pherrephallion (Dem. 54, 8) den kleinen 
Mysterien doch wohl angehört, so wird dieser Priester bei denselben 
fungiert haben. 

Die kleinen Mysterien gingen nicht Demeter, sondern Perse- 
phone an, Schol. Ar. Phil. S45 ijtfcrv dt zä {itv psydXa rijg 
pYizQog, ta dt fitXQK rieQöeyovris trjg avtrjg ^lyyatQog (G. A. 
58, 29). In der Einleitung S. 71 f. ist vermuthet, dass sich die erste 
Weihe auf Persephones Raub, die zweite auf ihre Ehe mit Zeus be- 
zog, aus der Iacchus hervorgeht. Demeter kam dabei nicht vor. 
Die um ihre Tochter trauernde, suchende Demeter, wie auch die ge- 
tröstete war Gegenstand der grossen Mysterien. 

Zu dem, was den Mysten des kleinen Festes gezeigt wurde, ge- 
hörten auch die Schicksale des Dionysos. Steph. Byz. p. 10 s. v. 
"Ayqa, nennt die kleinen Mysterien pifiripa tcSv ittq>\ tdvdiovvaov 
(G. A. 58, 29). Da Bacchus am XIII Antheslerion erschlagen ist, so 
kann am neunten Tage (Schorn. Altcrlh. II p. 506), dem XXI, eine 
Todtenfeier staltgefunden haben, bei welcher seine Leiden und sein 
Tod gottesdienstlich berührt wurden. Diese Todtenfeier scheint 
einer der Gegenstände für den ersten Grad der Weihe gewesen 
zu sein. 
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Die Kaien derzeit ist der achtletzte Anthesterion , Schol. 
Ravenn. Ar. Nub. 408 ioQtrj Muh%iov 4i6g. ayetai dl pqvös 
'AvftEOrriQuiiivos rj' <p&(vov%o$. Wie der achtletzte die Eroberung 
Trojas enthält und ein Tag des Götterzorns über Hios ist, so ist 
auch der VIII v. E. des Anthesterion in attischer Religion ein Tag 
des Zorns und des zu erflehenden Erbarmens. 

Das Diasienfest alter Zeit scheint eineandere Stellung im Monat 
Anthesterion gehabt zu haben, s. Einleitung S. 19. 

Ort. 

Die Diasien wurden ausserhalb der Stadt, und zwar vermulhlich 
am llissus in der Nähe des olympischen Zeuslempels gefeiert, 
wo zwischen der Stadtmauer und dem Flusse (nach Leake) noch 
Platz bleibt. 

Es können nur zwei Oertlichkeiten zur Frage kommen , die 
schon erwähnte am Riss, und das Dorf Lakiadae am Cephiss. 

Für Diasien am Cephiss spricht der Umstand, dass sich hier ein • 
Altar des milichischen Zeus (s.u. Skirophorien S. 441, Note*) 
befand. Die Phytaliden hatten an diesem Altar den Theseus vom Morde 
gesühnt. Da nun die Diasien gerade dem milichischen Zeus gefeiert 
werden, könnte man ihre Begehung an den cephissbchen Altar nach 
Lakiadae verlegen. Von einer Cultusstätte des milichischen Zeus 
am Miss ist nichts bekannt. 

Dennoch verlangen die Eigenschaften des Diasienfestes selbst 
den Ort am llissus, was jetzt zu zeigen ist. 

Das Diasienfest stammt aus alten Zeiten , in der Pertode vor 
Solon war es angesehen (Thucyd. I, 126), später vernachlässiget 
(Ltician Icarom. 24). Wir müssen also einen Ort suchen, wo seit 
aller Zeit dem Zeus gedient wird. Dass der Zeusdienst am Cephiss alt 
ist,*] lässt vielleicht Zweifel zu, weil der cephissische Altar in Verbin- 
dung mit Theseus vorkommt, dessen Sage im Ganzen jung ist; The- 
seus kommt von Westen, seine Reinigungstaufe musste an den Cephiss 



*) Pausan. All. 37, 4 ueont nämlich den Altar aQ%uioi. 
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verlegt werden. Mag aber auch der cephissische Dienst alt sein, der 
ilissisehe isl es auch, ist uralt. Der Bezirk in der Nähe des Iliss 
srhloss Heiligtbümer des Zeus ein, welche älter waren als derColos- 
sallempel des Pisistralus; die ursprüngliche Gründung auf der Stätte 
des olympischen Zeus (tov ds 'OXvpTiiov <didg . . . tö aQ%alov 
UqoV) Pausan. Alt. 18, 8) legte die Legende dem Deucalion bei, dies 
beweise das Grab des Deucalion, welches sich nicht weit von dem 
jetzigen Tempel befinde (rot; vaov tov vvv ov xokv dyeöTrjxoTcc 
a.O.). Hier zeigte man auch den Erdschlund, in welchen das Wasser 
der Sündfluth verrann (a. 0. § 7). 

Die vormalige Hochansehnlichkeit der Diasien spricht für den 
Ort am llissus. Das einst berühmte Fest kann unmöglich an dem 
unberühmlen Altar des Dorfes Lakiadac gefeiert sein. Als, in vorso- 
lonischer Zeit, Cylon das für Athen werden wollte, was sein Schwie- 
gervater in Megara war, rieth die Pythia dem künftigen Usurpator, 
er möge das grösste Zeusfest zur Thal wählen (Thucyd. a. 0.). Die 
Pythia meinte hiermit, wie Thucydides sagt, die Diasien, welche in 
Athen das grössle Zeusfest hiessen, ohne Zweifel in jener Zeit auch 
waren. Das bedeutendste Fest damaliger Zeusreligion hat nun aber 
gewiss an keinem andern Orte stattgefunden, als an demjenigen, 
welcher auch in späterer Zeusreligion der angesehenste blieb, dem 
Bezirke am llissus. *) 

Man darf nicht entgegnen, wie die Feier alter Zeit an einem 
anderen Monatslage (s. vor. S.) staltgehabt als die Feier historischer 
Zeit, so könne das alte Diasienfest immerhin am Iliss begangen sein, 
das spätere stark zurückgeschobene Diasienfest möge an den Mili- 
chius-Altar in Lakiadac versetzt worden sein. Aber ^eit und Ort 
w erden in der Religion nicht gleich behandelt, ein Gottesdienst haftet 
enger an seinem Orte als an seiner Kalenderzeit. Die altehrwür- 
dige Stätte des pelasgischen Zeus am Iliss hat man wohl nicht so 
leicht vertauscht. 

Dem Frühlingszeus feiert man Diasien und der im Bezirk des 
llissus wohnende isl vorzugsweise Frühjahrsgolt. Forchhammer 
(Kieler Studien p. 367) bemerkt, dass jedcRegenfluth sich in diesem 
Bezirk verlaufe. Die Gegend hiess ganz oder theilweise Limnae; 
eine Niederung, wo sich Lachen befanden oder in der Regenzeit bil- 

•) Lucian Icnromen. 21 Iässt den Zeus erst nach den Diasien, dann nAcli 
dem Olympinm »ich erkundigen. Diese Association der Gedanken ist erklär- 
bar, auch wenn die Diasien an einem vom Olympium weit entfernten Orte b«- 
gangen wurden, beweiset also nichts für meine Ansicia, 
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rieten, stand vor anderen unter der Herrschaft des Frühlingszeus. 
Die Rettung ans Deuealions-Fluth ist eine Wcllerneuerung, welche 
wie die Weltschöpfnng selbst als ein Frühjahrsereigniss *) zu be- 
trachten ist; die Erinnerungen aber an Deucalion und die Flut Ii 
waren hier localisiert (s. o. S. 380). — Vom cephissischen Altar ist 
eine Benutzung im Frühling nicht bekannt, vielmehr sühnen die 
Phytaliden den Theseus im hohen Sommer, siehe unten Skiro- 
p Morien S. 441. Note*). 

Die Bezeichnung des Diasienortes: trjg itoleug (Thucyd. 
1, 120), Qco tei'xovs (Schol. Venel. Ar. Nub. 408) gehl nicht auf 
das Athen cylonischer Zeit, sondern auf das spätere Atheu. Als die 
I'ylhia jenes Wort sagte, gab es noch keine Stadtmauer, die das 
Olympium vom Flosa trennte und den verkleinerten Tcmpelbezirk 
des Zeus, durch ihre Erbauung, zu einem städtischen Bezirk machte. 
In Cylons Zeit, vier Menschenaller vor dem Mauerhau, war hier 
mehr Platz, die Bevölkerung konnte sich hier bequemer sammeln, 
indess Cylon von der dem Diasienorle abgekehrten Burgecke die 
Akropolis erstieg, damals (620 a. Chr.) den einzig befestigten Punct. 
Wie i%<a tu'xovg nicht auf a. Chr. 620 passen würde , weil damals 
gar kein xeV%og existierte, so ist auch f|cj trjg TtoXetag nur für die 
Leser späterer Zeit gesagt und gleich ifa tn'xovg zu achten. In 
Cylons Zeit hätte man unter fgo rrjg noke&s wahrscheinlich i£a 
trjg dxgonöXsog verstanden, wiefhucyd.il, 15: tä i%ta, ausserhalb 
der Burg belegene Oerter bezeichnet. 

Der Ufersaum des Iliss liegt eben ausserhalb der Stadlmauer, 
dagegen ist der Milichiusaltar am Cephiss im Dorfe Lakiadae ziemlich 
weit von der Stadt entfernt. Nach dem Sprachgebrauch in Slädleu 
dürfte ila trjg nöktag und ila tifypvg einen ausserhalb, aber 
doch dicht „bei der Stadl" befindlichen Ort bezeichnen, mithin eher 
auf das Ilissus-Ufer als auf Lakiadae gehen, welches etwa eine halbe 
Stunde Wegs von Athen abliegt. 

Die Feier. 

Als der Feldherr Xenophon gegen das Ende seines Rückzuges 
(a. Chr. 399 etwa Anf. März) in grosser Verlegenheit war und nicht 

•) Vgl. Voss 7.n Virgil Georg. II, 336. Nach Beda wird die Welt XVItl 
März erschaffen, F. Piper d. Kulendarien d. Angela, p. 3 und 72. Virgil scheint 
mit Beziehung Huf Apulloeull sein Welijahr im Uni zu beginnen, ». m. zweit. 
Beitrag p. 418. 
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Geld zu schaffen wusste, um seinen Leuten die Löhnung zu geben, 
sagte ihm ein Seher, nach Besichtigung seiner dem Apoll gebrachten 
Opfer, es müsse ihm etwas entgegen sein, und zwar sei Zeus Milichitis 
ihm entgegen. Hast du wohl schon, fragte er, ihm so geopfert wie 
ich in Athen für Euch opferte, mit Verbrennung ganzer Thiere? 
Xenophon nun opferte am nächsten Tage so, indem er dem Gölte 
Sciiweine ganz verbrannte nach Sitte der Vater (Xen. An. VII, 8, 5 
(öXoxctvrei %o(qov$ ro5 icarQCcp vofic)). Und am selben Tage kamen 
ihm Gelder zu, Zeus der grollende war ihm eiu erbarmender, (tei- 
Atgios*), geworden. — Der in athenischem Opferdienst practisch be- 
wanderte (a. 0. § 4) Seher rieth ihm dem Milichius zu opfern, offen- 
bar weil es Frühling war, vermuthlich Anthesterion , wohin das 
Milichiusfest der Diasien gehört. 

In dieser Art ist nun wahrscheinlich das Diasienfest immer ein 
Ditlfest gewesen, nicht aber w ie WelckerG. L. 1,208 glaubt ursprüng- 
lich ein Dankfest. In iltester Zeit, wo der Wein Nebensache war, 
hatte man im Lenzbeginn noch nichts empfangen. Wegen der Feld» 
fruchte hat man im Lenz nicht zu danken, wohl aber zu bitten, dass 
Zeus den Erdenschooss wieder erregen möge. 

Es opfert aber das ganze **) Volk, Thuc. 1, 126 iv {j {ioQtrj) 
itavdripei frvovoi, itokkol . . .; vgl. das Schol. itavdtjfitl ioQtd- 
lovöt, &vov<Si nokkoL Soll nun jeder Opfernde nach Väter- 
sitte (Xen. An. VII, 8, 5) ganze Thiere darbringen , so wird das für 
die Acrmeren zu theuer. Die also nicht das Geld dazu haben (vgl. 
Herod. II, 47) geben dem Gott keine wirklichen Schafe (fcpffa bei 
Thucyd. ist nach dem Schol. «Qoßata, vgl. Schol. II. XXII 159; 
wie auch das 4iog xadiov das Fell eines dem milden Zeus geopfer- 
ten Schafes war, Prellcr Polem. p. 140). 'Ebensowenig bringen sie 
ganze Schweine (Xen. a. 0.) dar. Verlangt dennoch die Vätersitte 
ganze Thiere, so bleibt nichts übrig, als sie dem Gott aus Kuchen- 
teig gebacken darzubringen und das thaten viele; wenn der Scho- 



*) Gewiss ist richtig was C.F. Hermann tagt (G. A. $ 68), dass Zeus diesen 
Namen nur proleptisch oder euphemistisch führe. 

••) Das ganze Volk in Maase vereinigt (navdrmtf). Schümann AH. II p. 
447 sagt, das Fest sei vom ganzen Volke „also wohl in allen Demen" gefeiert. 
Das ist nicht zulässig. IJavdriful ist nicht %axa dtjfiovg. Die ländlichen 
Dionysien werden xaxa örjuovg (G. A.67, 10), auf den Dörfern, auf dem Lande, 
aher nicht navdrjfiel gefeiert. Und mit einer Begehung in allen Demeu reimt 
sich nicht die Ortabezeichnung i£co zt)g koIko* , xeixovs, die auf einen 
Ort in der Nähe der Stadt hinweiset, s. S. 381. 
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Hast den Text des Thucydides richtig verstellt. Aus den verschie- 
denen Scholien ergiebt sich folgende Auffassung: iv toi? diaöioig 
ndvttg ioQtdfcovGi , %vovöi Öh tcoXXoI ov TtQoßava alku tiva 
t 'upecra slg fcdijv poQtpdg retVTtafiiva. Dies stimmt mit dem 
bei Servius ad Aen. II, 116 cf. IV 454 überlieferten Grundsätze: in 
sacris simulata pro veris aeeipi. 

Der Bestimmung, an den Diasicn ganze Thiere darzubringen, 
widerspricht nicht das Diasien-Essen des Strepsiades und seiner Ver- 
wandten, Ar. Nub. 407 sq. . . iyayE . . iitaftov zovto nozs dia- 
oioiaiv anttov yaötSQCt xolg \vyytvieiv. Hätte Strepsiades für 
sich und seine Freundschaft ein Schaaf oder Schwein in gewohnter 
Weise dargebracht, so würde für die ganze Gesellschaft nicht eine 
blosse Magenwurst bleiben. Eine bescheidenere Kost gab es kaum 
Odyss. XVIII, 44 sollen gefüllte Ziegenmagen als Preise in dem Belt- 
lerkampf dienen und über XX, 25, wo ebenfalls eine Magenwurst vor- 
kommt, bemerkt Damm mit Recht, es sei eine bäuerliche und geringe 
Speise. Es braucht für diesen spärlichen Schmaus überall kein 
Opfervieh geschlachtet zu sein, jeder der Stammgenossen konnte 
ein Ttniua dargebracht haben, worauf sie sich zu einer Mahlzeit ver- 
einigten, die mit dem Diasienopfer in keiner Verbindung stand ; vgl. 
Düker zu Thucyd. a. 0. bei Poppo III, I p. 604. — Auch das an den 
Diasien (im Diasien- oder vielmehr Anthesterien-Markt; s. o. S. 352 
Note *) gekaufte Stück Spielzeug (Ar. Nub. 864) scheint für dieCharac- 
terisierung des Diasienfestes bedeutungslos. Welckers Ansicht G. L. 
1,208, dass die Diasien eigentlich „Dank"-Fest sind und von freund- 
licher Art, gewinnt durch die beiden Stellen in Arislophnnes' Wolken 
nichts. Auch durch Lucian Tim. 7 wird sie nicht haltbarer. 

In Betreff des Timon sagt hier Hermes zu Zeus: ovxog iönv 
6 xolldxig rniäg xa& ' Uq<ov zeX&Cav iötidaag, 6 vsonXovtog, 
6 rag ZXag ixatofißag ' »ap' « XapnQ&g sica&aftev ioQtd&iv 
td /iidaia. Hieraus folgt nicht, dass die opfernden Menschen herr- 
lich schmausen. Die Götter werden an den Diasien, nach der Sitte 
der Väter (Xen. a. 0.), mit ganzen Thieropfern bewirthet, also reich- 
licher und glänzender als sonst je; die opfernden Menschen erhalten 
wenig oder nichts und finden diese Sitte herb und unbehaglich, 
Schol. Lucian Icarom. c. 24 didaict SoQtrj *A&rp>r\6iv t r\v ine- 
riXovv \Ltxd xivog atvyvorritog , frvovteg iv avrr} dit Mei- 
Xi%tm (G. A. 58, 23). Diese (Stvyvottjg bestand in dem mangelnden 
Genuss. Desto mehr Genuss hatte Zeus, welcher dem Luftreisenden 
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die spitzige Frage lliut, dV rjv aixiav^ikksCnouv *Afrr\vaXoi xä 
diuGia xooovxav ixcov.*) 

Der historische Grund für die Zurückdrängung und Verdunke- 
lung des einst „grössten Zeus-Festes" liegt ohne Zweifel im Auf- 
kommen bacchischer Anthesterien und der in Agrae am Iliss began- 
genen kleinen Mysterien. Dionysos und Demeter beerbten den Zeus 
oder beschränkten doch sein Ansehen. 

Schliesslich ist es noch nolhig auf die Stelle des Thucyd.l, 126 
zurückzukommen: i'öxt yccQ xai 'AfruvaCois zJiäöia, a xakeixai 
zJiog ioQxrj Muki%Cov psytoxt], *|ü) xrjg xoksag, iv tj xavdij(iel 
frvovöi, nokkol ov% ItQtia dkkä ^v^taxa inixcigia. In diesen 
Worten sind die dv^iaxa ini%(üQUt undeutlich ; **) es laboriert die 
Construclion, da man erwartet nokkol dh ov% Ugsta; es ist der 
ZusaU nokkol ov% iSQtla dkka Ovpaxa imxdgia für den Zu- 



•) In den G. A. 58, 24 wird gefragt, wie es sich hiermit reime, das« [Lu- 
rimi] Charidem 1 von einer Vorlesuog an den Diasien rede? Vcrrtnbar schei- 
nen beide Zeugnisse nicht und es bleibt nur übrig, dass mau dem Verfasser 
des Charidem, einem höchst massigen Schriftsteller, Unrecht giebt. Der Ver- 
fasser des Charidem mnss nicht aus dem wirklichen Leben den Hingang seines 
schwachen Schriftchens genommen haben; wie er auf die Dinsieu kam, ist nicht 
ru erklären, obwohl freilich an jedem Festtage ein Preis-Lesen statthaben kann. 
Den ältesten Dinsien mochten Agonen eigen sein, nicht aber denen historischer 
Zeit. Jiog ayävi bei Pindar. Nein. II, 24 wollte Thierach aui die Diesten be- 
ziehen, 'doch sind die attischen Olympien wahrscheinlicher, 8 . Böckhs Pindar. 
II, 2, p. 363. 

**) Göllers Ucherseir.ung: quo die omnis civitas sacrificant , muiti non 
viclimas, sed libn apud eos (ipsns) usitata, scheint mir richtig mit Ausnahme 
der libn; &v(iata sind wohl überhaupt nur Opfergaben, ein sehr ungenauer 
unbestimmter Begriff, der nur, was schon im Verb frvovai liegt, zum zweiten 
Mal substantivisch sagt, so dass aur irnyounu das ganze Gewicht fällt. 'Em- 
jco'omx nun wird nicht heisscu: aus attischem Korn Gebackenes (vgl. Herod. 
1, 160 nipftuTu Iniaatto rov xctQnov zov iv&ivttv), sondert! ,, landesüblich" 
(Poppo III, 1 p. 605), wie auch Göller es versteht, mithin z. B. Opfer, wie nur 
attische Kuchenbäcker sie macheu, wie sie nur in Athen in Gebrauch sind. So 
können Güller und der Scholiast sachlich ganz recht haben. Aber der Ausdruck 
Im Thucyd. selbst ist farblos und giebt keine Deutlichkeit. Pollux 1, 26 ver- 
stand Hauchopfer (td dl UQcofiata xcel ^(iidfiaxa naltitar Sovnvdidrjs 
d' avta ffpqxfv dyva Qvßaxa) , wonach llemsterhuis dachte, Pollux habe 
in seinem Thucydides nicht dlld, sondern «yva gelesen. Pausanias aber würde, 
nach den jcififtaxu litixooQia , die Cecrops dem Zeus brachte, Arcnd. 2, 3, zu 
schliefen, dem Scholiastcn des Thucydides beigestimmt haben. Im thuc\«li- 
detscheu Text steht vielleicht dvpaTa, um einen dehnbaren Ausdruck zu 
haben, unter dem ein Allerlei von Opfergaben verstanden werden kann. 
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sammenhang unnütz, besonders der Zusatz Meikixiov*) da ledig- 
lich der betreffende Ausdruck der Pythia 4tbg toQtij peyfari] für 
Athen EU belegen war. Schwerlich rührt das alles von Thuey- 
dides her,**) doch was der Interpolator hineinsetzle, kann sachlich 
wahr sein. 

Einige verlangen nokka für nokkoi, Schümann Alt. II p. 447 
und C. Kr. Hermann Piniol. I (zu Auf.), vgl. Welcker G. L I 207. 
Hierdurch enUteht der Sinn: «las ganze Volk opfert zahlreiche, 
aber unblutige Opfer, wie Kuchen, Itäuchels, Spenden. — Bei 
dieser Emendation muss also für Xen. a. 0. eingeräumt werden, 
dass „ bei anderen Gelegenheiten " auch wirkliche Thiere geopfert 
sind, Schöm. a. 0. Oder man wird mit Düker zu Tbucyd. a. O. 
erklären , dass Xenophons Opfer die Diasien nichts angehe. Ans 
Opfern, die „anderswo und zu anderer Zeit" dargebracht seien, 
folge nichts für die Diasien, meint Düker. Letzteres ist falsch, da 
Xenophon gerade in der Diasienzeit (s.S. 381) opferte. Was den Ort 
betrifft, so befindet sich Xenophon allerdings nicht in Athen; aber da 
ausdrücklich gesagt ist , er habe die beiden Opferstückc rw TtaxQiu 
pupp verbrannt, so darf ein Zweifel nicht aufkommen, dass etwa 
dies nicht die attische Weise sei, dem Milichius zu opfern. Die Stelle 
des Xenophon ist ein Zeugniss ersten Ranges gegenüber der Ihucy- 
dideiseben , welche ihrer Schwierigkeit wegen nur zweiten Ranges 
ist. Die Kritik über Thuc. I, 126 muss sich also dem Zeugniss des 
Xenophon unterordnen, nicht aber Xenophons Zeugniss als neben- 
sächlich oder gar als ungehörig behandeln. 

Der thueydideische Scholiasl, seinem Texte gegenüber fast ein 
neuer Zeuge, verdient darum Glauben, weil seine Nachricht über 
die nififiata ig £(6cav pogepäs t6tv^O(ieva sich mit Xenophon 
a. 0. in Einklang befindet. 

Ob die Diasicnfeier sich den kleinen Mysterien ***) anlehnte und 

*) Es ist geradezu falsch, dass das Kost Jtbg tOQtrj MnXi%iov fieyiaxT] 
hicös. Es hiess entweder Jios tOQzrj fisyiaxi\ oder (oqxti Jib* Mnlixiov, es 
war nicht das grüsste unter den Festen des railichischcn Zeus, welcher, so weil 
bekannt, nur dies einzige Fest hatte, sondern unter denen de» Zeus. 

**) Carl Willi. Krüger betrachtet die Worte noXlol bis im%mQiu als einge- 
schoben, Gassen lässt die Interpolation schon von £§<o nolctos anfaugen. Ich 
bezweifle auch noch Mttli%£ov. 

***) Orestes, noch befleckt mit Mord, kommt zu den Anthesterien auch Athen, 
vielleicht in der Absicht durch Bräuche attischer Religion von dem vergossenen 
Blute reiu zu werden. Recht gut würde es hier passen, wenn wir den Sühncult 
des Zeus Milichius als einen Theil der Feier bei Agrae betrachteten, welche 
Moni m*i- n, Heorlologie. 25 
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als ihr Schlusstag zu betrachten ist, lässt sich leicht fragen, aber 
schwer beantworten Weder die Nähe des Diasicnortes bei Agrae, 
noch die vielleicht anzunehmende Gemeinsamkeit der Behörde, *) 
noch die mit Bezug auf das vom Daduchen gebrauchte dio$ xcS- 
diov**) mögliche Beziehung zwischen Mysterien und Diasien geben 
einen genügenden Halt, um die Diasienfeier historischer Zeit zu einem 
Appendix der Mysterien bei Agrae zu machen. Ein herunterge- 
kommenes Fest aller Zeit konnte allerdings von einem weit jüngeren 
Feste (den Mysterien hei Agrae) annecticrt werden, und die kleinen 
Mysterien scheinen um den XX des Diasien-Monates, also sehr in der 
Nähe der Diasien stattgefunden zu haben. 



überhaupt die Stellung einer Vorbereitung für die höhere Weihe in Eleusis hat. 
DieVorbereitung bestand namentlich in sittlicher Reinigung, nur heilig und siiu- 
denlos durfte man den elensinisehen Gottheiten nahen. In dem Milichius-Cult 
aber kann ein Mörder (Theseus) reingewaschen werden. Hier würde Rincks 
Ansatz der kleinen Mysterien (s. o. S. 375) vorteilhafter sein, weil die Folge 
diese wird: Anthestericn, Zeus Milichins, Kleine Mysterien. 

*) Dem Milichins ward tw naxQtq) voficp (Xcuophou a. 0.) geopfert und 
dem Archon König liegt es ob, derartige Opfer zu bringen, Pollux VIII, 90: t« 
ntQl rag nctTQi'ovg dvoiag dtoixsi. Der Archon König ist aber auch Vorstand 
der Mysterien, Pollux a. 0. 

**) Das heilige moÖiov ist von einem Schaf, das dem Zeus gesehlachtet 
worden, und zwar dem Zeus unter zwei Benennungen (s. u. Skiroph. S. 440). 
Eine derselben ist Milichins. Sollen also die Siihnwiddci feile an einem Feiertage 
lugerüstet sein, mit vorgeschriebenem , feierlichem Ritus, so kann man dazu 
den Diasien feiertag vorschlagen. Dass Zeuswiddcrfclle von Opfern des Diasien 
tages benutzt wurden, ist annehmbar, ebne Rücksicht darauf, ob die Diasien zu 
einem Sehlusstage der kleinen Mysterien (wie die Pandia «um Anhängsel der 
städtischen Diouysien) herabgesunken waren oder nicht. Denn solch ein Fell 
erlangte wohl auch dadurch eine gewisse Heiligkeit, dass die Menschen sich den 
Genuss des Fleischopfeis versagt hatten; an (ieldwcrlh war das Fell dann dem 
ganzen Thiere gleich, und dieser Werth setzte sieh in moralischen Respeet 
gleichsam um. Die Opferung eines Thiers in dieser Art, um das Fell aufzuheben, 
ist allerdings nicht ein eigentliches Holokauloma (also nicht ein eigentliches 
Diasienopfer), da man, nach Plut. Q. Sympos.VI, 8, 1 ( ZßVQVaiot . . . dvovai 
BovßQ<6<rrei tavQov u flava xal KaTaxoxpavttg ccvtoSöqov oloxavrovoiv) 
zu schliessen, das (iauzopfer nicht häutete. Aber mit Bezug auf die Genuas- 
losigkeit eines zum Jiog xiaSiov führenden Opfers, passl die Annahme, man 
habe solche Felle an den Diasien zubereitet, vollkommen zu der überlieferten 
Strenge (arvyvoxrjg) und Genus=>losigkeit diasischer Opferungen. 
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Städtische Dionysien. 

K a 1 e n d e r z c i t. Die Vorfeier , td 'döxXrjmefa, fand am VIII 
Elaphebolion statt, Aeschin. 3, 66 sq., wo dieser Kalendertag als der 
des Asklepios-Opfers und als Prongnu bezeichnet ist. Es folgte also 
gleich am IX der Agon. die städtischen Dionysien selbst, wie C. Fr. 
Hermann G. A. 50, 0 annimmt, während Andere (Corsini, Rinek) ein 
Intervall zwischen der Vorfeier und der Feier behaupten. Aber den 
Proagon vom Agon zu trennen ist unpassend, und auch der Iacchus- 
Fcier geht eine Begehung für Asklcpios (EmöavQicc) wahrscheinlich 
unmittelbar voran. Aus dem späten Decret vom IX (Ephem. n. 
4107) folgt nicht die Festlosigkeit dieses Tages; s. unt. S. 390. 

Die Nachfeier, td Jldvöia, iogtrj tig'd&rjvrjöi fistd td diovv- 
o*t« dyofievrj Phot. p. 376 (G. A. 59, 5), war am XVIII schon vor- 
bei; Aeschines 2, 61 zlrjiioo&ivtjg xbUvu tovg TtQVtdvug fiatd 
td diovvöia td iv aßtsi xeel tr]v iv diovvaov ixxXrjöiav 
TcgoyQdil'ca dvo ixxXr]Otag, tfjv plv ty oyÖoy iitl dexa, rrjv 6h 
ttj ivdty iirl dexa. Nach dem städtischen Bacchusfest und den 
diesem angeschlossenen Pandien (s. vorhin iogtij tig petd rd /lio- 
vvaia), endlich auch nach der wiederum den Pandien angeschlosse- 
nen Ekklesie (Dem. 21, 9 6 phv vöpog ovtog iativ, xa&' ov ai 
ngoßoXal yiyvovtai, Xiytav, ägitSQ r]xovacct£, itoutv xr]v 4x~ . 
xXr}<sCav iv 4iovv<Sov pstd td lldvöia), sollen Versammlungen 
am XV11I und XIX gehalten werden. 

Bemerkenswerth ist, dass Aeschines a. 0. die Pandien über- 
geht ; nach den Dionysien [und PandienJ und der Versammlung im 
Theater, sagt er. 

Setzen wir nun die Pandien als einen besonderen Tag, die ix- 
xki}CCu iv diovvöov fistd td Iluvöia ebenfalls als einen beson- 
deren Tag, so schlössen „die eigentlichen Dionysien am XV" G. A. 
59, 6, vorausgesesetzl, dass kein unbenutzter Tag dazwischen lag. 
Die Aufeinanderfolge für Aeschin. 2, 61 ist also diese nach C. Fr. 
Hermann: 

Elaphebolion XV letzter Dionysientag. 

XVI Pandientag. 

XVII ordentliche Ekklesie im Theater. 

XIX I C,ic bei(,en a< ö * anüeraumlen Ekklesien. 

25* 
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Diese Construclion giebl uns ein Maximum, sie billigt dem 
stadtist 1 h u Feste neun Feiertage zu, erstlirb die Asklepieen am VIII. 
dann vom IX bis zum XV sieben eigentliche Dionysientage, endlich 
noch einen letzten Festtag Pandia geheissen. Auch der Interpolalor 
[Dem.] 21, 8 vofiog. tov$ TtQvxdvuq noisiv ixxlrjGucv iv Jio- 
vvaov zfj vatSQaia IJavdfov hat die Versammlung nach den Pan- 
dien*) als einen besonderen Tag angesehen. 

Wiewohl sich bei neun Feiertagen vom VIU bis zum XV die 
Ekklesien sehr drängen, indem nicht weniger als drei unmittelbar 
hinter einander folgen, isl es doch von Werth, die längst-mögliche 
Ausdehnung, die obige Zeugnisse erlauben, kennengelernt zu haben. 
Ebenso wichtig indess ist es, ein Minimum aufzustellen. 

Geben wir also dem Interpolalor Unrecht und behaupten, der 
Pandientag habe die Versammlung, welche geselzmässig im Theater 
nach dem Feste stattfand mitumfasst, derselbe sei vonCorsini richtig 
auf XIV Elaphebolion gesetzt; so dauere das städtische Dionysien fest 
im engsten Sinn 5 Tage, mit Einrechnung der Asklepieen 6; der 
Pandientag könne als siebenter Festlag nicht gerechnet werden, 
weil er" mit auf Geschäfte verwandt sei. 

Eine kürzere Dauer der glänzendsten Dionysien, welche Athen 
hatte, lässt sich nicht annehmen, da von den 5 Tagen die grössere 
Hälfte für Schauspiele benutzt ward (drei Tage, Sauppe in Ber. d. 
Sachs. Ges. 1855 p. 22) und der Festzug nebst Opferschmaus, ferner 
der Agon cycliacher Chöre wenigstens zwei Tage forderten. Fol- 
gendes also ist das Minimum der grossen Dionysien ; 

Elaphebolion VIII Asclepiea, Vorfeier. 

IX Festzug und Schmaus. 

X of itatdeg (cf. f\ noiutij xal ol TCaTösg 

[Dem.] 21. 10). 

XI 1 an jedem der drei Tage vormittags eine 

XII \ tragische Trilogie, nachmittags eine Co- 

XIII J mödie; Sauppe p. 21. 



•) Diese Versammlung ist vielleicht Philistor I p. 193, 6 mit ixytXrjOi'a h 
Jiovvaov gemeint; sie ist in der IX Prytanic 01.109, 2 Archon Pythodotus be- 
reits abgehalten. Doeh ist ihr Datum ungewiss. Man hat die geseumässige 
Versammlung nicht immer unmittelbar nach dem Feste gehalten. Die i%%Xr\cia 
iv Jiovvaov einer Insehrift jüngerer Zeit Ephem. von 1862 n. 180 ist ihrem 
Inhalte nach offenbar die erste nach den grossen Dionysien und ihr Datum ist 
'Elaqpqßoknovog dexatj) vareoct d. h. Elaphebolion XXI. 
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XIV Pandienopfer und am selben Tage die ge- 
setzlich angeordnete Ekklesie. 

XV ] 

XVI l frei. 
XVII) 

XVIin die nacliAeschin. 2,61 im Jahre 01.108, 
XIX J 2 angesetzten Versammlungen. 

Hie Stellen aus den Rednern, s. o. S. 387, lassen sich mit dem 
kürzeren Ansatz vereinigen, ja es zeigen sich einige Vortheile, die 
das Maximum nicht biete!. Es entsteht nicht ein solches Gedränge 
von Ekklesien. Von geringerer Bedeutung ist es, dass Aeschines 
den Pandientag nicht überspringt, wenn die im dionysischen Theater 
herkömmliche Volksversammlung am Kalendertage der Pandien 
selbst stattfindet. 

Auch sonst hat das Minimum gute Eigenschaften, die Hermanns 
Maximum nicht hat. Plautus (Pscud. 321 ut opperiare hos sex dies 
festos modo cet.) spricht von 6 Fesitagen. Das Maximum giebt sie- 
ben eigentliche Dionysientagc und neun Feiertage im Ganzen. Da 
bei Plautus überhaupt nur sex dies festi erwähnt sind , so lässt sich 
das auf fünf eigentliche Dionysientagc und einen Tag Asklepieen 
deuten, dann haben wir sex dies festi. *) 

Einen Vortheil bietet ferner das Minimum dar, im Datum der 
Pandien. So wie Hermann über die Pandien dachte, konnte er sie 
nirgends passender als am XVI ansetzen; er hielt sie für ein Ge- 
sammtfest der Phyle Dias, und ein bekanntes Sammlungsrest aller 
Athener wird am XVI Hecatombaeon gefeiert. Aber wahrscheinlich 
sind die Pandien eine Vollmondsfeier (s. Stark zu G. A. 59, 5), und 
Vollmond ist am XIV, wo der Miuimal-Ansalz die Pandien hinbringt. 
Diesen Vortheil kann man durch keine Modification dem längereu 
Ansätze aneignen oder behaupten, der XVI sei wie für dieMunychien 
(s. S. 112 und S. 404) als Vollmondstag gewählt, da die Nähe des 
Vollmonds auch für die Munycbien Nebensache ist. 

Auch scheint am XIV Elaphebolion Ol. 89, 2 der Friede a. 
Chr. 423 ratificiert zu sein, durch eine Volksversammlung am Pan- 
dientage. Bei Thuc. IV, 118 wird agxsiv dh trjvde rrjv rjpsQuv 



•) Man könnte Hermanns Ansatz um eineuDiouysientag verringern und nur 
6 eigentliche Dionysientage annehmen. Doch sind die Asklepieen ohne Zweifel 
ein dies festus und es ist nicht einzusehen, weshalb der Asklepieentag ausge- 
schlossen sein sollte. 
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TtTQttda inl Ötxa 'EXa<pr)ßofao5vog ptjvog bedeuten: es solle be- 
ginnen der heutige Tag , der Tag, an welchem eben die Ekklesie 
stattfand; nicht aber: nachbenannter Tag; so heisst rjds ij ijusqcc 
roig "EkXviGi (teydlav xaxcSv ccq^u „der heutige Tag wird ein 
Anfang grossen Leids in Hellas sein." Die Pandienversammiung 
zur Zeit des Frühlingsvollmonds eignete sich zu solchen hochwich- 
tigen Beschlüssen. — Auch der Friede des Nicias a. Chr. 421 lief 
wahrscheinlich von diesem Vollmond [ix diovvöCnv evftv<$ tcöv 
dötixmv, Thuc. V, 20). Vgl. auch S. 205. In dem Separatvertrag 
der beiden Grossqiächte, welcher sich dem Frieden des Nicias an- 
schloss (im Frühling desselben Jahres a. Chr. 421), wurde bestimmt, 
die Spartaner sollten jährlich zu den Diouysien nach Athen kommen 
und den Vertrag erneuern, Thuc. V, 23. Die Meinung war vermuth- 
lich die, dass sie. nachdem sie — auf bestimmten Plätzen im Theater 
(certo in loco, Cic. de Seil. § 63) sitzend — das städtische Fest mit 
begangen, der Volksversammlung unmittelbar danach anwohnen und 
den Vertrag am XIV Elaphebolion iv dwvvöov fiEtä xä UävÖia 
bestätigen sollten. 

In Hermanns Ansatz ist Elaphebolion XIV noch Schauspieltag; 
man müsste also morgens ehe das Schauspiel anüng die Thuc. IV, 
118 erwähnte Ratification vollzogen haben. Dass an halben Fest- 
tagen auch decretiert wurde, ist nicht zu leugnen; s. Eleusinieri 
S. 225. Wenn in der späten Zeit, der die Ephebeninschrift Ephem. 
n. 4107 angehört, das städtische Dionj sienfest noch vom VIII Ela- 
phebolion begann, so hat man sogar den zweiten Festlag Elaphe- 
bolion IX (a. 0. lin. 50) dazu benutzt, ein Decrel abzufassen. In 
diesem Decret wird den Ephebeii erlaubt, ihrem Kosmeten ein Bild 
an öffentlichem Orte zu setzen. Dies ist indess ein geringfügiger 
Gegenstand verglichen mit der Vollziehung eines ganz Hellas an- 
gehenden Friedens; auch sind die Zcitverhältuisse im höchsten 
Grade verschieden und durch das Decret Ephemerts n.4107 eineBe- 
BchUessung am XIV Elaphebolion 89, 2 schwerlich zu rechtfertigen, 
wenn der XIV damals Schauspieltag war. — Das Decret bei Böckh 
Slud. p. 88 6exdxi} ngott'ga ist nicht vom X, sondern vom XX Elaphe- 
bolion, also nicht von einem städtischen Dionysicntag; s.S. 335 Note*. 

Im Nachtheil, endlich, ist das Maximum auch nach dem Kaien - 
dergebrauch. Die Thesmophorien und Anlhesterien haben im Monat 
eine solche Stellung, wie der Minimal-Ansatz den Dionysien giebt; 
sie kommen an den Vollmond heran, überschreiten ihn aber nicht, 
derVollmond (XIV) ist in seiner Würde als Monatslhciler {8txo^r\vCa) 
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gewahrt. Ein Beispiel, wo im attischen Kalender der XV oder gar 
der XVI zu Festtagen des wachsenden oder vollen Mondes gerechnet 
wäre, ist bisher nicht bekannt. Der XVI findet sich dagegen zu 
Festtagen des abnehmenden Mondes gerechnet in den Eleusinien, 
und der XV ebenfalls, wenn auch nur als Rüsttag; siehe S. 223 
und S. 225; vgl. S. 112. 

Diese Gründe empfehlen also den Ansatz S. 388 f. als den wahr- 
scheinlicheren. Setzt man die Lenäen zu vier Tagen an , so hatte 
das städtische Dionysienfest engeren Sinnes einen Tag mehr, dazu 
den Proagon. Auch sind in der Lenäenzeit die Nächte lang, nur 
allmählich und nicht sehr merklich verkürzen sie sich ; im Elaphe- 
bolion hingegen sind die Tage merklich im Zunehmen. Es können 
sich also die Feslacte mit etwas mehr Gemächlichkeit ausdehnen, 
als an den Lenäen. 

Von den Fes laden galt der erste, Elaphebolion VIII, dem 
Asklepios. Die Slaatsopfer, welche auf Inschriften (G. A. 59, 4) 
gelrennt von denen des städtischen Festes selbst, jedoch unmittel- 
bar vor diesen verzeichnet sind (Hautgelder), werden am Asklepios- 
tcmpel im S. VV. der Burg (s. S. 251) dargebracht sein, und theils, 
im Eingange der Festzeit, Heil und Segen für das athenische Reich 
gewonnen, theils insonderheit die dogmatische Heraufführung des 
Festgottes durch Asklepios beziell haben. Sie können hiernach mit 
den vorbereitenden Opfern des XVU und XVIII Boedromion vergli- 
chen werden. S. S. 248 f. und Einleitung S. 72. 

Früh morgens erschollen Päanc am Tempel des Asklepios 
(Aeliau bei Suid.I, 1 p.796sq. Beruh.), vielleicht nach einem abend- 
lichen Voropfer; vormittags mochte das Hauptopfer folgen, dann der 
dionysische Proagon, zu welchem man sich nach dem Asklepios- 
Opfcr in das lenäische Theater begeben haben wird (etwa nach- 
mittags). Vom VIII Elaphebolion sagt Aescliines 3, 66 sq. oV »Jv 
rw 'A6%lr\nito rj ftvoCa xcä TtQoayuv iv x\] ffp« jj/tupa. In dem 
Beeret Ephemer, von 1862 n. 220 heissen die Begehungen des As- 
klepicentages „Proagonen in den Tempeln", ixsteXsas dl {seil. 
6 äyavo&ttrjs) xcd tovg nQoaya)v[ctg~\ tovg iv totg kootg.*) 



*) Hier haben wir einePluralität von Proagonen und ebenfalls von Tempeln, 
bei denen man sie vollzog. Einer solchen Pluralität entsprechen die Paeanc 
für Asklepios und beruften Hymnen (Demosthen. 21, vno&.) für Dionysos, wie 
auch die Benutzung zweier heiligen Stätten, des Asklepiostempels und des Le- 
naeons. Doch fragt es sich, ob nicht uoeb andere Proagonen da waren, diu wir 
Dicht kennen, ob die Chytrenlicder am XIII Anthesteriou etwa auch unter den 



Digitized by Google 



392 Stldtische Dionysien. 

Wenn es dunkel wurde und .der IX Elaphebolion anbrach , er- 
schien, durch des Asklepios Wundermacht, Dionysos unter der Fest- 
gemeine. Am passendsten nämlich wird die Hcranbringung des 
Dionysosbildcs, welche Ephemer, n. 4097, 4098 und 4107 erwähnt 
ist, auf den Vorabend der städtischen Dionysien engeren Sinnes ge- 
setzt werden. Das im lenäischen Hciliglhum stehende Bild wurde 
aurgehoben und bei Lichlglanz von den Epheben ins Theater ge- 
tragen. Ephem. 4098 Hn. 11 eigtjyayov dh xal röv diowoov 
dito rrjg ioxaQag elg ro &ecctqov fistd (parog xal iitsptyav 
rolg diovvöCoig xavQOv ä^iov rov &sov, ov xal $&vGav iv 
rcS *Vpc5 tfj nofutf}; hier geht das eigaytiv elg ro &£azQOv der 
Pompe voran.*) Da3 Bild wurde in der Orchestra aufgestellt. Dio 
Chr. XXXI p. 386 Dindorf: röv diovvoov inl tijv 6p^ifo*rpai/ 
r&£a<St.v i?Afrr\valoC\. 

Das ins Theater gestellte Bild kann nur das Schaubild des 
Alcamcncs gewesen sein, nicht das bei den Anthesterien getragene 
Cultusbild ; s. oben S. 353. Die Goldelfenbeinstatue des Alcamenes 
entsprach dem characteristischcn Zwecke des Festes. Man wollte 
den Bündnern, den vielen Fremden überhaupt, imponieren, Alles 
sollte herrlich und glänzend sein. Das Cultusbild war aber gewiss 
nicht herrlich und glänzend. 

Bei Aufstellung des Bildes muss der Priester des Dionysos 
Eleuthereus**) eine Function gehabt haben, so wie das Schau- 
bild auch nur eine veredelte Copie des Cultusbildes des Eleuthereus 
gewesen sein dürfte. 

Am Lichtlage des IX alsdann folgte der Festzug. Der Inter- 
polator [Dem.] 21, 10 stellt ihn voran: xolg iv aöxn 4iovv<s£oig 
rj nopitri xal ol natdtg (cyclische Chöre) xal 6 xäpog (Umzug 
nach dem Schmaus) xal of xa^iaöol xal ol xoayadot, In Er- 
mangelung besserer Autoritäten müssen wir uns wo möglich doch au 
den Intcrpolator halten. 

Von dem Festzuge sind wir wenig unterrichtet. Er unter- 



itQoayäiveg mit begriffen sind? Mi verneine vorläufig beide Fragen und • rlt- 
dige den Plural durch die R«-gelmngeu der Asklepieen selbst. 

•) Diese Inschriften sind aus später Zeit. Aber was sie berichten, beruht auf 
altem Brauch. 

**) Dieser Priester hatte, im Theater den ehrenvollsten Platz, wahrscheinlich 
am nächsten bei dem Bilde des Eleuthereus. Siehe den Plan einiger Sitzreihen 
in Kpherm ris vom 28 Jtttil 1862 Tafel 20. 
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schied sich von dem anlli esterischen durch Benutzung der Tages- 
helle und durch zahlreichere Theilnahme von Bündnern und Frem- 
den, obwohl viele der fremden Mysterienbesucher auch die Anthe- 
sterien mitgefeiert haben müssen. Die Bünduer kamen im Elaphe- 
bolion nach Athen, um ihreSleuern zu entrichten; hier wird manche 
Stadt auch Geschenke (Opfervieh, Tempelgeräth) mitgesendet ha- 
ben. *) Auch der Staat der Athener besorgte öpfervieh, wovon die 
Hautgelder einmal mit 853 (C. I. I n. 157), ein andermal mit 808 
(Rangabe II p. 501 D. 842) Drachmen angegeben sind. Nach Ephc- 
meris n. 4098 lin. 12 schenkten die Epheben einen schönen Stier, 
den sie bei der Pompe opferten. Das Volk bewilligte ihnen einen 
Kranz dafür; nach n. 4097 schenkten sie dem Gott eine Phiale zu 
100 Drachmen. 

Geschenke der Art und das Opfervieh des Staats wurden ohne 
Zweifel im Festzuge einhergeführt, dazu viel kostbares Geräth zur 
vorteilhaftesten Anschauung gebracht, wie an den Panathenäen. 
Denn Ranephoren sind auch für die Dionysien bezeugt.**) An die 
Opfer und das Opferpersonal schlössen sich in buntem Gemisch die 
Feiernden theils zu Fuss, theils zu Wagen,***) häufig auch in Masken 
(a. O.) an. Doch hatte dieser Festzug wahrscheinlich mehr Regel 
und Zwang als der authesterische oder lenäische, weil die Anwesen- 
heit vieler Ausländer zu einer ernsteren Haltung nöthigte. 



•) Dass die Bündner aber einen cpctXXog nach Athen zu deu Dionysien lie- 
ferten, beruht blos auf einer Inschriftcnstelle, die vielleicht verdorben ist Rang. 
II p. 403 n. 786 b. Auf den Stein sind keine Dionysien erhalten, allerdings 
aber a tpuXXov, woraus gemacht ist: [?rooffaya]y«tV. . [ig diovvai]ct tpaXXov. 
Eine so seltsame Sache muss vorläufig beanstandet werden. Vgl. Sanppe de 
inscr. Pan. p. 10. — Auch Phitarch scheint den Phallos als etwas bäuerlich 
Einfaches zu betrachten und zn dem zu rechnen, was spätere Prachtliebe 
nicht mehr kannte, de cupid. divitiar. 8 (Tom. III p. 404 Tauchn.): dXlä vvv 

XttVZCt KCCQOQdtCCl Xßl fodviOtCCt, WO TCCVT« HUCll Hilf <pttXX6g gellt. 

**) Ausser Schol. Ar. Ach. 242, wo die tvytvng nccQ&fooi nnr den grossen 
Dionysien zuzueignen sein dürften, haben wir jetzt ein Ehrendecret für den 
Vater einer Kanephore, der durch einen Ephenkranz (xttrov oxapdvto) geehrt 
wird*. Ephemer, von 1862 n. 180: infiSq 6 [a\Q%<ov ZiaitVQog [dno]cpa{vei 
xov ntttiQtt xqg xaxaXe[x&tfaT)g] xavqqpdoou Zcohvqov [ni](iipai xqv &v- 

yatf'pa xqv savxov T ofaovoccv xo ttQOV hccvovv x6 fo» xara xae 

natQta x. x. X. Der dem geehrten gleichnamige Archon veranlasst durch seine 
Erklärung (dnotpaivu) das lobende Decret, da er Vorstand des Festes ist, s. 
n. S. 3% f. 

***) Aber nicht auf d[id£aig, wie bei den Lenäen und Anthesterien. Wenig- 
stens sagt Plutarch de cupid. div. 7 : &vy<öv IXavvopsvmv. 
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Auf dem Markt hielt die Pompe an, damit ein cyclischcr Chor 
den Zwölf- Götter -Altar umtanze. *) Die Benutzung dieses Altars 
stimmt zu der über Athen bi »ausreichenden, allgemein griechischen 
Bedeutung des Festes. 

Das Ziel der Pompe war das Lenaeon; es konnte beim Hinziehen 
um die Burg zweimal berührt werden, so dass, wenn der Festzug 
zuerst dem dionysischen Orte nabele, der seit dem Vorabend dort 
thronende Gott (s. o. S. 392) die Huldigungen, Lieder, Opfergabe ti 
Silbersachen annahm, hierauf aber das Dionysosbild aufgehoben 
wurde, um in Mitten der Feiernden durch den Ceramicus nach der 
Acadcmie und wieder zur Stadl ins Lenaeon zurückgetragen zu wer- 
den, wie bei den Anlhestericn. Doch wissen wir nicht, ob bei 
Philostr. II, 13 *(G. A. 59, 8), onote 61 rjxoi dtovvota xal xetttot 
ig 'jäiutÖqpün* t6 tov diovvGov töog, nicht blos an die An- 
theslerien zu denken ist. Die Hinbringung des Bildes in's Theater 
deutet zunächst nur darauf, dass der Gott bei seinem Lenacon die 
Feiernden empfangen soll. 

Die Opferschmäuse folgten unmittelbar nuf die Pompe und 
dauerten bis in den Abend (also in den X Elaphebolion) hinein. 
Schon bei den Asklepieen am VIII ward ein, wie das Hautgeld C. I. I 
n. 157 lehrt, kleinerer Schmaus ausgerichtet; der grosse Schmaus 
am IX und X fand ohne Zweifel am Lenaeon stall, da wo die Choen 
gefeiert wurden. Gegessen und getrunken wurde auch noch an den 
übrigen Festtagen reichlich, die Zuschauer waren bekränzt (G. A. 
60, 31); auch während der Aufführungen gingen diese Genüsse fort 
(a. 0. 55), so dass Lustspiele meistens vor satten und trunkenen 
Gästen gespielt wurden, welche weit mehr zum Lachen als zur Kritik 
aufgelegt waren. 

Auf Elaphebolion X (Lichltag) müssen die lyrischen Wettkämpfe 
gesetzt werden, mehr Tage bleiben nicht übrig nach dem Miuimal- 
Ansatz, da Klaphebolion XI bis XIII, drei Tage, für das Schauspiel 
erforderlich sind. Ks sind also of ncctöeg x«l 6 xeopog an Einem 
Tage zu denken, s. o. S.392; dem Siege eines Knabenchors [ot ncclösg) 
folgt ein Siegesschmaus, ein Gelage (xäpog). Unzureichend giebt 



*) Xenopliou spricht Hipp. III, 2 von den Festzögen wie man sie machen 
müsse, und fügt hinzu: xorl iv rotg diovvoiotg ot %oqol TtQogtmxttQt^ovxui 
allotg tf &toig x«i xoCg dojötxct %OQEvovttg. Siehe Petersen, Zwölfgötter- 
system p. 14. I {melius ist nicht unter den 12 Göllern, der Altar mag achou so 
benutzt »ein, als daa Hauptfest des Elapheholioti uoch dem Apoll gehörte. 
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freilich der Interpolator blos naldeg, da auch cyclische Männer- 
chöre wetteiferten (G. A. 59. 12). 

Die Leistung jedes einzelnen der verschiedenen Chöre dürfen 
wir uns nicht ganz kurz denken, da der Siegspreis bedeutend war. 
Auch der nicht geringe Kostenaufwand des Choregen (Lys. 21, 2 
und 4) empfiehlt die Annahme, dass man auf das Anhören solcher 
Chöre entsprechende Zeit verwendet habe. Hiernach kann es zu 
wenig scheinen, wenn der oben empfohlene Ansatz nur einen ein- 
zigen Tag erübrigt für die lyrischen Agonen ; doch wenn wir für das 
ganze Fest zehn Chöre annehmen und diese theils dem Proagon, 
theils tler Dramatik , theils endlich dem lyrischen Wetlkampf des 
X Elaphebolion zuweisen, *) so ist für letzteren ein Tag genug. 

Für den lyrischen Agon des X Elaphebolion hat Pindar einen 
Dithyrainb gedichtet, welcher ungefähr so begann, Frgm. 46 (45): 
Zum Chorreigen kommt, ihr olympischen Götter, schenket mir ein 
anmulhiges Lied, die ihr des heiligen Athen duftende Mittelstätte**) 
[fateog 6fi(pcd6$) umwandelt und den buntgeschmückten Markt. 
Empfanget veilchengewundene Kränze und die Spende der Frühlings- 
wasser. Schauet auf Eueren Dichter, der sich dem epheubekränzten 
Bacchus nahet mit einem Preisgesang; den Sohn des höchsten Zeus 
und des Weibes von Theben will er loben. Denn die Zeit ist wieder 
erfüllt, wo die freundlichen Hören den Wolkenhimmel auflhun, wie 
ein bräutlichcs Gemach und wo die Hebe auf des duftigen Lenzes 
Geheiss anhebt zu schwellen, wo die alte Erde, die ewig junge, sich 
frische Veilchen in das Hüar flicht, mit den Veilchen auch Rosen,***) 



•) Man kann auch andere Voraussetzungen machen, z.B., dass jeder Chor, 
der im Drama auftrat, auch noch dem (Jolle einen Hymnus sinken musste. Alter 
auch dann können wir sämmtliche 10 Chöre «wischen dem Agon und Proagon 
vertheilcn, so dass 5 auf jeden Tag kommen. Bei den Thargelien ist eine solche 
Vcrlheilung nicht möglich, ein Proagon wenigstens nicht bekannt. Dennoch hat 
Niemand für die cyclisehen Chöre der Thargelien mehr ale einen Tag verlangt. 
Allerdings werden die dionysischen Chöre, ihrer grösseren Berühmtheit gemäss, 
grösseren Umfang gehabt haben als die thargelischen. 

**) Den ofitpuXog hat Böckh p. 677 für die Tholos, Job. Tyeho Mommsen 
für die Burg genommen. Ks wird aber mit Petersen (Zwölfgöttersystem p. 39) 
und Anderen der Altar der zwölf Götter tu verstehen sein, von welchem als 
von einem Centrum (optpalog) die Entfernungen Attieas gemessen wurden. 

***) Auch in d.-m Epigramm de.* Baechylides (oder Simonides Fr. 150, bei 
Bergk p. 789) ist von Rosen die Rede; es bezieht sich auf einen Sieg der (pvXrj 
'dxafictvzig an den grossen Dionysien und den durch dithyrambischen Sieg 
errungenen Dreifuss. Es scheinen April-Rosen ru sein. 
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wo die Welt wiederhallt von Flülenton und Gesang, wo Semelen, der 
schönen Magd, unsere Lieder schallen. 

Auch andere Lyriker dichteten für diesen Agon, s. Preller R. 
E. II p. 1063. 

Es folgten die Schauspieltage, deren weder mehr noch weniger 
als drei waren, jeden Tag wurde vormittags eine tragische Triiogie, 
nachmittags eine Gomödie aufgeführt. Sauppe's Gründe (Der. d. 
Sachs. Ges. 1S55 p. 18 bis 21) für diese Ansicht sind durchaus über- 
zeugend. 

Nach der letzten Comödie des XIII Elaphebolion und dem Aus- 
spruche derßühnenrichter war das städtische Dionysienfest zu Ende, 
gegen Sonnenuntergang oder noch später. Man kann verniuthen, 
dass noch ein Abendopfer zum Schlüsse gebracht wurde, wie die 
Plemochoen in Eleusis, und dass dies Abendopfer Pandia hiess. 
Wenn der Vollmond des XIV über der feiernden Stadt aufging, so 
war es Zeit seiner Tochter Pandia ihr Opfer zu geben; Hymn. Horn. 
32, 11 [iCTCBgCt] dix6pr}vog). Die Ekklesie des XIV folgte mit 
nächstem Morgen fietä xa IlävÖia, nach dem Opfer am Vorabend, 
also — vGtSQaCa als den natürlichen Tag (Licht-Tag) genommen — 
allerdings rfj vöttQaCa TlavöCaiv [Dem.] 21, 8; s. o. S. 3S8. Nach 
attischem Kalender freilich gehört der Vorabend zur nächsten Helle 
und bildet mit ihr, nebst der Nacht, ein kalendarisches vv%&tjii£Qov, 
so dass die Pandicn und die Ekklesie demselben XIV Elaphebolion 
angehören. 

Als Preise für die musischen Leistungen des grossen Dionysien- 
festes wurden Stiere und Dreifüsse gegeben, G. A. 59, 13. Aus den 
mitunter prachtvoll aufgestellten Dreifüssen entstand die Tripoden- 
strasse; vgl. Böckh C. L I p. 342 sqq. Die Dreifüsse scheinen 
aus der Zeit beibehalten zu sein, als das Fest noch apollinisch war. 

Die Verwaltung des Festes im Ganzen lag in den Händen 
des Archon Eponymos, Pollux VIII, 89: 6 de a$x&v diatförjoi phv 
Jiovvöia xcci &KQyrjha pera tgjv smfieXrjT(av. 

Einen Monat vor dem Feste (also um den VIII Anthesterion) ver- 
sammelte der Archon die Choregen jeder Phyle. In dieser Ver- 
sammlung wurden die Auleten dem einzelnen Choregen , für seinen 
Chor zugelooset. Demosthen. 21 V7to&. v. 58 sqq.: t&og dl tjv 
jrp6 prjvug trjg toQtrjg top aQ%ovta övvdyuv tovg %OQtiyovg 
txuOxt]g q)vXrjg e(g ro Xa%Biv ntgl teav avXtjKOV (Sauppe, im In- 
dex Or. Alt. p. 38). Zum Chytrcntage war wohl alles in Ordnung, 
s. oben S. 368. 
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Ohne Zweifel wurde die Wahl der Choregen fürs folgende Fest, 
die schon im Monat nach dem eben gefeierten (im Munychion) statt- 
fand, ebenfalls vom Archon geleitet. 'Emözdörig öh zijg ioQzrjg 
r]yc3vC^ovxo 7tQÖg dkktjkovg ot %ogtiyoi xai rjQi£ov, vpvovg eig 
zov sdiovvöov adovzeg, xai rw vix&vzi zQixovg zo a&kov t]v, 
ixsidrj zov avzov"Hktov xai 'Anokkava xai diövvoov uovzo. 
7tavoyir£vv\g öl zrjg eoQzrjg iv za jrpcJrct) prjvi XQOvßdkkovzo ot 
Xogrjyoi tilg nekkovOtjg ioQzijg Dem. a. 0. v. 43 sqq. 

Hei der Ertheilung von Siegespreisen und sonstigen Anerken- 
nungen kann der Archon, als Vorstand des ganzen Festes, nicht un- 
Ihälig geblieben sein. Für die musischen Leistungen gab es eigene 
Preisrichter; von diesen hat Sauppe a. 0. gehandelt und nach ihm 
<i. A. 59, 24. Die Verkündigung des Ausspruchs, die Einhändigung 
ehrender Zeichen (wie des Epheukranzes Ephemer, von 1862 n. 180) 
lag wohl dem Archon ob. 

Die Epimelelen sind Beistände des Archon in seiner Verwal- 
tung der Feier. Sie wurden durch Wahl (xsigozoveiv) bestimmt, 
Dem. 21, 15: tlg zJiovvOia %uqozov£iv imittfajztjv und Ephemer, 
von 1862 n. 180, lin. 34: ixtiöi] ol £*tporoi/q#£iT£g i7ti^ekr]- 
xai trjg 7to[i7iijg auch lio. 39: zovg ixitiekrjzdg Trjg itofiitrjg. 
Aus der Inschrift ersehen wir, dass die Epimelelen Opfer und an- 
deres ihnen Zukommende besorgten, insonderheit aber für den Fest- 
zug thälig waren, weshalb sie ixifiskqzai zrjg XOjimjg a.O. heissen. 
Die Inschrift führldicEpimeleten vollständig auf, vierundzwanzig Na- 
men. Da sie aus späterer Zeit ist (Phyle PtolemaTs), so ist diese der 
Stärke eines komischen Chors (Pollux IV, 109) entsprechende Zahl 
nicht gerade maassgebeud für die Zeit der 10 Phylcn. 

Archon und Agonolhet waren wohl in der Regel verschiedene 
Personen. Dies zeigt eine Inschrift aus Ol. 105, 1, dem Jahre des 
Callimedes, wo der Agonothet 'Ayaftatog Avzoxkiovg Ilkca&Bvg ist. 
Von ihm heisst es in der, Ephemer, von 1862 n. 220 bekannt ge- 
machten Inschrift: zag zs ftvöiag nd[oag ifrvoev z]ag itazQiovg 
iv zotg xafrrjxovOw xgovoig xakmg xai s v6Eß[c5g], iiteziteas 
dl xai zovg itQoay(Ov[ag] zovg iv zotg ugotg xazd zd ndzgia 
[iit£nekrjd , ]rj Öl xai ztav dydvov zav zs diovvöiaxcdv xai 
ze5v akk&v xakto[g xai a)ikozC\{img. So hat auch eine Inschrift 
später Zeit Ephemer, von 1862 n. 199 einen Archon, welcher eine 
andere Person ist als der Agonolhet der städtischen Antinoeen d. h. 
Dionysien. 
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Eine Ausnahme ist es, wenn eine Inschrift der späten Zeit Ar- 
('hontat und Agonothesie der Dionysien vereinigt, Ephemer, von 
1862 n. 211 : i? Olvrftg (pvlrj diä xdiv dyaviOafiivov %OQa 
diowöiaxa , tov aQx ovra xa l ayuvö&itriv diovvaCmv 
rätov 'IovAiov 'AvtIo%ov 'Eju<pavij G>iA6izct7txov Bi\6<nia 
x. x. X. 

Der Agonothet war zur Rechenschaftsablage verpflichtet, weil 
öffentliche Gelder durch seine Hände gingen. In dem [leeret aus 
dem Jahr des Callimedes ist von der Rechenschaft des Agonotheten 
die Rede: tlvai Öl avra \ö6\vn rag [svd-vvag rrjg] imptktiag 
xata top vopov svotö&ai izaoä tov Örjfiov äyafr[6v] x. t. X. 



Delphi ni ea 

Als Theseus, im Begriff nach Creta zu ziehen, die erlooseten 
Vierzehn im Prytaneum empfangen hatte, hegab er sich (mit ihnen) 
. nach dem Delphinion und legte für sie einen mit weisser Wolle um- 
wickelten Zweig des heiligen Oelbaums dem Apollon hin ; nachdem 
er dazu gebetet, verliess er die Stadt und ging an den (phalerischen) 
Strand am VI Munychion in der Absicht seine Cretafahrt anzutreten. 
Zum Andenken an das Flehen des ausziehenden Theseus sendet man 
am VI Munychion die Mädchen ins Delphinion, Gnade zu erflehen. — 
Diesen Bericht giebt uns Plutarch Thes. XVIII von der Entstehung 
und dem Brauch des Delphinien-Fesles. 

Der VI ist der Artemis geweihet. Es ist ein guter Auszugstag, 
sei es für den ausgehenden Jäger, der von der Herrinn dieses Tages 
guten Fang erbittet , sei es für den ausziehenden Soldaten , welcher 
wie die (am VI Melagitnion vennulhlich ausgezogenen) Marathons - 
kämpfer für jeden Feind, den er erlege, der Artemis Agrotera eine 
Ziege bietet, sei es endlich für den ausfahrenden Seemann der am 
VI an's Meer gehend gutes Glück hofft, weil der alte Held Theseus 
am VI ans Meer gegangen und gekrönt vom Glück heimge- 
kehrt war. 

Obwohl die See schon im Elaphcbolion fahrbar war (von Mitte 
des Monats an), werden doch grosse und schwerfällige Seezüge, na- 
mentlich Auswandererschiffc, schon zeitig ausgefahren sein, wenn 
sie im Lauf des Munychion ausfuhren. Im delphischen Monat Bysios 
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(Elaphebolion) holten sich die Auswanderer ihren Orakeisprueh und 
im nächsten, dem Mtinychinn Athens oder Delphinios Aeginas, dem 
allen Seefahrtsmonat,*) gingen sie vcrmuthlich öfters in See. Aus 
dem Jahr Ol. 113, 4 (Archon Antikles) ist Seeurk. XIV a, lin. 189sq. 
eine Verordnung erhalten, welche die Anlegung einer Colonie be- 
tritt, Behufs derselben sollen die Trierarchen ihre SchifTe zum X 
Munychion**) bereit machen, wer zuerst fertig ist, wie auch der 
Zweite und Dritte, wird belohnt. 

Munychion II und V sind a. 0. lin. 216 zu Gerichtstagen ange- 
setzt über Ausflüchte, welche etwa die Tricrarchen machen. Wer 
sich seiner Pflicht gut entledigt hatte, mochte der Artemis Munychia 
am VI ein Dankopfer bringen an dem Altar, der sich auf der gleich- 
namigen Halbinsel befand (Lys. 13, 24 und 25), während der straf- 
fällige und schutzerflehende Trierarch sich, ebenfalls in diesen Tagen, 
daselbst niedersetzte, als in einem Asyl, das Artemis den Seeleuten 
gewährte ; Dem. 18. 107 ndvxa yaQ xdv nokspov x6v ttnofSxokav 
yiyvo(iev(ov xaxd xvv vopov xov i(iov ov% CxsvqQfav i&qxs 
TQnjgaQZog ovdslg tuvuox' ccÖLXovpsvog nag? v^itv, ovx iv Mov- 
vv%ia lxa%i&xo x. x. I. Wo das ixtxriQiav xtöivaj, stattfand, 
wissen wir nicht; Plutarch Thes. 18 sagt vom zur See gebenden 
Theseus Ttagslfrdv (ig deXylviov ifrrixev vjiIq avxäv r$5 
'Aitokknvi xrjv IxexrjQi'av. Das Delphinion als Ort des [xextjQfav 
xiHvai passt für das aus Seeurknnden a. 0. vorliegende Beispiel 
besser als der Altar des Eleos und andere, die Westermann zu Dem. 
a. 0. anführl. 

Bei dem Delphinienfesle liegt Artemisdienst als älteres Element 
zu Grunde, wie sehr auch die Schwester hinter demApolIon zurück- 
getreten ist. Die Gebräuche weisen auf eine weibliche Gottheit. Die 
am Delphinienlage des Himmels Zorn besänftigen, sind bittende 
Mädchen, ***) der Monat gehört der Artemis und der in dem Monat 



*) Die wichtigsten Seefahrten älterer Zeit waren Colonisationen. Ob in 
historischer Zeit dieser oder jener im Munychion unter Segel ging (Dem. 49, G), 
ist gleichgültig. 

**) Nach meinem System erhalte ich für dieses Datum Mai 3 a. Chr. 325, 
dabei ist Munychion X kallippisch genommen. Ucbrigeus ist es für dies Jahr 
gleichgültig, ob wir knllipisch oder metonisch rechnen. Munychion X meto- 
nisch gieht Mai 5. 

•**) 0. Müller. Dor. I p. 328 sagt, dass an diesem Feste sieben Knaben (?) 
und Mädchen die UstrjQicc in den Tempel trugen. Plutarch a. 0. überliefert nur 
xoqccs tlccoofiivag; dass im historischen Festgebrauch auch die 7 Jünglinge 
vertreten waren, berichtet Niemand. 
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ausgewählte Tag ebenfalls. — Wie die Gültinn des VI ursprünglich 
zubenannt war, ja ob sie überhaupt einen Zunamen hatte, ist un- 
sicher. Der Tempel, gegründet von Aegeus, ist dem Apollon Del- 
phinios*) und der Artemis Delphinia (nach Pollux, LeakeTop. p.95) 
heilig, doch dieser Beiname* 4 ) könnte leicht von Apoll auf Artemis 
übertragen sein. In der plularchischen Erzählung scheint der ab- 
ziehende Theseus sich um Artemis gar nicht zu bekümmern; aber 
nach der älteren Sage bei Pherecydes hat er die Schwester keines- 
wegs vergessen, sondern für glückliche Heimkehr sich dem Apollon 
Ulios***) und der Artemis Ulia (AxoXXavi Oviia xal ^QtsfiLÖi 
OvXCa, Macrob Sat. 1, 17, 2J) zugewendet; cf. 0. Müller Dor. 1 
p. 244. 

Einst war vermuthlich Artemis alleinige Besilzerinn des Festes 
am VI. Galt sie aber als eine gute Führerinn auch der Seeauszüge, 
als schlimme Gegnerinn aussegelnder Flotten (wie ihr Zorn Aga- 
memnon* Abfahrt hemmte), dann konnte ihr auch der Seegott Del- 
phiuios (Welcker G. L. 1 p. 500) zugesetzt werden. Erst später trat 
Artemis mehr zurück, besonders wohl durch Stiftung des Gerichts 
am Delphinion, als dessen göttlicher Vorsteher nur Apoll angesehen 
werden konnte. Indess ist es möglich, dass ein am Delphinion des 
Gottes Schutz anflehender Seemann (siehe S. 399) noch später des 
Delphinios alte Beziehung zur Seefahrt in Andenken erhielt; eine 
häufige Benutzung des Asyls der Munychia auf der Halbinsel igt 
sicher, wie auch, dass hierzu der Monat Munychion Gelegen- 
heit bol. 

Der Bittgang freilich des plularchischen Theseus gilt nicht dem 
Seegolt Delphinios, sondern Apollon als dem internationalen Richter 
zwischen Minos und Athen; soll die vom Apoll angeordnete (Wut 
Thes. 15 xov faov nQogxdiavrog) Menschenbusse aufhören, so 



*) Neben diesem nennt Plutarch Moral, p. 983 F (Steph. Paris. II p. 985) 
die Artemis Piktynna: xal firjv 'AQTfuiSog yf JixTvvvrjg Jelyiviov t* 
'/Inöllavos tfmt xal ßtofioi aaoa noXloig 'Ellijvmv tlaiv. 

**) Wie hie&s die älteste Artemis der Athener? etwa bloss Artemis und die 
Zeit, in der mau sie feierte, „Artemiszeit** (ilfgf|Hmi» t Monat in Cyticu»)? 
oder ist Munychia ursprüngliches nomen, später cognomen (Artemis Munychia)? 

*♦*) Der Sinn des Beiworts ovhog kann hier nur der eines Heil und Rettung 
bringenden Gottes sein, zunächst für die Seefahrt. Als Retter konnte der Del- 
phinios ursprünglich Allen nicht gelten, s. Fiul. S. 49 Note*; indess scheint ihm 
auf einer Iuschrift für (jesuudheit, wie dem Paenn, gedankt zu weiden, wenn 
Ephem.1856, 43, 2749 richtig ergänzt ist tv%<ov vyticts JeXq>[tvi<p 'Anolltovi], 
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kann sie nur durch Gunsl und Gnade des richterlichen*) Apoll auf- 
hören. Seeschutz auf seiner Fahrt empfängt Theseus von Aphrodite. 
Nach delphischem Spruch wählt er zur Ausfahrtsgöltinn die Aphro- 
dite Epitragia (Plutarch a. 0.), vermuthlich mit Bezug auf Ariadne ; 
vgl. Preller gr. My. 11 p. 197 und Plut. Thes. 20 xaUtv dh to 
äXaog 'sfiia&ovotas, iv w tdv tdtpov duxvvovCiv '^QLadvrjg 
'Aq>Qod£ztig. Thesens' hlos an Apoll gerichtetes Flehen, wie auch 
die Fahrtschutzcrinn Aphrodite hahen ihren Grund in den beson- 
deren Umständen der Gretafahrt. Die Abfahrt des Theseus, obwohl 
im Ganzen ein allgemein gültiges Bild eines abfahrenden Seemanns, 
enthält doch auch abweichende Einzelheiten, die Plutarchs Bericht 
andeutet. Theseus wollte, gewiss nach dem Herkommen, eine Ziege 
opfern. Diese verwandelte sich ihm unter den Händen und wurde 
ein Bock, der 'EmtQayiu bestimmt. Herkömmlich aber war die 
Ziege, und mit diesem Ziegenopfer verabschiedete sich w ohl ein alti- 
scher Seemann bei der Artemis Munychia.**) Vgl. Artemidor. U, 12 
tä peyaka xvpaxa alyag iv tfj (Svvtjd'eia Xiyofiev y auch Preller 
gr. Myth. I p. 189 Note und G. A. 60. 2. 

Wenn die Artemis der Delphinien in Plutarchs Erzählung ver- 
dunkelt, ja gänzlich bei Seile geschoben ist, so finden wir doch in 
der fourmonüschen Inschrift C. I. 1 n. 442 p. 460 nicht blos eine 
(auf Artemis zu beziehende) Prieslerinn , sondern es ist auch mit 
grosser Wahrscheinlichkeit die Arlemis Delphinia selbst ergänzt. 
Sie lautet nach der Ergänzung bei Keil Schedae Epigr. p. 17 
['^»]d[A]Ao>[v]i deX(piv[(\(ü [xcel *AqttifuAi A]eX<piv£[a] . . . 
trjv uQ[eiav trjv öttva] .... \ETjv&£ov XoXls£[dov ftvytttiQu 



*) In den Umständen , unter denen Androgens ermordet wird, liegt iudess 
der Grund nicht, dass Theseus gerade ins Delphinion geht. Vor das Gericht 
inl JiXfpivCa gehörten gesetzlich straflose oder erlaubt« Tödtungcn. Die 
Tödtuug des Androgeos wird theils als vollzogener Meuchelmord, theils als 
höse Absieht ( ßovltvoif) des Aegeus dargestellt, geht also nicht den dclphini- 
schen Gerichlshor an , nach dessen besoudtrer Begrenzung. Aber in die Ange- 
legenheit zwischen Mino* und den Athenern hatte Apoll sich längst eingemischt, 
man wählte also eine Stätte wo Apoll Gerichtsvorstand war; da hatte man nur 
das Dclphiuiou. 

**) Hierbei machte es schweilich einen Unterschied, ob er von Phaleron oder 
nus dem Piraeus abfuhr. Die Halbinsel Munychia mit ihrem Artemistempel ist 
nahe geuug auch bei Phaleron. Dagegen passiert nur, wer ostwärts ausfährt 
(z. B. nach Creta) den Aphrodite-Tempel auf Köllns. Auch in der älteren Zeit, 
als die Athener Phaleron zum Hafen hatten, werden absegelnde Seefahrer der 
Artemifl Munjehia geopfert haben. 

Mommscu, ll'-orlulugrie. 2G 
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6 d]vrjQ [äv]e&rixev Ev» XokXs t[drjg] ; lin. 3, hatte 

Böckh \Il\vftlov gesetzt; er. Rang. n. 1038. 

Der Abfahrtstag des Theseus , Munychion VI, scheint auch als 
(frühester) Abfahrlslag der jährlichen Theorie nach Delos*) gelten 
zu müssen, da die Theseussage in dieser Festzeit vorbildlich für das 
Kirchenjahr ist. Zur delischen Theorie benutzte man dasselbe Schiff, 
auf welchem Theseus nach Creta ging (Piaton. Phaed. inil.); das 
Schiff wurde immer wieder ausgebessert , bis in Demetrius* Zeiten, 
Plutarch Thes. 23. Wenn das TheseusschifT seine jährliche Fahrt 
nach Delos beginnen wollte, •*) ging der Apollonspriester ans Meer 
und bekränzte den Schiflsspiegcl ; so geschmückt fuhr es ab. Ob 
der jährliche Cultus auch das Bocksopfer für Aphrodite Epitragia 
wiederholte, wissen wir nicht. 

So lange die Theoren von Hause waren, durfte in Athen keine 
Hinrichtung (G. A. 60, 17) stattfinden, die Stadt sollte rein und 
heilig sein. ***) 



*) Nach Hesiods Bestimmung des Ernteanfangs und nach den Juli/August 
Neujahren gerechnet ist das Korn mitunter schon am VI Munychion reif, so 
dass die Theorie Erstlinge nach Delos hringen kann. Das Jahr Ol. 88, 3 fängt 
hei Böckh Monde, p. 27 mit 7. August a. Chr. 426, bei mir mit 9/10 August an. 
Der VI Munychion vorher ist also, nach meinem Neumond, Mai 19. eben nach 
den Plejaden, die das Zeichen zur Ernte geben. Für a. Chr. 418 erhalte ich 
Munychion VI = Mai 20, dies ist mir der späteste Eintritt des Delphinienfestes. 
Im Allgemeinen fällt die Kornreife zwischen die Delphinien uud Thargelien, an 
den Thargelien ist immer reifes Korn da, wenn man von den Juli/August Neu- 
jahren ausgeht. Ich halte diese Stellung der beiden Feste im Sonnenjahr für 
die ursprünglich beabsichtigte. Der jüngere Kalender mit Juni/Juli Neujahren 
gab dieselbe anf. 

••) Dies wurde von gewissen Zeichen abhängig gemacht , Bossler de gentib. 
p. 46 sq. Schol. Soph. 0. C. v. 1047: otetv S\ OTjutia yivr]tm nagadeSofieira 
iv rofj ffpoic, roTf txxoatiHovai ttjv &tatQi'av ot in tov ytvovg, Tlv&ittSa 
xf.i Ji t \iiiüu, onoTSQCt av xaDijxr, avtotg. Es konnte also, wenn die Zeichen 
ungünstig waren, die 9eo>Qia JrjXidg sich verzögern. Die Kränzung der 
XQvpvcc kann immer am VI Munychion stattgefunden haben, in der Voraus- 
sicht, dass die Zeichen got sein würden und keine Zögerung stattfinde. In der 
Theseussage ist nicht blos der Hinabgang ans Meer, sondern ohne Zweifel 
auch die wirkliche Abfahrt am VI oder gleich nachher zu denken. — Wenn die 
Theorie Erstlinge des Erntesegens dem Apoll nach Delos brachte, so hing die 
Abfahrt auch noch davon ab, ob Korn reif war. Erysichthons Theorie (Paris. 
Att. 31, 1) nnd die Versendung der hyperboreischen Erstlinge aus Attica nach 
Delos mnss vor den Thargelien fallen, und es wird diese hyperboreische &ia>Q(a 
zusammenzuwerfen sein mit der jährlichen tffwoi« der Athener nach Delos. 
Vgl. Stein zu Hcrod. IV, 33. 

**•) Bei Phocions Hinrichtung am XIX Munychion erwähnt Plutarch nicht, 
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Wenn widrige Winde nicht hinderten, so kehrte die delische 
Theorie hald nach Thargelion VI und VII zurück, da an diesen Mo- 
natstagcn attischen Kalenders ;mf der Insel wahrscheinlich die Delien 
gefeiert wurden und chen «He Aufgabe der Theoren war, von Staats 
wegen an den Delien theilzunchmen. *) 



M u n y c Ii i a. 

Neben der heute üblichen Namensform mit Ypsilon, ist eine 
zweite, vielleicht jüngere, mit Iota zuzulassen; Ephcm. n. 4098, 28 
[totg Mov\vi%C(hs, am Munychicnfest. **) Eine Form mit Yj>silon 
würde den aus Schriftstellern***) beglaubigten Benennungen der 
Halbinsel?} Movvv%Ca, des Tempelgründers Movvv%og Suid. 1, 2 
p. 196 Bcrnh. und des Monatsnamens Movw%u6v mehr ent- 
sprechen. 

Kalendertag ist der XVI Munychion. f ) Die Artemisfeier dieses 
Tages bestand ohne Zweifel schon als man den Sieg bei Salamis 
errang und mit den seit aller Zeit begangenen Munychien wurde 
das salaminische Siegesfest ff) verschmolzen; Rinck II p. 243. 



dass dadurch, ausser der Feier de» XIX selbst, auch noch der apollinische 
Gottesfriede verletzt worden sei. Dennoch ist es misslich, aus seinem Schwei- 
gen zu folgern, am XIX Munychion des phocionischen Todesjahre sei die Theo- 
rie noch nicht in Fahrt gewesen. — Die von Meursins in Betreff des thargeli- 
schen Gottesfliedens angezogene Stelle Antiph. 6, 11, auch [Dem.] 21, 10 
(Gesetz des Euegoros) hat C. Fr. Hermann mit Recht weggelassen. 

*) Hiernach ist das, was ich in meinem Zweit. Beitr. p 415 gesagt habe, zu 
berichtigen. 

**) C. Fr. Hermann Philo!. X p. 295 sagt , die Form mit Jota wie in der dort 
gegebenen Inschrift sei ein Schreibfehler oder orthographische Abweichung. 
C. 1. 1 n. 114 und n. 467 setzt Böckh in den Minuskeln Movvlv\iimvoq; auf 
beiden Inschriften ist Jota überliefert. In den Seeurkunden schwankt die Or- 
thographie zwischen Ypsilon nnd Jota, s. Piniol, a. 0. Die Epheben-Inschriften 
Ephcm. a. 0. und 4097, 15 und 4104, 20 uud 4041, 13 haben Jota. 

***) Indess haben auch die Handschriften nebenher Jota, wie bei Suidas a. 
0.; bei Pausan. I, t, 4 (Stephan. Paris. V p. 1220). 

f) G. A. 60, 2. Lobeck Agl. p. 1062 nennt aus Verschen den XIII; aber 
der von ihm citierte Plutarch de glor. Ath. 7 bestätiget gerade den XVI. 

ff) Wäre die Schlacht Mitte Munychion vorgefallen, so wurde die Be- 
hauptung, dass man erst seit 480 a. Chr. den XVI Munychiou feierte, sehr viel 
mehr für sich haben. Sie ist indess weder in der Mitte des Munychion, noch 

26* 
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Auch lässl sich die Wahl des XVI nicht dadurch erklären, dass 
man den XVI für einen Volhnondslag*) ausgiebt. Wie sollte man 
der Mondsgöttinn gerade den schlechtesten Vollinondstag gewiesen 
haben, der nur zu linden war? 

Die Annäherung des XVI an Vollmond lässt den Schluss zu, 
dass der XVI sich nicht zum Auszuge eines Jägers (Xen. de Vena- 
tione V, 4), also wohl auch nicht zum Auszuge des Kriegers empfahl ; 
s. S. 410 Nole *. 



Die Feier. 

Der Artemis Munychia wurden am XVI eigenthümlich aufge- 
zierte Kuchen in ihren Tempel getragen, sie waren rings mit bren- 
nenden Kerzen umsteckt und hiessen ap(pi(pc5w£g ,,die rings leuch- 
tenden". Die Zahl der Lichter mag eine vorgeschriebene gewesen 
sein und ihre Bedeutung gehabt haben. Dies ist der einzige sicher 
bekannte (Suid. v. ävdoruToi 1,1 p. 373) Brauch des artemidi- 
sehen Munychienfestes, er ging, so viel man weiss , blos das Heilig- 
thum der Halbinsel an. 

Hei der Verwandtschaft der Artemis Munychia uud Brauronia, 
ist eine gleichzeitige Benutzung des Heiliglhums der Brauronia, 
sowohl des städtischen auf der Burg als des ländlichen in der Ort- 
schaft Brauron, wahrscheinlich; Wclckcr G. L. I 572. 

Jungfrauen, denen die Ehe bevorstand, begingen in Athen der 
Artemis Mysterien von slaatswegen (Schol. Theoer. U, 66 ; Suchier 
de Dian. Braur. p. 38) ; sie trugen als Kanephoren geheime Heilig- 



überhaupt im Munychion vorgefallen, sondern im Herbst und um den XX eine» 
Herbstmonats ; Bockh Monde, p. 69 sq. Die apq>i(pmvzts sind gewiss nicht 
für da» Siegsfest ausgedacht uud schon Hcsiod fyy. 781 hat den XVI offenbar 
«als Artemistag angesehen. 

*) Freilich sagt lMutarch de g!or. Ath.7 tij v dl tXTtjv ini dina tov Mov- 
vv%imvos 'jlQTffiiöi xa&ii(f<ooav, iv 5 Tois"ElXr}Gi arfpl Eala pivu vtnmaiv 
titilafiytv 17 &t ognavatkrjvog. Dies könnte man so verstehen : „sie heilig- 
ten ihr den XVI, weil sie als Vollmondsgöttiun den Siegern zuleuchtete.'« 
Gerade dies ist aber eine Unwahrheit (s. voiige Note), die Schlacht fand bei 
stark abnehmendem Monde statt. So hat die Ansicht, der XVI sei hier Voll- 
mond, an IMutnrch einen schlechten Vertreter, da er sie in Verbindung mit 
historischem Irrlhnm vorbringt. 
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ihümcr in Körbe»*) (iAe'vij) zur brauronischen Arterais,»*) Diphilus 
ap. Athen. VI p. 233 A ; Suchier a. 0. Der Ort der Feier war ver- 
mutblicb der städtische Krauronicnbezirk auf der Burg (tu dh pv- 
atijQia tavta y A^vrfii xolitevovrai, Schol. Theoer. a. 0.), einst 
allerdings wohl die Ortschaft Brauron, ehe die Burg ein Ileiliglhum 
der Brauronia hatte. Dieser Brauch hiess Helencphorien. Keinem 
Tage kann er passender zugewiesen werden als dem XVI Munychion, 
weil ohnehin die anderen Mysterien der Artemiden auf diesen Tag 
(mit Weteker a. 0.) zu setzen sind ; s. S. 406. 

Die Jungfrauen erscheinen vor Artemis, um ihrem Zorne***) vor- 
zubeugen, da sie dem Orden der Keuschheit bald untreu werden 
müssen, wenn sie sich verehelichen. Schnüre getrockneter Feigen, 
die sie umhatten, f) deuten die Absicht au, den Zorn der Gotlheit 



*) Pollns X, 101 iaxt dl xai eXevrj nXtxrov ayystov <sitdotivov % tec 
jgftAif olavivov, lv tp epigovon u ou «pnrj« toig tXsvTjtpOQt'oig. In einen 
Flechtkorb dieser Art legte Athena den Ercchtheus und übergab ibn so den 
Mädchen , Ovid. Mctam. II 553 Pallag Erichlhoniian, prolem sine malrr crea- 
taiH, clauserat Actaeo texla de vimine cista, virginibu&que tribus . . . (ser- 
vandam dederat). Den Erechtheus , welchen die Mädchen tu tragen scheinen 
sollten, durfte kein sterbliches Auge in seiner embryonischen Gestalt sehen, am 
wenigsten das eines Mädchens, und es sah ihn auch kein Auge die40Tage über, 
während der mystische Korb ihm den Mntterschooss ersetzte. 

••) Es waren also tXevTjvpooovoai. Wenn dennoch Diphilus (Athen VI 
p. 233 A; Suchier p. 38) seinem Stücke den Titel iXevrjtpOQOVPTtg gab, so 
kann man au die entarteten Braurouien mit bacchischem Geleitc denkeu, welche 
die Brauronia auf der Burg nichts angehen. Suchier wollte eXs vr)(poQOvvt£q in 
iXfVTjyoQOvoai ändern, was gewagt ist. Aber ohne iXtvr]tpoQovocti lässt sich 
der Brauronieudienst auf der Burg nicht denken, s. S. 410. 

•**) Schol. Theoer. a. 0. tva urj OQyta&jj avtaig (isXlovoatg to Xomov 

f ) Ar. Lysistr. 645 x«t* $%ovaa zov xoonazbv dqxxog ij Boccvotovioig 
xaxccvrjCpÖQOvv not' ovaa natg xccXq 'xova lc%a.6(ov oopa&ov. Hier geht 
nicht blos die aonrog, sondern auch daB Kßi'^oofii- die Brauronien (und 
zunächst die städtischen) an. Aueh Suchier p.41 wollte so erklären. Bergk 
stellte ilnn entgegen , dass Feigen mehr Tür bacchische Kanephoren sprechen, 
weil bei den ländlichen Dionysieu ein Korb mit Feigen vorkommt (aXXog lG%d- 
doav uqqi%ov ■qxoXov&ti xopifav Plut. de cupid. div. 8; G. A. 57, 1B). Aber 
hier soll der Korb mit Feigen blos eine einfache Speise bedeuten, die jeder 
Bauer hat. Die artemidischen Korbträgerinnen wollen den Zorn der Göttinn be- 
sänftigen, wie ausdrücklich überliefert ist, s. vor. Note. So kann man mit mehr 
Recht die (paQficcxoi vergleichen. Auch abgesehen von dem überlieferten 
Zwecke, dem Zorn der Gottheit vorzubeugen, entspricht der laxdSav OQfict&og 
genau den aufgereiheten Feigen, welche die zu tödtenden Menschen ((pccQiiaxoi) 
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zu versöhnen; dies lehren die mit solchen Schnuren behängten rpccQ- 
paxo£ Avv Thargelien (S. 417). 

Die anderen Mysterien, welche dem XVI Munychion anzuge- 
hören scheinen, werden ebenfalls von Mädchen vollzogen, die jedoch 
jünger als jene kanephorischen und insgemein zehnjährig *) waren. 
Mädchen in safliangelbem Kleide stellten Darinnen vor, und so ver- 
mummt „vollzogen sie das Mysterium", tö fivtSttjQtov i^ete low, 
Schol. Ar. Lysistr. 645. 

Ohne Zweifel genoss nicht jedes Mädchen die Ehre der aoxrfm, 
deren sich die Sprecherinn bei Aristophancs röhml, sondern es 
wurden die kqxxoi besonders erkoren, es waren iitiÄeyoiievcu 
TtaQ&ivoi auserwählle Mädchen (Schol. Ar. a. 0. und Suchier p. 31) 
wie die Arrhcphoren. 

Nichts hindert diese Mädchenweihe als einen alljährlich**) am 



um den Hab trugen, während ein Korb voll Feigen weit abliegt und eine Sache 
des Alttagslebens ist. 

•) Die Bestimmung Iber das Lebensalter, wonach die Mädchen nicht über 
10 und nicht unter 6 Jahr alt sein mussten (Schol. Ar. a. 0. und Suidas v. 
uQxxtvoai) muss zurückgewiesen werden. Die Mädchen durften wahrschein- 
lich nicht unter 10 Jahr alt sein, meistens wurden sie mit 10 Jahren «oxrof, 
ohne indess z. B. 11 oder 12jährige auszuschliessen. Nur so wird die Stelle 
der Lysistrata verständlich, vorausgesetzt, dass v. 645 x<xt' die wahre Lesart 
ist. Hier rühmt die Sprecherinn sich zuerst (im Dienste der Athens) 7jährig 
Arrhcphore und dann lOjährig aAfrpi'g für die Archegelis gewesen zu sein. 
(Die Archegetis ist Atheua, Plut. Alcib. 2; Böckh C. I. I n. 476 p. 468 vgl. Ger- 
hard gr. Myth. $ 248, 8, c. Auch das unzweifelhaft der Athena geltende ccqqt]- 
cpOQtiv v. 642 empfiehlt diese Erklärung für xttQ%r\yht v. 644.) „Und dann", 
fahrt sie fort, „war ich an den Brauronien Bärinn im bunten Kleide und Korb- 
trägerinn als hübsches Mädchen mit der Keigeuschnur." Aas dem „und dann" 
folgt, dass sie über 10 Jahr oder doch wenigstens 10 Jahr alt gewesen. Der 
unbefangene Leser mnss glauben, dass sie etwa 11, 12 Jahr war. — Statt «V 
HTtvtiv sagte man auch ä rtarsvitv, was doch wohl auf das zehnte Lebensjahr 
(Welcker G. L. I, 574) geht, nicht aber bedeutet: sich selbst als Zehnten dar- 
bringen (Suchier p. 29 meint dies). — Die verschiedenen Nachrichten alter 
Grammatiker sprechen auch meistens von nciQ&ivoig, was für Kinder unter 10 
Jahren nicht pusst. — Vielleicht ist die Bestimmung der 5 bis 10 Jahre ver- 
schrieben, statt 10 bis 15. 

•*) Man hat freilich die Altersbestimmung (5 bis lOJahr) mit der Penteteris 
in Verbindung gebracht und behauptet nur bei den penteterischen Brauronien 
seien die Mädchen reeipiert worden (Welcker G. L. I, 672). Aber auch wenn 
diese Bestimmung wahr wäre (s. vor. Note), würde sie auf eine nur alle 4 Jahr 
mögliche Reccption nicht recht passen , da ein Spielraum von 5 Jahren gelassen 
ist. Die wahrscheinlich auf die Penteteris zurückgehende Altersbestimmung 
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XVI Munychion begangeneil Gebrauch anzusehen. Seit die Burg 
einen brauronischen Tempel halle, ist daselbst ohne Zweifel die 
«Qxzefa vorgenommen worden, Suchier p. 40. Im dortigen Bezirk 
bat sich das kleine Bild eines sitzenden Bären aus Marmor (Beule 
L' Acrop. I p. 298) gefunden. 

Da das dQxtevöcu (Harpocr. s. v. und Schol. Ar. Lys. 645) 
auch im Dienste der Munychia geschah, so haben wir am Artemis- 
heiliglhum der Halbinsel ähnliche Gebräuche, vermutlich auch XVI 
Munychion, anzunehmen. 

Die Perserzeiten führten in diesen Artemisdiensten Veränderun- 
gen herbei. Das alte Artemisbild ward damals ausBrauron geraubt 
und nach Susa gebracht (Paus. Lac. 16, S), so dass nunmehr, als 
Brauron selbst sein Heiligstes verloren , wahrscheinlich beschlossen 
wurde die Artemis Brauronia auf der Burg anzusiedeln (Suchier p. 16). 
Andererseits wurde auf den XVI Munychion das salaminische Siegs- 
fest gesetzt und der Göttinn auf der Halbinsel begangen. Wiewohl 
nun an Abschaffung des älteren Ceremoniells der Munychieu (cfyi- 
(pifpcji'Tti! und doKTtia) nicht zu denken ist, konnte dasselbe doch 
gegen die Siegesfeier leicht etwas zurücktreten, so dass der brau- 
ronische Bezirk vor dem Parthenon durchaus Hauptsilz der weib- 
lichen Artemis-Mysterien wurde. Die Sprecherinn bei Ar. Lysislr. 
a. 0., welche sich ihrer Aemter im Alhena- und Artemisdienste 
rahmt, dachte sich wohl nicht blos als Arrhephore, sondern auch 
als apxrog auf der Burg. 

Die Einweisung der Brauronia in einen Bezirk der Akropolis 
lässl verum! hm , dass wir unter Artemismysterien nicht etwas Un- 
abhängiges, sondern eine Hereinzichung der Artemis in den Kreis 
des mystischen Erechtheus zu denken haben, die aber nicht erst von 
480 a. Chr. datiert, obwohl sie uns näher gelegt wird durch die 
nach 480 a. Chr. beschlossene Verlegung des Brauronia-Cults in die 
Nähe des Parthenons und Erechtheums. 

Gaea gebar den Erechtheus, von ihr empfing ihn Athena. Jung- 
frau wie sie war , fing sie doch au Multerpllichten und Hebainmen- 
dieusle zu üben , fast als wollte sie aus dem jungfräulichen Orden 
scheiden. In diesem Dogma konnte Artemis die Weibergöllinn eine 
Rolle erhalten , als zürnend , weil die hehre Zeusjungfrau sich mit 
Dingen abgebe, die sich durchaus nicht für sie geziemten. In sol- 



der Arrhephoren, 7 bis 11 Jahr, zeigt einen Unterschied vou 4 Jahren; vgl. 
auch die 4jährigen Unterschiede der gymnischen Classen S. 141 nnd 142. 
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ehern Sinne mochten die athenischen Mädchen den befürchteten Zorn 
der Artemis versöhnen. 

Wenn diese Betrachtung, wie ich glaube, richtig ist, so wird am 
Tage der Arlemismystcrien Erechtheus unter arlemidischem Schulz 
ausCaea geboren sein (bei Hcsiod^py. 781 ist der sechzehnte Monats- 
tag ävÖQoyovog ayafrij, freilich auch der sechste v. 786) und damit 
Athcna nebst ihren Mägden die Kindeswarlung angetreten haben, so 
jedoch, dass die Mägde nicht wissen, was in dem mystischen Körb- 
chen verborgen sei. 

Dehnen wir die Dauer der geheimnissvollcn Pflege des Ercch- 
theuskindes auf 40 Tage*) aus, so dauert sie bis zu den IMynlerien, 
vor denen nachmals wiederum eine Artemisfeier (Bendideen) Platz 
fand, vermuthlich ebenfalls zum Schutze des dogmatischen Erechtheus. 

Die 40 Tage, in denen das Hephäst uskiud an Athcna eine zärt- 
liche aufopfernde Schützcrinn fand, musslen unter dem Schulze 
solcher Gottheiten zu verlaufen scheinen, die heim Erechtheus bc- 
thciligl sind, des Ilcphästus und der hephästischen Athena. Sie 
entsprechen aber der IX Prytanic bei 10 Stämmen, vornehmlich in 
einem Schaltjahr, wo die IX Prytanic ungefähr von den Munychicn 
bis zu den Plynlerien regiert. Vielleicht erklärt sich so die merk- 
würdige Widmung an Ilcphästus, Inschrift des Philislor I, 190: i} 
ßovXrj 1} inl Tlv&odoxov (Ol. 109, 2) ctQ[%ovt]o$ äve&[r]X£v] 
r H(pai0ZG) x. r. A. Nach lin. 4 handelt es sich um die Kedner der 
IX Prytanic, wem die Ehre zukomme, der beste gewesen zu sein. 
Hernach kommt vor, dass [dem Ilcphästus] und der hephästischeu 

Athena eine Bildsäule aufzustellen sei p. 193, 4 ayakpa xal 

tfl y j4&rjva tfj 'HcpaiöxCa. Die hephästische Athena ist entweder 
die Gelieble des Ilcphästus aus dem Dogma von Erechtheus oder, 
nach späterer Vorstellung, Tochter des Hephäst. 

Das Dogma des XVI Munychion giebt ein Vasenbild (O. Jahn Vasens. 
p. 108) : mit halbem Leib aus der Erde ragt eine Frau (Gaea) im 
Mantel mit langen Locken hervor und reicht mit beiden Händen einen 
nackten gelockten Knaben (Erechtheus) der Athena dar, welche ihn in 
ihre weite mit Sternen gestickte Aegis aufnimmt; sie ist ohne Helm, 

•) Censorin. XI: quare in Graecia dies habent quadragesimas insignes; 
namqite praegnans ante diem XL non procedit in fanum et post partum XL 
diebus pleraeque fetae graviore* sunt nee sanginnem interdum eontinent , et 
parvuli /ernte per hos infirmi, morbidi, sine risu nee sine perieuto sunt: ob 
quam causam, cum is dies praeteriit, diem festum solent agitare, quod tempus 
appellant TfocfoaxooTaiov. 
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nur mit einem Kopfbande verseilen. Ein bärtiger Mann (Hcphäslus) 
blickt auf das Kind. Daneben zwei geflügelte nackte Knaben. 

Brauronien in Brauron. 

Die Ortschaft Brauron bat vor 480 a. Chr. ohne Zweifel in 
regelmässiger Verbindung mit der Burggöttinn gestanden; nichts 
hindert eine jährliche Begehung am XVI Munychion, einen Festzug 
von Athen nach jenem Orte anzunehmen. Ein regelmässiger und 
jährlicher Besuch von Brauron passt am besten zu Herodols Erzäh- 
lung VF, 137 sq. von dein Frauenraube am Feste der Artemis daselbst, 
welchen die Lemnier ausgeübt, weil sie die Festzeiten der Athener - 
wohl gekannt hätten. Herodot setzt dies Factum und den Besuch von 
Brauron in alle Fabel-Zeiten. Zugleich geht hervor, dass die brauro- 
nische Festfeier der guten Jahrszeit angehörte, wo die See fahrbar 
ist, denn die Räuber kamen zu Schiff. Dies passt auf den Munychion. 

Für die ländlichen Brauronien nach 480 a. Chr. lässt sich so 
viel sicher aufstellen, dass sie nicht mehr die gleiche Dignität hallen 
wie vor den Perserkriegen. Brauron halte sein Arlemisbild nicht 
mehr, das Bedürfniss des brauronischen Gottesdienstes im Athena- 
cull wurde durch das Ileiliglhuiu auf der Burg befriedigt, überdem 
der alle Festtag (XVI Munychion) durch das Siegsfest occupiert. So 
mochte erst jetzt der Ccdanke aufkommen, dass die Hicropöen für 
einen Festzug nach Brauron nicht jährlich , sondern nur einmal in 
4 Jahren zu sorgen hätten und dass der jährliche Besuch sich in 
eine Pcnteteris (Pollux VIII 107) zu verwandeln habe. 

Es ist möglich, dass man die Pcnteteris am XVI Munychion ab- 
hielt. Freilich musste das salaminische Siegsfest ihrer Frequenz 
schaden, doch trat drei Jahre hindurch unter vieren diese Collision 
nicht ein und vielleicht betheiligtc sich besonders der Pöbel bei der 
Pcnteteris. Denn die Beste der Artemisfeier in Brauron und die 
brauronischen Dionysien, ein höchst gemeines Fest, scheinen zu- 
sammengeworfen werden zu müssen, nach 0. Müller Dor. I p. 380 
n. 3. Es ist indess sehr ungewiss. Wer die Artcmisfeicr von den 
Dionysien scheidet, wird für letztere einen dionysischen Monat suchen, 
den Poseidcon (Schorn. Alt. II 442) oder Gamelion (Rinck II 424). 
Aber wie der Bacchusdienst auch anderswo überhandnahm und z. B. 
die Pyrrhiche inficierlc (Krause R. E. VI p. 310), so kann er auch 
die brauronische Feier inßcierl haben. Auch wurde bei den brau- 
ronischen Dionysien ein Dirnenraub {itoQvag agna^siv) von trun- 
kenen Leuten ausgeführt Aristophan. Pax 873 sqq. c. Schol; Suidas 



410 



Munychia. 



1, 1 p. 1039; was stark an den Frauenraub beim Arlemisfeste 
(lleruii. a. 0.) erinnert; so liegt docb wohl Artemiscult zu Grunde. 
Die arlemidischen Bräuche können fortbestanden haben , wenn auch 
den feiernden Weibern sich Männer, die nächtliche Freuden such- 
ten, anschlössen. Das aus beiden Geschlechtern gemischte Festge- 
leite der dionysischen Brauronien konnte dann masculinisch eAsvi} 
(poQovvttg heissen, s. S. 405 Note**. 

Siegesfeier. 

Einer jährlichen Siegsfeier am XVI Munychion bot die Oertlich- 
keit des Munychia-Tempels die Hand. Am Gestade der gleich- 
namigen Halbinsel hatte die Schlacht sich ereignet und Salamis war 
von da aus leicht zu erreichen. *) 

Ueber die Art der Siegesfeier älterer Zeit fehlt es gar sehr an 
Nachrichten. Nach Athen, p. 20 F tanzte der jugendliche Sophocles, 
die Leier in der Hand, am Siegsfeste „nach der Schlacht" peta trjv 
iv ZaXaptvi vavpa%Cttv, also wohl schon im Mal 479 a. Chr. (XVI 
Mun. Ol. 75, 1). 

An das Marathonsfest des VI Boedromion und das Salamisfesl 
vom XVI Munychion, öffentlich begangene Tage, mögen sich viel- 
leicht besondere Epimenien angeschlossen haben , an den sechsten 
Monatstagen beim Tempel der miltiadeischen Artemis Euklcia,**) an 
den sechzehnten bei dem der thcmistokleischen Aristobule.***) Diese 
Epimenien mochten anfangs von Seiten der Nachkommen der Sieger, 
oder gemäss ihren Stiftungen, statthaben, bis sie abkamen oder 
öffentlich übernommen wurden. 

Da die grösste That Athens unter Munychias örtlichem Schutze 

*)Man wählte also den XVI nicht darum, weil mau iu der (n>ttinn dieses Tages 
eine Schützerinn des Aaszugs s.S. 404 und der Seefahrt sah, wie in der Artemis 
Delphiuia. Die beiden Arlemisfeste des Munychion hatten verschiedene Tendenz. 

••) Der Tempel der Eukleia, aus der maratlionischen Beute gestiftet (Paus. 
Att. 14, 5), galt wohl ursprünglich der Artemis als Eukleia, weil unter Artemis* 
Schutze (z. S. 212) die Schlacht geschlagen war; Siebel. zu Pausan. a. 0. und 
Forchhammer K. Stud. p. 321. Späterhin mag Euklcia eine besondere Gottheit 
geworden sein. Sie kommt inschriftlich mit Eunomia verbunden vor (Visrher 
im N. Schweiz. Mus. III, 64); Ephem. 1856, H. 42 n. 2686 ist Ennoia neben ihr, 
wenn diese Lesung richtig ist, 

••*) Plut. Them. 22. Der Ehrgeiz beider Sieger bot sich so allmonatlich die 
Stiru, jeder an seinem Artemistage. Themistoclcs' Feinde sagten, dass Leto 
den zudringlichen Verehrer der Arterais nicht liebe (Plut. a. 0.); zu dreien 
Artemiden (Agrotera, Eukleia, Munychia) hatte er die vierte (Aristobule), ja eine 
fünfte gefügt, denn die Selasphoros (Paus, Att. 31, 4) von Phlya ist wohl wie- 
der die salaminisclie Siegsgöttinn. 
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vollbracht war, so war es nicht ungeeignet der Artemis von Mu- 
nychia überhaupt für das Wohl des Staats zu opfern. »Vielleicht ist 
die Phosphoros (Böckh Stud. p. 82 lin. 8 xal xy tpastpoQtp, vor- 
her lin. 7 reo ts 'Anolltovi) identisch mit dermunychischenGötlinn 
(cf. Leake Top. p.274 Note 2 Saup.), mochte diese nun ihreLichter- 
kuchen schon längst als (pagtpoQog empfangen haben oder so wegen 

der salaminischen Siegesfreude {<pdog; {Mag) <poe>g ö* 

exdQOHSiv tfrqxev II. VI, 6) genannt sein. 

In späten Zeiten, als Athen nur seine grossen Erinnerungen 
hatte, ward der salaminische Sieg von den Epheben begangen. Die 
Kestorte waren Munychia und Salamis ; von letzterem sagt Mut. de 
glor. Ath. 7 MccQa&dv x-qv MUndSov vUrpt nQox^fixei xalZa- 
Xafilg rrjv 0£^t<fxoxXiovg. 

Die festfeiernden Jünglinge fuhren auf eigens dazu bestimmten 
Schiffen*) „den heiligen" (vom Piraeus) um die Halbinsel links her- 
um in die munychischc Bucht (wo der Artemistempel stand). Die 
Fahrt diente (mitunter) zum Ruderwettstreit Ephem. 4098, 28 it£ Qi- 
iitkevaaly **) 6h xal xotg Mov]vi%ioig elg xov Xiftiva xov iv 
Movvt%la (cut Moni t rot. Von der Regatta ist iudess nicht überall 
die Rede Ephem. 4097, 15: 7teQie7zXev<j[av\ de xal elg Movvi- 
%lav iv xalg teoatg vavöi'v; Ephcmeris von 1862 n. 199 p. 195: 
<pLXt,6x£tö[r}g &iXioxetöov JJetQa^evg xal Uo. AtX. vavpa%[rj- 
öavxeg] Movv£%ia avveöxe(pava97j6av. 

Dann schifften sie, wieder im Ruderwettstreit, nach Salamis hin- 
über. Die athenische Jugend mass sich hier im Dauerlauf mit der 
salaminischen, es war das Ajasfest von Salamis, welches den Mittel- 
punkt der Feier (wenigstens in dieser späten Zeit) bildete. 480 a. 
Chr. halten die Griechen Ajas und Telainon zu Hülfe gerufen, Herod. 
VI 11 64. S3; Plut. Thrin. 15. Ausser dem Opfer für Ajas, nach dem 
das Fest Aldvxeia hiess, wurde auch dcmAsklcpios geopfert. Durch 
Asklepios Hülfe sollte wohl Ajas seinem Herocngrabe entsteigen und 
in die lebendige Gegenwart hinaufgerufen werden. Dem Ajas galt 
der Festzug (xijv xe no\jLitr\v \pvve\Tte^av x(fi Alavxi Ephemeris 
4097, 53) , bei dem ein Ajasbild vorgetragen sein mag. Auch ein 

*) Nach Ephem. 4107,75 ru schliesseu, waren es nur wenige Schiffe, nicht 
mehr als Ewei, jedes mit zwei Roderhänken, hatten die Epheben hergeführt. 
Die zwei Schiffe 4101, 27, in denen sie (Einige) vorauffuhreu {nQoavanXtv- 
oavTSi) mögen indes» eine Abtheihtng sein. 

**) Hier geht tc(q£ auf die Ausfahrt vom Piraeus, so dass sie Munychia links 
hauen; vgl. Ephem. 4104, 20sq. und 4041,13, welche Stellen nicht mehr geben. 
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Fii« kellaul fand stall. Ks sind noch Belubuugsdecrele der salami- 
nischcn Behörde erhallen, abgefassl für dicEpheben Ephemer. 4097, 
15 sqq.; 52sq.; 4041. 14; 4098, 29 sq.; 4107, 22, 4045, 9. End- 
lich gehörte auch ein Opfer für Zeus Tropaios zu den Gebräuchen des 
Siegsfestes (Ephem. 4098, 27; 70; 4104, 27sq.; 4107, 17.) wahr- 
scheinlich «uif Salamis. *} 

Eine Störung der allen Bräuche des XVI Munychion durch das 
Siegsfest ist nicht anzunehmen, auch abgesehen davon, dass jene den 
Frauen, dieses mehr den Männern oblag. Denn die Tagcszeilen 
lassen sich so vcrtheilen: am Vorabend konnte Munychia ihre clfKpt- 
tpävTS s empfangen , die brennenden Kerzen deuten auf eine Dar- 
bringung nach Sonnenuntergang oder vor Sonnenaufgang. Morgens 
und Vormittags folgte die apxra«, deren Ilauptsilz indess nicht die 
Halbinsel, sondern die Burg (nach 480 a. Chr.) gewesen sein wird. 
Nach Mittag schloss sich die Siegsfeier an; diess war die rechte Ta- 
geszeil für eine nicht sowol Göttern als vielmehr Heroen (G.A.29, 1) 
geltende Begehung. Die Festacle der Aeantcen musslen sich, in der 
Ausdehnung, die sie nach spälen Inschriften hallen, über das Ende 
des XVI Munychion hinaus erstrecken, in den XVII und XVIII. Das 
Asklepiosopfer passt für den XVIII, s. Einleitung S. 72 Note *. 



Olympieen. 

Die Kalenderzcit lag zwischen den städtischen Dionysien (Ela- 
phebotion, Vollmond) und dem Feste der Bcndis (XIX u. XX Thar- 
gelion). Diese Stelle haben die Olympieen in den Haulgelderin- 
schriften C I. I n. 157, Bang. n. 842. **) Vom Bcndisfestc waren sie 
überdies durch ein Opfer für Hermes den Führer gelrennt, dessen 
Stelle im Monat nicht näher bekannt ist. Der Festaufzug, welchen 
bekränzte Bcitcr dem Zeus am XIX Munychion begingen, lallt inner- 
halb dieser Grenzen und es ist daher der XIX Munychion mit ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit als Tag der attischen Olympien aufgestellt wor- 
den ; Stark zu G. A. 60, 5. 

•) Psyttalea beruht blo» auf einer Ergänzung (Ephem. 4098, 70), die im 
Philister nicht anerkaunt wird. Freilich stand auch auf Psyttalea ein Tropaion, 
da hier das dichteste Kampfgedränge gewesen (Plut. Aristid. 9). Aber das auf 
Salamis, wo die Epheben waren, werden sie doch gewiss besucht haben. Pau- 
sa n. Att. 36, 1 erwähnt dies Tropaion. 

•*) Auf ersterer Inschrift ist l£ OXv^m EtW, auf letzterer sltov erhalten. 
Das ältere Fest hiess wohl 'OXvftmsia, das hadrianischc 'OXvpmci ; auf einer 
megarischen Inschrift C. I. n. 1068 'Olvfima iv 'Adyvaig. 
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Der Ort der Feier war der grosse von Pisistratus 530 a. Chr. 
begonnene Tempel des olympischen Zeus. Dass es schon in Cylons 
Zeit attische Olympien gab, ist nicht zu beweisen*) und Pisistratus 
kann fuglich als Gründer des Festes angesehen werden. Wahr- 
scheinlich gab er ihm eine penteterische Bestimmung, um die Olym- 
pien in Elis auch hierin nachzuahmen. 

Wenn die an Phocions Todestage, dem XlXMunychion Ol. 115, 3 
Archen Archippus (Clinton z. J. 317 a. Chr.), aufziehende Reiler- 
Pompe (Plutarch Phoc. 37) einer penteterischen Feier angehörte, so 
hatte diese schon damals dieselbe Epoche, welche für die attischen 
Olympiaden**) in Hadrians Zeit angenommen wird, nämlich das dritte 



*) Bei Thucyd. 1,126 heilst es inetdri iitrH&tv'OXviinia ta ivTIdoaov- 
vrjatp, mit Bezug nuf Cylons Unternehmen. Hieraus folgern Einige durch 
Gegensatz athenische Olympien in der Zeit dos Cylon; „dass sie in Cylons Zeit 
zu Athen bestanden, geht aus Thurydidea hervor", Ruthgeber A. E. III, 3 
p. 325; vgl. Krause Olympien p. 211. Diese Annahme führt aber für den Zu- 
sammenhang der Erzählung etwas Schiefes und "Verkehrtes herbei. Soll näm- 
lich der Verschwiegetie Gegensatz: xal ov ta'OXvuma td iv'A&ijvcae Sinn 
haben, so kann es nur folgender sein: „Cylon besetzte die Burg zur Zeit der 
peloponnesiachen Olympien, die der Gott nicht gemeint hatte, statt die atheni- 
schen Olympien zu wühlen, die der Gott gemeint hatte." Aber dies ist, 
wie Thuc. I, 126 lehrt, falsch. Apoll hatte gar keine Olympien gemeint, son- 
dern das Diasienfest. Es ist also tu iv fltXonovvtjacp nicht im Gegensatze 
der cy Ionischen Zeit und ihrer Einiichtungeu gesetzt, sondern zur Unterschei- 
dung von anderen Olympien, an die ein Leser leicht denken konnte, ungeachtet 
ihn die Erwägung, dass Cylon in vorsolonische Zeiten gehört, selbst schon davon 
abbringeu mochte, einer so alten Zeit andere Olympien als die peloponnesischeu 
zuzutrauen. Ein unbehutsamer Leser konnte an macedonische und athenische 
Olympien denken, dem sollte der Beisatz vorbeugen. Das war auch des Scho- 
liasten Meinung, xovto izqos{&ti%bv ineidrj tativ 'OXvfima *ai iv Maxe- 
öoviu xal iv 'A&yvaig. Der Scholiast denkt nicht an macedonische und athe- 
nische Olympien zu Zeiten des Cylon, sondern zu Zeiten des Thucydides 
und seiner Leser, die dadurch vor einer Verwechselung mit irgend welchen 
Olympien (nicht blos den athenischen, wieClassen zuThuc. a.O. meint) bewahrt 
werden sollten. Wir (Juden sonst die Allen nicht eben sehr besorgt für Aus- 
schliessung von dergleichen Misaverständniss, und da nach dem Unheil bewähr- ' 
ter Kritiker (K. W. Krüger, Gassen) gleich nachher in diesem Capttel Interpo- 
lation gewaltet hat, so mag derselbe luterpolator zd iv IlsXonovvTjatp zugefügt 
haben. Doch sei dem wie ihm wolle, 'OXvfima ta iv neXonovvijotp denen iv 
'A&tjvatg entgegenstellen , heisst den im Zusammenhang der Erzählung begrün- 
deten Gegensatz der irrthümlich gewählten Olympien und der vielmehr zu 
wählenden Diasien störeu. 

**) Diese konnten also ebenso gutUanathenaideii heissen. Sieb« die ob. S. 121 
Note erwähnte Inschrift, auf welcher die 35. IVunfhenaidc vorkommt. 
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Jahr der elischen Olympiaden, die wohlbekannte Epoche der pana- 
thenäischen Finanzperiode und der grossen Panathenäen. Die erste 
alhenisclie Olympiade nach Dedication des Olympieums scheint Ol. 
227, 3 = p. Chr. 131/2 gesetzt werden zu müssen, Corsini F. A. II 
p. 111; Böckh. C.I. I n, 342. Die Wahl eines grossen Panathenäen- 
Jahrs war für Attica angemessen, auch die delische Penteteris hat 
ihre Epoche im Thargelion eines grossen Panathenäenjahrs, s. Böckh 
C. 1. 1 zu n. 158. 

Im grossen Panathcnäenjahre Ol. 111, 3 betrug das Hautgeld 
ausdenOlympieen 721 Drachmen, was auf kein unbedeutendes Opfer 
schliessen lässt. Es können die Olympiecn Ol. Hl, 3 mit mehr Auf- 
wand gefeiert sein, weil es die pentetcrischen waren , neben denen 
es auch jährliche kleinere gegeben haben mag, obwohl aus dem 1, 

2 und 4 Olympiadenjahr keine Olympienfeier bezeugt ist. 

Ob diese Unterscheidung kleinerer und grösserer Feste wahr 
ist, werden wohl einmal Inschriften entscheiden. 

An eine ununterbrochene gleichmässigc Forlführung der Feier 
aus Pisistrats Zeit bis in die des Hadrian ist gar nicht zu denken. 
Mit Grund bemerkt Krause a. 0., dass die von Hadrian gestifteten 
Olympien Athens*) von den älteren unterschieden werden müssen ; 
gewiss lagen Zeiten grosser Vernachlässigung dieses Festes da- 
zwischen. 

Eine Behörde, durch deren Hände Gelder für die Festopfer 
gingen, waren die avXXoystg tov dijpov. Dies lehren die Haut- 
geldcrinschriftcn und C. I. I n. 99, wo das Collegium der avlloystg 
eine Belobung beschliesst in BetrefT der JOpferverrichtung für den 
olympischen Zeus. Indess war dieselbe Behörde auch für andere 
Opfer thätig (a. 0. n. 99, II, 6 [[]£QOJto£rj<Sav rfj 'A^va). Seit 
wann und bis wie lange die Behörde diese Functionen hatte, ist un- 
bekannt; sie scheint dem schon im Sinken begriffenen Athen (Ol. 111, 

3 ist das erste Jahr der Inschrift C. 1. 1 n. 157) anzugehören; vgl. 
Böckh C. L I p. 138. 



Thargelien. 

Die Kalendertage sind nicht bekannt. Durch Vcrmuthung 
hat MeursiusThargelion VI und VII angesetzt, und diese Vcrmuthung 
hat nilgemeinen Beifall gefunden. 

*) Der Ehrensitt des Priester» der olympischen Nike ist erst in der Zeit der 
badriftoitclien Olympien anfgcptellt, Vischer im N. Schweiz. Mus. III p. 59. 
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Die apollinischen Pyanepsien des VII in dem nach ihnen be- 
nannten Monat Pyanepsion führen zu der Ansicht , dass die Thar- 
gelien, ebenfalls Apollonsfest, am VII des nach ihnen benannten 
Monats Thargelion stattfanden. Da sie nicht blos dem Apoll, son- 
dern anch der Artemis (Meursius Gr. Fer. p. 143) galten, so kann 
der Tag vorher — die ? xtij gehört Artemis — passend hinzuge- 
nommen werden. 

Eine Stütze dieser Aufstellung bietet die Nachricht, dass die 
Athener am VI Thargelion ihre Stadt reinigten (G. A. 60, 10) und 
dass gerade die Thargelien, ihrem merkwürdigsten Theile nach (Um- 
zug mit Menschenopfern), katharlischen Zweck haben. 

Da die Delier die Geburt ihres Apoll auf den VII Tliargelion, 
die Geburt ihrer Artemis auf den VI setzten, mithin wahrscheinlich 
die Delien am VI und VII Thargelion*) begangen wurden, so waren 
die attischen Thargelien ein Parallelfest der Delien, und zwar sowohl 
der jährlichen als der pentetcrischen. Böckh C. I. I p. 255 b; 
Schol. Hes. i Q y. 787 Vollb. 

Wiewohl das delische Parallelfest einmal in 4 Jahren glänzen- 
. der gefeiert wurde, lässt sich für die attischen Thargelien doch kein 
penteterischer Unterschied nachweisen. 

Die Epoche der delischen Penteteris war, seit Ol. 88, 3 wenig- 
stens, das dritte Olympiadenjahr, sie lief also mit derpanathenäischen 
und pythischen gleich. In welcher Form die delische Feier vor 
Ol. 88, 3 = a. Chr. 426/5 existierte, wissen wir nicht.**) 

Dass der Ehrensitz des Priester des olympischen Zeus ehenso jung sei, geht 
wenigstens aus äusseren Anzeichen nicht hervor wie bei jenem. 

*) Dieser Ansicht kann man Plutarch Thes. XXI entgegenstellen. Was 
Thescus dort stiftet (einen Tanz, yeQctvog, und Agoa mit Palmzwcig für den 
Sieger) ist aller Wahrscheinlichkeit nach au den Delien vorgekommen. Tlicscus 
landet aber auf Delos nicht in der Thargelien zeit, sondern auf seiner Rückkehr 
von Creta, also viel später im Jahre, im Herbst. Darnach sollte man herbst- 
liche Delien vermutheu. Vielleicht indess zwang die historisierende Darstellung 
dazu, die Stiftungen desTheseus in eine falsche Jahreszeit zu setzen, indem nur 
der siegreiche Theseus, nicht der in Aussicht schwerer Kämpfe ausfahrende 
dergleichen frohe Festspiele gründen konnte. 

**) Im C. 1. 1 p. 255 bemerkt Böckh: tränt haec solemnia penteterica; quae 
qutttn aetatton decursu obsolevisxent , »t. 88, 3 ab Atheniensihun (nxtaurata 
Hunt. Er hielt die Penteteris der Delier für älter als Ol. 88, 3 und glaubte, die 
Athener hätten sie nicht erst damals eingerichtet, sondern blos wieder herge- 
stellt. Thuc. III, 104 sagt: xal ttjv itsvztxr](fiSa rote Trptörov fiera tijv 
%d%aQ6iv inoiijoav oi 'A&T}vaioi tu Jqlia y „damals zuerst worde eine Pent- 
eteris gegründet, im Jahre Ol. 88, 3." Dass die Athener eine schon früher da- 
gewesen« Penteteris wieder erneuerten, meldet Thucydides nicht. Eine schon 
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Dass bei Einrichtung der Penteteris Ol. S8, 3 die Athener die 
handelnden, die Delier die leidenden waren, bedarf des Beweises 
nicht; doch muss es unentschieden bleiben, ob das souveräne Volk 
seine eigene Einrichtung, die panathenäische Pcnlaeteriden-Epoche, *) 
zu octroyieren und dadurch Ucbcreinsümmung mit der Finanzver- 
waltung Athens zu erreichen meinte , oder ob es vielmehr Haupt- 
gesichtspunct war, dass Delos eine im (delphischen) Apollocult aner- 
kannte Epoche haben sollte. 

Die Feier. 

Vorabend. Am VI Thargelion wurde der Demeter Chloe ein 
weibliches Schaaf geopfert. Demeter Chloe hat im Verein mit Gaea 
einen Tempel bei der Akropolis.**) Dies war der Ort des Opfers.***) 

früher dagewesene Penteteris ist an sich nicht unmöglich, z.B. in Pisistrals Zeit, 
doch sehe ich keinen genügenden Auhaltspuuct, um deliachc Penteleriden vor 
01.88, 3 zu unterstützen. „Delos, du bist ein armes Eiland, doch wenn du Apolls 
Geburtsstätte wirst, sollen alle Völker dir Hecatombcn bringen" sagt der Hym- 
node 1, 51 sqq. Wie oft Hecatombcn bringen? jährlich, denn arm und bedürf- 
tig ist Delos Jahr aus Jahr ein, ohue Unterschied der Jahre. Wer den Theseus 
als Stifter oder Krweiterer der Delien ansehen will, kanu allerdings sageu, sein 
Zug habe bezweckt eine penteterische Busse abzuschaffen, er sei am Schlüsse 
einer pythischen Penteteris (s. m. Zweiten Beitrag p. 386, Marmor Par. ep. 19) 
ausgefahren , also wohl Stifter der delischen gewesen. 

*) Die Epoche soweit sie das Jahr angeht. Den Monat (Thargelion). 
von welchem ab die delischen Gelder berechnet werden (C, I. I n. 158), lieasen 
sie bestehen. Es war passend, dass die Nebencasse (Delos) eher abrechnete, 
als die Hauptcasse (Athen). 

**) Leake p. 219 setzt denselben in die Nähe des Niketempels, indem er die zwei 
Vertiefungen in der Mauer für Altarstätten derGc und der Demeter hält und an- 
nimmt, dass diese Vertiefungen in eine Grotte führen, die das Adyton der Erd- 
gottheilcn gewesen sei. Der Gaeatempel war also ihm nicht ein von Menschen 
erbaueter, sondern ein natürliches Adyton. Die Vertiefungen nennt Leake Thü- 
len. — Auch als die Vertiefungen geräumt waren und sich nicht als Thüren 
eines Adytons, sondern als blosse Nischen, wo kaum ein Altar Platz hat, gezeigt 
hatten (Beule l' Aerop. I p. 207). blieben Viele bei Leakc's Meinung (ib. n. 4). 
Beule sucht zu zeigen, dass der Ga<atempel nur am Fnsse der Akropolis, ausser- 
halb derselben zu suchen sei, südlich wie Tliuc. II, 15 sagt. Die Lage des 
Gaeatempels ist danach nur im Ungefähren bekannt.— Auch E. Breton Atlienes 
p. 35 ist von Beule's Darstellung überzeugt worden. Doch ist nicht zu über- 
sehen, dass bei Beule's Ansicht sich S» hol Ar. Lys. 835 (fo dxQonotei s. folg. 
Note; vgl. Suidas v. novQOtQOcpos; Leake Top. p. 219) nicht erledigt und 
für falsch erklärt werden muss. Aber iv dxQonolsi ist auch mit Thuc. 11, 15 
nicht vereinbar. So trete ich der Ansicht Beule's bei. 

***) S« hol. Ar. Lys. 835: jfJoijS Jijmjoo^ tfQOV Iv uHQonolti, iv <p /i&rj- 
vatoi &VOVOI (iijvög &aQyt]li(uvog 1 (og «f>iAo'^opos yqöiv Iv s'. Auf dieselbe 
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Die Tageszeit desselben dürfte der Vorabend gewesen sein. In 
die Hauplactc des Tbargelienfestes ist es nicht einzureihen und er- 
hält daher füglich eine Sonderstellung. 

So gestellt bildet die Darbringung des weiblichen Schaafs ein 
Voropfer. Zu Gunsten dieses Voropfers lfisst sich vielleicht anfüh- 
ren, dass am Tempel der C.aea und Demeter Chloe gesetzmässige 
Voropfer — freilich nicht im Apollocull — herkömmlich waren, die 
iitißoia der Erechlheus- Religion. Auch anderswo zeigt sich ein 
Streben den Apoll*) und Ercchtbeus gleichzustellen. 

Am Lichttage des VI Thargelion folgte dann das Umherziehen 
mit den beiden Menschenopfern durch die Stadt. Das Menschen- 
opfer ist ein xa&ctQpog und am VI Thargelion wird die Stadt Athen 
lustriert, Diog. Lacrt. H, 44 BagyriXitovog extt] ott xafraiQOVöt 
xi\v jtohv 'A^vuloi, G. A. 60, 9. Darnach hat schon Meurs. a. 
0. p.144 den Umzug der (paQ^axoC auf den VI Thargelion gebracht, 
wozu man etwa den Vorabend des VII (aber nicht denLichllag des VII) 
fügen kann. 

Nach Hellad. in IMiot. fiibl. c. 279 p 534b, (G. A. 60, 18) „war 
es in Athen Sitte, eine Proccssion mit zwei Menschen ((pctQticcxovs 
ayeiv) zu halten, welche, einer zur Sühne der Männer, der andere 
für die Frauen, dargebracht wurden , jener schwarze dieser weisse 
Feigen (aufgereihet) um den Hals tragend. Diese menschlichen 

städtische Oertlichkcit bezieht sich Sc hol. Sophocl. 0. C. 1600 Brunck, un- 
geachtet Sophoclc* eine andere (Leakc Topogr. p. 219, n.8) im Auge hat. Der 
Schul, sagt: i'vQ-u 9t]Xov6xi %a\ xoroc. tftjJLttct tiJ #*<5 tavxr] &vt tat . ovtco 
Öl xifiäxai in rijs rdv xijnoav (xaQndiv Herrn.) zAdi?5, ftvovoi xs Gagyrjltä- 
vog ?xti/. Die Erklärung von %lorj geht nicht auf die Tliargelien zeit, in der 
da» Getreide nicht mehr grün, sondern reif ist. Den Monat überliefert auch 
Schol. Ar. a. 0. Dass also im Monat der Ernte, dem Thargelion, dennoch der 
„grünenden" Demeter geopfert ist, steht durch zwei Zeugnisse fest. — Wer 
den Tag, den Vf, anzweifeln will, muss sagen, der VI sei aus dem sechsten 
Buch des Philochorus durch Irrthum entstanden. Ist aber auch genügender 
Gruud zu solchem Zweifel? 

*) Nicht jeden Apoll, sondern den Palroos. Diesen machte man zum Sohn 
«ler Athens und des Feuergottes, also zum Bruder des Erechlheus. Erechlheus' 
Tochter musste vom Apoll den lou gehären. Vgl. \V eicker G. L. I p. 492 
Obige Erklärung des Demeter-Opfers" Ut also nur unter der Voraussetzung zu 
lässig, dass der Thaigelieu - Gott den Athenern l'atroos war. — Eine andere 
Erklärung ist folgende: Demeter ist Vorsteherinn des Getreidebaus, ein Opfer 
für sie ist natürlich, da die Tliargelien eine Darhringuug reifer Feldfrücht«- ent- 
halten. —Aber der Name der Demeter, zJUfy „die grünende", beweiset, dass dies 
nicht der Gesichtspunct war; die Reife des Korns führt nicht zur Chloe. Die 
erstgedachle Erklärung ist also vorzuziehen. 

Moromien, Heorloloffie. • / )'7 
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Sündenböcke wurden övßaxxoi (so nach einer Ildschr. Beklier, 
stall öv^ßäxxoC) genannt. Es war dieser Sülinbraucli eine Abwehr 
pestartige!' Krankheiten und kam auf in Folge der Ermordung des 
Kreters Androgeos." Es geschah dies aber in Athen an den Tin r- 
gelien, nach Harpocraliou v. *PaQticcx6g: „zu Athen führte man 
{i^ijyov) zwei Männer hinaus zur Sühne für die Stadt, an den Thar- 
gelien, den einen für die Männer, den andern für die Weiber." Vgl. 
Suidas II, 2 p. 1422- Will man also das lieberlieferte nicht um- 
flossen, so muss man zugeben, dass in dem humanen Athen alljähr- 
lich am Thargelienfeste Menschen zum Opfer dargeboten wurden. 

Vielleicht wurden in Athen die Opfer mit Feigenruthen ge- 
peitscht und dazu eine Flötenweise gespielt, die Feigenruthen-Weise 
genannt; G. A. 61, 19. Indess sind unsere Quellen dadurch getrübt, 
dass sie Allisches und Nicht-Attisches vermischen. Was der alle 
Dichter Hipponax in Kleinasien von den Thargelien seiner Heimat 
gesagt und Tzelzes ihm nachgesprochen, hat zunächst gar keinen 
Bezug auf Athen; vgl. Meurs. Gr. Fer. p. 1 16; Hippon. Frgm.50sqq. 
4, 28 (Bergk Poett. Lyr.). Für attisch hat auch C. Fr. Hermann die 
bei Tzelzes überlieferten Gebräuche nicht gehalten, wenigstens nicht 
die Verbrennung der Sündenträger und die Ausstreuung der Asche 
ins Meer, während Schümann Alt. II p. 225 die allischen Tharge- 
Uenbräuche grösstenteils nach Tzelzes darstellt. Fast an jeden 
Punct des Details knüpft sich Zweifel, ob nicht Fremdes unterlaufe, 
auch an die Geisselung mit Zweigen des Feigenbaums {xQudcag) und 
die darnach benannte Melodie, da erstere bei Hipponax vorkommt.*) 
Unter dem sogar, was Helladius altische Sitte nennt, sieht die Be- 
zeichnung ovßäxxoL**) aus nie ein hipponactisches Scheltwort. 
Dennoch bleibt nichts übrig, als nach dem allgemeinen Bilde der 
jonischen Thargelien sich auch das Bild der attischen zu entwerfen. 

Wie aber opferte man die armen Sünder? und tödtele man sie 
wirklich? Die Zeugnisse, in denen Athen ausdrücklich genannt wird 
(Hellad. a. 0. und Harpocr. a. O.), sprechen blos von einer Proces- 
sen <paQnaxovg ayeiVidvoavdQag'dd-tjvqöiv t$,ijyov); vgl. Hesyeh. 
II p. X\7 iß. A. 60, 19) vöpov tiva ixavAovöi rot$ ixniunope- 

*) Bezog sich auch Hippon. Fr. 25 avxijv (lüatvcev, auitilov xaatyvij- 
rqv aurdic schwarzen Feigeu, mit denen die Opfer behängt wurden? 

**) Vcrmuthtich mit langem v au» dem Schluss eines hipponactischen Jam- 
l.us. Hierzu stimmt die Lesearl avußax%ot. Ist Bekkers ßvßiiy./ui richtig, 
bO kommt der Name wohl von ovxov da xov iu avxov Suffix ist; auch cvcpag 
• nm/.lige Haut) stammt gewiss mit den runzligen evxoig aus derselben Wurzel. 



ThargeKee. 



419 



voig (paQtiaxotg. In den Worten des Snidas II, 2 p. 1423 (pugpa- 
xovg rovg SttfMHffa rgecpo^tvovg, *) ol ixnftmQov tag noXng 
(tiJv noUv E ra. pr., bei Bernhardy, der tag nokug im Texte hat) 
rw idvtav qpöVfo, würde die Leseart Tqv ttoXlv Athen bedeuten; 
ixct&ctiQov rw iavrav (pova kann nur heissen „reinigten durch 
ihr eigenes Blut", so wie durch das Blut eines Schweins Reinigun- 
gen vollzogen werden; vgl. Suid. II, 2 p. 1421 (pag^iaxog 6 £xl xa- 
frcifjuip noktag (eines Staats) avaiQOvptvog. Tzetzes dagegen 
sagt, man habe die Menschenopfer verbrannt und ihre Asche in Meer 
und Wind verstreut. Endlich findet sich auch Steinigung als Thar- 
gelienbrauch, siehe Seite 420, Note *•. Der zuerst Gesteinigte 
war ein Verbrecher, ein Tempeldieb und nach Tzetzes nahm mau 
den widerlichsten alten Menschen {zöv ndvtcav äfioQyoteQOv, tur- 
pissimum, von äusserlicher und wohl auch innerer Ilässlichkeit) zum 
(paQfiaxog. Ob dieser Brauch altisch war und ob der uqs vg ki&oyo- 
Qog (Vischer in N. Schw. Mus. III p. 5S) ihn vollstreckte, ist ganz 
ungewiss. 

Eine jährliche Tödlung von Menschen hat Anstoss erregt und 
verschiedene Ansichten hervorgerufen, theils dass eine wirkliche 
Tödtung nicht stattfand,**) theils dass die allerdings (ietödteten als 
Verbrecher ohnehin des Lebens unwerth waren , ***) theils dass die 

•) Auch dieser Ausdruck gehl darauf, dass die Opfer geschlachtet wurden, 
so wie man das Vieh füttert und mästet um es zu schlachten. Die dort ange- 
zogene Stelle Ar. Eq. 1110 sqq. zeigt es auch noch. Einen Unterschied zwischen 
l'hurmakeu und öffentlich gehaltenen stellt hier der Scholiast auf: d^uoatovg 
de rovg Xpyofiivovg (paQfiaxovg ofneq xa&atQOVüi tag noXstg tö> (ccvtwv 
cpovfp r\ rovg Srjfioofa xal vno tijg noXttog Tgstpopivovg. Suiilas erkennt 
diesen Unterschied nicht an, sondern spricht von „öffentlich ernährten Sündeu- 
trügern." 

**) Midier Dor. I. p. 32G. „In Athen wurden an den Thargclien zwei Mäu- 
ner feierlichst wie Opfcrthiere vors Thor geführt, unter Verwünschungen vom 
Kelsen gestürzt, unten aher wahrscheinlich aufgefangen und über die (ireuze 
gebracht. 4 ' Müller hatte dahei die Herahstürzuiig auf Leucas (a. 0. p. 338) vor 
Augen. — Aber auf Leucas bildete dieser Hrauch nicht den Theil eines Tharge- 
lieufestes. Und wenn die seltsame Sitte von Leucas öfters erwähnt ist, hätte 
derselbe Brauch an einem Vorgebirge. Atticas durch ganz Hellas er» hallen 
müssen. Aber keine Nachricht, kein« Anspielung giebt uns einen attischen 
Küstenpunct, von dem jährlich zwei Menschen hinuntergestürzt wurden, und es 
ist besser so etwas nicht anzunehmen. 

***) Schümann Alt II p. 225. Die Zeugnisse, welche allerdings hierauf füh- 
ren, sind aber gerade die, welche nichts nöthigt auf Athen zu beziehen, ü« A. 
60, 20 und unten S. 420 Note**. Und haben die feinsinnigen Athener wirklich 
gemeint den Apoll zu versöhnen, wenn sie einem Verbrecher das thaten , was 

27* 
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Tödtung nur bei wirklich eingetretener Pest oder Hungersnoth, also 
nicht jährlich stattfand. *) ' Diese letzte Ansicht stützt sich auf 
Tzetzcs: „man reinige eine Stadl, wenn sie ergriffen werde von einer 
gottverhänglen Plage, Pest oder llutigersuotli", äv (fviupogä xat- 
ikaßt xokiv d-to^rjvia, eiV ovv koifiög ehe kipog ehe xccl 
ßkdßog akko. Es ist möglich, dass Tzetzcs die Verbrennung der 
(paQtictxot nur auf diesen Fall beschränkte, nicht als jährlich dachte, 
obwohl ein wirkliches Menschenopfer in Pestzeiten vereinbar ist 
mit einem der Gottheit angebotenen , aber von ihr abgelehnten in 
gesunder Zeit. 

Der jährliche Gebrauch des Festes bestand, wie es scheint, 
darin, dass man dem Apoll ein Menschenopfer anbot, auch wohl 
die armen Sünder zu verwunden und mit ihrem Blute zu sprengen 
anfing, bis der Priester den Willen des Apoll erklärte, dass er hier- 
mit versöhnt sei, dass eine vollständige Hinrichtung weiter nicht 
nöthig sei. Man machte also alle jene schauerlichen Zurüstungen, 
nahm die Miene an, als wolle man die Unglücklichen schlachten wie 
ein Vieh, oder verbrennen, oder auch steinigen, erzählte auch dabei 
einen w irklich einst vorgekommenen Fall einer Schlachtung , Ver- 
brennung, Steinigung, welcher indess meistens sagenhaft war (wie 
der von jenem gesteinigten Tempelräuber Pharmakos) und das Volk 
musste glauben, dass es Ernst sei. Im Allgemeinen Hess der Gott 
Gnade walten. Aber eine schlimme Seuche kann doch auch ver- 
anlasst haben, wirklich dem Pestabwehrer Menschen zu opfern, siehe 
Einleitung S. 53 sq. Die schwankende Ueberlieferung der Töd- 
tungsweisen zeigt nur, dass in verschiedenen Städten Joniens ver- 
schiedene Ursprungslegenden dieses Thargelienbrauches existierten. 

Ungewiss ist, ob beide (pctQfiaxoi Männer waren, oder ob es 
ein Paar von beiden Geschlechtern war.**) 

sich von selbst verstand? denn blosse „Taugenichtse" schlachtet man doch 
nicht gleich. 

*) Hinck II p. 72. Indes» werden auch jährliche Bräuche nicht selten aU 
einmalige Facta überliefert, und die anderen Quellen geben offenbar jälu liehen 
Iii auch durch Nennung der Thargelien, eines jähi liehen Festes. 

**) Beide Geschlechter überliefert llesychius (fUQiMtKoi , xa&ororqoiot, 
itHfixa&atQOVtif rag nöletg avijp xai yvvtj, wo aber Athen nicht ausdrück- 
lieb genannt ist. Da die Thargelien auch der Artemis gelten, so könnte dem 
Apoll das Opfer eines Mannes, der Artemis das eine» Weibes angeboten sein, 
lieber Menschenopfer im Artemisdiensie s. Suchier de Diana Braur. p. 24; 
Weleker G. I.. I p. 573, 10; G. A. 60, 2. Wenn die Thargelienopfer nus dein 
alten IM yulei ienbrauch, zwei Mädchen zu tüdten, herrühren, also auf die Tharge- 
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Dass man in Athen „zu diesen Söhnopfern überwiesene Ver- 
brecher nahm , welche die Stadt besonders dazu aufbewahrte und 
nährte" Müller Dor. I 326 sq., ist wenigstens nicht überliefert. Es 
kann der Dienst eines (paQpaxog von untergeordnetem Tempel- 
Personal mit versehen sein, oder von armen Leuten , die sich selbst 
dazu anboten wie zu Massilia (G. A. 68. 41) und welche keineswegs 
Verbrecher waren. In beiden Fällen gab es dann in Athen „öffent- 
lich genährte qporpjiaxoi" (s. oben S. 419 Note •). — Sollte es sich 
einmal sicherer herausstellen, dass die qpapftaxot Todesverbrecher 
waren, so würde Schümanns Ansicht von wirklicher Tödtung der- 
selben den Vorzug verdienen vor der Behauptung Müllers, welcher 
auf der Analogie von Leucas fusst, die die Thargelien nichts 
angeht. 

Vermutlich wurden die zu opfernden an verschiedene Apollo- 
lempel der Stadt, den palrolschen, *) delphinischen**) und pythi- 
schen, ***) geführt und mit finstern Gebräuchen begonnen , bis man 
glaubte der Gnade des Apoll gewiss zu sein. 

lien blos übertragen sind, so kann da» Opfer Eine» Weibes beibehalten sein 
für Artemis. — Eine Legende knüpft das Menschenopfer indes» blos an Apoll. 
Ein Dieb, namens $appaxo'ff> entwendet heilige Phiaien des Apoll, Achill ent- 
deckt den Raub, der Dieb wird gesteinigt (vgl. Ovid. Ibis 467; G. A. 27, 8) and 
der Thargelieubrauch, zwei rpuQucty.oi' als Opfer durch die Stadt zu führen, ist 
hiervon eine Nachahmung (die Stellen s. in Meurs. Gr. Fer. p. 147, Quelle war 
Istros). Da Achill der Entdecker ist, so bezieht sich die Legende nicht auf 
Athen, in den attischen Thargelien können ungeachtet der Legende ein Mann 
und ein Weib zu Opfern dargeboteu sein. Leider erlauben die unzureichenden 
Nachrichten keine Entscheidung. 

•) Apollon Patroo» erhielt den Beinamen 'Alt£ixcc%os (Pansan. Att. 8, 4), 
weil er im peloponnesischen Kriege die Pest gestillt hatte. Eine Statue seines 
Tempels stellte ihn iu solcher Eigenschaft dar. Die thargelischeu Menschen- 
opfer, bestimmt die Pest abzuhalten, werden also an den Tempel des Patroos 
geführt sein. Ueberhaupt galten diu Thargelien vorzugswei.se dem l'atrooa. 

**) Eine Benutzung des Dclphinious empßehlt der Zti»atnmeiihag in den 
Theseus-Legenden. Apoll ist Richter aber Androgeos* Tödtung und die einzige 
apollinische Gerichtsstätte ist das Delphinion, wo auch Thesen» den marathoui- 
schen Stier, durch welchen Androgeos getödtet war (Prcller Gr. Myth. II p. 195 
a. 0.), opfert. Im Delphinion nimmt er Abschied mit den 14 , der Busse wegen 
Androgeos' Ermordung. Da nun der Mord des Androgeos die Pest, die Pest 
aber das thargelische Menschcuopfer veranlasst hat, so führt die Legende 
dahin, dass die q>aQfia%o£ auch dem Delphinios angeboten wurden. — War aueh 
ein weibliches Meoschenopfor dabei, so bot mau dies der Artemis Delphinia an. 
(Für die anderen, bloa dem Apoll geweiheten Tempel paast ein Opfer aus 
beiden Geschlechtern nicht.) 

*•*) Der pythUchc Gott »endet wegen Androgeos' Mord Landplagen und ver- 
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Die Feier des VII hatte einen durchaus verschiedenen Character 
von der des Vortages ; am VII wurde Apoll als der milde Geber aller 
Sommerfrüchte gefeiert. Den Sonnengott, den Sender gefährlicher 
Hitze und Krankheil fürchtet man sowohl, als man seinem reifenden 
Strahle alle Bodenerzeugnisse dankt. Jene Befürchtung liegt den 
Bräuchen des VI, dieser Dank denen des VII zu Grunde. Das ganze 
Fest hat seinen Namen von den &ccQyt]Xfoi,g d. i. den reifen Früch- 
ten des Sommers {d'BQog) oder dem &dQyqAog, welcher als Brot aus 
frischem Korn erklärt wird (G. A. 60, 6). 

Im Festaufzuge, welcher dem Apoll (als dem Sonnengott)*) und 
den Hören galt, wurden die mannichfaltigslen Erzeugnisse der Jah- 
reszeit einhergetragen, Gräser, Feigen in verschiedener Gestalt, 
mich als Feigenkäs, ebenso die Kornarten theils in natürlicher 
theils in zubereiteter Form. **) 

Wie an den Pyanepsien scheinen auch an dem Sommerfcsle des 
Apoll die Kinder das Thun der grossen Leute nachgeahmt und an 
heiligen Zweigen ähnliche Gaben dargebracht zuhaben. Die Zweige 
waren mit Wolle hergebrachtermassen bewundeu, welche zur Be- 
festigung der Anhängsel dienen konnte. Sic hiessen Eiresionen. 
Ihren eigentlichen Sitz hat diese Sitte aber ohne Zweifel in dem Herbst- 
feste des I»yanepsion, wo es weit mehr und schönere Früchte giebt. 
Es ist indess von beiden Festen überliefert, Schol. Ar. Eq. 729 Tlva- 
vetyLOig xai @aQyr}Xfoig 'HXuo xaVtlgcag ioQtd£ov6iv 'Afrtjvatoi. 
(ptQovöi öl oi re 7rcdöeg ftaXXovg iQi'oig jtBQieiXrmpsvovg, ofrev 
elgeöidivai Xtyovvai. 

hän^t die Meiisehenbusse. Sonach kann das Pythion benutzt Sfin bei dem L'm- 
zuge. Ferner sprü ht für das Pythion die Feier des VII. Da der VII am Pythion 
begangen ist, so wird derselbe Tempel auch am VI mit benutzt sein. 

*) l>ass Apoll und neben ihm Helios an den Thargelien verehrt ist, sagen 
die Stellen Dicht, 6. A. 60, 8. Vielmehr wo Helios genannt ist, fehlt Apoll, 
weil man Helios und Apoll zusammenwarf, was für dies Fest Sinn hau So lange 
nicht Helios und Apoll, beide neben einander, als Thargeliengötter durch Zeug- 
nis» belegt werden , ist es besser den überlieferten Helios als eiuen andern Na- 
men des Apoll selbst anzusehen. 

**)l>a ein Thargelicnopfer für Helios und die Hören überliefen ist(G. A.60, 8), 
so hat Meursius Gr. Fer. p. 144 die Pompe für Helios und die Hören den Thar- 
gelien zugeeignet. Von dieser Pompe heisst es bei Porphyrius, den er anführt, 
dass in derselben eine ganze Reihe natürlicher und künstlicher Producte aufge- 
rührt werden. Im Einzelnen hat die Stelle Schwierigkeiten. Die Reihe be- 
ginnt mit ellvg, worunter Rinck II p. 70 „Schlamm als die Bedingung alles 
Waehsthums versteht." Unter 8qv$ versteht er Eicheln, die aber im Mai und 
Juni noch nicht gross oder gar reif sein können. 
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Da die Stadt Alben keinen Tempel des thargelischen oder de- 
lischen Apoll hatte, so ist es ungewiss, bei welchem Tempel unter 
den städtischen die Erntefeier vornehmlich begangen wurde. Be- 
sucht wurden vielleicht mehrere heilige Statten des Gottes. Das 
Ziel der thargelischen Pompe scheint das I'ythion gewesen zu sein, 
weil hier der Agon*) stattfindet. 

Aul die Pompe« welche wohl in der Morgenstunde begann, 
folgte der Agon. Diese Aufeinanderfolge findet sich im Gesetze des 
[Euegoros] bei [Demosth.J 21, 10 &agyi]Xtcov tt} no^i7rjj xal ra 
dycivi. ttei dem Agon fanden auch Kranzverkündigungen statt. 
Die Kränze der Trierarchen von 01.113, 4, welche sichverordnungs- 
mässig zum X Munychion bereit gemacht hatten, sollten durch den 
Herold des Raths dann verkündiget werden, etwa 30 Tage nach 
ihrem Termin, See-Urk. XIV, a, 201 xal dvayoQevcd[t(o 6 xrj]Qv£ 
i% ßovlrjg [@}aQ[yt]Xtav] reo dyuvi tovg ötsydvovg. 

Der Agon bestand in dem Wettstreit von Männern und Knaben, 
die in Chören geordnet um den Altar herum (xvxkwg) tanzten und 
sangen, und Dreifüssc zum Preis erhielten, welche sie beim Pylhion, 
dem Orte des Agons, aufstellten.**) Auf einer bald nach Ol. 94, 2 
Archon Euclides a. Chr. 403/2 abgefassten Inschrift C. I. I 
p. 344 n. 213 sind thargelische Männer- und Knabensieger ver- 
zeichnet. Des letzten Knabensiegers Name (AvtiC^ivrig 'Av- 
rupdtov Kv&rjgQiog) kehrt auf der Dedications - Inschrift C. I. 
n. 128 (I p. 174) wieder; sie stand, wie Döckh glaubt, vielleicht 
auf dem Stein , der den Siegerdreifuss des Antisthcnes trug. 
Eine dritte Altersclasse (die Ephcben} findet sich für die Thargelien 
nicht belegt, man scheint die alle Zweitheilung in dvÖQtg und 

*) Da die Siegerdrei füsse im Heiligthum des pythischen Gottes aufgestellt 
wurden, so kauu kein Zweifel sein, dass der lyrische Agon, Hauptact d«-s VII, 
am PyÜlion begangen ist. Suidas II, 2 p. 55G Tlv9iov tfQOv'AnolXavog vno 
TlaaiazQttzov (?) ytyovog, tlq o zovg tQinodas hC&toav of ra> HvxXiqt 
Xoqio vm^aavxeg td GaQyqkia. Hier ist [(qov etg o undeutlich. Wahr- 
scheinlich befasst ibqov den Bezirk mit, in diesem — 'Anolktovog Tlv&iov iv 
rtfiivsi Thuc.VI, 54 — wurden die Drcifüsse aufgestellt, nicht im Tempelhause 
(i;-nnv im engeren Sinn). So standen nucli die dionysischen Dreifusse im Freien. 

**) Hat man wohl einen Unterschied zwischen dionysischen und thargeli- 
schen Dreifussen gemacht? einen wesentlichen schwerlich, da Bacchus und 
Apoll identifleiert wurden. Ihre Priester sitzen nicht selten benachbart im Thea- 
ter, siehe n.5 und 6, 19 und 20; vgl. n.33 uud 34, 7G uud 77, bei Vischer imN. 
Schw. Mus. III p. 3(1— 43. S. auch o. S.255 Note***. — Indess ist nach Leake's 
und Forchhammcrh Plänen dieTripodenstrasse zu weit vom Pythion, als dass die 
pythischen Tripoden eine blosse Fortsetzung der dionysischen sein konnten. 
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Ttatdsg beibehallen zu haben. Andere Classen finden sich auch bei 
den Schriftstellern nicht. 

Ein thargelischer Männerchor, der 2000 Dr. kostete und den 
Sieg gewann, ist erwähnt Lys. 21, 1 iyd ydg i$oxi(id<Sfrriv plv 
inl GsoxopTtov «pjoi/ros, xaxaCtdg Öh %0Qrjy6g xQay&öolg dvrj- 
X&öa TQidxovra pvdg xal xgCxc* ^rjvl SapyrjXfoig vixrjaag dv- 
öqixg) %og(ß 8iö%iXCag dgaxfidg. 

Ein Knabenchor ist der bei Antipb. 6, 11 genannte, wie sich 
aus § 12 ixel de iJxoi> of natdsg n.§13 onag aQiöxa %oQiiyolvxo 
oi natöig ergiebt. Der Choreg ist für zwei Phylen thätig, erstlich 
seine eigene, die Erechtheis, zweitens für eine andere, die Cecropis: 
intiSrj xoQrjyog xccrsard&tiv xal iXa%ov üavxaxXia öiddtixaXov 
xal KtXQOTtt'da <pvXr)v xgbg xfj ipavxov xovxttixt xfj'EQSx^V^ 1 
x. x. X. 

Die Vertretung je zweier Phylen durch Einen Chor haben Rinck 
II p. 73 und vor ihm Mcursius, der sich auf Ulpian zur Leptinea 
beruft, als die Hegel angesehn, da doch im Allgemeinen „jeder 
Stamm einen Choregen für eine Feierlichkeit" aufzustellen pflegte 
(Böckh St. II. I p. 18G a. A.). Wenn je zwei Stämme einen Chor 
gaben, so kamen im ('tanzen fünf Chöre zu Stande, also drei von der 
einen, zwei von der andern Altersklasse, was ein Missverhältniss ist; 
für die Zeil der 12 Phylen fällt dasselbe allerdings weg; aber zur 
Zeit der 10 Phylen dürfte die Vertretung zweier durch Einen Chor 
als Ausnahme zu betrachten sein. 

Die Thargelien hatten in dem ersten Archon und den Epime- 
letcn eine Obcrauf-Mchtsbehönle , und diese war ihnen mit den 
grossen Dionysien gemeinsam, nach Pollux VIII, 89- Die dem ersten 
Archon beigeordneten Epimelelen scheinen von denjenigen verschie- 
den zu sein, welche als Mysterienbesorger den Archon König unter- 
stützten. 

Tendenz des Festes. 

Die Thargelien sind für die Zeiten, von denen wir gute Kunde 
haben, als das Fest des Apollon Patroos anzusehen. 

Von dem Patroos wird die Abwehr allgemeiner Plagen (Äotuvg 
und Xipog) erwartet. Ihn wollen die furchtbaren Bräuche des VI 
versöhnen. 

Am VII ist er versöhnt, dankbar bringt man ihm Erstlinge der 
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Feldfrüchte*) dar und freuet sich der Gnade des Hunger-abwehren- 
den Gottes. — Es ist nicht zu leugnen, dass sich in den Festacten**) 
ein gewisser Mangel an Zusammenhang zeigt, da das andere Moment, 
Abwehr der Pest, am VII keinen Ausdruck findet, so viel man weiss. 

Von dem Parallelfest c auf Delos unterschieden sich die attischen 
Thargelien wesentlich. Den Deliern war Apoll am VI ungeboren, 
der Gott des attischen Thargelienfestes aber war der fertige in 
vollster Furchtbarkeit drohende Gott der Landplagen (Homer II. I, 
45), dessen Milde und Gnade aber wiederum die sicherste Gewähr 
für Heil und Leben der Dcwohncr und für des Lebens Nothdurfl 
(Brotkorn) darbot. 



Bendi de en. 

Es wurden zwei athenische Kalendertage von diesem Feste be- 
troffen, wie ausPlatoRep. p. 327 sq. hervorgeht. Nach dem Festzuge 
der Inländer und dem der (in Attica sich aufhaltenden) Thracier (am 
hellen Tage) steht für den Abend ein Fackelspicl zu Pferde und für 
die Nacht eine Pannychis bevor. Wenn nun Proclus zum Timae. 
(G. A. 60, 22; Böckh Studien p. 174 sq.; sieh Panathenäen S. 129) 
einmal den XX Thargelion, das andere mal den XIX für die Bendideen 
angiebt und beide Angaben auf Autoritäten stützt, so möchte es das 
Beste sein, beide Kalendertage zu behalten und die beiden Festzüge 
auf den Lichttag des XIX***), die Lampas und Pannychis auf den 
Abend und die Nacht des XX zu setzen, f) 

•) Man erwartet, mit Bezug auf das durcli die Pest bedrohete Leben der 
Bürger, noch ein Soterieii-Opfer, welches Apoll gnädig anuiramt und wovon 
günstige Zeichen ausgehen für die leibliche Wohlfahrt aller Bewohner, dann 
eine feierliche Annahme des verheisseueu Guten (ra dyct&ä di%£<s&cti wie'E*»- 
yQ. dv. n. 3 Ho. 15 und öfter). 

**) Die Festacte der Thargelien stammen vermuthlich ans verschiedenen 
Zeiten. Die öaQy/jUa (Erstlinge) scheinen älteren Ursprungs (s. Einl. S. 60) 
ah» die Menschenopfer (s. daselbst S. 63 f.). 

***) Auf den XIX werden die Kallynterien gesetzt. Die Kallyuterienbräuche, 
welche etwa Morgens den XIX in Athen bei Ablieferung der gereinigten Tempel 
stattfindet!, schliessen sich, unter einer gewissen Voraussetzung, den im Piraeus 
etwa mittags den XIX beginnenden Bendideen passend an. Diese Voraus- 
setzung ist die, dass beide Feste dogmalisch zu einander gehörten, indem sie 
sich, wie die Plyuterien, auf den dogmatischen Erechtheus bezogen. 

+) Das Fest füllt also in den Sommer, s. S. 136. Dies bestätigt Plato Rep. 
p. 250: pfttt tdfftorog &avpctGzov oaov, axt xal &{qovs ovto$. 
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Der Festschmaus konnte, nach der Pompe und unmitlelbar 
nach dem Fackelspiel, in die Pannychis selbst fallen. Bei dem 
Feste einer Mondgöttin am XX darf dies nicht Wunder nehmen ; 
denn wenn der Mond zwanzig Tage alt ist, geht er spät auf und die 
Erscheinung des Mondes ist ein passendes Signal, um das Opfer für 
die Mondgöttin zu beginnen. Vom Staat unterstützte Opfer gehen 
aus den beiden Hautgelder -Inschriften hervor C. I. I n. 157 und 
Hang. n. 842. 

Der Bendisdienst ist erst bei Socrates' Lebzeiten in Athen ein- 
geführt, Plato a. 0. xcd äfia rrjv ioQtrjv ßovXopsvog &td<sao&ai 
tCva tQÖnov 7toiij<Jov<Siv Ste vvv 7Cqq5tov ayovtss. Von drei Ver- 
suchen, das Einführungsjahr zu fixieren, hat jeder zu einem beson- 
deren Ergebnisse geführt, zu Ol. 83, 4, zu Ol. 87, 3, zu Ol. 90 (O.A. 60, 
22). Anlass mochten die herrschenden Epidemien sein; s.Einl.S. 86. 

Die Einführung einer neuen Artemis noch in Socrates' Zeit be- 
stätiget das Zutrauen, welches die Athener zur Artemis hallen. Der 
Zweck der Einführung scheint die Erlangung von Heil und Segen 
zu sein für alle Neugeborenen, welche in der Dogmatik durch das 
Erechllu'uskind vertreten werden; s. S. 408. 

Eine Annexion der Bendisfeier an die IMynterien hat an sich 
manches für sich*), kann aber, wenn Bendidecn am XIX und XX, 
Plynlerien am XXV stattfinden sollen, nicht erreicht werden ohne 
eine Hypothese, welche über die Zeugnisse hinausschreitet. Lassen 
wir also die 4 Tage zwischen beiden festlos. 

Die Pompe scheint im Piraeus gehalten zu sein, nicht zwischen 
Stallt und Piraeus; wäre Eine Pompe z. B. vom Erechiheum aus 
nach dem Hafen hinabgezogen, ij rcov ixi%&QÜOV nopirrj, so wür- 
den die Schaulustigen wohl einfach mitgegangen sein, und Piatos 
Worte so etwas verralhen. Eine Beziehung zum Erechlheus ist 
dennoch möglich. Wir kennen die Kallyntcricngehräuchc des XIX 
Thargelion sehr wenig, doch gehen sie jedenfalls den städtischen 
Alhenadicnsl vornehmlich an; ein neues, im Piraeus gleichzeitig ge- 
feiertes Fest, musste sich in Verhällniss setzen zur Athcna, der frü- 
heren Eigcnthüinei inn des XIX, da der Piraeus nicht wie ein abge- 
legenes Dorf Sonderfesle haben kann ohne Bezug zum haupt- 
städtischen Gillus. 

*) Der Hondistcinpel (nucli der dcrMunvohia) lu-gi am phalerisehen Strands, 
wo das Palladium gebadct'wlrd. 
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P 1 y n t c r i e n. 

Kalenderzeit, Thargelion VI v. E. 

Den attischen Plynterientag setzt Plutarch Alcib. 34 auf txrr) 
(p&ivovTog, Photius lex. p.127 auf devregct yftCvovtog (CA. 61. 6 
und 3). Auf einer Inschrift, C. I. II n. 2265, sind die parischen 
Plyuterien so mit der ni\inxr\ amovxog des Monats Hippion zu 
Eretria parallel gesetzt, dass beide Datierungen denselben Tag be- 
treffen, und dass mithin der erelrische Plynterientag ni(i7crrj <p&t- 
vovxog gewesen zu sein scheint. Auch ohne die plutarchische fxtrj 
mit der inschriftlichen ni\inxY\ künstlich *) zu identificiercn, stützen 
sich beide Daten gegenseitig, mag nun die Tti\kTtTr\ eine blosse Va- 
riante der txxr\ oder ein Anzeichen sein, dass das Plynterienfest 
mehrlagig war und noch Tage nach der exxtj mit umfasste. 

Den letzteren Weg hat vorlängst Dodwell de cyclis p. 349 sq. 
eingeschlagen, und zwar schon wegen der dsvxi'gcc des Photius. 
Dodwell setzt die Plyuterien fünftägig von der exxrj bis jMcdevxeQa, 
an erslerem Tage, dem Haupttage, sei Alcibiades zurückgekehrt (a. 
0. p. 350). Es ist aber unwahrscheinlich, dass der erste Plynterien- 
tag, unter den 5, Hauptfestlag war; und, dies einmal zugegeben, das 
Zeugniss des Photius ist damit nur halb anerkannt. Photius musste, 
wenn er, statt die 5 Kalendertage zu nennen, nur einen auswählte, 
offenbar den Haupltag nennen, nicht den letzten Tag oder sonst 
einen Nebentag. Lässt man aber die devxign des Photius als Haupl- 
tag stelin, so hat wieder Plutarch Unrecht zu melden, Alcibiades sei 
am Plynterientage, der txxtj, dem wichtigen Trauerfeste der Stadl, 
heimgekehrt. Das Factum selbst, Alcibiades* Heimkehr am Plyn- 
lerien-naupt feste, ist sicher genug durch das Zeugniss Xenophons, 
der nur leider das Datum nicht angiebt, Hell. 1, 4, 12. lieber dieses 
können also in der Thal Zweifel entsteh n. Aber die ni\LnxY\ äitiov- 
xog der Inschrift spricht doch für die Nichtigkeit der plutarchischen 
exxrj yfrCvovxog, 

Die sxxtj q&ivovxog &c(Qytjhcovog foji'og ist also der Plyn- 
terientag in Athen gewesen, und, falls das Fest mehrtägig war, der 



•) Burgk Bellt, z. Mtsk. p. 25 setzt den Hippion zu 20 Tagen, ao dass die 
nipntTj dmovxog A.i.y&tvovrog mit der plutarehischem ¥%tr) eines 30tägigen 
Thargelion gleich sein mochte. Diese künstliche Idenütication ist nicht rathsam. 
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Hauptfesttag. Zu dieser Ansicht sind aucli die meisten Forscher 
gelangt. Corsini F. A. II p. 365 verwirft die ösxniQa des IMiotius 
vollständig, und zur Hälfte hatte selbst Dodwell das Datum des Pho- 
tius abgewiesen, sofern es ihm nicht Uaupttag war. Durch datierte 
Derrete*) ist eine Entscheidung bisher nicht möglich (da nämlich 
am Plyntcrientage alle Geschäfte rubelen, so würde ein von der 
ötvzSQu datiertes genügen, um dieselbe als Datum des Haupttages 
zurückzuweisen). 

Als dem Plynterienfeste vorhergehend nennt Photius a. 0. die 
Kallynterien am XIX Thargelion. Bötticher Tekton. II p. 169 weist 
nach, dass sie ein Ausfegefest waren; xdXXvvrgov bedeutet beiPJut. 
Dio 55 einen Besen, xdXXvapa bedeutet Ausgefegtes, welchen Sinn 
auch xaXXvvnv mitunter hat. Dies ist annehmbar. Schol. Hes. 
fQy. 812 Vollb. sagt: Typ ivvEaxaidsxdxr\v, ag xal trjv 6xta>xai- 
dfxärrjv, rd itdtQia rcSv 'dfrrjvaitov xa&aQpotg dnodCdmOi xal 
anotgoTtaig, 6g ®iX6%OQog Xiyu xal * d^tpotsgog [xal '4[Mpo- 
rtpog?] t%riyt]Tal tcjv natQtcov avÖQeg. Hier ist nicht von sitt- 
licher und religiöser Reinigung die Hede, sondern vom Entfernen 
des Schmutzes, wie die hernach folgenden Worte zeigen: nQog xr^v 
dtpaCQBöLv Tcov itegl rjpäg fioXvCfidtav. Photius' Ansatz der Kal- 
lynterien auf den XIX stimmt also mit den Sitten der Athener und 
niuss festgehalten werden, ungeachtet sein Plyntericn-Ansatz bedenk- 
lich ist, also auch sein Kallynterieu-Ansatz leicht falsch sein könnte. 

Schümann (Alt. II p. 117 hält sämintliche drei Daten fest und 
dehnt das Reinigungsfesl vom XIX bis zum XXV aus. Diese Reini- 
gungswoche hat ihren Haupttag am Schluss, den XXV (Plynterien 
im engeren Sinne); er nennt sie als Ganzes Plynterien (Plynterien 
im weiteren Sinne). Indess nach Anleitung des Schol. Hcsiod. a. O. 
war es athenische Sille, Reinigungen am XVIII und XIX anzustellen, 
es scheint, dass derjleinigungstag am XIX Schlusstag der xa&agfioc 
war, nicht Anfangstag. 

Schümanns Ausdehnung der Reinigungszeit nach abwärts ist 
auch deshalb unwahrscheinlich, weil am XX das Fackelfest der 
Bendis folgt. 0. Müller (G. A. 61 . 3^ wollte bei den diflerenten 

•) Vom XXVI 11 Thargelion, also, wie mau gewöhnlich rechnet, vom 3 v. F.., 
ist das Deere« der Ephemeris 1857, Heft 46, n. 3166; ein auderes Decret vom 
3 v. K. des Thargelion beruht auf unsicherer Ergänzung, Böckh Studien p.29, o; 
der 2 v. E. scheint sich nicht als Datierung eines Decrets tu finden; das von 
\BaQ\ynXitovof tvrj xai v[i]a datierte enthält im Monatsnamen fielleicht ein 
Versehen, Böckh Mondt yclen p. 48. 
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Angaben über den Plynterientag denselben auf XXI oder XXII 
setzen, und das wegen der Bendideen, nach welchen er sogar noch 
einen Zwischentag einräumte. — 

Nach Schümann a. 0. und Petersen, Feste der Pallas p. 11, 
wären die Piyntcrien voranzustellen, hinterher die Kallynlerien mit 
4 Tagen anzusetzen. Aber, abgesehen von Phoüus, findet sich doch 
auch Etym. M. p. 487, 13 KaUvvrrjQia xal JJlvvtrjQia eoQtal 
dvo 'J&tjvtjöi (Meura. Gr. Fer. p. 178) das Kallynterienfest zuerst 
genannt. Diese Aufeinanderfolge ist die überlieferte. 

Schömanus Hypothese ist nicht beifallswürdig, obwohl sie ein 
artiges Ganze bildet und anscheinend mit allen drei Daten wohl aus- 
kommt. Das Ganze selbst, das combinierteReinigungs- und Schmük- 
kungsfest, dehnt sich auf nicht weniger als anderthalb Wochen aus, 
hat eine Menge ganz unbekannter Nebenfesttage, von denen einer 
noch dazu in Collision mit den Bendideen kommt, welche nicht Ne- 
bentag*) eines anderen Festes, sondern selbst Hauplfest waren und, 
wenn auch den Plynlerien in ihrer Tendenz verwandt (siehe S. 425 
Note ***), dennoch mit dieser nicht Ein Fest bildeten. 

Zweifelhaft ist, ob auch das Datum der Eroberung Trojas mit 
zur Plynterien-Frage gehöre, der achlletztc oder siebentletzte Thar- 
gelion. Die Theilnahme der vo^iocpvXaxsg**) an dem feierlichen 
Geleit des Palladiums zum Meer ist auf die plynterische xopnrj, von 
Holtmann Pan. p. 64 und Rinck Rel. d. Hell. H p. 178 bezogen wor- 
den. Wenn nun gerade die Gesetzeshüter der Pallas diesen Festzug 
ordneten, so will Petersen, Feste d. Pal. p. 12. unter dem arts Meer 
gebrachten Bilde das in dem Gerichtshof ixl IlakXadia aufgestellte 
verstehen, w elches aus dem eroberten Troja durch Zufall nachAltica 
und in die Hände des athenischen Königs Demophon kam, des zuerst 
vor diesem Gerichtshöfe wegen tpovog dxovoiog belangten (Paus. 
Alt. 28, 8 sq.), als Stifter des Gerichtshofs inl Tlakladiai zu be- 
trachtenden. Das Stiftungsfest hat sich wohl dem Erobertingstage Tro- 
jas angeschlossen, also am VII oder VI oder V vom Ende desThargelion 
stattgefunden, ganz in der Nähe des Plynterienlages. Wenn also 
Petersen a. 0. einen plynlerischeii Festzug ans Meer dadurch ab- 



*) Klier kann man fragen, ob die Kallynlerien zumNebenacte der Bendideen 
herabsanken. 

**)Snidass.v.lV p. 1273, 7. ofd* vofiotpvlanes otQOCpiotg Xtvnots l%Qfovxo 
*ai ip xaig 9iaig ini &q6vü>v Itddrivxo xaravnxpü zmv fovia aQiövxoav 
%a\ xt} TltxXXadi tqv nopitriv ixoopovv,' ore xofii^oiro to ioavov ixl xi t v 
&üXa<jcuv. 
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zuweisen meint, dass er ihn dein Bilde fiel IJaXkadCta , dem von 
Diomed gebrachten troischen Palladium zuweiset, so ist zu ent- 
gegnen, dass die Herkunft gerade dieses Palladiums wiederum auf 
dieselbe Kalenderzeit führt, welcher die Plynterien angehören. Zu- 
gleich mit dem erechlheischcn konnte auch das troische Palladium 
gesühnt werden, sei es wegen der Verunglimpfung durch den lokri- 
schen Ajas, sei es wegen der Todlschlägc des Demophon. 

Wenn nun das Plynterienfesl mehrere Taufbäder verschiedener 
Palladien umfasste, so könnte jemand die Öbvt£qu q>&lvovxog des 
Photius als die speciellen Plynterien des troischen Bildes empfehlen. 
Aber durch den VHI (VII) v. E. als troischen Eroberungstag gelangt 
man mit diesen Neben-Plyntericn eher auf die fxti] <p&ivovrog des 
Plutarch oder einen naheliegenden kalenderlag, als auf die weiter 
abliegende devtega <p&ivovzog, welche auch hier wiederum offen- 
bar im Nachtheile ist. Hatte also eine Lustration auch des troischen 
Bildes statt, so setze man sie ebenfalls auf die exrrj yfrCvovtog oder 
einen unmittelbar angeschlossenen Tag wie die ißdoptj oder die 

Unwahrscheinlich aber ist es unter dem \6avov der Pallas 
(Suidas. j s. o. S. 429, Note**) das iitl naUadia zu verstehen. Von 
den votioyvXaxeg weiss mau nur, dass diese aus 7 Personen be- 
stehende Oberaufsichlsbehörde eingesetzt wurde, als Ephialtes' An- 
trag die Befugnisse des Areopags beschränkte. *) Der Areopag also 
gab gewisse Befugnisse an die Nomophylaken ab, wie es scheint. 
Nun hat aber die Athena des Krechtheums und ihr Oelbaum Be- 
ziehungen zum Areopag, so dass die Nomophylaken recht wohl den 
Festzug für die Göltinn des Erechtheums selbst ordnen konnten, an 
welche bei %6avov zu denken zunächst liegt. 

Ort. 

An den Plynterien wurde durch umhergespannte Seile ein 
Tempel abgesperrt {nsQia%oivC(Sai), das Erechtheum (Hoflmann p. 
18); denn auf das «qxcciov ßgerag dieses Tempels bezog sieb das 
Fest (6. A. Gl, 4). 

Für das geheimnissvollc Bad des Palladiums ist eine Ocrtlich- 
keit ausserhalb des Erechtheums aufzusuchen. Petersen freilich 
glaubt, die Badestellc der Göttin sei das Erechtheum selbst, wo „ausser 



*) Schumann Alt. I p. 343; C. F. Ilnmaiui Aul. I §. 189, 10. 
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der Erechtheusquelle noch eine heilige Gisterne war" Feste der Pal. 
p. 11. Indess bemerkt Bötticher Tekt. II p. 186 im Allgemeinen 
gewiss mit Hecht, dass solche Weihbader ausserhalb der Cella unter 
freiem Himmel am Meere, an Fluss oder Ouelle stattfanden*). Wenn 
Bötticher indess vermulhet (p. 1S7 sq. a. 0.), es sei das Palladium 
nach der (Juelle Cailirrhoe gebracht und daselbst Nachts gebadet, 
hierauf neu geschmüekt und ins Erecbtheum zurückgebracht wor- 
den, so steht dieser Vermuthung (abgesehn von Suidas' oben S. 429 
Note** ausgeschriebenen Worten, in denen die Plynterien allerdings 
nicht ausdrücklich genannt sind] die Stelle des Xenophon Hellen. 1, 
4, 12 sq. entgegen, aus welcher unzweifelhaft folgt, dass die Plyn- 
terien am Seegestade begangen wurden. 

Die Worte § 43 xazaitkiovxog d° avrov (tov 'jjkxißiadov) 
o re ix roxi IJeigai(og xal 6 ix tov a<JT£og o%kog rj&QoiO&t} ngög 
tag vavg zeigen uns eine schon versammelte Menge und zwar auch 
eine städtische. Wäre das aaxv der Begehungsort des plynlerischen 
Weihbades, so erwartet man den Xenophon sagen zu hören, die 
feiernde Gemeine sei aus dem aötv hinweggeeilt, weil von Sunium 
oder den Häfen aus sich das Gerücht (in der Stadt) verbreitet habe, 
der siegreiche Alcibiades komme angesegelt, und die Menge der 
Feiernden habe sich nach dem Piraeus ergossen. Statt dessen lesen 
wir, wie die, ohne Zweifel schon am Ufer Vereinigten sich — nicht 
nach dem Ufer, sondern — nach einem gewissen Puncto des Ufers, 
dem Landungspunctc (jtQog rag vavg Xen.) hinbegeben. Nur durch 
Plynterien am Ufer wird die Situation deutlich. Der triumphierende 
Feldherr kommt, gleichsam mitten hineingefahren, unter die gottes- 
dienstlich Trauernden. So tritt die Schärfe des Gegensatzes heraus, 
wodurch Alle unangenehm berührt wurden. 

Auf einer Epheben-Inschrift der Ephemeris n. 4098 lin. 10 sq. 
heisst es: övve^yayov ös xal trjv TlakkäÖa OaktjQot xaxsfös v 
ndkiv övvetOrjyayov ptru gxorog x. r. k. et lin. 75, und auf einer 
ähnlichen n. 4097 lin. 9 avvsfyjyayov dt xal t$v Ilakkdda psta 
Tfov yevvijruv xal (Lücke). Diese Inschriften bestätigen, dass das 
Ziel der Processen Phaleron war. 

An einem heiligen Platz zum Weihbade kann es in der ältesten 

*) Nicht eine materielle Wand, sondern fromme Scheu sollte der Schirm 
sein, welcher die trauernde Gottheit vor Meuschenau^eu barg. Daher denn 
auch die äussere Möglichkeit das Verbotene zu sehen da war, so wurde Tircäias 
geblendet, CtUIUnach. V, 71» sqq. 
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maritimen Vorstadt nicht gefehlt haben. Es sollte der Salzbrunnen 
bei der Burg einen unterirdischen Abfluss haben und in einer Quelle 
des phalerischcn Hafens ausmünden; Schol. Ar. Av. 1694 Dind. und 
Leake Top. p. 282 n. 6; 126 n. 7. Hier setze man also den Bade- 
platz an, An Heiligkeil [brauchte dieser Quell nicht zurückzustehn 
hinler den Oertlichkeiten, welche Petersen vorschlägt, da ja eben 
diese es sind, denen er dem Glauben nach entströmte. 

Wenn ausser dem vom Himmel gefallenen Palladium auch das 
troische in den Plynterien lustriert wurde, so kommt unter den 
Oertern auch noch der Gerichtshof inl IJakkadCc) hinzu, bei dem 
das troische Bild stand. Forchhammer (K. Slud. p. 370) glaubt, 
derselbe habe innerhalb des Weichbildes der Stadt nach der pba- 
lerischen Seile zu gelegen ; sicher ist es nicht. 

Eine au die Plynlericn angeschlossene Stiftungsfeier dieses Ge- 
richtshofs (s. S. 429) konnte auch das Heiliglhum des Demophon, 
Theseus' Sohnes*), betreffen, welches Hang. II n. 2253 Hn. 1 und 
18 vorkommt und möglicherw eise in der Nähe anderer Heiliglhümer 
lag, die Demophons Vater (PIul. Thes. XVII extr.) gestiftet halte, also 
am phalerischen Hafen ; es ist ganz unsicher. 



Die Feier. 

Leber die Beligionsgebräuche an den Kallynlerien ist nichts 
überliefert. Man ist auf Schlüsse gewiesen aus Photius, dass man 
sie feiere ort 7tq(6tjj doxst i} "AyQavXog ysvo^ivri Uqbiu tovg 
deovg xoöiirjoai. Es scheint also dieser Feiertag, XIX Thargelion, 
den Antrillslag der ersten Athenapriesterinn zu bezeichnen. Die 
vorgenommenen Geremonien mögen in diesem Sinne gewesen sein. 
Es mag gewisses Dienstpersonal den XIX Thargelion als Abgangs- 
und Zugangs-Tag gehabt haben, wie die beiden lovtQiöeg, Das 
Ausfegefest war das Ende des Scheiterns und Fegens und den Zu- 
gehenden wurden die Localitäten rein abgeliefert. 

Die Plynterien sind ein religiöses Fest, nicht, wie die Kallyn- 
lerien, hervorgerufen durch das Nützliche und Nothwendige. Von 
den plynterischen Bräuchen giebl es Nachrichten, die freilich über- 



*) Kangah«* II p. 947 lassl nebenher aurli den Demophon Sohn lies Keleoa 
(Hjmn. in Cer. 234) zu ; doch ist der Theseussohn für den attischen Cult wahr- 
scheinlicher. 
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aus spät und zerstreut sind. Am unbefangensten sind sie von Hoff- 
mann Fan. p. 18 sqq. beurtheilt worden. 

Nachdem das Haus der Athena Polias, das Ercchlheum, mit 
Stricken umhegt*) und abgesperrt war, nahmen die Praxiergiden**), 
ihrem erblichen Amte gemäss, dem ältesten Pallasbilde Alticas den 
Schmuck (Helm und Speer) ab. Hierauf wurde das Dild (von den 
Frauen der Praxiergiden, oder von den Lulriden) entkleidet und 
verhängt; vielleicht ohne dass es seinen Heiligenschrein oder das 
Gestell, auf dem es stand, verliess. In dieser Verhüllung nun wurde 
es, vielleicht mitsammt dem Schrein, zur Thür hinausgetragen und 
im Festzuge an den phalerischen Strand geführt, vermuthlich auf 
einem Wagen, der auch die Kleider der Göttin trug. Der Festzug 
geschah bei Tage, etwa von Sonnenaufgang an. Das Priesterge- 
schlecht geleitete ihn, auch die Ephcben, wenigstens in späterer Zeit, 
Ephemeris 4097, s. o. S. 431. Der feiernden Menge war die ver- 
hüllte Pallas sichtbar.***) Als es in Athen „Gesetzeshüler" zu geben 
anfing, in Pericles' Zeit, waren diese befugt den Festzug zu ordnen. 
Das VVeihebad selbst scheint an der Ausmündung der Burgquelle bei 
Phaleron stattgefunden zu haben. Im Festzuge wurde eine Fei- 
genspeise (Feigenkäse) getragen. Wahrscheinlich war es eine 



•) Pollux VIII, 141; itfQia%oiviatti xd ftpa fXeyov iv xaig ditotpQccai xo 
ccnocpQa^ai, otov nXvvxTjQfoig *«i *af$ xoiavxaig rjfiigats. 

**) Auf der oben S. 431 angeführten Inschrift Ephemer. n,4097 heisst es, 
(lad» die Kpheben pexa reo» yevvrjxäv die Procession mit dem Palladium voll- 
zogen. Diese (Jentilen scheinen die Praxiergiden zu sein, welche die Sorge 
für alle Gebräuche hatten. Pittakis versteht darunter die Amyunndriden und 
beruft sich auf n. 186 seiner Ephemeris. — Ephemeris 1856 H. 42 n. '2830 
lin. 13 ATPIÄ TIPAXZ, [xctxu xoe n]äxQta J7pct£[iepy/d<u] , war von den 
Praxiergiden -Bräuchen und wohl auch den Plynterien die Rede. Pittakis meint, 
an den Plynterien habe man die Heiligfhümer des Zeus Moeragetes und Apoll 
gereiniget; siehe S. 175 und 188. 

***) Deukeu wir uns mitten unter der Menge am Ufer und gegenüber dem 
Geschwader des ansegelnden Aleibiadesdie verhüllte Pallas, so konntePlutarch 34 
sagen ov tptlofpQovojs ovv ovS' tvfiFvöaf idoxrt jrpogtffjoue'vTj xdv 'Alxi- 
ßidSrjv rj &eog naQaxalvmso&ai xal äntXctvvHv tcevxrjs „sich zu verhüllen 
und den Alcibiades fortzuweisen. 44 Alcibiades schauete wohl auf die Göttinn, 
aber die Göltinn wollte den Alcibiades nicht sehen, sie verhüllte ihr Angesicht. 
Bötticher Tekt. II p. 166 und 196 ergänzt bei dmXavvHV tavxrjs nicht 'Akva- 
ßtatrjv, sondern entnimmt, dass die Göttinn „sich von sich selbst zurück- 
ziehe 4 «, dies sage „ausdrücklich" Plutarch und belege damit Böttichers Be- 
hauptung, an den Plyuterien gehe Atheua znm Hades. Aber Plutarch sagt 
nichts dergleichen. 

Mommsen, Ilcortologie. 9g 



Digitized by Google 



4M 



Plynterien. 



Fastenspeise, wie Bötticher annimmt, denn der Tag ist ein religiöser 
Trauertag; G. A. 61, 7- Spät Abends zog man mit dem wieder ge- 
reinigten Palladium vom Strande zur Burg zurück unter künstlicher 
Beleuchtung, fistd (ptarog, Ephemeris n. 4098. <Pcog bedeutet bei 
Herodot II 02 Lampenlicht. 

Deutung. 

Die Plynterien wurden der Athena {idgdto td FlkvvzijQia rtj 
#*cJ Plut. Alcib. 34) und, so weit die Stadt in Betracht kommt, im 
Erechtheum (s. o. S. 430) gereiert. Wir werden uns also zunächst 
Dach einem Dogma des Erechlheuskreises umsehen müssen, und die 
Frage wird sein, ob sich eins finde, welches für die Athena des 
Erechthcums einen der tiefsten Trauertage ihres Culls begründen 
könne? 

Der Erechlheuskreis enthält in der That eine solche Legende. 
Athena hat ihren Pflegling Erechlheus den Thauschwestern anver- 
trauet; sie geht hinweg und die Mädchen in frevelhafter Neugier 
öflnen die räthselhafte Erechtheuswiege, sich selbst zum grössteu 
Leid, s. Einleit.S.35,Note**. Athena ist durch den Ungehorsam und 
das verrathene Geheimniss lief beleidigt. Der Ort der Uebertretung 
ist offenbar das Erechtheum, wo Pamlrosos im westlichen Thcil 
(Pandroseion) wohnt und überhaupt die Thauschwestern sich auf- 
halten (Ovid. Melam. II, 738 sq.); im Erechtheum wird das Erech- 
theuskind gepflegt (Apollodor III, 14, 6 iv dl tenivei XQuyelg 
'Egix&oviog). 

Agraulos*) und eine der anderen Dienerinnen mussten iu Folge 
ihres Frevels sterben. Iu den Zeugnissen wird der Tod der Agraulos 
in Verbindung gesetzt mit den Plynterien: Phot. lex. p. 127 td fihv 
riXvvtrjgtd cpaoi did tov ftdvaxov ttjg'sfyQavAov ivxög iviavxov 
fi»} TtAvvd-ijVoa iod^xag, elfr 1 ovxa nÄvvd'tiöag xrjv dvo^iaöiav 
kaßilv xavxrjv; G. A. 61, 3. Es ist dabei Agraulos, wie die a. 0. 
folgende Erklärung der KakA.vvxtjQia zeigt, als erste Priesterinn 
(des Erechlheums) gedacht. Cf. Hesych v. Tlkvvx^Qia, ioQxrj 

• 

*) Li i.hr schwankt die Schreibung dieses Namens zwischen Agraulos und 
Aglaiuos. Erstere Form hielt Leake Topogr. p. 91 n. für die richtigere; vgl. 
Hoflm. Pauathen. p 61. — Schömann Alt. II p. 418 entscheidet sich für Aglau- 
ros, ich weiss uicht ob darum, weil er in den Plynterien ein Fest der wieder- 
kehrenden Himmelsheitre sieht. 
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'A&qvQ0tv f rjv inl trj '/iyQavka tij KtxQOJtog frvyazQi ayovötv; 
Hoflmann Panatben. Not. 3S- 

liier sind die anderen Schwestern nicht erwähnt, und man wird 
die Plynterien „zunächst" (G. A. 61. 3) auf Agraulos selbst, ohne die 
Schwestern, beziehen. Auf den ersten Blick kann dies geboten schei- 
nen ; aber da in den Zeugnissen Agraulos Priesterinn und Cecrops- 
tochter heisst, so ist offenbar vorausgesetzt, was sicher und gewiss 
ist, dass die Plynterien der Athena gefeiert werden ; die Zeuguisse 
also geben uns Plynterien, die der Göttinn mit Bezug auf Agraulos, 
„zunächst" also nicht der Agraulos, sondern der Athena gelten. 

Wollte man, weil bei Photius und Hcsycbius von Athena nicht 
die Hede ist, eine Feier aufsuchen, welche zunächst der Agraulos 
gilt, so könnte es nur diejenige sein, bei der die Epheben vereidet 
wurden. Denn im Ephebeneidc wird Agraulos zuerst angerufen 
und der Eid im Agraulion geleistet. Aber dieses Vereidiguugs- 
Fest der Epheben*) ist eine Sache für sich und hat mit den Plyn- 



*) Corsini F. A. II p. 297 hat mit tirund ein unabhängiges Agraulosfest 
angenommen. Es fiel in den Herbst, wenn es nämlich mit jenem der Agraulos 
gebrachten Menschenopfer gleiche Zeit hatte, das die Cyprier im Uerbstmond 
Aphrodisios (23. Sept. bis 23. Oct., Heim. Milk. p. 48) begingen; Corsini a. 0. 
Auch düifte unter den iiischriftlichen iyyQUtpais der Epheben, siehe S. 306 
Note**, das Agraulosfest zu verstehen, also, weil die iyyQccyai allem An- 
schein nach dem Eingänge des Boedromiou angehören, dss Agraulosfest eben- 
dahin zu setzen sein. Agraulos hat in Athen eine Eigenpriesterinn (Hang. II 
n. 1111 'Aylavf/ov tegtia ^ttdoatgätrj x. r. l.)< Dieser von den Thau- 
schwestern unabhängigen Agraulos schwuren die Epheben. Sie ist unter den 
sieben Schwurgöttern des Ephebeneides die erste, Poll. VIII, 106 (vgl. Lycnrg 
S 77) TozoQtq &tol "AyQavlog 'Ewcthog "Aqtjs ZfVff &aXla> Av£d> *Hye- 
fiovr}. Ort des Schwan ist das Agraulion an der Burg (Demosth. 19, 303: xov 
iv tc5 xrjs 'AylrtVQOV tdv tqijjßtov opxov). Nicht der neugierigen, ungehor- 
«amen Agraulos des Emhthenskreises konnte mau die jungen Athener schwö- 
ren lassen. Der Epheben Schwur war vermuthlich Hauptinhalt des unabhängi- 
gen, von den plynterien zu trennenden Agraulosfestes. Man wosste später 
nicht mehr was Agraulos im Eide der Epheben bedeute und sann daher aus, 
Agraulos sei eine Patriotin n gewesen und habe einst in schwerer Kriegszeit das 
Vaterland durch freiwillige Hingebung ihres Lebens gerettet; Schol. Dem. I. I, 
bei Sauppe p. 96; vgl. H. E. I p. 268. In besseren Quellen fiuden sich für 
dies fabelhafte Mädchenopfer theils gar keine Namen (Apollodor III , 15,4), 
theils andere (Protogeneia, Pandora. Grote gr. Myth. vou Fischer übers. I 
p. 183, 2)j bei Dem. 60, 27 p. 1397 ist von den Hyakinthiden die Rede, vgl. 
Apollodor III, 15, 8; Euripides hatte die Hyaden Töchter des Ereehtheus ge- 
nannt, drei an der Zahl, Schol. Arat. 172 (p. 67, 10 ßekk.). Eine ordentliche 
Cousistenz scheint diePalriotinn Agraulos iu derSage uicht gewonneu zu habeu. 

28* 
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terien nichts zu Ihun, Wie sollte man den Epheben an einer 
ijfiipa iv talg fidXiCta anoq)gccg (Plot. Alcib. 34) den Schwur 
abgenommen haben? 

Freilich könnte man sagen und hat gesagt, Agraulos sei Athena 
selbst, Athena Agraulos (Harpocr. p. 4"j4y&avQog ij &vyarrjQ Ki- 
xQonog- iöxi 61 xal ixavvpov 'jffrqvas) „verfalle au den Plyn- 
terien den Mächten der Unterwell" G. A. 61 und n. 3. Dann 
sprechen die erwähnten Stellen des Pliot. und Ilcsych. von Athena 
Agraulos, von dem Tode der Athena, oder wie es G. A. a. 0. heisst, 
ihrem Verfallen an die Mächte der Unterwelt. Diesen Sinn ahnten 
Pliot und Hesych. freilich nicht; sie missverstanden also die alten 
Dogmen? 

Die Göttinn Athena verfällt aber niemals den Mächten der Un- 
terwelt. Für eine so kühne Hypothese fehlen genügende Anhalls- 
puncte. Die Beschaffenheit der Zeugnisse lässt sich durch weniger 
kühne Annahmen erledigen. 

Agraulos starb im Plynteriendogma. Für den Ephebenschwur 
wurde später ausgesonuen, Agraulos sei eine Patriotinn gewesen 
und eines patriotischen Todes gestorben. Wie die Epheben in spä- 
terer Zeit immer mehr hervortraten, so wussten Pliot. und Hesych. 
von der Patriotinn*) Agraulos, die den Entschluss der Selbstopferung 
fasst und in dem Eidschwur allein vorkommt. Sie berichteten also 
von der Magd der Athena des Plynteriendogmas, was besser auf die 
Palriotinn passle, obwohl allerdings in beiden Legenden Agraulos 
stirbt. Was sie von der Plynterien -Agraulos melden — dass sie 
starb — ist nicht falsch berichtet, aber einseitig, denn sie hätten 
nicht von der Einen Magd Agraulos, sondern auch noch von einer 
zweiten gestorbenen Magd der Athena sprechen sollen. 

Hiernebeu lässt sich immer noch aufstellen, Agraulos sei ur- 
sprünglich Athena Agraulos**) (die Flurhülerinn; die agrarische 



•) Ganz wegwerfen kann man das Scbol. Dem. 19, 303 von der Patriotinn 
Gemeldete nicht. Es giebt sich als Sage: Xeyovat dh p. 95, lin. 34 Saup. Viel- 
leicht ist es aus Philochorus, der doch wohl schwerlich blos Gittert wird, um die 
drei Cecropstöchter zu constatieren : "Aygctvlog *«i "Eqotj jcai TJdvdQOGog 
&vyaxiQts KenQonog, tog cprjoiv 6 $tl6x<>Qog, worauf mit Xiyovet 6i die 
Sage von der aufopfernden Patriotinn folgt. 

**) In den Ephcbeneid passt die flurhütende Athena vor Ares recht gut. 
Die Epheben wurden zuerst als ntQinoloi verwendet, um die Fluren und Gren- 
zen zu hüten, eine Beziehung, die aber auch der unabhängigen Agraulos der 
Burggrotte untergelegt werden kann. Da der Schwur in der Agraulos- Stätte 
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Athena?) und habe sich abgelöst, wie 'Hgiyivsicc aus 'Hoog ^Qtyi- 
vuct. Aber der Tod der Agraulos ist nicht ein Tod der Athena, 
sondern der von ihr abgelöseten Nebenperson. 

Die Mysterien und Weihen für Agraulos und Pandrosos, in 
Athen begangen wegen gottlosen Aufmachen« des Kästchens in dem 
Erechtheus lag, können nur die Plynterien sein; Athenagor. legat. 
pro Christ. I : xal 'Aygavla 'Afaqvaloi fivarijQia xal tsletag 
ayovoi xal HavdQoöc), ai ivopfadijöav aOsßstv ävoi%a<lai t^v 
Xdgvaxa; Iloflmann Panalhen. Not. 38. 

Am XVI Munychion hatte Gaea den embryonischen Erechtheus ge- 
boren und Athena seine Pflege übernommen (s.S. 408). 40 Tage hatte 
die Pflege gedauert {bis zum Plynterientage), alsAthena nach der Sitte*) 
• 

(Dem. 19, 303) geleistet wird, so ist es nicht auffallend, dass die Ortsgottheit 
Agraulos vor allen anderen genannt ist im Eide. — Im Erechtheus- Dogma kann 
Agraulos nicht als Athena Agraulos genommen werden, da nach beiden Versio- 
nen der Sage Agraulos neugierig und unfolgsam ist (s. S. 438 Note **), auch 
nicht eine Ausnahmestellung hat, sondern entweder mit der einen oder mit der 
andern, noch. übrigen Cecropide vereinigt wird, mit Heise oder mit Pandrosos, 
(s. ebendaselbst). Weit eher ist Pandrosos, nach der besseren Version dos 
Pausnnias und Apollodor, von den beiden anderen Thauschwostern abzuson- 
dern. Schol. Ar. Lys. 439 behauptet: ix xrjs TlavdQoaov 6*> Mal ij WlhjMr 
IlctvSooaog xaUtxcu. Sondern wir Pandrosos als Athena aus, so sind die 
beiden anderen ihre Dienerinnen. Im Homer hat eine Heninu zwei Dienerin- 
nen (Nitzsch zur Odyss. Th. I p. 54); aus dem Athenadienst kann man die zwei 
Lutriden (G.A. 61, 15) und die zwei amPeplos mithelfeudeu Arrhephoren (Har- 
pucr. p. 35, 6) anführen. Dennoch fuhrt die Zweitheilung des Krechtheums auf 
eine von Athena unabhängige Pandrosos. Soll Pandrosos eine Sonderstellung 
crhalteu, so muss man sagen, Pandrosos sei Gaea und das Erechthenm stelle die 
alte Einigung von Gaea und Athena dar. Kür eine sehr alte Zeit ist das nicht 
unmöglich, für die historische Zeit aber ist einfach Athena mit ihren drei Neben- 
figuren übi rliefertcrmassen festzuhalten. 

*) Siehe die S. 408, Note citierle Stelle aus Censorin XL — Welcker G. L. 
I p. 56 rechnet 40 zu den bedeutungslosen Zahlen. Auer nach Jul. Firmici Ma- 
tena de Errore ed. Bursian p. 39, 4 wird der im Gottesdienste der Proserpiua 
als eine Jungfrau ausgeschmückte Baumstamm 40 Nächte betrauert und in der 
40. verbrannt. — Die schlimme Zeit der Hitze, wo man sich nach dem arzt- 
lichen Orakel (Athen. I p. 22 E. Lübeck Agl. p. 2085) in Acht nehmen soll, 
dauert 40 Tage; cf. Pliu. H. N. XXIII, 23. — Auch die 4ütägige Unsichtbarkeit 
der Plejaden (Hesiod £ipy. 387 Vollh.) kann man als eine Zeit der Sorge und 
Bekümmernis» für den Landmann auffassen, da in dieser, der Ernte vorher- 
gehenden Zeit die Aehren schon gross sind und hoch auf dem Halme stehen, 
mithin dem Wetterschaden ausgesetzt sind, während der noch sehr jungen Saat 
Hagel und Sturm nichts anhaben kann, s. Einleitung S. 10. Vielleicht sollte 
die Erechtheuspflege ihrer ursprünglichen Ausetzung nach mit der Unsichtbar- 
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griechischer Mütter für diese erste glücklich durchgemachte Zeit 
der brauronischcn Artemis*) danken wollte (hypothetisch). Niemand 
wusste noch darum, dass die jungfräuliche Athena heimlich einen 
geborenen**) Knaben warte und besorge, einen vielgeliebten, von 
ihr der Unsterblichkeit bestimmten (Apollod. III, 14, G). Sie ver- 
trauete ihn also in seiner Lade den Mägden an, die ihn so lange 
allein hüten, aber nimmermehr hincinsehn sollten. Pandrosos***) 



keil der Plejaden coiucidieren (s. Ein!. S. 11, Note), eine Coincidenz, welche in 
die alle Zeit gehört, als mau noch wusste, dass Erechtheus blos bildlich und 
in der That das Getreide sei. — Die (populäre) Dauer der SoUtitien Ut 40 Tage 
b. S. 102. 

•) In der Sage ist Athenas' Entfernung vom ßurghügel und vom Erechtheus 
ganz unmotiviert. Als die Krähe ihr meldet, dass Erichthonios aufgedeckt sei, 
ist Athena beschäftigt, den Berg Lykabcttos aus Pallene nach Athen zu tragen, 
sie lässt ihn vor Entsetzen fallen; Antigon. Caryat. 12 bei Leake Top. p. 150, 2. 
Antigonus Carystius (lebte um 270 a. Chr.) hat also zwar die Athena nach 
Pallene gelangen lassen, von wo sie um den Hymettus herum südwärts nach 
Brauron abbiegen konnte, hat aber selbst nichts von Brauron oder der Artemis 
Brauronia gesagt oder auch nur gedacht. Es ist also hypothetische Deutung, 
dass die ältere Cultussnge Athena nicht an der Befestigung dir Burg arbeiten 
und einen Fets aus Pallene holen, sondern nach Brauron gehen Hess. Nur darin 
liegt ein Anhalt, dass aus einem Gang nach Brauron leicht ein Gang uach 
Pallene gemacht werden konnte. Auch ist durch die vorgeschlagene Deutung 
Athenas Weggang begründet. 

•*) Auf der Inschrift Ephcm. 1860 H. 55 n. 4075, gefunden nördlich vom 
Parthenou, ist unter anderen Kleinodien verzeichnet AIKNION AGHNA1 
„eiue Wiege der Athena". Dergleichen erhielt sie wohl als Pflegemutter des 
Erechtheusknaben, welcher die Nengeboruen Atticas überhaupt repräsentiert 
und unter Athenas' Pflege stellt. Die Priesteriun der Atheua ging mit der Aegis 
in's Haus der Wöchnerinn (Zonaras p. 77; 0. Jahr üb. d. bösen Blick Not. 120 
in Ber. d. Sachs. Ges. 1855 p. 60). Das sollte vor dem bösen Auge schirmen 
und vermuthlich bekam Athena dann solche Augen aus edlem Metall zumWeih- 
gescheuk, wie sie Ephcm. 1858 H. 48 n. 3265 erwähnt werden. Die Augen, be- 
stimmt dem bösen Blick zu wehren, finden sich häufig mit dem Gorgoneion ver- 
einigt (0. Jahn a. 0. p. 65). Vgl. d. Erkl. zu Soph. 0. C. 706; und oben 
Seite 316 Note. 

***) Diese Version hat Pansan. 18, 2 und ebenfalls Apollodor III, 14, 6. Die 
Schwestern der Pandrosos — nicht die Pandrosos — öffnen das Behältniss, der 
Pandrosos vertraut Athena das Kind an ( Apollodor). Nur diese Version stimmt 
mit dem Pandroseion, dessen Eigeuthümerinn nicht als Schuldige zu denken ist, 
auch wenn Apollodor gemeiut haben sollte, dass sie den Untergaug der Schwe- 
stern »heilte. Pausanwts spricht nur von dem Wahnsinn und Selbstmord der 
beiden schuldigen Mägde, Agraulos und Herse. — Nach der Version des Anti- 
gonus Caryst. 12 haben Agraulos und Pandrosos die Lade geöffnet, was schlecht 
passt zur Pandrosos Stätte im Krcihihcum und auch schon von Leake p. 91, 5 
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blieb gehorsam, die beiden arideren Cccropiden scbauelcn den ge- 
heim niss vollen Knaben in der Lade. Zur Athena, die nach der Seite 
hin gegangen war, wo Pallene liegt (und wo man nach Brauron gehen 
kann), kam bald die Krähe geflogen und meldete ihr den Ungehorsam 
der Schwestern und dass ihr Geheimniss verrathen sei, ort 'Egijfto- 
inog Iv qartoco (Antig. Caryst. 12). Tiefbeschämt und zürnend 
eilt sie zurück und erblickt im Erechtheum die Scenc der Ueber- 
tretung, Sie verhängt Wahnsinn über die beiden schuldigen Mägde, 
welche sich von der Burg stürzen, wo sie am steilsten ist, während 
die gehorsame Pandrosos, fortan allein neben Athena im Erechtheum 
wohnend, Milpilegeriun des Erechtheus bleibt, der im Heiligthum 
grossgezogen wird. Die auf heimlicher Kindespflege betroffene 
Athena aber begiebt sich sofort an das Seegestade, trauernd und 
verschleiert, um in dem sühnenden Gewässer sich und ihre Kleider 
und alles was au die Kindespflege erinnert reinzuwaschen. Diese 
Reinwaschung scheinen die Plynterien zu sein. 

Die weitere Pflege des in der Plyulerienzcit 7 monatlichen, als 
lebensfähig betrachteten Erechtheuskindes, wird im attischen Kir- 
chenjahr nicht weiter verfolgt. Denn die Arrhcphorien und Pana- 
thenäen betrafen, seit Erechtheus aufhörte Symbol des Kornes zu 
sein, den erwachsenen Landesheros; s. Einleitung S. 38. 

Die Kallynterien kann man als eine Paraskeve des Plynterien* 
festes ansehn; desgleichen die Bendideen, wiewohl sie nicht ein Act 
im Plyntcrienfeste waren. Bendis war eine Hebammengötlinn wie 
Brauronia. Gegen das Ende der 40 Tage (s. oben S. 408), oder am 
40. selbst, mochten diesen Göttinnen für das Gedeihen des geborenen 
Erechtheus Geschenke gebühren, besonders Kleider*); vgl. Welcker 
G. L. I p. 575. 



verworfen ist. Bei Athenagorns leg. pro Christ. 1 (G. A. 61, 8) findet sich 
Agraulos mit Pandrosos vereinigt, doch ist nicht gesagt oh als Mitschuldige. In 
dem Lieheshandel mit Hermes, Ovid Metam. II, 749, wird die schlimme Neugier 
der Agraulos nebenher erwähnt (abdita videral secreta Minervae); bei dem 
Liebeshandel steht Pandrosos ganz aussen vor, nur Agraulos und Herse sind 
betheiliget. Nach Schol. K. I, 334 ist freilich Pandrosos die Braut des Hermes. 

*) Privatpersonen konnten das namens der Athena thun, in der Vorstellung 
dass Athena die bei der Erechtheuspflege gebrauchten, an den Plynterien abge- 
legten Kleider darbringet) müsse. Auch eine öffntliche Darbringung aus den 
Truhen des Erechtheums. bestehend in Kleideru (Peplos?), ist nicht undenkbar; 
siehe S. 185 Note. 
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Skirophorien. 

Der Kalender lag ist Skirophorion XII, wie durch das Zcug- 
niss des Schol. Ar. Eccl. 18 feststeht. 

Ort, zunächst ohne Zweifel die Acropolis (Harpocr. p. 168 
Dckk.). Um den Zug nach Skiron anzutreten, werden die Prieste- 
rinn der Athena und der Priester des Poseidon-Erechtheus*) von 
der Burgfläche ausgegangen sein, da sich hier die Stätten der Götter 
befanden, welche sie vertraten. 

Vielleicht haben sie, noch ehe die Procession selbst begann, 
am Vorabend oder frühmorgens einen Widder geschlachtet, denn 
sie bedurften eines Widderfells zur Sühne. Suidas 1,1p. 1404 
dibg xcidiov . ov t6 Ugitov du te&vrai . frvovöl tb tcS tb Mbi- 
Xi%t& xal tu KTrjöfo**) du. to. dh xiodiu tovtcjv (pvXdöOovat, 
dla itQogayoQBVOVTBg. XgavTai d' amotg oi tb Zxiooyootov 
Ttjv nopn-qv öTtkXovTES xal 6 Öaöovxog iv 'EXtvGivi xal aXXoi 
Tivlq ngog Tovg xafragnovg vnoöTogvvvTBg amd Totg noal töv 
ivayöv. Indess konnten auch schon gebrauchte Widderfelle dienen 
{(pvXdaoovoi); s. S. 386, Note** 

Wo der Priester des Helios oder vielmehr Apolls***) sich jenen 



•) Harpocr. p. 168 nennt Poseidon, Schol. Ar. Eccl. 18 den Erechtheus. 
*•) Für Kxrjaito kann Ephemer. 1858, 11.48 n.3239 nicht angeführt werden ; 
mit Unrecht ist xxr) zu Kxrj[ai'ov] daselbst ergänzt, da der [Maema]cte[rion] 
zu ergänzen war. Statt Kxrjaim im Suidas verlangte Lobeck fxtaico, Preller 
xadaQOi'tp (I'reller Polem. p. 141), 0. Müller hielt die Vulgala fest. Sollte 
vielleicht der Zeus (Zeus Soter), welcher die atheuische Schatzkammer im Opi- 
sihodom des Parthenon (Leake Top. p. 250 Saup.; Breton Athenes p. 101) 
hütet auch den Namen Kxrjöiog geführt haben? Privatleute stellen einen Zevg 
Kttjciog auf h rcfutf t'otg. 

***) Athen hatte keinen Sonncntempel oder ein Priesleramt des Sonnengottes. 
Später hlemiflcierte man Helios und Apoll, und der mit Apoll gleichgcltendc 
Helios wurde wieder dem Dionysos gleichgesetzt, (ierhard gr. Myth. §. 455, 4. 
Dass diese Identifleation aber dahin führte, einen geistlichen Beamten Priester 
des Helios zu nennen, ist nicht nachweisbar. Sauppe Myst. lnschr. p. 46 ver- 
langt an der Stelle des Harpocr. p. 168 f{ dxQonoleag tCg xtvet xonov xaXov- 
pfvov Zxi'qov noQtvovxcct rj xt 'A&rjvag tsgeitt xal 6 xov IJoaBidavog 
tfQevs *al 6 rot; 'AnöXlmvos statt des fiberlieferten xal 6 xov'HXiov. Nur 
aus späten Zeiten finden sich Spuren von attischem Heliosdienst; auf einer Sitz- 
6tufe des Theaters steht undeutlich eingesehrieben teQStag 'HXiov, auf einem 
kleinen Ahnr'HXim, Vischer im N. Schweiz. Mus. III p.43 und 60; Corp. lnscr. 
Gr. I n. 494. 
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anschloss, wissen wir nicht. Die Procession begab sich dann nach 
dem vorstädtischen Orte Skiron. 

Von der Feier ist weiter nichts bekannt als die schon er- 
wähnte Procession, bei der der Priester des Poseidon - Erechtheus 
einen grossen weissen Schirm in der Hand trug, und die Athena- 
Prieslerinn, namens ihrer Gottheit, wahrscheinlich den höchsten 
Rang einnahm, also ein wenig vorging, während die beiden Priester, 
mehr wie Untergeordnete, ihr zur Seite, aber etwas zurückbleibend, 
folgten; G. A. 61, 14. Wer in der Procession das Sühnenwidderfell 
trug, ist nicht bekannt.*) 

Eben so wenig können wir uns von der heiligen Handlung**), 
welche auf Skiron stattfand, eine Vorstellung machen; gewiss ist 
nur, dass das Sühnwidderfell darin vorkam. Vielleicht übte man 
auch Mantik auf Skiron.***) 

Das Sühnwidderfell ist vielleicht mit Anlass zu einem Irrthum 
gewesen, den Clemens begeht. Die Skirophorien und die ihnen, 
wie man glaubt , angeschlossenen Arrhephorien gehören nicht zu 
den Festen, welche die Weiber wegen des Haubes der Pherrephatta 
feiern. Dennoch rechnet (Jemens Alex, protrepr. p. 1 1 (0. Müller 
A. E. III. 10 p. 88 n. 61) sie zu diesen. Ausser der ähnlichen Be- 
nennung der thesmophorischen Skira, s.S. 289, konnte ihn auch der 
Gebrauch des Dioskodion täuschen, welcher in den Herbstmysterien 



•) Etwa die Phytaliden, welche tu dem Ende nach der Burg kamen und 
den Widder opferten oder auch ein Fell mitbrachten? In die Thcseus-Sagc. 
passt nämlich der XII Skirophorion als Sühntag des Theseus, der am VIII 
Hecatombaeon die Stadt betrat. Die Phytaliden sühnten ihn an ihrem ßtofiog 
Mtiltxtov Jtog Pausan. Att. 37, 3 vgl. Plutarch Thea. XII {iuXi%ici ftvoav- 
xig. Der Siihnort des Theseus ist nicht weit von Skiron. 

••) Nicht einmal der Name ist sicher. Bei Strabo IX (Tanchn. II p. 236) 
ini £xtQ(p ('Eiti6x(Q(ooig alii libri, in Iiis optimus . Paris. Stephanus VII 
p. 399 B) tfQonoiia ug schwankt die Lesart. Die Beneunung 'EnioxiQtx hat 
Steph. Byz v. Exiqog und im Sehol. Ar. Tbesm. 834 giebt cod. B im'oxvQ« 
ftvtztti rtj 'A&rjvu. Hier ändert Kritzsche int Exiqco. 

***) Auf Skirou lag ein Seher aus Dodoua, Skiros, begraben, s. S. 65 Note**; 
Photius p.521, 22Por&on2x(QOVt6irog'AfrT)VT}<si, lq>'ov otpdvziig ty.aOi'^ovto. 
Aus Dodoua holten sich die Sparter ein Orakel (Cic. de Div. I, 34 § 76). Dabei 
wurde ein Oerath nnf den Bodeu gestellt, sein Inhalt waren Loose; Preller B. E. 
II p. 1195. Wenn man in dieser Art die Zukunft befragte, musste man also 
niedersHsen (ixa&(£ovto). Man mochte hier mit Loosen nud Würfeln sowohl 
im Ernste das Schicksal befragen, als auch Oliicksspiele beireiben. Vom Wür- 
felspiel auf Skiron ist mehrfach bei den Alten die Bede. Vgl. Wclcker Alt. 
Denkm. HI p. 1 sqq. 
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vorkommt. Die sommerlichen Skirophorien sind ein Alhenafesl mit 
Ceremonien der Zeus-Heligion, Demeler und Korc haben keinen 
Theil daran.*) 

Skiras isl ein Specialname der Stadtgöttin, in so fern sie 
Schützerinn der Olive und des dem Oelbau günstigen Bodens ist; 
die Olive verlangt einen trockenen, sleiuigen Kalkmergel, da kommt 
sie am besten fort (». Einleitung S. 54) ; nach dieser Bodenbeschaffen- 
heit nennt sich die Göttinn (Skiras von yrj cxiggdg). Lange ehe die 
Stadtgöltin diesen (aus Salamis vermuthlich eingeführten) Special- 
namen erhielt, muss sie im Verein mit Zeus, der einst allein die 
Aegis führte, die Olive und den Oliven-Boden vor Wetterschaden 
geschirmt haben; doch ist damit nicht gesagt, dass es schon vor 
Alters ein Specialfest des Oelbaus in dieser Jahreszeit (Skirophorien 
unter anderem, älterem Namen) gegeben habe. 

Der Name Skiras bedeutele also keineswegs Schirmgöttin. 
Dennoch wurde in Athen eine künstliche Anspielung ausgedacht; 
öxi'qov sollte Schirm bedeuten ; so heisst der Schirm sonst 
nicht, es ist eine erzwungene**) Wortbildung. Man wählte einen 
Schirm von auffallender Grösse (wenn Bekker bei Harpocr. p. 168. 8 
liiya richtig emendiert; vgl. Dübner's Schol. Ar. p. 539). Nun 
konnte mau das Fest ein Schirmtragefest nennen, was offenbar die. 



*) Kein Zeugniss sagt, dass die Skirophorienfeier ausser Athena, Poseidon. 
Ercchtheus und Helios Apoll auch noch Demeter und Kore anging. Die Gram- 
matiker meinten nur ein einziges Fest Skira genannt vor sich zu haben; nun 
sagten die einen, es sei ein Athenafest, die anderen es sri ein Fest der Demeter, 
die jenes bejaheten, leugneten dieses. Schot. Ar. Kecl. 18 £%Cqci fourr] ieri 
trjg £%iQadog 'A&rjväg Z*iQO(poQt(ovos tß\ ot dtjprjTQOS *cci Aboqc, 
iv jj 6 teQti>f rov 'EQix&iug 9*0« a*iadtiov. liier ist of 6*1 bis Koqtjs 
Pareuthese und was beschrieben wird, sind bloss die Skirophorien: „Am 
Alhcnafeste des XII Skirophorion — welches freilich Anderen für ein Demeter- 
fest gilt — wird ein Schirm vom Priester des Ercchtheus getragen 1 '. Hiernach 
kann ich Sauppcs Ansicht (Myst. In. p. 46) nicht theilen, dass sich bei den Ski- 
rophorien der Athena Skiras sowol Demeter und Persephone als auch Apollon 
gesellt haben. 

••) Auch wenn von der Wurzel Ski leicht zu oxigov (umbrella) gelangt 
wurde (G. Curtius Ely. 1 p. 137), hat doch die Sprache oxi'pov als Appellativ 
verschmähet. Stimme sind amddtia oder oxiotdtor, die Tragenden oxtadq- 
(pögoi, ebenfalls im Ritual des Gottesdienstes vgl. A. E. III, 10 p. 292. Das 
heilige Schatteudach des Dionysos heisst oxidg (Pollux VII 174). Wäre axt'oov 
(Schirm) eine natürliche Sprachbildung, so würde sie nebeu den anderen Be- 
nennungen in Gebrauch gekommen sein. 
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Bedeutung von CxiQoyoQia*) ist (0. Müller A. E. III, 10 p. 87), 
und der Name der Göttinn trat in den Bräuchen hervor. Wenn 
hiernach die Athena Skiras eine Schirmgöttin, und die Skirophorien 
ein Fest der Beschirmung und Beschützung zu sein schienen, so 
werden wir doch, um den besondern Sinn des Festes zu flnden, uns 
an die noch nicht umgedeutete Schützerinn der yrj (JxiQQag levxtj 
tig 6g yvtffog halten müssen ; um so mehr als es an sich etwas Be- 
deutungsloses ist, dass eine Frau sich eines Schirms bedient (Schol. 
Ar. Eq. 1348). Es gilt also das Fest dem Schutze des Kalkbodens 
und der Oliven, welche er trägt, s. S. 454- 



Arrhephorie. 

Kaiend erze it. Der Monat steht durch ein Zeugniss fest 
(Elym.M.p. 149 heisst es von derappjfqpopta,**) dass sie eine iogrij 
iiUTsAovptvt] Tij *Aftrp>u iv ta ZxiQotpoQmvt p-qvi sei; G. A. 
61. 13). Unter der ctQQt](poQfa des Etymologen kann nur die 
gcheiniuissvolle Amtshandlung der Athenapriesterinn und der bei- 
den Arrhephoren , wie sie aus Pausan. 1, 27 bekannt ist, verslanden 
werden, und je unsicherer die Deutung der Ceremonie ist, desto we- 
niger darf der bezeugte Monat (Skirophorion) aufgegeben werden. 



•) Schümann Alt. II p. 410 hält zwei Deutungen für möglich und beide 
gleich zutreffend. Davon kann ich mich nicht überzeugen. Der Name der Göt- 
tin lässt sich zwiefach deuten, Erfinderinn de» Schirmes cxt'pov, und Göttinn 
des Kalkbodens (s.Btkk. An. p. 304), aber das Fest lässt nur Eine Deutung zu, 
die von Müller gebilligte Tragung von Schirmen. Die überlieferten Processions- 
gebrauche enthalten keine Spur davon, dass Gyps benutzt sei um ein Athena- 
bild einznkreideu (Schol. Ar. Vesp.926 'A&rjvä ZxiQQotg ort tj Xsvnfj %qCbxui). 
Die am XII Skirophorion im Festzuge vertretene Göllinn war die Athena der 
Burg. Man dachte die Stadlgöttinn als Erflnderinu des Schirms (als Skiras, 
von dem ohiqov = amädfiov) und glaubte die Tragweite ihres Namens und 
Festes durch den Schirm erledigt. Man führte die hieratische Spielerei (0. 
Müller a. 0.) allen Ernste» durch. 

*•) Da» Femininum ist durch Lysias 21, 5 gesichert. Menrsins Gr. Fr. p. 49 
hat an den übrigen Stelleu va appqqpdpta und auch die anderen Formen (s. S. 
448 Note *) als Neutra, ebeufalls Passow-Rost Lex. xa ccQQrjtpoQia. Die femi- 
nine und neutrale Form ist such sonst in Festnamen eiue neben der auderen 
üblich gewesen, s. Index unter „Feste". So urlheilt anch H. L. Ähren» über 
die Formen Ilvavoipia und IJvavoifua^ im Rhein. Mus. XVII p. 343 Note 11. 
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Mit Grund hat sich C: Fr. Hermann gegen 0. Müllers Ansicht 
ausgesprochen, welcher die Arrhephnrie in die Panathenäennacht, 
Hecatombaeon XXVIII, verlegt. Die Arrhephorie geschieht nachts 
und zwar „in der Nacht wenn das Fest -da ist", TtaQayevofiEvrjg öh 
vrjg ioQtrjg ÖqcoGiv [at app»;qpöpoi) iv vvxrl toidds x.r. k. Wel- 
ches Fest? das Panathcnäenfest, meinte 0. Müller, der am Fries des 
Parthenon die Arrhephorie mitten unter panalhenäischen Gebräu- 
chen abgebildet glaubte. Auch wer diesen Glauben theilt, wird 
doch besser thun, die K;ilenderzeit aus dem directen Zeugniss des 
Etym. M. a. 0. zu entnehmen. 

C. Fr. Hermann setzt die ArrhejWioric auf XII Skirophorion, 
also auf die Nacht, welche dem Lichttage des Skirophorienfestes 
unmittelbar vorhergeht. *) Da am Skirophorienzugc der Erechtheus- 
Priester Theil hat, die Arrhephorie aber von den Alten auf Herse, 
des Ercchtheus Mit-Pllegerinn, bezogen wird (G. A. 61, 13), so ist 
eine Anlehnung der Arrhephorie an das Skirnphorienfest recht pas- 
send, also Hermanns Ansatz zulässig. Danach ist es überflüssig bei 
Pausanias' Worten Ttagaysvo^vrjg de zrjg iogtijg zu fragen, ob 
hier die Arrhephorie (eine iogtrj nach dem Etym. M. p. 149) oder 
eine andere iogttj zu verstehen ist; denn die gemeinte iogtij ist der 
XII Skirophorion, dessen Nacht die Arrhephorie enthält. 

Indess lässt sich auch die Nacht, welche, dem XII folgt, wählen, 
kalendarisch die des XIII Skirophorion. Wer eine Anlehnung der 
Arrhephorie an den Skirophorientag wünscht, findet durch die XIII 
Nacht diesen Wunsch ebenfalls erfüllt wie durch die XII. Es ist 
dabei eben so wenig von Belang, ob man den Pausanias sagen lässt 
„wenn die Arrhephorie, das Fest des XIII Skirophorion da ist" oder 
„wenn der Skirophorientag, XII Skirophorion, nebst den ihm weiter- 
hin angeschlossenen Feslacten herangekommen ist." Rinck II 68 
hat diesen Ansatz vorgezogen. 

Er gewährt einen eigentümlichen Vortheil, welcher auch Rinck 
nicht entgangen ist. Die Arrhephorie ist ohne Zweifel mysteriös; 
Etym. M. p. 149 wird aggtjyogicc erklärt naga xb aggrjra xal 
ftvöttjoK tpiguv. Wenn es nun von dem Buphonienfeste des XIV 



• ) Deutlich ausgesprochen igt dies nicht a. 0.. aher da $ 61 (Text) „die 
Nacht vor dem Feste'' bezeichnet und in der Anmerkung 13 „der enge Zusam- 
menhang mit den Skirophoricu'* urgierl ist, so sollte nach Hermanns Meinung 
das Skirophorienfest offenbar so auf die Arrhephorie folgen, wie auf die Nacht 
der Morgen und die Tageshclle folgt. 
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Skirophorion heisst ßovyovia ioQzij nakaia i\v tpaoiv ayto&ai 
fiitä td fivatrjgLa (Suidas I, 1 p. 1029 Bernh.), so lässt sich diese 
Behauptung so erklären, dass die Buplionicn des XIV auf die ge- 
licimnissvolle Ceremonie des XIII folgten. Nun sind „die Mysterien" 
ohne nähere Bestimmung freilich sicher die eleusiuischen im Boe- 
dromion, oder die von Agrä im Anthesterion *), nicht aber etwelche 
andere mystische Gebräuche eines anderen Gulls. Man kann über 
die mangelhafte und irreleitende Meldung des ayeo&ai petd xd 
(ivaxtjgta = (isxd xd dggi^ogia mit Becht Beschwerde fuhren, 
muss aber so viel zugestehen, dass diese mangelhafte und irrelei- 
lende Meldung erklärlicher ist, wenn die Buphonien auf Mysterien 
im Alhenacult folgten. — 

Die Shirophorien und Arrhephorien hat auch Clemens prolr. 
p. 11 als Mysterien, freilich der Demeter angesehen. 0. Müller A. 
E. 10 p. 88, Note 61. 

Gegen jeden Ansatz der Arrhephorie vor Vollmond lässt sich 
positiv aufstellen, die Arrlu-phorie sei wahrscheinlich ein Mysterium 
des Erechtheuskreises, dieser bewege sich durchaus nur durch die 
Tage nach Vollmond, folglich müsse die Arrhephorie in die letzte 
Hälfle des Skirophorion gesetzt werden ; hier ende auch am besten 
die Liturgie, welche an die Arrhephorie geknüpft war (Lys. 21, 5). 

Dieser Behauptung indess darf man den bacchischen Festkreis 
entgegenstellen, in welchem sich ein Fest vor Vollmond (die Anthe- 
sterien) neben Festen nach Vollmond (grosse Mysterien; auch, nach 
hypothetischen Ansätzen, andere Begehungen) vorfindet. 

Ausser dieser allgemeinen Gegenbetrachtung lässt sich im Be- 
sondern gegen jeden der 3 letzten Monatstage etwas eiuwenden. 

Gesetzt Jemand schlüge die ivr\ xal via des Skirophorion für 
die Arrhephorie vor, weil die Chalkecn diese Monatsstellung haben 
und auch soust Alhena an diesem Tage Opfer erhält (Bang. I n. 57, 
B lin. 28: ivrj xal via ilg &vöiav xij 'Afrtivala \\'), so müsste 
man dem entgegenhalten, dass wir nicht weniger als drei Decrele 
vom letzten Skirophorion haben, zum sichern Beweise, dass es ein 
Geschäftslag war, obwohl man, als am lahresschluss, dem Zeus 
Soter opferte (Lys. 2ü, 6). 

Ebenso geschäftsvoll war die dsvxiga, wenn sich Jemand der 
(vermutlich falschen) Plyntericndatierung auf den vorletzten des 



•) Bossler de gentib. p. 16 verstand xa nvax^ia so and wie* daher die 
Behauptung von Buphonien nach den Mysterien einfach zurück. 
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Thargelion (G. A. 61, 3) bedienen wollte, um nach dieser Analogie 
das Arrhephorienfest auf den vorletzten Jahrestag zu bringen. Von 
diesem Tage giebt es zwei Decrete, datiert von der ivq xal via 

TtQOtiQCt. 

Knill ich der drittletzte, obwohl vortrefflich empfohlen für ein 
den Ercchtheus angehendes Fest, hat im Skirophorion ein Decret, 
wenn wir das Dalum desselben, oydotj pst 1 tixdÖag, als den 3 vom 
Ende zu nehmen haben. 

Ein Ansatz der Arrhephorie auf Skirophorion XIII, weicht diesen 
Einwendungen aus und ist auch sonst (s. S. 444) vorteilhafter. 
Selzen wir also die Arrhephorie auf den XIII. 

lieber die Oerter, welche von der Arrhephorie betrofTen wur- 
den, und über diese selbst sagt Pausanias Atl. 27, 3 Bekk,: nag- 
&£voi Ovo*) rov vaov rrjg Tlokiddog otxovöiv ov nogga, xalovöi 
di *A&r\vaioi Gtpctg äggqyogovg • avtai %govov fiev tiva**) 
ötattav ixovöi nagä tjJ Ttagayavoftevrjg dh trjg iogTrjg 

Ögüöiv iv vvxtl toidÖB. äva&tiGcti GyiGiv iiti tag xeyakaq 
&***) i} ttjg 'ddrjväg ttgua didcoöi (psgetv, ovte ij didovöa 



•) Nach Elym. M. p. 149 worden 4 erwählt ( u uotovovvto), über 7 und 
unter 10 Jahr alt und zwei davon ausgesondert, um am Peplos mitzuheiren. Sie 
mussteu guten Familien angehören (x<rr' t vyevttav). Riehtiger als durch 
ItiQOTOVSto&at bezeichnet Suidas I, 2 p. 441 Beruh, ihre Wahl als eine Er- 
legung durch den Archon König (tnttoipctTO , was durch xarAf|fv, i£flt£aro 
erklärt ist). — Nach dem Ausdruck des Pausanias, nuQ&ivoi, erwartet mau 
nicht Kinder (naidts, Ety. M. p. 149) von 7 bis 11 Jahren; doch steht gerade 
das frühe Lebensalter fest aus Ar. Lys. 641 eitxa (ihv hrj yeyüo' cv&vs 
rjQQrjyÖQOvv. Die Altersbegrenzung, vermuthlich einst mit der pnnnthenäi- 
schen Penteteiis zusammenhangend (siehe S. 186) wurde beibehalten auch 
als nachher die Arrhephorie jährlich wurde. An der Jährlichkeit der Arrhepho- 
rie jüngerer Zeit ist nicht zu zweifeln, Pausanias spricht offenbar von jährlichem 
Abgehen und Zugehen der Mädchen. Die Sorge für die jungen Tempeldienerin- 
nen machte eine Liturgie aus (Lys. 21, 6), dauerte also nicht über ein Jahr. — 
Die Arrhephoren gingen in Weiss und Gold gekleidet, das Gold, das sie trugen, 
wurde Tempelgut (Etym. M, p. 149); auch mussien ihnen besondere Speisen 
(G. A. 61, 10) gereicht werden. Die Liturgie also bestaud iu der jährlichen 
Anschaffung solcher und ähnlicher Erfordernisse für die Amtszeit der Arrhe- 
phoren, welche Pausanias nicht uäher bestimmt. 

••) Eine Zeit lang, z. Ü. vom Melagitnion oder einem noch späteren Termin 
an, bis zum letzten Monat. Die Arbeit am Peplos begann Ende Pyanepsion, es 
konnten die Mädchen iudess schon vorher dienstlich sein. Das Minimum der 
Dienstzeit ist von Ende Pyiuiepsion bis (Mitte) Skirophoriou. 

•**) Nach 0. Muller wurden iooat (thau-befeuchtetea Laub uud Zweige), 
nach Lobeck Todtengaben(G. A.61, 13)getr«gen,Festus ed. O.Müller p. llarferia 
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bnolov tl SCSghsiv slövta*), ovrs ralg (p&Qovaaig imota- 
pivaig, — iört Öi negißoXog hv tfj noXsi t^g xaXovfisvijg iv 
Kijnoig 'A(pQodCrr\g ov nogga**) xai di avtov xdfrodog viro- 
yaiog aivopdtti ' raikt] xaxiaGiv at nag&t'voL. xdrco filv drj 
zu (psQontva XsfaovOtv, Xaßovötu öh aXXo ti xo^ovaiv eyxe- 
xaXvftfiivov***). xai tag plv dtpidöiv %dt] f) ro £vt£v^£v,ttiQag 
de ig ttjv äxQonoXiv xuQfrtvovg ayovöiv\-\) avt avräv. 

Das Hinabtragen und Hinauftragen der Geheimnisse geschah 
wahrscheinlich auf dem gewöhnlichen, bequemsten Wege, indem die 
Arrhephoren die grosse Treppe und die Propyläen, nicht den oben 
S. 182, Note*** erwähnten Felsgang benutzten. Der Felsgang war 
zu schwierig, s. Beule l'Acrop. I p. 160; auch reichte er nicht bis 
zum Endziel der Frocession, vom Fusse der Acropolis bis zu den 
(iärten ist noch eine ziemliche Strecke. Das Mysterium der Hand- 
lung war nicht durch den Ort, eher durch die Zeit — die Nacht — 
beschützt. Pausanias deutet nichts näheres über den Processions- 
weg an. — Vgl. G. A. Gl, 13. 



aqua, quiie inferis libabatur; vgl. R. E. I, 8*25. Schümann Alt. II p. 420 schlicsst 
aus dem Namen tQOTjrpOQOi, dass sich dieCcremonie auf nächtlichen Thau bezog. 

*) Die ci bliche Priesterinn der Poüas, eine Eteobutadinn , leitete offenbar 
die ganze Ceremonie (G. A. 61, Text). Durch die Tradition ihres Geschlecht« 
hatte sie eine genaue Kenutniss der Gebräuche und wnsste welche Gegenstände 
sie den Mädchen zu geben und welche sie wieder von ihnen zu empfangen hatte. 

**) Die Aphrodite in den Gärten dient nicht wie ein Wegweiser, um die Pro- 
fession topographisch zu orientieren, sondern da9, was die Arrhephoren brin- 
gen, ist der Aphrodite bestimmt, s. Einleitung S. 37. 

***) Aus wessen Hand empfingen die Mädchen das Verhüllte, welches sie 
wiederbrachten? vermuthlich aus der Hand der Aphrodite-Priesterinn, welche 
wohl die zur Nachtzeit in eiueu Stolleu hinabgehenden Mädchen geleitet und 
wieder hinaufgeführt hat. Ohne eine von der Stunde und dem Zweck ihres Kom- 
mens geuau unterrichtete Priesteriii n in denGärteu ist dieCcremonie undenkbar. 

-} ) Diese werden nunmehr (770*17), unmittelbar nach dem Arrhephorieutage, 
entlassen. Der Peplos ist, so weit Frauenhände ihn fertigen konnten, fertig 
und die bis zu den Pauathenäen noch übrige Zeit mag er theils noch in Arbeit 
geweseu sein wegen der Vorrichtungen zum Kiuhertragen in der grossen Pro- 
fession, theils fertig am herkömmlichen Orte gehangen haben, damit er von da 
abgeholt werde uud nirgends eine unanständige Eile hervortrete. 

•{■•{•) DieWorte zwingen nicht zu der Annahme, dass die neue, arrhephoibehe 
Liturgie unverzüglich nach dem Schiasse der vorigen anfing. Der Rest des 
Skirophorion und der Panatheuäeumonat konnten wohl darüber verstreichen, 
bis andere Fräulein gewählt waren. Dass die Arrhephoren herkömmlich Antheil 
hatten am Panathennenopfer, »beruht blos auf unsicherer Ergänzung von Rang. 
II p. 440 n. 814, liu. 15. 
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Die Arrhephoren werden sich gewöhnlich in den westlichen 
(niedrigeren) Ahtheilungen desErechtheums und in der klösterlichen 
Spbäristria (s. IM, in von Beule) aufgehalten haben. 

Die Pflichterfüllung der Arrhephoren war ehrenvoll. Dies zei- 
gen zahlreiche Inschriften, in welchen einzelne Arrhephoren verewigt 
sind; zum Beispiel C. I. I n. 431 beisst es: 17 ßovkrj xal 6 dijfiog 
'AnokAodcoQav 'AtzoXAoöcoqov rtxQyrjTtiov ftuyariQU kQgrjcpo- 
QtjoccOav*) i A%r\va JloXidöi. 

V on der uralten Stätte der Athcna, dem Erechlheum, begaben 
sich die Trägerinnen der Geheimnisse in die Nähe »1er uralten Stätte 
der Aphrodite Urania, wo diese neben ihrem später gebauelcn Tem- 
pel als vierkantige Herme (Pausan. Att. 19, 2) von sidonischen Män- 
nern (E. Curlius gr. G. 1 p. 45) einst gestiftet worden. Da nun die 
Urania den Beinamen Nemesis hat (s. S. 210 Note *), so kann man 
die Bräuche der Arrhcphorie als Nemesien des Ererhlheus ansehen, 
ein gleichsam -in der Familie der Stadlgöltinn begangenes Todlen- 
fest, dessen Voraussetzung der Tod des Erechtheus am XIII Skiro- 
phorion ist. Ob neben der Arrhcphorie noch Cercmonien im Erech- 
theum (s. S. 15 Note) stattfanden, die sich auf die Bestattung des 
Heros oder vielmehr auf seine Schlangen -Metamorphose bezogen, 
lässt sich bei dem Mangel aller Ueberlielerung nicht entscheiden. — 
Vgl. Einleitung S. 37. 

Ueber die agrarische Deutung der Arrhephorie s. Einl. S. 13 
und unten S. 455. 



•) Für diese Form scheinen ilie Inschriften 7.11 entscheiden (G. A. Cl, 9). 
Doch ist die Forin mit o (r<opij(j;dpo/) von den Grammatikern ausdrücklich 
neben der mit t (fppijqpdooi) überliefen (Meura. Gr. Per. p. 49) und Lys. 21, 5 
giebt Sauppc aQQrjtpOQiag ohne Variante; ebenso Pausan. Att. 27, 3 aggr}- 
r» mm iv- Die Form mit Kpsilon und Sigma /ooqqpoot'a (ttj yap ^EqoiJ nou- 
itivovoi zrj KfKQonog d , vycttQl tog loroQtC'latQog Schul. Ar. Lysistr. 642), ist 
die unsicherste und schlecht belegt. C. Fr. Hermann schreibt wie Meursius $QOrj- 
qpoQtct. Aber nach Engeis Ausg. der Lysbtrata ist im Schot, vielmehr ^pcf- 
cpoQt'a (Havenu.) zu schreiben; bei Snid. t, I p. 712 giebt Beruh. SQOetpOQta. 
Vielleicht ist die Form ersonnen, um aufHcrse anzuspielen; jeder scheint au ihr 
nach Beliebeu gemodelt zu haben. 
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Buphonien. 

Kalenderzeit des Festes ist der letzte Vollmond des attischen 
Jahres, SkirophorionXlV. Ines Datum gehen Scbol.Ar.Pae.419 und 
Etym. M. p. 210 (G. A. 62, 15 und 17) übereinstimmend an. Der 
XVI Anecd. Bekk. p. 238 ist wohl blosser Irrlhuui; oder verschrie- 
ben, da £ xtijv statt extr] auf jeden Fall einen Schreibfehler enthält 
{ytvttai Öl extr\v hnl dexa rov ZxiQoyogiävog tirjvög). 

Ort der Feier ist vornehmlich die Burgfläche; Suidas I, 1 p. 
1029 Bernh. heisst es von den Buphonien ote xai rov ßovv i&vov 
HS vn6^.vr\Qiv tov ngatov (povev&tvtos ev axgonokei ßoos 
ettpetpevov rov it&kdvov hv rrj &v<sCa xav duxoMav; Meurs. Gr. 
Fer. p. 63- Wo wir uns den Buphonienaltar zu denken haben, ist 
sehr ungewiss. Vielleicht wurde der Altar des Zeus Hypatos für die 
erste Opferhandlung (S. 449, [Note***) benutzt, wie auch für die Er- 
schlagung des Ochsen, so jedoch, dass er nicht als Schlachtbank 
diente. Man führte zwar den tödllichen Beilhieb an diesem Altar, 
aber dann wurde der verwundete halb oder ganz todte Ochse nach 
einem andern Altar hingeführt und daselbst die angefangene Opferung 
durch den Saivgos vollendet. Dieser andere Altar kann in der Nähe 
des Parthenon bei einer Statue desPolieus (am Ostende stehend nach 
Beule) oder bei dem Soter, der am Opislhodom sich befand (am 
Westende, wo Leake auch den Polieus hinbringt), gesucht werden. 

Ueber die Ortsbestimmung des in jüngerer Zeit hinzugesetzten 
grossen Speiseopfers s. hernach S. 453. 

Die Feier begann mit einem aus uraller, cecropischer Zeit 
stammenden Brauch. Auf den Altar des Zeus Polieus oder eine 
aufgelegte Erzplatte, deren Fuss der Altar bildete, wurden gemischte 
Körner von (gcschrolener) Gerste und Weizen, daneben (aus frischem 
Getreide gemachte) heilige Bröte, xiXavot, gelegt. *) 



•j Pausan. Att. 24. 4 spricht blos von dem Altar, Porphyr, de absiin H, 19 
(Meurs. Gr. Fer. p. 94) aber bezeichnet dieselbe Opfersuitte als einen Krzlisch: 
&ivx(g yap tnl tt}s xaXxrjg tQctTtffas nilavov xal ipaiaxd, wo tyaiata 
neben niXavoi gesehrotenes Getreide sein und die kqiQuc tuur/utvag nvQotg 
des Pauianius bezeichnen wird. Dass daneben auch niXavot hingelegt werden, 
kann nach Suidas (s. oben S. 418) und Hesych. I p. 993 (G. A. 62, M) nicht 
bezweifelt werden; an der andern G. A. a. 0. citierten Stelle des liesych. »teilt 
nönavov. 

Mo in in »en , Ueortologie. 21) 



Digitized by Google 



450 



Buphonien. 



Der Slätte des Zeus und den für ihn bestimmten harmlosen 
Gaben nabele dann das Opferrind und empfing, weil es vom Getreide 
des Zeus gefressen, zur Strafe den Todesstreich. 

Die Tödlung des Ochsen war selbst wieder eine Sünde, eine 
Beleidigung cecropischer Sitte, weshalb das Fest Buphonien, d. h. 
Ochsenmord hiess. Zu dem homerischen ßovtpoveov bemerkt der 
Schol. A. II. VII, 466 ßovcpoveiv iörlv ov to ftvuv freoig — atonov 
yaQ litl frvOtag tpovov Xt'ysiv — dXXä to <povsv£iv ßovg tig ött- 
nvov xatetoxevrjv. Daher die Flucht des Ochsenmörders und der 
angeknüpfte Process, wer endlich der eigentlich Schuldige sei. 

Der erste Act dieses kindlichen Dramas gehörte dem cecropi- 
schen Zeitalter an, der zweite dem des Erechtheus.*) Cecrops 
opferte keine Thiere, sondern solche Bröle, wie bei den Buphonien 
vorkamen, itiXavoi geheissen, Pausan. Arcad. 2, 3. Diese harm- 
losen Bräuche einer Urslufe zu bewahren diente der Zeus-Altar beim 
Erecblheum **) , wo nur unblutige und weinlose Opfer gebracht 
wurden, Pausan. Alt. 26, 5. 

Erst unter Erechtheus' Herrschaft wurde die Unschuld der 
ältesten Vorzeit gestört durch den Frevel eines Viehs und dessen 
vorschnelle Bestrafung. „Als Erechtheus über die Athener regierte, 
da tödtete der Ochseumörder den ersten Ochsen am Altar des Zeus 
Policus, entfloh, indem er das Beil hinwarf, und das Beil wurde ge- 
richtet (s. S. 451 Note**), wie es noch jährlich (an den Buphonien) 
geschieht", Pausan. Alt. 2$, 10. 



•) Einige unterschieden die beiden Zeitalter nicht, sondern legten gleich 
dem Cecrops die Opferung des ersten Ochsen bei, Kusch. II p. 101 Am her. 

•*) Tansanias (26, 5) bezeichnet ihn als den de» Hypatos, den Zeus-Altar 
unseres Feste» nennt er den des Zeus Polieus (24, 4). Sollen wir beide identi- 
ßcieren? Am Altar des Polieus das Kind zu erschlagen war Unrecht und au 
dem des Hypatos blutige Opfer zu bringen, war es auch , ein der cccropischcn 
Satzung gethanes Unrecht. Am Erechthenm, dem Tempel der Polias, passt ein 
Altar des Polieus. Die Opferstatten b«*im Ercchthcum sind überhaupt die älteren, 
also für das uralte Bnphonicnfest mehr geeignet als die Stätten beim Parthenon. 
Nach Lenke Top. p. 110, 1 und 250 gab es am Wettende des Parthenon eiuen 
Zeus-Tempel (Disoterion) mit den Statuen des Polieus und Soter. Aach iu G. 
A. 61, 17 wird das Westende des Parthenon vorgeschlagen als Ort des Bupho- 
nien-Altars. (Bei Beule und Breton finde ich keine Auskunft über das Jtcat- 
xijqiov An. Bekk. p. 91, 6.) Fände sich ein Eigenpriester für Zeus Hypatos, 
so würde weniger leicht behauptet werden können, Hypatos und Polieus hätten 
denselben Altar gehabt. Vorläufig nehme ich dies an, ideutificiere also den 
Hypatos mit dem Polieus, so weit es auf Buphonienbräuche ankommt. 
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Nach Porphyr, de abstio. II, 29 waren nicht weniger als drei 
Opfer-Kaslrn thälig, die Ochseuschläger ßovrvxoi, die Treiher 
xsvTQiädai, welche die Thiere um den Opfertisch herumlriehen, 
die dauQoC, welche das Opfer in Portionen zerlegten; ol filv äxd 
rov nazd^avrog EaitdxQov ßovtvxoi xaXovpsvoL ndvxtg, ol dl 
und rov nsQükuCuvzog xtvtgiddut, tovg dl und rov unoa(pd£ov- 
tog duitQOvg 6vo(id£ovöt diu rjjr ix tijg xotuvopfag yiyvo^ivriv 
duitu. 

Hauptperson ist offenbar der Ochsenschläger, die Treiber und 
Zerleger sind Nebenpersonen. Einer familienhaflen Kaste dürfte 
blos ersterer angehört haben, vielleicht den Buladen*); Ilesych. I 
p. 755 Bovxr\g . . . xal 6 totg JunoUoig tu Bovtpoviu öqcov; C. 
Fr. Hermann G. A. § 62, 19. Zu der Nachricht, in Erechlheus' Zeit 
sei das Buphonienopfer entstanden, stimmt Butes als erster Ochsen- 
mörder; denn als Erechlheus zum Thron gelangt, wird Butes Priester 
der Athena und des Poseidon Erichthonius, Apollodor. III, 15, 1, 
Vielleicht sass der ßovyovog auf dem mit 1EPESIZ BOYTOT be- 
zeichneten Stein am Erechtheum **) (Breton Ath. p. 175). 

Das Ceremoniell des ersten Opfers war feierlich. Es wurde 
von Mädchen Wasser herbeigebracht, um Messer und Beil am Wetz- 
stein zu schärfen, dann dem ßovcpovog, wie Pausanias ihn richtiger 
als Porphyrius nennt, das Beil eingehändigt, welcher nach der 
Tödtung entfloh. Nun folgte die Zubereitung zum Mahl. Die Rinds- 
haul wurde ausgestopft und an einen Pflug das Scheinbild angejocht, 
damit das Thier in seinem würdigsten Ornat erscheine. Dann be- 
ginnt der Process im Prytaneum, bei dem jeder die Schuld auf den 



•) Der erste Ochaenschläger führt andere Eigennamen, die keiuen Bezug zur 
Butadeufamilie zu habeu scheinen, Thanlon (daher die ßovtvnoi Thauloniden, 
Bossler de gentib. p. 14), Dioinos, auch Sopalros an der oben ciiierten Slelle, 
wenn hier nicht xo nQwxov zu setzen ist. Aus diesen Eigeunamcu erhellet 
jedenfalls, dass der Ochsenschläger die wichtigste Rolle auch in der Tradition 
hat, denn der erste Kentriade und der erste Öultqos haben keine l'ersoueu- 
namen. 

**) K. Keil. Piniol. Suppl. II p. 631 hält »ich überzeugt der Steiu sei selbst 
Sessel geweseu uud habe ursprünglich ins Theater gebort wie die anderen neu- 
entdeckten Sessel. Es wird auf eine geuaue Untersuchung des Stein» ankom- 
men. Die Inschrift bezieht Keil hiernach nicht auf den Heros Butes uud seiuen 
Priester, sondern versteht einen Sesael des Üpfer»i Wächters (ffpevs ßovTtje). 
Letzteres hat viel für sieh. Sollte aber uicht der Scsselslcin ursprünglich auf 
die Burg gehören? Durch die Buphouien erklärt »ich seine Aufstellung auf der 
Burg hinlänglich. 
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andern schiebt, zulclzl auf das Bei), welches sich nicht verantworten 
kann uud daher verurlheill*) wird, ins Meer zu sinken; Bossler aus 
Porphyr, de abstin. II, 20. Vgl. Schümann gr. Alt. II p. 44$. 

In diesem Brauche selbst liegt es, dass nur Ein Bind als Opfer 
gebracht wurde ; wir können nicht zweifeln, dass die alle Zeit sich 
an dem Einen genügen Hess, eine xgaavo^ia (Porphyr, a. 0.) im 
späteren Maassstabe also nicht stattfand. Nach einer S. 455 anzu- 
führenden Sage halte Athena dem Zeus Polieus dies erste Opfer be- 
williget und diese Bewilligung beschränkte sich einst gewiss auf nur 
Ein Biudsopfer. Wenn (nach Porphyr.) mehrere Ochsen um den 
Tisch getrieben wurden, so bestand doch der Buphonienact engsten 
Sinnes in der Tödtung desjenigen Thiers, welches an Zeus' Altar 
einen Frevel üben wollte. 

Später aber wurden au diesem Feste allerdings ausser dem 
Einen Pflichtopfer des Polieus auch noch „viele Rinder" geschlach- 
tet; Bekk. An. p. 221, 21 ßoixpovicc: iopr?) 'Jfhjvyoiv, dno rot) 
ftveo&ai ßovg ttoXXovs tv xccvttj T17 tjuiga; Etyiu. M. p. 210, 
noXXol ßosg. 

Dieses grosse Speiseopfer scheint dem Zeus Soter und der 
Athena Soteira dargebracht zu sein, als ein jüngerer, den Buphomen 
oder Dipoüen angeschlossener Fest-Act, Disoteria genannt. 

Von der Grösse dieses Solerien - Opfers legen die Hautgelder 
Zeugniss ab. Nach C. I. In. 157 kamen aus dem Opfer für Zeus 
Soter Ol. 111, 3 von den Boonen 1050 Drachmen ein; nach Bang. 
II p. 501 n. 842 sogar 2610 Drachmen. Es sind die grössten Sum- 
men unter allen verzeichneten. Beide dort erwähnten Opfer sind 
die des Buphonientages.**) Man kaufte Binder je nach dem bei 
Abrechnung zum Jahresschlüsse Geld übrig war. 



*) Pansau. Att. 28, 10 scheint freilich das (Jegentheil zu sagen: es sei «ins 
Beil gerichtlich freigesprochen , a'()p*»'#>7 *Qi&et'$ lässt sich kaum ander» ver- 
stellen. Doch der ganzen Ceiemonie wird damit die Spitze abgebrochen uud 
Aelian V. H. VIII , 3 bezeugt die Vcrurthciluug des Werkzeugs (nuxaytyvoi 
oxot'fft 61 rrjs f* a Z«*<>«e). welche auch C. Fr. Hermann (J. A. $ 61 und Schu- 
mann a. O. annehmen. 

•*) Anfangs bezog auch Böckh C. I. 1 n. 157, 25 auf den XIV Skirophorion; 
hernach änderte er seine Ansicht a. 0. p. 905 und meinte, es sei das Opfer am 
Jahresschlüsse I.ys. 20, 6. Lysia» sagt nur »vat'a yi'yvtxai „man opfert" nicht 
rj &vai'a „das bekannte, grosse Buphonienopfer ,t . Für den Buphonientag sind 
nolkol ßotg überliefert. Offenbar bezogen sich die grossen Hautgelder auf das 
Soterienopfer des XIV Skirophorion. Aus dem Belobungsdecret Rang. n. 794, 
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Ausser dem Priester des Zeus Soler und der Athena Soteira *), 
war hierbei eine Opferbehörde thätig, wahrscheinlich die 14 Hie- 
ropöen. **) 

Für die alten Dipolicn-Bräuchc müssen wir uns dagegen den 
Priester des Zeus Polieus thätig denken (Ehrcnsesscl Philol. XIX 
p. 358). 

Die Betheiligung der Epheben bei den Disoterien geht aus ver- 
schiedenen Stellen jüngerer Inschriften hervor, Ephcm. n. 4098 Hn. 
29 ofioicog de (ccfiiXlcSfLSvoi} xotg duGaxrjQi'oig; und vom Ros- 
meten : opoiag de ani][yxr\Gev xal rotg <duGcö]xi]QCoig\ n. 
4107, 21 [äjtrjvxrjGav de xal totg /di]LGojxr)QL[oig rc5 dil rw 
UatrjQc xal xtj 'sj&rjvcc t#] -Ton/o« x[al i&vGav xaxä xov 
v6^iov\\ n. 4042, 25 {ftveiv de] xqiov rc5 dil xa 2^[axrjQt, xal 
'Afrqva rjj Zaxeiga], cf. E. Curtius Gott. Nachr. 1860 p. 341. 

Bei der wachsenden Genusssucht und dem Herunterkommen 
aller, seltsam ***) scheinender Bräuche, darf man annehmen, dass das 
angeschlossene Soterien-Opfer mehr und mehr Hauptsache wurde, 
und Spätere meinten, die Buphonien hätten von der Opferung vieler 
Binder (An. Bekker p. 221) ihren Namen, da sie doch vielmehr 
darum so heissen, weil man an einen qpoVos. verübt au Einem Rinde, 
dachte, s. S. 449. Wir I nden, dass Demosthenes beauftragt wurde, 
dem Soter seinen Altar für (herkömmlich gegebene) Staatsgelder zu 
schmücken; IMnt. Dem. 27 eto&oxeg yaQ iv ftvaia xov Jtbg 



datiert vom [XXIII] Skiropborion, folgt, dass vor dem XXIII ein grosses Opfer 
gebracht war. Eine Behörde von vielen Mitgliedern o[t [tQo]notoi, Hn. 9 
hatte dabei mitgewirkt; das Opfer galt xtß [du xa EcaxrjQi xal] xfj 'Ad-r)v[n rjy 
2r<o]rtip[a], welche Ergänzung durch n. 793, 10 sieher ist. Dies Opfer ist ohne 
Zweifel am XIV gebracht worden. Das Datum der fnsehrift ist sicher, da 
der 23. Tag der 12. Prytauic nur Skiroph. XXII! sein kann. Auf den letzten 
Jahrestag (Stark zu G. A. 62, 21) kann die Inschrift gar nicht bezogen werden. 

•J Auf einem Ehrenscssel PWlol.XlX p.362 n.20 IEPESIE JlOEJlOE 
EÜTEPOE | KAI AGENAE ESITEIPAE. Hier ist das doppelte JIOE 
sonderbar. Es scheint, dnss man vom Disoterien feste des Zens sprach, obwohl 
in „Disoterien" schon Zeus enthalten ist, und dass man so auch zu einem Zeus 
Zeussotcr kam. Vgl. Vischer im N. Schweiz. Mus. III p. 48 die 2. Note. 

**) Rang. n. 764 (s. vorhin Note*). Die belobte Opferbehörde bestand, nach 
dem Namenverzeiihniss (siehe Rangabe It p. 414), aus wenigstens 13 Mitglie- 
dern; vgl. Ross Demen p. 40 und oben S. 314. Note*. 

***) Ar. Nub. 984 apxafa y? xal diTtolitodr) xal xsxxi'ytov dvautaxa xal 
KrjnsiSov xal Bovtpovttov. 
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tov OojTijQog agyvQtov teXelv rotg xaraCxivd^ova xcä xoafiovöi, 
röv ßapov x. r. A. 

Die Ortsbestimmung des Opfers für Zeus Soler und Alhena So- 
teira ist sehr schwierig. Die üroa hlfv&SQtog hat vielleicht am 
meisten für sich.*) Nach den Buphonien. die auf der Burgfläche 
vor sich gingen, waren die Feiernden hinabgestiegen zum Prytaneum. 
Um die noch übrigen Feslacte [Disoleria] zu absolvieren, stiegen sie 
nicht wieder auf die Burg, sondern benutzten jene Stoa. 



Betrachtung. 

Die Buphonien sind ein Dreschfest. Der Ochs, welcher an den 
Getreidekörnern des Zeus frevelt, tbut das, was er auf der Tenne zu 
thun pflegt beim Austreten des Getreides. Der Kentriade muss 
einen oder mehrere Ochsen um die Zeusslätte herumtreiben, **) weil 
es so auf der Tenne geschieht, deren man sich in der Buphonienzeit 
bedient, um Korn zu dreschen. Dass schon geschnittenes Getreide 
auf den Tennen liegt, lehrt das Fesljahr selbst. Thargelion ist der 
Monat des Aehrcnschnilles und die Buphonien fallen 14 Tage nach 
Ende Thargelion. 



*) Per Zeus dieser Stoa hiess auch Soler, I,eake Top. p. 77, 6. Hier wurde 
das schon ei wähnte Deciet aufgestellt (Hang. II p.410, n. 793, 28 [iv x]ij otoa 
rov dt 6g) zur Belobung des Priesters des Zeus Soter (ibid. lin. 13 und 22). 
Oer Zeus Elentherioa oder Soter ist erst uaeh dem Perserkrieg (Aristides bei 
I.eake a. 0.), wohl mit Bezug auf die Schlacht bei Plataeae (Tbucyd. II 71) auf- 
gestellt, und das Soterienopfer muss demnach von a. Chr. 479 an aufgekommen 
sein. Nach der andern Inschrift n. 794, welche ebeufalls die Buphonien angeht, 
erfolgt die Aufstellung l[v rfj ttyoQa}. eine Ortsbestimmung, die völlig auf Er- 
gänzung beruht. — Man hat auch den Tempel, welchen Zeus Soter mit Atheua 
im Piraeus hatte, vorgeschlagen, Bückh St. H. II p. 255 a. A.; Siebeiis p. 4 tu 
Pausan. Att. 1, 3 Die Versenkung des Beils in die See konnte veranlassen 
ans Gestade zu ziehen. Indess dürfte doch der Aufstellungsort von Rang. n. 
793 beaebtenswerther sein. Für die Bevölkerung wäre es das bequemste ge- 
wesen, wenn mnn alle Soter-Stätten von Athen zugleich benutzt hätte, also 
auch die im Piraeus: doch hat Plularch Dem. 27 nur von Einem zu schmücken- 
den Zeti9- Altar gesprochen. 

**) Sartorius von Waltendiausen über sicilian. Ackerbau p. 15: Das mit 
kleinen Sicheln abgeschnittene Getreide wird auf einen Ilachen etwas geebneten 
Boden, auch wohl auf die Chaussee gelegt, worauf zwei an eine Stange gebun- 
dene Ochsen im Kreise herumgehen, das Stroh zertreten und so das Getreide 
ausdres. Iien. Vgl. Voss. Ldb. p. 101 zu Virg. G. I, 178. 
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Die Begehungen des XII und XIII (Shirophorien und Arrhepho- 
rien) scheinen ursprünglich Nchengchräuchc des Dreschfestes ge- 
wesen zu sein, später aher sich selbständig entwickelt zu haben, der 
eine zum Beschirmungsfeste des Oelhaus, der andere zu Todlen- 
bräuchen für den am XIII gestorbenen Landesheros Erechtheus, 
welcher am Tage vorher (am XII) durch seinen Priester (bei der 
Skirophorienprocession) repräsentiert worden war. Als Erechtheus 
noch den Kornhalm symbolisch darstellte, waren die Gebräuche 
des XII und XIII ebenfalls agrarisch und in engerem Verhältnisse 
zum Hauptfesle (den Buphonien). Siehe oben S. 448. 

Ganz zerschnitten ist das Band zwischen dem Hauptfest und 
den Nebenfesten auch später nicht. Pausan. Alt. 24, 4 verschweigt 
absichtlich die Erklärung der Gebräuche des Dipolienfestes (n)i> in 
avroTg keyo^iivrjv alxCuv ov ygatpai), wahrscheinlich weil sie mit 
dem mystischen Erechtheus und den Arrhephorien zusammenhingen, 
also nicht blos fisrd tä pvGtrjQia = app^qpo'om (s. S. 444), son- 
dern auch im Zusammenhange mit den nächtlichen Erechtheusmy- 
sterien begangen wurden.*) 

Den Skirophorien mag das Herkommen zu Grunde liegen, 
während das Getreide auf den Tennen lag, den Zeus um beständige 
Witterung anzugehn, und deshalb mit dem Widderfell Sühnumzüge 
zu halten. Die Skirophorienprocession ist ein solcher, eine beson- 
ders feierliche anodiono^niqoig, die in historischer Zeit einem spe- 
cialen Object, dem Schutz der Olive gewidmet wurde. Aber auch 
in dieser specialisierlen Form halte der Sühnumzug des XII noch 
Bezug zu den Buphonien. Dies geht aus einem merkw ürdigen Dogma 
hervor: alsAthena und Poseidon stritten, versprach jene, wenn Zeus 
für sie entscheide, dem Sladlschützer das erste Opfer am Altar**) 
(Hesych. v. di6$ ftäxai] Küster zu Suidas v. 4iög i>rj<pos, wo das 
Opfer nur das Buphonien-Opfer sein kann; es heisst da to tov 77o- 
Xieas l&Qtlov TtQ&tov frveG&cu hfl ßc3fiov). Der Sieg der Athena 
ging also den Buphonien voran, und Athena, die als Schöpferinn der 
Olive diesen Sieg gewann, feierte sich ***) in dieser ihrer siegreichen 
Eigenschaft am XII, s. S. 209. 



*) Ol) wegen des Zusammenhangs der Huphonien mit Erechtheus in der 
historisierenden Sage behauptet wird, unter Ererhthens hahe der erste Ochsen- 
mord stattgefunden, lässt sich nicht entscheiden; möglich ist es. 

**) Dassclhe Verhältnis» wiederholt sich örtlich. Die Oelbaumsrhöpferinn 
ist in der Nähe des Zeus Polieus, der für sie entscheidet, Pausan, Att. 24, 3. 
***) Vielleicht auch wurde den zwölf Göttern, die zu Bericht gesesseu und 
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Durch den Sieg über Poseidon und die Schöpfung der Olive ge- 
wann Athena erst ihre hoho Stellung als Obergöttin im Lande Attica, 
der sich sowohl Poseidon-Erechlheus als Apollon unterordnen musste. 
Im Skirophorienzugc war also die göttliche Landesmulter, in ihrer 
ganzen Hoheit vertreten, die Mutter mit ihren beiden Söhnen. Der 
Priester des Poseidon Ercchthens musste vielleicht den Schirm tra- 
gen, *) um den Sieg der Götlinn zu bestätigen. — Die Dogmen, auf 
denen dies Ritual basiert, haben, obwohl zum Theil alt, ihre Ab- 
rundung erst in historischen Zeiten gefunden. 

Im weiteren Verlauf mehrte sich ohne Zweifel die Geschieden- 
heit der Feste des XII, XIII und XIV, zumal als das grosse Speise- 
opfer für Zeus Soter die alten Buphonienbräuche in den Hintergrund 
schob und aus dem agrarischen Buphonicnfeste immer mehr ein 
politisches, ins öffentliche Leben hineingezogenes**) wurde. 

sich für Athena erklärt halten (Apollodor. III, 14, 1) hei der Gelegenheit 
gedankt. 

*) Harpen-, p. 168 sagt: xo(ii'£ovoi dl xovto (ro axiciöaov) 'Erfoßoy- 
Tcidcci. Da nun, um alle drei durch den Schirm zu bedecken, doch wohl einer 
von den dreien diesen in der Hand trug, so kann nur der Priester des Poseidon 
Erechtbeus, ein Butade fs. S. 451), zum Schirmträger gemacht werden. 
••) Yermuihlieh seit 479 a. Chr., s. S. 453 Note". 
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Achaja, Demeter 207, 3QL 
Acgcus, Todtenopfer 280. 
Agnus castus 290. 

Agonen, dcrPanathcnaen lOfl f., siehe 
/mihi., hipp., musical. Agnn; in 
KIcusis 231, 2Ü4 N. ***. 260j der 
Theseen und Epitaphien 281 ff.; 
der Chytren 308: lyrischer Agnn 
der gr. Dionysien '.V.K; der Thar- 
gelien 423. f. 

aycovo&lvrjg jüngerer Ausdruck ffir 
Alhlothct 125 Note ** ; 3112 f. 

ayoQttvofiot 352 Note f. 

aigea&cu Tovg ßovg 2M Note. 

Agrac, Gruppe von Culten 1Ü Note, 
377; Terapclanlagen 378.* 

A grau los 434 ff. 

ctyvQfiog 224 Note *. 

Aittvxiut 411 f. 

Aiyixogeig 312 Note; vgl. »Ol. 

Alimontia mysteria, siehe Halimu- 
sische Mysterien. 

aXo%og %tifi(ov 4ß Note. 

Altarpricster 235. 

Amazonen, Todtenopfer 28». 

außgoota, Lcnäentag? 340 Note**. 

Ainmon, Opfer Iii. Note**. 

Amphictyonic des Poseidon 22 f. ; des 
Apoll HL 

ct(Aq>i(pd>i>Tfg 404. 

auq>if>akstg 273. 

Amuletc 253 Note*. 

avaßurt]g 153. 



avctQQvaig 3ü2 11'. 

avdöTaxoi 404. 

andahata IM Note. 

Anfangsmou.it. siehe Neujahr. 

avoöog der Thesin. 2i>H f. 

Antinoeen in der Stadt OLNote**; 
332: 307. 

^Avxtvoog xogtiog 200. 

Antheslerien. Namen für Theile des 
Festes, nebst Kalcndcrzcil 345 ff. ; 
Namen für «las ganze Fest 347 ff. ; 
Zeit im Sonnenjahr 21 Note, 100; 
einst ohuc Bacchus Iii ff. ; bacchi- 
sche Anlh. , Fest des Ooltcstodes 
r>0, vgl. 378 ; unter Herrschaft der 
Trieteris 73j Feier der drei Fest- 
tage 34ü ff.; Deutung 3M ff. 

Aphrodite Ovgavta phönicisch 18^ 
vgl. 111 Note; Nemesis zugenannt 
2lONote; 37; noQvi] 31 4 Note***; 
Tempel iv Kijitoi g 447 ; deraudere 
Tempel vielleicht bei den Apalu- 
rien benutzt 312: Tldv^moc 113; 
3W Note ***; ' EmiQttyict 40l_; 
vgl. 40JL 

Apalurien. Name 3l7_j Stiftung 34j 
vgl.Chalkccn; von allen Phratrieu 
begangen, siehe Phratrieu; um 
Wintersanfang 35 Note 4 ; Kalen- 
derzeil 302 ff.: im Prytaneum 
305 f.; Feier 3tiü ff.; Schluss der 
Feier, siehe Hcphäslien; ange- 
lehnte Festaclc, siehe Peplos, Chal- 
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keen ; Programm 315 ; Alterlhüm- 
lichkeit der Apat. 3Ü> f. 

Apoll bei Alhen nicht so wie Arte- 
mis an alle Ortsnamen geknüpft 43 
Note **; in mehreren Cultcu jün- 
ger als Artemis 52^ vgl. 31C: am- 
phietyonisch 49; 'durch 8 Monat 
durchgeführt 54j Epimcnien 105_ 
ff., 207 : oh auch im Winter ver- 
ehrt ? 107 Note. — 

Apoll in Beziehung zu Poseidon 
49; zu Theseus, parallele Opfer- 
tage 100: nicht mit den Erdgott- 
heilen vereinigt im Skirophorien- 
feste 442 Note *. 

'Ayvittig, seit Solon 5J2 Nolc. 
'AXe^ixaxog 421 Nolc*. BotjÖQO- 
(tiog 49j 21 1 . dyXiog, hei den 
Thargelien 50; kein Dclion 5X 
/4eX<pCvtoc, amEuripus Coloni- 
sationsgoll 48. Note; seit wann 
athenisch 4J) Note * ; hei den Dcl- 
phinien JÖQff.; hei den Tharge- 

• licn42J Nolc**. 'Eßöofiuog 100 f. 
'Exarofißctiog ? 105. Kvvviog 
103 f. NtOfirjviog im OvXiog 
100. TIazQ<aog der pythische 
Apoll, aus Marathon 5J. f . ; ihm 
wurden die Epiphanicn 59_, die 
siebenten Monatstage 107, und die 
Thargelien 424 Note*. 424, be- 
gangen; Ap. Patr. hei den Apalu- 
rien 310. 310; Gleichstellung mit 
Ercchthcus 411 Note*, 45JL Ilv- 
&iog, siehe vorher TlatQaog. 

anoßaxr\g 153. f. 

Archegetis 4ÖÜ Note*. 

Archilochus 2Q7. 

uQn&taQog hei den Eleusinien 250, 
Archontcn, Ehrengäste hei den Pan- 
athenäen 174. Der erste Archon 
verwaltet die gr. Dionysien 300 f. 
und Thargelien 424, vgl. 5iL Der 
Arch.Basileus hatte die Mysterien- 
polizei 240 f. ; war [nach Poll. VIII, 
90] Vorstand der Lcnäen 342 
Note; opferte vielleicht an den Pi- 
thögien 35J} f. ; leitete das Chocn- 



Gelagc 304 ; auch wohl die Chy- 
tren 369; vielleicht die Diasien 
38tt Note*; wählte die Arrhcpho- 
ren 4Jü Nute *. Der Arch. Pole- 
marchos opferte derArlemis213f. 
und bei den Epitaphien 281. Arch. 
einer Zunft? 268 Note*. 
Areopag Silzungslage \J_\ panaüien. 
Nehenopfer 18 Note*, 177, 102; 
Gottheiten des Ar. am Parthenon 
193; vielleicht nächtliche Bräuche 
171. 

Argeer, Binscnpippen 3Q Note. 
Ariaduc. 35il Note**, 4QL 

COXT£VftV 40ü f. 

aQOxot, heilige Pflügungen. 218 N. *, 

221 Note*; der «£. vito hqIul fi 

Nolc*; vgl. Eleusinion. 
Arrhephoreu 446 IT.; nicht auf die 

Deipnophorie zu bezichen 27J1 

Note*. 

Arrhephorien älterer Gestalt agra- 
risch, Jheil der Buphonien LL 
jüngerer Gestalt auf den Tod des 
Heros Ercchlhcus bezüglich 3_L 
42 Note; Bräuche 443. ff. [Polem. 
in Schol. Soph. O. C. 100.] 

Artemis. Cultc der altischen Osl- 
küsle h in mehreren Festen ist 
Artemisdienst das ältere Element, 
siehe Apoll z. Anf. ; Art. in den 
Erechtheus-Krcis gezogen 48j 405 
Note*, 4ÜZ f.; Aenderungen seit 
der Perserzeit 407 ; Menschenopfer 
42Ü Note**; Art. hatte an den 
Thargelien Thcil 415. 

'AygoriQa vor Apoll verehrt ; 
ihr Frühjahrsfest antiquiert 49_i 
Herbstfest der Agr. 211 ff. 'Agt- 
axoßovkrj&liL BqavQbavia . Braui . 
und Munychia früh gestiftet 18 f.; 
Feste beider Arlcmiden gleich- 
zeitig 401 : ßraur. auf der Burg 
407: bei den Plynterien? 438. 
JeXtpivta Göttinn desDelphinien- 
fesles, vor Apoll verehrt 49, 400 f. 
bei den Thargelien? 421 Note**, 
4ÖÖ Note*. EvxXsia 
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4IONolc**; vgl. 322. Mövwxt«*. 
Munychien. OvA/«400. ZeXaotpo- 
Qog 4111 Note**. <Pa>g<p6Qog 4M. 

Asklcpieen, siehe Asklepios, am VIII 
Elaph. gefeiert. 

Asklepios gefeiert am XVIII Bofldro- 
mion 72; Opfer am städtischen 
Asklepios -Tempel 251 : Incuba- 
tion? 253; am VJIIEIaphebolion 22 
Note * , 391 : hei den Alavxtioiq 
411. am XVIII Munychion? 412. 

adxaXiafciv im Theater 3ßl Note * : 
unattisch 304 Note***. 

Athenäen 314 Note*. 

Alhena früh individualisiert 2; Epi- 
menicn 3* 

Ath. und Zeus 4; hei den Apa- 
turien 300. den Skirophorien 1 12. 
4541t, den Riiphonien 454 fr, vgl. 
452 L 

Ath. und Gaea. Monatstage 4j 
einst im Erechtheum vereinigt? 
43Ü Note**; siehe Doppelopfer. 

Ath. und Hephäst; agrarisch 
8j ins Persönliche gezogen 41 
Note. 312, 314, 4fi8j Ath. Tochter 
des Hephäst 83* 

Ath. und die Eumeniden LL 
121 Note* 

Ath. und Poseidon, C!onflict27; 
Spur davon im Kalendertage der 
Panathen.? 32 Note**; in der 
Mnphonien-Legendc 455. 

Ath. und Apoll, Menschenopfer 

13. 

Ansehen des Athenacults 40, 
Rückschritte Ö5_ ff. 

Die Hauptgehorene Ath. nicht 
alt im Cultus 8L 83; zu Wagen 
nach anfänglicher Vorstellung 122 
Note ** ; nicht den ganzen Fest- 
kreis betreffend H3. 

Siehenzahl im Athenadienstc 
114 Not e ; Zweizahl gewisser Func- 
tionärinnen IM Note **. 

Ath. der Mond 122 Note. 

"AyQCtvXogW\. 'AQxrjyiric 406 
Note *. 'Eoyavri 313. f H<pai- 



axict 3M, ins. Iroavta Note. 
NUrj, panathen. Voropfer 185. 
Noten * und **. IIag9ivog, 
Rcichsgfiltinn86; Göttin der gros- 
sen Agonen 105. TloXidg Göttinn 
dcsErcchtheuskreises40j in histo- 
rischer Zeit minder angesehen 86; 
ihr wird die Hecatomhe 12Q N.**, 
am grossen Altar 19_5_ Note***, 
dargebracht; ihre Pricsterinn 442 
Note *, im Skirophorienzuge 456. 
£y.igag 01ivenschützerinn54, 442; 
ihr phalerischer Dienst ist der 
ältere 54 f. 2a>utga£i2(. 'Tylstu, 
panathen. Voropfer 177, 102, 105; 
Bild der Hyg. im* 

Athlothesie bei den kl.Panathenäen? 
125. 122. 

Athlolhetcn-Inschrifl 151. 

Attica. Sonderentwickclung der 
Landest heile Li Hypothesen der 
Alten darüber 21 Note **; Einigung 
40; die Einigung mehr religiös 
als politisch Ül f. 

Augen , der Alhena geweihet 438 
Note **. 

Bacchus , den Zeus verdrängend 19, 
78; den Apoll beeinträchtigend 58 
IT.; 80 f.; 271; mit ihm identifi- 
ciert 59; vgl. 255 Note ***. 275; 
mit Demeter vereinigt Ü2 ff.; 
Feste dem Weinbau im Ungefäh- 
ren angeschlossen 67 ff., doch zu- 
nächst durch die Anthropisierung 
des Weinbaus im Kalender fixiert 
373. vgl. 02 Note; R. erzeugt 72, 
378; sichenmonatlich 02 f. , 328; 
neunmonallich 60, 3_19_, 323; der 
durch zwei Geburten vollendete 
B.heisst sowohl selbst Dithyrambos 
323.als auch das Loblied auf ihn330; 
vgl. 327 f., 342; B.als junger Zeus 
inthronisiert 371 ; ermordet 322 f. 

Hriligthum in Limnac s. Le- 
naeon. 

'EkvteQtvg 353, 35L ML 320 
Note *. 37L 302. Atfivaiog 3fi2 
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Note ■ ' . i\lt ka vatytg 'Ml. Mtkiro- Hon und Arrhcphoricn Jiä f.; 

(i£vog'2i\6. NvGtjiog 322 Note*, o Ucbcrgang der einsl agrarischen 

ii Iletocatt Jidvvoog 231Notc**. B. in ein Staatsfest 4JVL 
Bäder, bei den Elcusinicn, künstliche 

255. Note*; natürliche 248: bei Ceramicus, unter K. 

den Thesmoph. am Ufer von Hali- Chalkecn, agrarisch, Pflugfest 2 f.; 

mns 20«. Fest der Zeugung des Erechtheus 

o ßtxotkevg, siehe Archonten. den Apaturien angeschlossen 34. 

ßaoihvva, Cioltcstrauung357fl'. 31L 312: auf Alhcna Hcphäslia bezo- 

Bendidecn, bezogen auf Ercchtheus gen 314. vgl. 83; BrAuchc 311 AT. 

80, 408, 420; Feier 125. f. Charistcria 2LL 

ßoctQxog 257. Chloccn späterer Name eines Thcils 

Boedromia 211 IT. ; vgl. 28QNote**. der Procharislerien ü Note ***, 

ßo&lromion, nachmals Anfangsmonat 43 Note *. 

214; vgl. Neujahr. Ghoen , Älteste 22j das bacchische 

[Nach den beiden ,,Rruchstiik- Choen-ficlagc 3iiü IT.; s. Anthc- 

ken attischer Festkalender'' bei slericn. 

Ross Deinen p. 30 ist das heca- Chor, cyclischcr an den PanathcnAcn 

tombannische Neujahr in Athen 170: an den Thargelien 423 f. 

damals erloschen gewesen, und Chytrcn, Name 24, vgl. 307 Notci - ; 

ein boedromisches an die Stelle 345. 349; Älteste Chytrcn 21 f.: die 

getreten. Der Anfang mit dem Ch. jüngerer Zeit betrafen dicLoi- 

Ropdrnmion scheint hier nicht als den des Baechus 330. Note **, 372 f.: 

ein bloss gymnisches Neujahr Bräuche 3üä IT. [Philoch. in Schol. 

(Hockh C. L I iL 22Ü p. 375j R. Soph. 0. C. 100]: s. Antheslerien. 

Curtins Gott. Nachr. 1800 Dec. jvrpa 300 f. 

p. 334 ) aufgefasst werden zn yvTQivot ayavsg 308, 3M Note*, 

können; auch dürfte der Fortbe- Cithcrspiel bei den Panathen. der 

stand eines zweiten ( hecatoinbao- Flöte vorangehend 13Q Note 

nischen ) Neujahrs noch neben Cimon, unter K. 

jenem.directer Beweise bedürfen.] Connidas, unter K. 
Bootes, Sternbild, in älterer Zeit 

agrarisch, später bacchisch aufge- Daduchen reichen bis in? IV. Jahrb. 



Brauronion, auf Erechtheus bezogen habten das Dioskodion 410. 

10: behaupteten sich unverändert Daduchinn? 232L 

8Jj in Brauron begangene 4M f. Dacira? 251 Note**, 33L 

und städtische Br. 4<V> Note + ; 407. öaeigirrig* öetpirtg 254. 

ßovXivxtiQiov in Eleusis 232 Note*. Saixgoi 4AL 

ßovtpovtlv 45iL Deipnophoren, einst im Dienste des 

Buphonien. Name 453; B. und Arrhe- Apoll 271 : auch deipn. Knaben 

phorien Feste dos Erechtheus- 223 f.; Frauen beim Thesecn- 

kreises 7_; die Kalcndcrzeit der schmaus 277. vgl. 221 Note: im 

B. aus hohem Alterthum beibe- Athonadienst? 213 Note *. 

halten 4; in dorDreschzcit 13Note, öixctTtvstv IQQ Note *. 

5fi Note, 154 : Bräuche 440 ; Zu- Stuart} regoziga s. Monalstage. 

sammonhang mit den Skiropho- Delien v.Pisistrat gefeiert 84; Theorie 



fasst 22 f. 
Brauron Lage 122 Nole*. 



post Chr. 03 Note*; Rang, Her- 
kunft, Kleidung 233 f.; sie band- 
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uach Urins lui f.; den Thargclieu 
parallel 415, 425; s. Penteteris. 

Delion s. Apollon Delios. 

Delphi. Delphische Entscheidungen 
im Krechtheus-Üiensiaa vgl. 188; 
Beziehungen des Pisislral zn Del- 
phi S4. 

Delphiuien, Sccausfahrlsfcsl, Zeil im 
Sonneujahr 48 Note, 100; Brauche 
398 II'. 

l)el|>hinion, Ort des txsztjQicev xi&i- 
vai Y 399j Gericht daselbst 4JJ0 f. 
Demarchen 11ÜL 

Demeter nicht unter den uralten Gott- 
heiten des all. Fesljahrs7; in den 
Zeilen der Wanderungen gestiftet 
29. s. Thesmophorien. A'ipLu s. 
Achaja. XXöt}, Stiftung des Opfers 
am VI Thargelion 36, 54j dies 
Opfer verschieden von den Chloecn 
9 Note***; am Vorabend der Thar- 
gclieu 41». Niet Jjjuijvrjg 237. 

Demelria, Name des elcusin. Agons 
203 : der gr. Dionysien ül Note**. 

Demetrias, Taguame 37JL 

Demophon Pflegling der Demeter Ül 
Note, 2ÜÖ Note **. 

Sohn des Thcseus 432; sein 
Fest 20A 

di](x6aioi 41Ü Note *. 

(Jt/fiorfAtj^ 3ÜI Note *. 

Diasicn älterer Gestalt an Stelle des 
aulhester. Bacchnsfestes 19; Zeit 
im Jahr 2!) Note; Brauche 23 IT., 
vgl. 382 f. ; jüngerer Gestalt , Be- 
nennung 3S5. Note *; Bräuche 

m ir. 

Diobtlie Sil Note *; 3ü2 Note * 
Dionysien sind Weinfesle 322 ; Grund- 
lage die Weinbcrciluug H f.; die 
ländlichen sind die Ältesten 44, die 
grossen die jüngsten 5JJ Note **; 
die Lenäen später als die Anthe- 
slcrien recipierl BAL 

Ländliche D. Namen 325. 327, 
329; Zeit im Jahre 4J Note; 45. 
Note * ; nicht tricterisch 73; Ka- 
Icnderzeit 323j die ländlichen D. 



sind nicht Weinlesefesle 1021 (1'.; 
Feier 222. 

Grosse D. einst Apollonsfest 59; 
als Bacchusfest dem älteren Dog- 
ma widerstreitend Ott Note*; Um- 
laufungcn üi Note **; Zeit im 
Jahre ÜO_Nolc**. 100, ÜÜ5_ Note 
***; wurden allgemein hellenisch 
8L 39_i; Kalenderzcit 387 11'., vgl. 
liiLi f. ; Feier 39J DT ; Verwaltung 

HB ir. 

Brauronische D. 400. 

diogxiodtoi/ bei den Eleusinien 245; 
beim Zeusfesl im MacmaAerion 
312 f., 321 ; vom Diasienopfer 3_8_0 
Note **; bei den Skirophorien 
440 f., 455, 

Dipolien s. Buphouien. 

diqjQoqwQoi 181. 

Disolcriou 4iiü Note **. 

Disoleria l">:s. 

Dilhyramb s. Bacchus. 

öokixps 14"> Note **, ÜIL 

Doppelopfer im Athenacult IL 152; 
in Ilios m Note ***; vgl. ÜL 

öoQnla 305. 30JL 

Dreifuss apollinisch und bacchisch 

423; vgl. 50, 300. 
6(fi6(ieva in Eleusis 201. 
öwösxatg 178, 

Echo, ein Ort in Allica 252. 

iyyQayai 300 Note **, 13I> Note *. 

tiaetdeg 8. Monatslagc. 

Eirene bei den Synökicn 112 fT. 

Eiresione bei den Panathcn. 194; am 
VII Pyanepsiou 271 ; die Eir. viell. 
vom Tempel der Athena Skiras 
mitgenommen 225. f. 

txxkt}0{a iv dtovvoov 3S8 Note. 

Eleusinien älterer Gestalt ohne Bac- 
chus 64_i lenzliche Correlalfeier? 
05; Männern früh zugänglich 00, 
Eleus. jüngerer Gestalt Geburts- 
fesldes siebcnmonallichen Bacchus 
68; zwei Stufen der Weihe 72j 
Zeit im Jahre, Weinreife 02 Note, 
Acquinoclium 73_; Kalenderzeit 
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222 IT.; Personal 233 ff.; Feier 
243 ff. ; Uebcrsicht 2fiÖ f. 

Kleusinier und Athener im Golles- 
dienstc geeinigt ü2 f. 

Elcusinion Lage 243 Note , vgl. 1 00 ; 
erhaltenes Fragment '231 Note ; hei 
den Thesmuphoricn benutzt? 2iÄL 
[Vielleicht ist der agoiog vno 
TtoAtf auch auf das E. zu beziehen, 
abgesehen von alten Zeiten, in 
denen alle agrarischen Gebrauche 
dem Athena- nnd Erecbtlieus 
Dienste angehörten.] 

Eleusts; Vorlheile der geogr. Lage 
65; Bauten 3IÜ. 

Ephebcn 342 Note. 302, 411, 492. 

Ephebeneid 135 f. 

im'ßöa 3Lk vgl. ,Ä 311. 

im'ßotov s. Duppelopfer. 

im ß(ouo) s. Allarpricsler. 

Epicur s. 'KmY.Qvqoc. 

Epidauria Aufcrstchungsfcsl 72_; vor 
dem Zuge nach Elcusis 221 Note 
***, am XVHlBoedr.226; Bräuche 
25D ff. 

Etw'xovoos, Epicurs Geburtstag 334 f. 

t;m<oö;mi TCÖc i< rar r/p/o>i' Admini- 
strativbehördc 210 f.; Epimclct 
einer Zunft 267; die Weinwarte 
bei den Apatur. hiessen so 308: 
neben dem ersten Archon 424. 

Epimenides Reformator 52 ff.; viel- 
leicht Stifter der kl. Mysterien Ü2 
und der Procrosien 76; Bild in 
Agrae 377. 

Epiphanienfesl des Apoll im soloni- 
scheu Festjahr 58 11'.; Zeit im 
Sonnenjahr 60 Note **; Kalender- 
tage unsicher 01 Note *** ; Ucbcr- 
gang in die grossen DionysienöO. 

KtLij/.iou 441 Note **. • 

Epitaphien seit den Perscrkriegcu 
SS. 215; Bräuche 218. ff. 

Epitaphische Reden 215 ff.. 2711 ff. 

Erechtbeum, Grab 15 Note; bei den 
Plyiiterien benutzt 433. 

Erechlheus Sinnbild des Korns 5; 
nicht als Quell zu deuten 5 Note. 



G. Note. 31 Note; Feste dein Koni- 
bau angeleimt 0; agrarischer 
Ercchlheuskrcis 1 ff. ; die Grund- 
idee mit der der Eleusinien ver- 
glichen 88 Note. 

Person 7; vgl. Poseidon Erech- 
lheus; Festkreis des persönlichen 
Er. 33 ff. , 4Ü2 f. , 431 ff. . 455 f. : 
als Schlange vorgestellt 37; Pan- 
alhcnäcnslifler 30; mehrere Müt- 
ter 41 f.; von Kancphoren getra- 
gen 405 Note *, vgl. 40L 

zurückgedrängt im Gottesdien- 
ste durch Pisislral82; am Parthe- 
non wenig hervortretend 83 Note *; 
durch die Vorstellungen von The- 
seus verdunkelt 86; mit Apoll 
gleichgestellt, s. Apollou Patroos. 

Eros Altar 312 Note *; Erzeugung 
344 Note *. 

i(iGt}<poQ{a 448 Note *. 

Euandrie der Panalhenäen, nachpisi- 
slralisch 167: zwiefach 168. 

t v/uoiur mj/«' kein Fest 263. 

Evöäve^oi elcusiuisch? 235; Myste- 
ricu boten 244. 

Evy.Uict später von Artemis ver- 
schieden 4111 Note **. 

Eumenidcn. Schlucht 2; Cultus 171 ; 
eine Eumenide am Parthenon ge- 
bildet 1Ö2 Note, 103. Vgl. Athena. 

Eumolpiden. Aus ihnen der Hiero- 
phant 233: Eumolp. und Kerykcn 
2lt, vgl. 235; und Philliden 238 
Note. 

Evvudai 266, vgl. 2ÖJL 
Evvoftia 44li Note **. 
Eurysaccs, Altar 355. 
Exegeten 245 Note. 

Familieuculte 3, 

Feigen. Zeit der Reife im Sonnen- 
jahr 35 Note **; um Artemis zu 
versöhnen 4Q5 Nolef; im Apollo- 
Dienst III f.; Feigenspeise hei 
den Plvnterien 433 f. 

Ferien des Raths bei den Apalurien 
303: im Unterricht 351^ 355. 
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Festjahr. Entstehung aus dem Mo- 
nat 2 ; cecropischc und erech- 
theischc Bräuche im Gultus un- 
terschieden 450; das agrarische 
Festjahr (siehe Erechtheus) erst 
durch die Völkerzüge geändert 27; 
Reformation durch Epimcnides und 
Solon 52j Pisfslratus Tand die alt. 
Religion fertig vor 80; Einwirkung 
der Perserkriege 82 f. , 407, 410 
Note**. 454 Note*; Verfall IM 
Note *. — Uebersichlen des hi- 
storischen Fesljahrs Tafel i zu S. 
23 und 11 zu S. Ük — Das Fest- 
jahr von Ceos dem attischen ver- 
wandt 32Ö. 

Feste fröhlich oder traurig nach der 
Jahreszeit 5ü Note *. 16; Fest- 
und Werkeltage Ü3 ff.; Namcu 
zwischen Neutrum und Feminin 
schwankend 443 Note**, »45. vgl. 
344 Note**; halbe Festtage 226. 
»37. 390. 

Graea, Opfer am Monatsende 3 ; halte 
venu, an den Chalkeen und Pro- 
charisterien Theil 8_: einst im 
Alleinbesitz des Tempels derxov- 
QOTQoyog 33 Note f ; Lage des 
Tempels 4!fi Note **; Gaea Mut- 
ter des Erechtheus 41 , 407. siehe 
Athena: Opfer an den Genesien 
210. 

Gamelien. Stiftung 42j Hochzeits- 
opfer. Thcogamien 343 f. 

Gamelion. Name aus derErechlheus- 
Religion herrührend 82; nicht aus 
Leuaeon umgetauft 47j Anfangs- 
monat älterer Zeit 80 f., 314. 

[Nach Ahrens im Rheinischen 
Mus. XVII p. 347 fing das Jahr 
auf Samos mit dem Lenaeon an, 
der dem attischen Gamelion ent- 
spricht.] 

Genesien, Name 209; Todtcnfest und 
Boedromien 211) f. ; Uebergang in 
ein Marathonsfest 212; Festzug 
für Artemis 213 f.; Parcnlationen? 



215; die Genesien beerbt von den 
Epitaphien 280 Note **. 

Gephyräer 24L 

Gephyrismen 255 Note **. 

Geraren , Namensform 35.8 Note * ; 
Gebräuche 358 IL. 3Ö1 f. 

Getreide, Zeit der VViulersaat Iii 
Note, 35. Note*. Beginn der Feld- 
arbeit im Frühjahr 20 Note. 350, 
370; Zeit der Kornreife Ii Note, 
5ü Note **, 90, 402 Note *; des 
Dreschens lß Note. 55 Note *. 
454; des Erntcschlusses lü_ Note. 

Gelrcidescheirel nicht symbolisch 
2Ö5 Note *. 

Goltesfrietle für die Mysterien 205 
Note *. 223j im Apollodienst 4Q2 
Note ***. 

Gottestrauung, s. Basilinna. 

Gymuischer Agon der Panalhenäcn, 
" Stiftung LLL 123j bei den kl. 
Panathcu. zweifelhaft 124; Lebens- 
alter der Agonisten 141 f.; Anord- 
nung der Spiele 144; Pause im 
Agon 146; Vasen 141 1L_; Preise 
14L 151 f.; Ort 152j Zeitdauer 
202. 

der EIcusinien 2jj3 f. 
der Theseen 284 f. 

Hadrian in die Mysterien eingeweiht 
318. 

Hadrianion, Schaltmond 318 Note ***; 
vgl. 4L 

aytaepogog bei den Eleusinien 254 

Note *. 
ceyveia an avdpoj 294 ff. 
aletöi uvarai, der XVI Boedromion 

222 Note; nQog^ais 226 ; Bräuclie 

246 ff. 

Halimusische Mysterien 221 f. — 
Siehe Thesmophoricn. 

Haloa, Geburtsfest des neunmonat- 
lichen Bacchus 69; triclerisch? 
73; mit dem Zeusfest im Maemac- 
terion zusammengeworfen 320. 

[Den überlieferten Monat Po- 
seideon verwirft auch Ahrens im 



Judex. 



Rhein. Mui. XVII p. 332, will 
aber die Haluen dem Metagitnion 
vindicieren. Die Begründung 
dieser seiner Ansicht hat Ahrens 
noch nicht initgetheilt.] 

u tot ix tcöv apai-iov MO. vgl. 
2l_; 34j_; 35G_J 370j 393. 

aiuf./Ai v£u>v siehe Itcgalla. 

Harmodius, Opfer au den Epitaphien 

eßdouij siehe Monalslage. 

Hccalombäcn? l < >■">. 

liecatoinbaeon Name 105: Anfangs- 
inunal 8_L s. Neujahr; in Perieles' 
Zeil nicht Solstilialinunal IM 
Note. 

Hecaloiube derPanallicnäen, Ort der 
Ilarbringiuig JLilä Note ***. 

cxr}/ siehe Monalslage. 

Heleiiopliurien 403. 4JJL 

Helios 422* 4J& 

Hephästien 3JA f., 3J_L 

Hephäslus, Tempel bei den Apalu- 
rien benutzt 311 ; II. Ortsname? 
3_12 Note**; Feier der Erzeugung 
des IL 343; der Geburl des II. und 
der Zeugung des Ercchlheus durch 
ihn 314. Siehe Chalkcen. 

Hermes, im Erecbtbeum lä Note: 
iL und Pandrosos J3ü Note ***. 
"Kvayiaviog, Voropfer bei den Eleu- 
sinicn 237. 'HytpQviog UA Note 
**. X&ovivg bei den Anlhesle- 
rien 302^ m 

llerse 438 Note *** ; 148 Note. 

liesiods Hcinerologium3; Bcslimmuu- 
gen über den Landbau, Tafel 11 
zu S. '.Kl, vergleiche Iudex uuter 
Getreide, Wein, Seefahrt. 

iaxi'a zu Elcusis 230; im Prylaneum 
3Üä f. 

Hcsychidcn Iii Note *. 

*fp«, iä EXtvoivoütv 2hl f. 

Hiera Syke, Ort 2Ü2. 

itQuvkrtf m Note **. 

uoüct, durch :roo/3«r« erklärt 382. 

Name eines Myslcriculagcs.Bofolr. 

XVII 22üj Bräuche 24Q f. 



aqua xijg Ji'jfitjtQog xat Kogyg 
23^. 321 ; Jiovvdov iv äoxei JiOö 
# Note *. 

tEftevg xoiv &soti f 230. 
Ilicrokeryx, siehe Keryx. 
Ilicromenic IM Note. 
Hieronymc Aemter 222 11*, 2Jiü IT. 
llierophanl 233. 

Hieropbanlinn 2_3Ji f. 

Hieropöen, vierzehn ULI Note*, 453 
Note ***; gewannen später au 
Einlluss 175; ihre vier Peiitelc- 
rideu 243 : H. neben Pbylalidcu 
284; bei den Eleusinien 242, 257. 
Athenäen 3JJ Note*, Buphonien 
433. 

txfTt/o<« 3WU. 

Hipparclien bei den Panalhciiäcn 176. 

llippiscbcr Agon der Pauathcnäcu, 
Stiftung :V» f., vgl. 127: für die kl. 
Paualli. nicht nachgewiesen 124 ; 
kleinere Ilippodromic jährlich? 
124. 127. IM Note ** ; Grund- 
schema 153 ; die einzelnen Gattun- 
gen 133 IL; Pause 15U: Preise 153. 
liifi IT. ; Ort 15JL Oj2_i Zeitdauer 
202. vgl. läil f. 
der Theseeu 283. 
der Apalurien? ülfl. 

oJLoxavxuv 380. Note **. 

Honorar zu deu Clioen gezahlt 351. 

Hören im Gefolge des Bacchus 3_5_2 
Note *; neben (Helios 1 Apoll 422. 

Hundsstern, siehe Neujahr und Apoll 
(Kvwiog). 

Ilyakinlhiden i3ö Note. 

vÖQavog 230. 247. 

vÖqicc als Preisgabe IM Note; 12Ü 
Note *; 182 Note. 

Hydriapborie 182. 

Hydrophorieu 3Jfi f., 366. 

vpvu)do£ und vj»j/»/T(»aift2ü8Nole**, 

Hypcrboreischc Erstlinge 50, 21fi 
* Note f, 4112 Note **. 

[Neuerdings hat Ahrens im 
Rhein. Mus. XVII, 3JJ. scharfsin- 
nig gezeigt, dass dieHyperboreer 
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= -Tiorj toiig sind , Bringer von 

Opfergaben.] 
Ilyperides Grabrede 21fL 
vCxiQaiu Tfov pvotißüo» Balhs- 

silzung '231. 

Jahrmarkt im Aiilheslcrion 351 f. 

Iaxx^ydyyog 2.vt. 33SL 

lacehus, ein Klageruf 68, vgl. Bac- 
chus siebenmonatlich ; Procession 
in bist. Zeit jährlich LL am XIX 
und XX Roetlromion 22Ü f. , vgl. 
223 Note * : Brauche bei der Pro- 
cessen 253 IT. : Standort des Iac- 
chusbildes 253 Note **. 

Joßax%£ia 35H Noten ± und ff, 3.V.». 

Ion marathonisch Iii Note **, 03. 

Incubationen? 253. 

Aaßagvoi viell. . semitischer Name 

3Ü Note. 31 Note **. 
xalliyivua 301i vgl. 2U5, 
xaUwTi^t« 12M. f.; 125 Note ***; 

132. 

kancphoren am Parthenon 179: bei 
den gr. Dionysien 31)3. 

K&vxQUtdtu 451. •!■') L 

KtQafitixog. der Ceramicus, bei den 
Epitaphien benutzt 2JJL 

xi/ovg der Mysten 231 Note **, 358 
Note***: Abstammung der Kery- 
ken 235; yivog xmvK. als Myste- 
rienpolizei 2_4Q f.; Keryken als 
Mysterienboten 244; navuyijg 
235 Note **. 

hiueov. Die Oschophorien vonCimon 
geordnet 52 Note *. 

Kolakreten 175. 

Kol ly Los, landliche Diouysicn 325. 
331. 

Kovvidag. Todtenopfer für Conni- 
das -jm>. 

Kore. Die Basilinna nicht als Kore 
35Ü Note **; K. bei den kl. My- 
sterien 378. — Siehe Serocle. 

y.iH«)ai Feigenäste 418. 

y.otu vuulet 196. 452. 

Kgoxtavldai 255 f. 

Mommsen, llcorlolog-ie. 



kronien, älteste im Frühling 22; äl- 
ter als die sommerlichen 70_i jün- 
gere ein salurnisches Idealfest 78, 
111; agrarisch? 7Jli voreimonisch 
*o Note ** ; Kalcnderzeit der Kr. 
108; Ort 109j Opfer Uü. 

Kronos einst neben Zeus verehrt 80. 

vgl.Iü. 
xovot (otij 3ü0 f., 310. 
v.ovooTQorpog Amme des 1acchus254 ; 

Beiname der Gaea s. Gaea. 
Kyberacsien.Zeit im Jahr 52 Note**; 

zu den Theseusfesteu gehörig 

201» f. 
xvxttov 2flQ. 

xv'Opo* die Chy Iren 252 Note f. 332, 

Lampadcphoric siehe Xafinag. 

Lampadum dies 200. 

Xafinag der Pauatheuäen liüi f.. 

K|kilaphieu 282 . Apaturien siehe 

llephästien, Anlhesterien 350. 

Bendideen 425. L bei den Le- 

näeu? 342, 
Leichenrede s. Epitaphios. 
Leichenmahl am VIII Pyanepsion 

Lenäen, Name 331) : Zeil im Jahr 45 
Note**, 323 Note. lOQj einst im 
Schaltmond begangen? Iii f. uud 
so den Mysterienslufen augepasst? 
73; einst ländlich 332, 330; Kalen- 
derzeit im bistor. Festjahr 33211'.; 
Dauer iu Tagen 337_, 342_; Ort 
33Ö fLi Gebräuche 311 f. Das 
Trauerspiel nicht einseitig von 
den Lenäen abzuleiten 328. 

yhjicaur. i lue rag und ntQißokog 
360 Note**, Bezeichnungen dieses 
Heiligthums 211 Note*; das Thea- 
ler ohne nähereBezeichnung ist das 
lenäischc 357 Note *; Festacle 
im Arjvaia 33_fi Note *; die bei- 
den vaoi 353 Note *. 

h)vog, bcd. auch Weinkufe 340. fj 
Linus bei denCyprioten 341 Note. 

Lcukas, Menschenopfer 4JJ) Note **. 

m 
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).!■/. i a im Athcnadicnsl 313. ; 438 

Note.**. 
XtxvotpoQog 236. 
Limnä, Demos? 238 Note **. 
Linoslied 327. 
Loos-Orakel 441 Note ***. 

Lustspiel m m 

Lykabettos,Entstchiiiigssage3GNotc, 

438 Note * ; Oliven 320, 
Lykomidcn bei den Elcusinicn 234. 
" Halocn 32L 

Maemacteria sielte Zeusfest. 

fiavxeig bei den Panathen9cn 174; 
auf Skiron 4-11. 

Marathon , wird athenisch Mj Pro- 
cession dahin? 215Nole; Schlacht 
bei Mar.; Auszugslag der Athener 
242 Note; Danktest wegen der 
Schlacht 211 ff ; daran ange- 
schlossene Epimenien Air Artemis ? 
41fl, 

uuAtyiu QilltM Hl Note *; vgl. 
Zeus (Meilixtog). 

pHOV Ä 

Menschenopfer 12, 53. 411 ff. 

[tiaog von drei und fünf '■>'.» L 

Metagitnien 2Uq ff. 

Metagitnion, Nachbarraonat? 20ti. 

Melökcn bei den PanalhcnScn IM ff 

Metökien Iii Note ***. 

Monatstage. Die gleiche Phase hat 
im Allgein. gleiche Bedeutung 
324 f.; einige sind decretenfrei 
94. 1112 Note ; gewissen Göttern 
geweihete 105 ; NaturgefQhl bei 
den letzten im Monat lä Note **. 

vovfiijvia dem Apoll heilig 105, 
107; von den Festen nicht über- 
schritten 201 ; Signal für gewisse 
Brauche fflfl. 

dfxniQcc ungünstig 208. 
rtii'rtj der Alhena heilig 39. 
Note **, besonders xjk tp&ivovxog 
130; jq. im Profangebrauch ver- 
mieden 94, vgl. 294. 

[Auch für den XXIII und III 
vom Ende scheint man den Aus- 



druck Toi'r/y durch gleichbedeu- 
tende andere Ausdrücke umgan- 
gen zu haben in öffentlichen Ur- 
kunden. Velsen's Ergänzung 
der ro/r // <p&ivovxog im Tharge 
lion (s. Heortulogie S. 00) ist 
ganz unsicher.*] 

xexgag 295. 

nifinxt] 2HL 

?xti/. Der VI ist der Artemis 
heilig 308, doch in anderm Sinn 
als der XVI 4JJ1 Note*. 

ißöojirj Tag des Apoll 105, 107, 

oydoij dem Poseidon heilig 39 
**, dem Theseus 100; siehe auch 
Asklepios. 

dtxaxt] .-roor.u«. siehe (ixaötg. 

1 Der XII ein gu- 
ter der XIII 

XQixnlnldUu böser ^g 
— — L 295, 357 Note 

. ***; vgl. 219. 
öixoftrjvla in schriftlich 374 No- 
te * ; ö. , Vollmond , der XIV, für 
internationale Verabredungen be- 
nutzt 205^ 339. f.; wie der Neu- 
mond heortoiogische Grenze 223. 
390; als Signal sowohl für den 
Mysterienfrieden wie für die Feier 
2jk 

nifinxij int öVxa, 39Q f., 225. 

TxTtj inl dixa 112, 223^ 370, 
■HU. ilü Note *. 

tixadtg, der XX; pluralisch 
228 ; Schmause der Epicurcer335 ; 
dsxaxr] noortnu der XX 33a No- 
te*. 390. 

oydoij qidi'vovTog 379. 

xQtxt] tpdivovxog* siehe xqIxij. 

£vrj xat via Opfer für Athena 
445; vgl. 3 f. 
| Movi'iyju ist nach Ahrens im Rh. 
Museum XVII p. 3_Ü4 die äl- 
tere, Movvv%ta die jüngere Form, 
und dieser Beiname der Artemis 
local attisch (a. O. p. 362) her- 
stammend von dem Ortsnamen 
Movvtxtcc d. h. Gründung des 
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als historisch zu betrachtenden (?) 
Manichos. — Sollte aber nicht 
das Wort M. semitischen Stam- 
mes sein , wie auch das gegen- 
überliegende Salamis (I. Olshau- 
•en üb. phönic. Ortsnamen, Rhein . 
Mus. VIII p. 331) semitisch zu 
sein scheint? Zurückfuhrung der 
Artemis eines Vorgebirge auf phö- 
nicischen Ursprung ist im Allge- 
meinen wahrscheinlich. Ophau- 
sen bemerkt dies von Artemisium 
auf Koböa und ähnlich gelegenen 
Artemisstätten, a. O. 335 Note; 
vgl. Heortologie & 19 Note. Un- 
abhängig hiervon steht fest, dass 
es in Attica sehr alte Artemis- 
cnlte gab, a. O. S. 18_j Artemis 
erscheint in Festen als älteres 
Klement, a. O. S. 49j 

Munychicn, das Munychienfest. Na- 
mens form 403. siehe Movvi%tct. 

alterer Gestalt, auf den agrari- 
schen Ercchtheus bezogen 1". 

jüngerer Gestalt, den persön- 
lichen Erechtheus angehend 3JL 
102 f. ; Kalendertag 103 f. ; Tages- 
zeiten 412; Feier 4Q4 ff. 

Munychion Ausfahrtsmonat für Co- 
li uiist cii IS Note. 

Musicalischcr Agon der Panathenäen, 
Rhapsoden 138 f. ; Concerte durch 
Pericles 130; Anordnung u. Preise 
IM f.; dramatisch? 140 Note ff; 
Zeitdauer 202. — Bei, den Apatu- 
rien gab es Recilalionen BIO, 

Mystagogen 211 IT., ÜL 
Mysten nicht erwachsene Personen 
24. 

Mysterien der Erdgottheiten , siehe 
Thesmophorien. 

der Erdgotth. und des VVein- 
gottes: grosse Mysterien, siehe 
Eleusinien. 

Kleine Mysterien, Name 321 f. ; 
. Zeit im Jahre 07, vgl. 23 Note; 
Dogmen üü f. , 378j Kalenderzeit 



313 ff., vgl. 385 Note ***; Ort 
'<iH f.; ob die Diasien den kl. Myster. 
angelehnt waren? 385 f., vgl. 3? 1 ; 
Ankäufe zu den kl. Myster. im 
Fnlhjahrsmarkt 352 Not.* u. ***. 

Stufen der Mysterien, Mysle- 
rieneursus 20 ff. , 378; anfangs 
nicht jede Stufe jährlich ausgc- 
theilt, wie später der Fall war 
7Ji f. 

Ansehen der Mysterien, ge- 
mehrt seil den Perserkriegen 85, 
88; Vorraug der Ilcrbstmystcrien 
251 Note *. vgl. 99 Note *, Die 
Mysterien von Alcibiades verhöhnt 
88. travestiert von Lucian 23ü 
Note *, bestritten von den Kir- 
chenvätern 8SL Ihre Blfllhe 89, 
ihr Fortbestehen bis in späte Zei- 
ten 90, 63 Note *. 
der Artemis 104 ff. 
des Erechtheus 114 f., 455. 
Mysterienfriede siehe Goltesfricdc. 
fivCTf}Qimideg >]uiuai Boddromion 
XXI bis XXIII 229 f. 

Nacht, Anfang des Kalendertages in 
Athen 90; lange Nächte, Winter- 
nächle lü Note. 

Nausithoos 220. 

Nekysien 209 Note **. 

Nemesien 209 Note **. 

Nemesis in Rhamnus 210, 215. Siehe 
auch Aphrodite. 

viaxoQoi in Eleusis? 230, 

vrjaxeia 300 f. 

Neujahr durch Gottesgeburten her- 
vorgehoben 82 Note *. in Athen 
mehrmals geändert 90 Note; Mc- 
tons Neujahr 97, im Juli und Au- 
gust 100. an den Hundsstern ge- 
knüpft 101 ff; das Neujahr nach 
Abschaffung des metonischen Ka- 
lenders 38. 

vi/.tjzijQia Preisochsen 103 Note **. 
das Niketerienfest 208 f. 

vouorfvkay.eg 429 f., 133. 

vovp,i]vlct siehe Monatstagc. 

30* 
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Ool, Oelhaum, sieh« Olive. 
olvtöxt'iQia 30Ü. 

olvoxorjfia Wcinvcrlheilung des Cha- 

brias 222 Nole. 22k 
oivoxxat 3Ö1 IL 

Olive, Zeit der Deflorescenz 13 Note, 
55 Note *, der Ernlc 52 Note **; 
Krtrag des Oelgartens der Athcna 
15J Note **; Oel als Preis ML 
151. 153: Eircsioue vom heiligen 
Oelhaum 275: Wunderzeichen 5_fi 
Note *, 85_, vgl. 208j Oel bau ge- 
fördert von Solon und Pisistral 
58 Note *. 

okolvyfxaxa Hü ff. 

Olympiaden der Athener 413. 

Olympieen , Name 412 Note ** ; für 
Cylons Zeiten nicht zu erweisen 
413 Note ; Kalcnderzcit 412; pen- 
telcrisch? 413 f.; altere und ha- 
drianischc zu scheiden 414, vgl. 
412 Note **; bei Pindar? 384 
Note *. 

Onomacritus 81L 

Orestes 304^ 285 Note ***. 

Orientierung der Feste , im Jahre a. 
Chr. 4M Tafel II zu S. Q(L 

Orphische Theologie 311 ff. 

Oschophorien , Zeil im Jahre 52 No- 
te ** geg. Ende ; bacchischeOscho- 
phor. dem Dogma widersprechend 
ßö Note **; am VII Pyancpsion 
271 f. ; zwanzig Rebenträger 273; 
Festzug und VVclllauf 2I4f.; Lie- 
der 270, 327. 

'OazoyoQiov Ort in Phaleron 275; 
vgl. 214 Note **. 

Päane im Alhenacult 170: in Eleusis 

2j& 

Palladion bei den Plyntcricn, das 
aoyaiov ßglxctg im Erechtheum 
43Q; das Pallad. im Gerichtshof 
am Palladion 422 f., 432. 

navaystg 230, vgl. 235 Nole **. 

Panathenäen : die ältesten agrarisch, 
den sinnbildlichen Erechlheus an- 



gehend Li ff. ; Fest des Ernte- 
Schlusses 14_, 171 ; Zeit im Jahre 
16: Tendenz zur Trauer UL 

nach jüngerer Auffassung Tod- 
teufeicr für den Landesheros 
Erechlheus 37, 42 Note, 172_; kein 
agrarischer Ersatz nöthig-JOj; Auf- 
nahme poseidonischer Brauche 38, 
40: allerthümliche Form politi- 
scher Einigung 85j Pan- Athe- 
näen 40i 

jüngste Auffassung dcrPaiiath. 
als Geburtsfeier der Athena 82. 
172; Erechlheus jetzt vernach- 
lässigt, siehe Erechlheus. 

Kleine Panathenäen jahlich LIÜ 
f.; durch kl. und gr. Panathen. 
hindurchgehende Gleichmässigkcit 
118 f.; die kl. Panathen. in der 
Regel ohne bedeutende Agouen 
124 ff, herabgedriiekt durch Stif- 
tung der grossen 127 : Verfall in 
macedonischer Zeit 128. 173; 
kleine Agoneu 124: 

grosse Panathenäen, Stiftung 
8L ri7j Epoche 120. von Ge- 
schichtsschreibern benutzt 121. 
nach der delphischen Epoche ge- 
bildet 122, 

Kalenderzeit der Paualhenaen 
4 Note. 129 ff. 

Formel Ix Ilavafhp>aiav 1$ 
navafoqvaia 133 f. 

Keine Frühjahrs - Panathenäen 
in älterer Zeit 134 ff. 

Iz xav Flava &r\vumv o nkovg 
137. vgl. Iii Note. 

Gebräuche der grossen (zum 
Theil der kleinen und grosseu) 
Panathenäen: die drei grossen 
Agonen 138 ff., sielt« unter musi- 
cal., gymn., hipp. Agon; kleine 
Agonen LÜ2 ff. , siehe Pyrrhiche, 
Euandrie; die hochfestliche Nacht 
LÖ9 ff. ; der hochfestliche Tag, Pro- 
cessen , Opfer 184 IL, siehe Pe- 
plos, Athcna; dabei beschäftigtes 
Personal 113 ff. ; Schiffsweltkampf 
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132 IT. vgl. Regatta; Programm 
der Festactc 199. ff. 

Zeitdauer der gr. und kl. Pan- 
alhenäen. iu Tageu veranschlagt 
201 IT. 

Ansehen der Panalhenäen erst 
seit Pisislrat hedeutend 41j allge- 
mein hellenisch 80; Herunterkom- 
men des kleinen Festes siehe oben 
kleine Panalhenäen. 

PanathenSische Preisgefüge, s. Vasen. 

PanalhenaTden [21 Note. 413 Note**. 

Pandia Göllinn. siehe Pandicn. 

Pandien. Fest üü Note. 389, ML 

Pandrosos 43Ö Note**. 432 ff. 

Panuychis der Panalhenäen . Fackel- 
lauf 100; Feier auf dem Areopag? 
HL 

der Bendideen r~-~>. 
nctvOiti oluc( 365. 

lutQtdgog bei der Nyslerienpolizci 
•240 f. 

Parthenon. Darstellungen am Fries 
178: kein Apobat dargestellt IM 
Note f; Viergespann 15Ü Note *, 
177 : die beiden Voropfer IM f.; 
Uehersicht Tafel V zu Seite 184j 
vgl. Eumeniden. Kancphoren. Pe- 
plos, TtOfATtsig 

Preisgefasse am Parthenon 1&2 
Note f. 

XQiog, ftvaia xctvcc xa tuxtqicc 

350 f. 
Peitho 3L4 Note ***. 
nikavoi 44',». 

Pentaploa 275, vgl. 210 f. 

Penteteris der Panalhenäen 119. 121 : 
der Eleusinien '( 243 ; der Proero- 
sien? 20 f.. 21Ö Nole f. 243; der 
Delien 2J4 Nole ±. 243, HA No- 
te **: der Brauronien 409; der 
Olympieen? 113 f.; für die tJp- 
xnCa nicht anzunehmen 4<h; >'q - 
te**. 

Peplosl84ff. ; im homerischen Troja 
184; Schitfsprocession 187, 191 ; 
delphische Bestimmungen über 
den Pcplos 188; Pcplos-Darbrin- 



gung am Parthenon 193; Kalen- 
derzeiten der Arbeil am Peplos 
313, Uli Note **, 442 Noten f 
und ff. Pcplos unter den Plyu- 
terienhräuchen? 439 Nolc *, vgl. 
18.') Note. — 

FDieSchiffsprocession mit dem 
Peplos spiegelt das attische Sce- 
leben. Auf den Halligen kommt 
es vor , dass in der Kirche 
statt Kronleuchters ein Schiff- 
chen dient, welches mittelst einer 
Kette von der Decke herabhängt, 
und statt Geläutes, eine Flagge 
aufgezogen wird. Dtsche Kir- 
chen- u. Schu Isprache, Weimar 
1802 p. 13.] 

ntQi<Sxoiv%Hv 3M f., 433 Note *. 

Perscphone, siehe Kore. 

Pflugfestc, siehe aporot. 

quih vvi > h \ o <p. roiv Qiotv 230. 

Phalerou. Ziel der plvnler. Procession 
43L 

qxtkkog bei den Dionysien überhaupt 
32ü ff.; nicht bei den grossen 
Dionysien 323. Nole *; unter den 
Chytren-Bräuchen? 308; bei den 
halimusischen Mysterien? 33 No- 
te ***. 

qarjua/.oi' 4Q5 Nole f, Iii ff. 

<I>cnut<; r< xxiov 322 f. 

PhilaTden 122. 

Philliden 238. Nole *. 

Phlya. ländliche Dionysien 330 f. 

fptogtpogog^ siehe Artemis. 

Phratrien bei den Apalurien 3Qf>. 
30Q f.. 317j vgl. ISXL 
bei den Gamelien 341. 

Pbylarchen bei den Panalhenäen 170. 

Phylen. Zehuzahl auf gollesdienst- 
licbc Gebräuche einwirkend 122 
Note. 2IÜ f. 

Phylaliden 255, 277, 284, 441 Note*. 

Piräen, Kalenderzeit 323: im Schalt- 
mond ? 332 Note; die Pir. später 
bedeutend 33J. f. 

Pisistratus. Thätigkeit für den Cul- 
tusSoff.; stiftet die grossen Paii- 
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atheuäen , siehe Panalhenäcn ; 
seine panathenäischc Pompe IM f. , 
166 Note; sein finanzielles Neujahr 
81 : Gründer der Olympien? 4_UL 
— Siehe auch Olive. 

Pithögien 34211".. siehe Anthestericn. 

Platäische Siegesfeier 20JL 

nlr^ia 224 Note **. 

Plemochoc, Gefäss, am Fries des 
Eleusinion 231 Note *. 

Plemochoen und Prochäreli'rien 44 
Note; die Plem. Schluss der gr. 
Mysterien 224 Note **, 23Q f. ; in 
Eleusls 231j Kalendertag 262, 

Plynterien allerer Gestalt . Erntean- 
fangsfest, auf densinnhildl. Ercch- 
iheus hezogen Iii Menschenopfer 
12, die später an Apoll übergin- 
gcn 54j agrarischer Ersatz durch 
Sendungen nach Dclos 30. 

jüngerer Gestalt, Fest des sic- 
henmonallichcn Ercchthcus 35,, 
I.V.); auch später diesen Sinn be- 
wahrend 84i zur Zeit der Feigen- 
reife hegangen 35 Note ** ; Ka- 
leuderzeit 422 IT. ; am phalerischen 
Hafen hegangen 431 ; Gehräuche 
432 ff. [Philochor. in Schol.Sopfi. 
0. C. 100]; Deutung derselhcn 
434 IL 

Polemarch, siehe Archonlcn. 

Polylions Haus 35k, 

Pompe, siehe Processlonen. 

7W(Anstg hei den Panathenäen 175; 
Geleilsleute zu Fuss 177; siehe 
Euandrie. 

Poseidon in Attica früh gestiftet, 
aher nicht in der Stadt lü Note, 
22 f.; vgl. Amphictyonie; Altar in 
Agrä 3TL Ovrdkfiiog hei den 
Halocn 322 f. vgl. 320. Xctfiai- 
tolog 323. 

Poseidon und Ercchlheus, dieselbe 
göttliche Person 22 Note*; diese 
Identification nicht vollständig 
durchgeführt 34 Note; sie tritt 
in den Panathenäen hervor II* f.. 
40; dem Pos. Erechth. gilt die 



panathen. Regatta 1S2 Note ***; 
Priester des Pos. Erechth. 441. 
vgl. 45Ü. 

Poseideon Monat der ländl.Dionysicn 
323. vgl. 322. 

Praxiergidcn 433. 

IlffoaQXTOVQUx 77, 100. IM. 

Processionen nach ausserstädtischen 
Orten sehr all 18; oft eine Trauer 
ausdrückend IA Note. 

Prochäreterien , Lebewohl au Kore 
44 Note, 262, 

Ptocharislcricn, ein Fest des Erech- 
theuskreises 8, später thcilweise 
Demeterfest 44j ob als solches 
den Thesmophoricn correlal? öä 
Note; Pochar. und Gamelien 42, 
43 Note ***. 

Proerosien, Stiftung 25 f.: elcusi- 
nisch-alhcnisch 70; Zeit im Jahre 
77. siehe TlQoagKTOVQia ; Kalen- 
derzeit 21S 81; benutzte Ocrtcr 
22Ü f. die Feier der Proerosieu 
streng und ernst 221 f. 

Promcthien 311 Note ***. 

itQOQXttiQWqQia , siehe Prochärc- 
terien. 

ngogQrjoig bei den Mysterien, Ka- 
lenderlag 225 f. ; Bräuche 243 f. 
TtQoxlvdai 3Q7 IT. 

Prytaneum 112, 452,454. Siehe auch 
faxtet. 

Pyanepsicn älterer Gestalt, ohne 
Bacchus 56 f.; in welchem Zusam- 
menhange gestiftet 75 ; Eindringen 
neuer Elemente 8fi f. — 

jüngerer Gestalt, seit Cimon 52 
Note * ; Bräuche 22Ö f. — 

Zeit der Pyanepsien im Sonnen- 
jahr 52 Nole **. 

Pyrrhichc der Panathenäen. Seit 
wann sie aufkam 123; sie ist von 
gottesdienstlicher Bedeutung 103; 
ihre Dreithcilung , Kosten einer 
Briltelspyrrhiche IM IT.; Relief 
die Pyrrh. darstellend 165; vom 
Bacchusdiensl inficiert 410. 

Pythion 5_L 190, 421 Nole ***. 423, 
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Regatta bei Sunium uml an den Pa- 
nalhen. 197 ; die panalhen. mit 
Chören vermehrt 198; Regatta hei 
»lein salainiu. Siegesfesl III. 

Rhamnus s. Nemesis. 

Ilhapsodik der Paiialhenäen jünger 
als in Braurun 122 ; siehe musiral. 
Agon. 

üitTut Salzhüche 247 f. 

Heinigungeu zu den Mysterien, siehe 
Bnder. 

Salamis. Moual uud Tag der Schlacht 
hei Salamis 40J1 Note ff. Salami- 
nisches Siegesfest den Munychien 
augelehnl 403j Brauche 1hl 11'.; 
Fpiracnicn? 410. — Uiuuysien der 
Salaminicr 332. — Oelltau 54, 

Sahina, die Kaiserinn 237. 

Schaltmonat für Lenaeu und Piräen 
benutzt? 40 f., 322, 321 f. 

Schiflsprocession, siehe Peplos. 

Seefahrt nach Hcsiod Iii Note. Sig- 
nal der Seefahrt sind diePlejaden 
4S Note *, Zeit wo die Seefahrt 
aufhört 57 Note ** , vgl. 27JL — 
Siehe auch Trierarchen. 

Semele, Mutler des sicbcnmonatli- 
chen Bacchus 07_i slatt ihrer Kore 
72. 

Semesterüberschriften 3JJ2 Note***, 

vgl. Ml Note ***. 
Semnen siehe Kumenklen. 
Simonides tuqI yvvaixai' 297. 
oxa(p ijtpÖQOi isu. 

axtjvtxoi «ycHpeg in Eleusis 260, 

vgl. 325. 
axtcedij(p6goi 181. 
Skira 2J*7 11^ 299, 442 Note * 
Skiron, Orl 54 Note. 76, 22L 44L 
Gy.t'uov einen Schirm bedeutend 442. 
Skirophorien,Name442f.; einst agra- 
rischer Umzug 55 , 455. hernach 
vorzugsweise den Schutz derUlivc 
betreffend 50j Zeit im Jahre 
Note ***; Bräuche 440. fl". Die 



Skir. in legendarischcm Zusam- 
menhang mit den Buphonien 4ö">. 

Solon verbot die barbarische Todten- 
klage 32j reformierte die Gottes- 
dienste 52. II'. ; Voraussetzungen 
der solonischeu Bcformalion 04j 
Apollonsfeslc in Solous Kalender 
Ol. 100: Solons Kesljahr durch 
Bacchus gestört ÜJL — Auf die 
Paualhenüen hat Solon nicht ein- 
gewirkt LLi Note; auch die Ga- 
melien und über die Feste des 
Erechlhcuskreises sind vorsolo- 
nisch 43 Note **. 

Solstitien, volkslhüuilich nicht Zeil- 
puucle, sondern Zeiten 1" >. 

Solerien-Üpfer bei den 31ysler. 249 f. 

Sphäristria 448, 

cnovdocpoQoi der Myster. 243 . aus 
dem geistlichen Adel 244. 

Stadiodromcn, vier, 147. 

Stcnien 2Öfi f. 

Stierkämpfe in Eleusis 200. 

Oxoa iktv&iQtog 454. 

atoXftcw bei den Eleusiuien 2M 
Note *. 

Strategen bei den Panalhen. 175. 
avßdxxot 418. 
övXXoyeig rot? dtjfjiov 414. 
ücnduy.yot 418. 

Synökien , verschiedene Namen III; 
uachpisistratisch 84, 81 Note ; Orl 
112; Friedensopfer 114 iL — Die 
Kalenderzeit der Syn. ist nicht 
Vollmond 112; die Syn. sind nicht 
den Panalhenäcn anzuschliessen 
12L 

Zvvxhjfia 'EXevaivfov 245. 

Tag, siehe Monalstage, Nacht. 
rafticu bei den Panalhen. 174. 
Tarantinische Spiele 28Ü Note. 
Taiiarcheu bei den Panalhen. 175. 
TEAEE1JPOMQ1 257. 
rifiivog und iegov aoj) Note **. 423 
Note *. 

xtaaegccxoGrcttog, siehe vierzig Tage, 
rer^ac, siehe Moualslage. 
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regffroi 266. 
Thallo 5 Nole. 

Thallophorie bei den Panalhenäen 
168. 175; vgl. 3ÖQ Note * 

Thargelien, Name 422 : Zeit im Son- 
nenjahre 5Q Note **. Öö f. — Keine 
Tliargel. im Altesten Festjahr LL 
ursprünglich die Stadt nicht an- 
gehend, dem Apoll auf Itoltfs gel- 
tend ML später auf den Ap. Patroos 
übertragen 51_, 107. 4JL2 Note *; 
Menschenopfer seit Epimenidcs 
53, HI IT. — Das Voropfer für 
Demeter 54^ 4ili f . — Sliftungs- 
zeit des thargelischen Agons un- 
sicher ü2 Note * ; der Agon ein- 
tägig? 395 Nole *. — Kalender- 
zeit der Tliargel. HA IT.; Feier 
41G ff. 

Thargelion dem Sommer, nicht dem 
Lenz angehörend 9. Note ***, 130. 
425 Nole +, obwohl im Tharge- 
lion der Demeter Chloe geopfert 
wird416Note***.— Vom Tharg. 
ah die delischcn Gelder berechnet 
llfi Note *. 

Thauloniden 451 Note *. 

Theater in Eleusis 267 ; in Athen, 
siehe Aqvaiov. 

ötikoizedsvetv, siehe Wein. 

Theognien 327, 358 Noten f und ff, 
35S. 

Theönien, siehe Epiphanicn. 
Theoren zu den Elcusinien 250. 
Theorie nach Delos, siehe Delien, 

Hyperboreische Erstlinge. Of wo/« 

nv&iaq 4J12 Note **. 
Thesecu siehe Thescus-Feste. 
Theseion, Parentalioncn 279. vgl. 

216,284. 

Thcseus stiftet nicht zugleich Synö- 
kien und Panalhenäen 8J_; Zusam- 
mensicdelung durch Theseus It3j 
erst nach dcrPerserzeit wird sein 
Dienst von Belang 278 ; Theseus 
Repräsenlant des patriotischen 
Bewusslseins 88_, 2211 Note; Mo- 
nalsbegehuugen 106. 280. — He- 



roldsruf 3Ö3. — Siehe Kyberne- 
sien, Delphinien. 

Theseus-Feslc, Steuermanusf. 2fiüf.; 
Pyancpsien, Oschophorien. Epita- 
phien siehe in besondern Artikeln ; 
Oplerschmaus der Theseen 277 ; 
Spiele 281 ff; l'ebersichl der The- 
seus-Feste 2M f. 

dia^ol 299, 3Jiü Nole **. 

&£Ono<p6(>og 3(X ). 

Thesmophoricn ; Stiftungen örtlich 
29; ungricchische Elemente 29 ff, 
301 ; die halimusischen Thesm. 
einst unabhängig von Alhen 32j 
Trauersitte älterer Zeil den Thesm. 
angelehnt AI f.. 301 : ob die hali- 
musischen Thesm. phallisch wur- 
den? M Note***, correlales Lenz- 
fest? siehe Procharislerien ; bloss 
Weibern zugänglich 6_6_ Note. — 
DieSkira sind hierher und nicht zu 
den üschophorien zu ziehen 287 II'. . 
Kalendertage der Thesm. 2M ff. ; 
Gebräuche 2M ff. 

Thcsmophorion der Ilalimusicr 29.7 f. ; 
das städtische 222. 

Thesmothctcn bei den Anthesterien 
3Ö.~>. 

üviiXuo? 195 Note **. 

&vnazu iTtixtOQtcc 384 Note **. 

Titanen und Titaoiden 373. 

Trauerspiel 328, 33fL 

Trierarchen, schulzflchend 39«), nach 
den Panalhenäen fahrlbereit U1L 

Trieleris der Feste des Erechlheus- 
kreises? 3JL 112 Nole *, 344 No- 
te *** ; bacchische Trieteris der 
Booter auf Allica einwirkend 46; 
Dogma der bacchischen Triet. 70; 
natürliche Trict. der Rebschossen 
Ifl Note *; demetreische 05 f.: 
IrielerischcrMystericncursusIüff. 

[Ludwig Preller hat mir 1860 
gesagt, ihm scheine die Trieteris 
aus dem Weinbau erklärbar.] 

Triptoleui, Vorfahr der Daduchcn 234; 
auf der alten Elcusinien-Inschrift 
257; Bildsäule 312. 
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XQtxtj siehe Monatstage. 

Trittys oder Trittoa, bei den Eleusi- 

nieu 251 II'. 
XQvyrjxog 324. 327. 
xvnxai 2U5. 

OvXtog 4ÖÖ Note ***. 
Uranos geht den Cultus nichts an 3 
Note; 343. Note ***. 

Vasen , die Panathenflen angehende 
125 IT.; eine mit schildbcwaHnc- 
len Knaben 142: den gymnischen 
Agon der Panathen. betretende 
147 ir. ; eine mit ^Ana^uvxlg qwXt] 
ivlxa 151 Note *. 

Vierzig Tage dauert die Erechtheus- 
pflege 408. 437. 

Vollmond , siehe Monatstage , 8i%o- 
txrjvfa. 

Wage, abergläub. Zeichen 25fi Note *. 
Wagen siehe &vyog. 
Wagenfahrten nach Eleusis 2M No- 
te **. 

Wagcnscherzc. siehe auet^c. 

Wein, im ßacchuscult durchschim- 
mernde Zeiten des Weinbaus ül 
Note ; der Weinhau im Allgemei- 
nen nicht trielerisch 7J) Note; 
Weinbereilung im heutigen Grie- 
chenland 349 f. 

Ansetzen des Weinstocks, im 
Frühjahr 07 ; 

Weinlese, Stellung in den atti- 
schen Kalendern 324; Stellung im 
Sonnenjahr 51 Note **, 221; das 
Aussonnen ^siXonsdeveivdS : ab- 
sichtlich verspätete Lese 326 . 
Concenlrierung des Mostes durch 
Kälte 32« Note *; 



erstes Ablassen um die Bruma 
45 Note *, vgl. 324 f.; Genuss 
noch nicht ausgegohrenen Weines 
324 f. ; 329 Note. 

Ende derNachgährung im Früh- 
jahr und Zumarktebringcn des 
Weins 21 Note. 352 Note **, vgl. 
370. 

Weltschöpfung 3Ä1 Note. 
Winter vier Monat 43 Note **, GJL 
Winterfeste einst ländlich und häus- 
lich 20 ; bacchisch 44 ; dem öffent- 
lichen Festjahr angeschlossen CiL 

Zrjfiia 3112. 

&vyog und äoju« 158; £. TtOfimxov 
158, 170, nicht von agouistischen 
Siegern gelenkt 17L vgl. 1S3 f. 

Zeus auf Berghöhen verehrt 2; Opfer 
im Vollmond 3; Z. und Athena, 
siehe Athena ; von jüngeren Gott- 
heiten zurückgedrängt 384, siehe 
Bacchus. Frühjahrsgott 3üü f. 

r*(OQy6g 317. 3JJL Kxrjötog 
44Ü Note **. Maifiaxxtjg 311 f. 
Meiktxiog. Altar 379, 382^ 441 
Note *; Opfer 440. Moigayixtjg 
188. 433 Note **. 'OXv^mog 
3SQ f. IloXisvg 449. f. . 453, 455 
Emtfa 44Q Note 453 I. , 454 
Note *. 450. TiXsiog Ifi Note**, 
221 Note. TQonaiog 412, "Tna- 
xog 449. OgaxQiog 3ÖiL 

Zeusfest im Maemacterion, Kalen- 
derzeit 311 f.; dogmatischer Ge- 
genstand des Festes die Geburt des 
neunmonatlichen Bacchus 318 f. ; 
identisch mit den llaloen? Fest- 
zug 322 f. 

Zwölfgölter-Altar 394, 3Ö5 Note. 



I 



Druckfehler und Versehen. 



Wo an einer Stelle der Heortologie auf eine spätere hingewiesen wird, ge- 
schiebt dies häufig nicht durch Seitenzahlen; auch sind einige Hinweisungen 
falsch, t. B. S. 113 Zeile Ii von oben, wo es kleine Mysterien statt Diasien 
heissen muss; die vorwärts deutenden Hinweisungen konnte ich nicht controlie- 
ren. Diese Mängel zu heben, wird der Iudex dienlich sein. — Auch sonst sind 
Druckfehler, namentlich auf den ersten Bogen, nicht ganz selten, die jedoch 
meistens den Leaer nicht stören werden. S. 1 Zeile 8 v. o. ist hinwegzu- 
denken statt hier wegzudenken, S. 43 Z. 1 v. o. t heil nahmen statt theilneh- 
nehmen, S. 63 Z. IQ. v. o. Iacchuszugc statt Bacchuszuge zu schreiben. 
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